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I.     Allgemeine  Physiologie. 
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IM  unter,  Allgemeine  Zoologie,  oder  Phytik  der  organifcbcn 
Körper.  Halle  1840.  8iro.  Eoibfilt  eine  Darlegung  der  allge* 
meinen  Eigenschaften  nnd  Tbätigkeitsfiusfiernngen  der  organiscMtt 
Körper,  in  beständiger  Vergleichnng  mit  den  onorganischen. 

Garns,  System  der  Physiologie,  3ter  und  fetster  Theif. 
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Sinne,  der  Bewegungen,  der  Geschlechtsorgane  und  des  Seelen* 
lebens  %u  betrachten.  Mit  Recht  macht  er  selbst  In  der  Vor- 
rede vorzüglich  aof  seine  Darstellung  des  Nervenlebens  aufmerkp 
aam,  weil  es  hier  wohl  besonders  Noth  thut,  dasa  die  steh  drto« 
gende  Masse  neuer  empirischer  Forschungen  von  Zeit  zn  Zeit 
unter  aUgishieine  Gesichtspunkte  gebracht  werde,  damit  auch 
denen,  welche  jenen  im  Einzelnen  nicht  folgen  nnd  sie  nicht  cn 
übersehen  vermögen,  eine  solche  Uebersicfat  gegeben  wird;  die 
sie  jener  Fortschritte  bewosst  werden  lässt.  Gewiss  kann  auch 
eine  solche  Darstellnng  nicht  leicht  geistreicher  nnd  ansprechen- 
der gegeben  werden,  als  dieses  hier  geschehen  ist.  Allein  man 
mnss  ihre  Gültigkeit  auch  nicht  weiter  ausdehnen,  als  die  Er* 
fahrnngeo,  worauf  sie  gebaut  ist.  Und  so  kann  man  kaum  an* 
ders  als  :behaupten,  dass  die  rasch  einander  folgenden  Entdek- 
kungen  rund  ■  Erfahrnngen  des  Verf.  Theorie  bereit«  weaeotHdi 
enehüttert  haben. 

MtfUer»«  AreUr.  1841.  A 
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Aufsaaguog,  Verdaaong,  vom  Athmeo  und  von  den  Lebens- 
kräften, womit  der  Verf.  dieses  omfassende  nnd  grossartig  be* 
gonnene  Werls  leider  unvollendet  schliesst. 

R.  Wagner,  Lehrbuch  der  Physiologie*  Zweite  Abthei- 
lang.  Physiologie  der  Ernährung  und  Absonderung.  Leipzig 
18£).  Der  chemische  Theil  der  betreffenden  Lehren  ist  von 
J.  Vogel. 

Pb.  J.  Cretzschmap,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Leben. 
L  Tb.    Das  materielle  Lebeo.    Frankf.  a.  M.  1840.  8vo. 

Auch  die  letzte  St  atze  der  Generatio  aeqnivoca,  die  Ein- 
geweidewörmer,  wird  von  verschiedenen  Seiten  hart  angegriffen. 
Eschricht  findet  sie  sehr  unwahrscheinlich:  1)  Weil  dieEin- 
geweidewörmer  sehr  bestimmte  Arten  bilden,  die  immer  unter 
denselben  Formen  wiederkehren.  2)  Weil  ihr  Baa  zum  Theil, 
wenigstens  bei  den  Trematoden  und  Nematoideen,  sehr  zusam- 
mengesetzt ist,  und  3)  weil  sie  eine  ungeheure  Fruchtbarkeit 
besitzen. .  Letzteren  Punkt  hat  er  sich  sodann  zur  weiteren  Aus- 
führung erwählt,  und  erörtert  ihn  namentlich  beim  Spulwurm 
Dnd  den  Bandwörmern.  Bei  ersterem  berechnet  er  die  Zahl  der 
Eier  in  einem  einzigen  Weibchen  za  wenigstens  50  Millionen. 
Nicht  geringer  ist  die  Zahl  derselben  bei  Bothriocephalus  latus, 
bei  welchem  sich  noeh  ausserdem  in  jedem  Gliede  etwa  700  Ho- 
den, 1600  DrQsen,  die  eine  klebrige  Flüssigkeit  absondern,  um 
alle  Eier,  ehe  sie  ausgestossen  werden,  in  einen  Klumpen  «i 
vereinigen,  ferner  eine  Dr&se,  welche  Eiweiss,  und  mehrere^ 
Eriche  das  Material  ffitr  die  Eischaalen  liefern,  finden.  Femer 
hat  Eschricht  die  Schicksale,  welche  der  bei  Cottus  soorpioa 
«ehr  häufig  vorkommende  Bothriocephalus  poBctatua  erllhrty 
während  eines  Jahres  verfolgt,  und  sieh  uberseogt,  wie.  die 
^nze  Lebensthätigkeit  desselben  darauf  beruht,  dass  der  in  «leA 
aogen.  Appendices  pylorioae  festsitzende  Kopf  jährlich  eine  Mcage 
•VM  mit  Tausenden  von  Eiern  angefällten  Gliedern  prbdocirl, 
welche,  wenn  sie  reif  sind,  abgestossen  werden.  Wiirde  diese 
unmässige  Frachtbarkeit  der  Eingeweidewörmer  nicht  ein  sonit 
In  der  Natur  nirgends  vorkommendes  Beispiel  von  ZwecklQsig>- 
keitrsein,  wenn  diese  Geschöpfe  durch  Urzengong  entständen? 
während  bei  den  ungeheoren  Sehwierigkeiten,  die  damit  verbon- 
den  sein  mfissen,  dk  Eier  von  einem  Individnum  a«f  das  anp 
dere  z«  überführen,  diese  grosse  Menge  nur  sehr  nothwendig 
und  swedcmässig  eraeheint.  Dass  wir  die  Wege  dieser  Ueber- 
tragang  nicht  kennen,  nicht  einmal  ahnen,  darf  nicht  absohrek- 
ken,  sfe  lassen  skh  nicht  durch  die  Phantasie  erratheiH  aber  die 
Beobacbtnng  wird  sie  vielleicht  kennen  lehren,  wenn  wir  sie 
erst  Sachen.     In  dieser  Beziehung  erinnert  Eachrloht  an  die 


bereits  iidMiNiteik  RktemorphoteD  mehrere  EingeweidewSrnier, 
«od  daran  9  dass  einige  wenigstens  ihren  Aufenlhallsorl  Teritt» 
dem.    Fror.  N.  Not.  No.  318. 

F&r  die  mögliche  Verbreitangsweise  der  Eier  ood  Wflnner 
sind  folgende  Facta  von  Wichtigkeit  Schon  1826  sah  P.  J. 
Schmitz  aweimal  in  den  Gekrösadcm  von  Rana  liombina  lo« 
hende^  nicht  nSber  bestimmte  Eotoaoen.  Diss.  de  Termtbas  ia 
cirenlatione  TiTcntibas.  Berol.  —  Valentin  sah  destleiclieo  in 
den  Adern  der  Schwimmbaat  des  grfinen  Frosches  Exemplare 
von  Anguillola  intestinalis  fortgelrieben  werden ,  und  beobach* 
tete  dieselben  Würmer  in  der  Fifistigkeit,  welche  den  Plexaa 
dioroideas  des  vierten  Ventrikels  omgiebt.  De  fanctionibos  ner* 
▼orom.  p.  101.  u.  144.  —  Derselbe  fand  ferner  bei  einem 
6''  langen  Schaafembryo  in  der  das  R&ekenmark  umgebenden 
Flüssigkeit  an  der  UebergangMteUe  in  das  verlängerte  Marie, 
also  ebenfalls  in  der  Nihe  der  Adergefledite,  Distomeoeicr* 
MöUer's  Archiv  1840  p.  317.  —  Die  grosse  Lebenssibigkeit 
mancher  Enfozoen  hatte  schon  frflher  Kodolphi  in  einem  FaUo 
an  Ascaris  spicoligera  beobschtet,  weiche  in  WaMer  wieder 
auflebten,  nachdem  sie  in  Weingeist  gaoa  erfairtet  waren.  Jetst 
§A  Miram  Exemplare  von  Ascaris  acns  Blochit  wieder  gana 
anflehen,  welche  anf  einem  Teller  ganz  vertrocknet  waren,  a&s 
er  sie  mit  Wasser  befeuchtete.  WiegmannU  Archiv  1840 
p.  35.  *-  Barkow  sah  Exemplare  von  Phytaloptera  elans«, 
welche  er  ans  dem  Magen  eines  im  WinterMhlaf  befindlichen 
Igels  in  «nem  ganz  erstarrten  Znstande  herausnahm,  wieder 
anflehen,  als  er  sie  in  warmes  Wasser  brachte*  Uebersiebt  dar 
Arbeiten  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterUnd.  Coltnr* 
Breslan  1841.  p.  98. 

Dass  Regeawürmer  Lieht  entwickeln  zur  Zeit  der  B^^ 
tung,  ist  sciton  früher  von  Flaogergoes  und  BrngniöreSi 
neuerdings  von  Forestier,  Andonin  und  Moqnin  Pandon 
l»eobachtet  worden,  die  leuchtende  Substanz  hat  ihren  Sitz  an 
dem  GescUecbtswolsty  und  kann  auf  andere  Gegenstände  über» 
tragen  werden»    Fror.  N.  Not.  No.  336. 

Nach  einer  von  Gaimard  in  Island  in  dem  Winter  1828 
bis  1829  gemschten  Beobachtoag,  können  Kröten  und  wah^ 
scheinlicb  auch  Frösche,  vollkommen  gefrieren,  so  dsss  sich  das 
Eis  in  kleinen  Stöcken  zwischen  den  Muskeln  findet,  der  Kör- 
per ganz  hart,  fest,  und  bewegungslos  ist,  sehr  leicht  bricht,  und 
dabei  kein  Tropfen  Blut  ausfliesst,  kurz  jede  Spur  des  Lebens 
verschwunden  ist,  und  doch  lassen  sie  sicli  sehr  schnell  in  Zeit 
von  10-— 12  Minuten  vollkommen  wiederbeleben,  wenn  man 
sie  in  sehr  m&ssig  erwSrmtes  Wasser  eintaucht.  Sind  sie  zu 
achnril  gefroren,  so  laseeo  sie  sieb  nicht  wiederbeleben.  BiM* 
01UV.  1840.  Mars  p.  207«    Fror.  N.  Not.  No.  307. 


Datrochet  hal  mit  dem  bekanDlen  tbennoelectrischen 
Apparate  neae  ausführliche  Versuche  über  die  Eigenwärme- 
der  BogeDaunteD  kaliblutigen  Thiere  angestellt  Dieselben  he* 
fem,  während  man  ihnen  wegen  der  Methode  an  und  fär  sich 
und  wegen  der  grossen  Genauigkeit,  mit  welcher  sie  angestellt 
sind,  unbedingt  den  Vorzug  geben  muss,  ein  sehr  abweichendes 
Resultat  von  früheren  Beobachtungen.  Kein  durch  Kiemen  atfa* 
mendes  Thier  hat  eine  irgend  ermitteibare  eigene  Lebenswirme 
dargeboten,  selbst  wenn  dasselbe  übrigens  mit  einem  Liiftath* 
menden  sehr  grosse  Verwandtsobaft  besitzt,  und  bei  den  die 
elastische  Luft  Alhmenden  ist  die  Eigenwärme  ganz  adäquat 
der  Intensität  und  Entwickelnng  des  Atbemprocesses  und  der 
Athem  •  Organe.  Aber  auch  bei  diesen  geben  die  Versuche  voa 
Dutrochet  eine  weit  geringere  eigene  Lebenswärme  an,  als  sie 
Ton  früheren  Beobachlem  mittelst  des  Thermometers  bestimmt 
worden  ist.  Es  ergiebt  sich  sonach  als  ein  allgemeines  Natargesets^ 
dass  die  Temperatur  der  lebenden  Wesen  (denn  bei  den  Pflan- 
sen  verhält  es  sich  eben  so),  entweder  so  schwach  ist,  dasa. 
aie  oft  gar  nicht  bemerkt  werden  kann,  oder  so  hoch,  dass  sie 
sich'  dem  Wärmegrad  nähert,  bei  welchem  namentlich  das  Thier« 
leben  auf  längere  Zeit  unmöglich  wird,  als  welchen  man  +50*  C. 
ansehen  katan.  Es  ist  sehr' merkwürdig,  dass  sich  in  dieser 
Beziehnog  selbst  unter  den  Wirbelthieren ,  wo  auf  der  eiuea 
Seite  Fische  und  Amphibien,  auf  der  anderen  Vügel  und  Säüge^ 
tbiere  stehen,  keine  Mittelstufen  finden.  Die  von  Dutrochet 
untersuchten  Thiere  und  deren  von  ihm  beobachtete  Eigenwärme 
sind  kurz  folgende:  Froschlarven  besessen  stete  die  Temf- 
peratur  des  Mediums,  worin  sie  aioh  befanden.  Frösche  zeig- 
ten meistens  eine  um  1*  €.  niedrigere  Temperatur,  als  die  «ie 
umgebende  Luft.  Befanden  sie  nch  in  einer  mit  Wasserdäm- 
pfen  gesättigten  Luft,  so  dass  die  organische  Verdunstung  auf» 

fehoben  war,  so  zeigten  sie  eine  Eigenwärme  von  0,03 — 0,06  *C. 
iufo  obstetricans  vtar  f  *  kühler  als  die  umgebende  Luft, 
uod  zeigte  eine  Eigenwärme  von  0,12*  C.  Lacerta  agilis 
war  0,18 — 0,20*  kälter  als  das  umgebende  Medium,  und  be* 
aass  eine  Eigenwarme  von  0,21*  C.  Cyprinus  alburnus 
leigte  durchaus  dieselbe  Temperatur,  wie  das  umgebende  Was« 
aer.  Limax  rufus,  Helix  pomatia  undHirudo  med.  zeig- 
ten sich  in  freier  Luft  sämmtlich  kälter  als  jene,  und  in  mit 
Wasser  gesättigter  LvlÜ  dieselbe  Temperatur,  wie  diese.  Eben* 
80  wenig  zeigte  der  Krebs  eine  Spur  von  Eigenwärme 
weder  in  feuchter  Luft  noch  im  Wasser.  Bombus  lapida- 
riua  zeigte  sich  um  0,18*  kühler,  als  die  umgebende  Luft,  in 
feuchter  Luft. eine  Eigenwärme  von  0,lo*;  Bombua  terre«" 
atris  eine  Eigenwärme  von  0,25*$  Bombus  hortorum  zeigte, 
während  er  sich  heftig  bewegte,  eine  Eigeowärme.  von  0,5*; 


in  der  Ruhe  nnr  0,03*«  Bin  anderes  Exemplar  zeigfe  in  freier 
Luft  gar  keine,  in  fencbler  0,25*  Eingenwäraie.  Dieselbe 
Eigenwärme  zeigte  anch  Xylocopa  violacea  in  feuchter  Luft. 
Die  Larve  des  Mail^äfers  besass  in  feuchter  Lufk  0,04*  G. 
Eigenwärme.  Ein  entwiclcelter  Maikäfer  war  in  freier 
Luft  0,06 — 0,09*  kuhler  als  diese,  in  feuchter  Luft  eine  Eigen- 
wärme von  0,18*;  ein  anderer  zeigte  auch  in  der  freien  Lufk 
eine  Eigenwärme  von  0^03 — 0,06*.  wrti  die  Temperatur  nie« 
driger  und  die  Verdunstung  daher  gering  war;  ein  sich  lebhaft 
bewegender  Käfer  in  feuchter  Luft  0.31*.  Meiolontha  sol- 
»titialts  war  in  freier  Luft  immer  0,06  —  0,09*,  und  in  feuch- 
ter Luft  0,25*  wärmer  alä  das  umgebende  Medium,  wahrschein- 
lich weil .  er  weniger  transpirirt  als  der  gewöhnliehe  Maikäfer. 
Der  Hirschkäfer  zeigte  in  feuchter  Luft  eine  Eigenwärme 
yon  0,20  —  0,22*,  und  in  freier  Luft  0,10*,  ein  sich  heftig  be- 
wegender von  0,31*,  und  ein  noch  lebhafterer  0,50*.  Ca  re- 
bus monilis  utid  auratus,  und  Blaps  mortisaga  waren  in 
frder  Luft  0,03—0,06*  kflhler,  in  feuchter  erstere  beiden  0,18% 
leHtere  0,12*  wärmer  als  das  umgebende  Medium.  Cetonia 
aurata  iiesass  in  freier  Luft  keine  Eigenwärme,  in  feuchter 
0,25*.  Chrysomela  tenebricosa  in  freier  Luft  0,12*,  in 
feuchter  0,34®  C.  Scarabaeus  vernalis  war  in  freier  Luft 
0,12*  C.  kühler,  in  feuchter  0.18  —  0,12*  C.  wärmer  als  diese. 
GrjUtts  viridissimiis  war  in  freier  Luft  0,06 — 04^  kuhler, 
in  feuchter  0,31  —  0,34^  wärmer  als  diese;  Gryllus  verru- 
civorus  besass  eine  Eigenwärme  von  0,40*,  und  nachdem  der-^ 
selbe  8  Tage  ohne  Nahrung  geblieben  war,  noch  0,22*;  Gryl« 
lue  campestris  zeigte  eine  Eigenwärme  von  0,40*;  G rjl to- 
tal pa  vttig.  0,16*,  in  freier  Luft  war  sie  0,5*  kubler  als  diese. 
Die  Raupe  von  Sphii^x  stellar  um  zeigte  eine  Eigenwärme 
von  0,11*,  der  Schmetterling  0,29®;  die  Raupe  von  Sphinx 
tiliae  von  0,43®,  die  einen  Monat  alte  Puppe  von  0,34*; 
Sphinx  atropos  zeigte  die  höchste  Lebens  wärme  aller  In* 
secteo,  nämlich  0,58®  C.  Dutrochet  berticksichtigt  in  dieser 
Arbeit  öbrigeos  auch  alle  Vorgänger  mit  genauer  Kritik.  Ann. 
des  sc.  nat.  1840.  Tom  XIII.  p.  5.  Fror.  N.  Not.  No.  343. 
bis  346. 

Matteucci  hat  seine  froheren  und  neue  Versuche  tiber 
die  electrischen  Phänomene  bei  Thieren  in  einer  eigenen  Ab« 
bandlong  herausgegeben:  Essai  sur  les  phenom^nes  ^lectriquea 
des  auimaux.  Paris  1840.  In  dem  ersten  Theile  betrachtet  und 
wiederholt  er  die  wichtigsten  Reizungsversuche  an  Thieren,  na- 
mentlich von  Fröschen,  mittelst  der  Electricität,  worunter  al- 
lerdings mehrere  sind,  welche  unter  uns  weniger  bekannt  und 
beachtet  zu  sein  scheinen.  Dahin  gehören  Folgende:  Lebot, 
Bellingeri  und  Marianini  h»ben  schon  daraaf  anfmerksatn 
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gemacht ,  dass,  wenn  man  den  Nerven  allein  dovch  4ie  Eleetri* 
dtfit  reizt,  und  den  Strom  dadarch,  dass  man  den  positiven 
Pol  an  dem  Gehirnende,  den  negativen  an  dem  entgegengeaels* 
ten  Ende  ansetzt,  in  der  Richtong  eintreten  iSsst,  dess  er  den 
Nerven  in  der  Kichtnng  seioer  Verzweigungen  darchsirömt,  man 
Zuckungen  in  den  Muskeln  eintreten  sieht,  in  dem  Momente, 
wenn  man  die  Kette  schliesst,  nicht  aber  wenn^man  sie  5ff« 
net.  Verföhrt  man  umgekehrt,  so  ist  auch  der  Erfolg  nmgo» 
kehrt,  die  Zuckaogen  erfolgen  nicht  beim  Schliessen,  aondera 
beim  Oeffnen  der  Kette.  Bringt  man  Nerve  und  Muskel  m 
die  Kette,  so  erfolgen  jedesmal  Zuckungen.  —  Electrische 
Strömungen,  welche  den  Nervenstamm  senkrecht  dnrchschnd- 
den,  erregen  keine  Zusammenziehungen  der  Muskeln.  —  Rei- 
sung der  Hemisphären  des  grossen  und  kleinen  Gehirns  bei 
einem  Kaninchen  durch  Galvani«mus  erregte  keine  Zuckno* 
gen,  Reizung  der  Sehhügel  und  Vierhügel  dagegen  Scbreieo 
und  heftige  Bewegungen.  —  Volta  und  Mari  an  int  fanden 
schon,  dass,  wenn  ein  electrischer  Strom  eine  Zeit  lang  Znk« 
kungen  an  einem  Froschschenkel  erregt  hat,  diese  nach  eini- 
ger Zeit  aufhören,  wenn  man  den  Strom  in  derselben  «Richtung 
eintreten  lässig  wechselt  man  aber  die  Pole,  so  erfolgen  wieder 
Zackungen,  aber  auch  nur  eine  Zeit  lang,  bis  man  wieder  weeb* 
seit,  und  so  fort.  Man  könnte  glauben,  der  Grund  dieser  Er* 
scheinungen  iSge  darin,  dass  sich  nach  Peltier's  Beobachtun- 
gen, wenn  man  durch  die  in  2  Gläser  getauchten  Froschschen« 
kel  eine  Zeit  lang  einen  electrischen  Strom  hindurchlatet,  sek 
candäre  Strömungen  in  entgegengesetzter  Richtung  erzeugen. 
Diese  würden  sich  dann  bei  dem  Wechseln  der  Pole  mit  denen 
der  Süule  verbinden,  und  die  Zuckungen  durch  die  Verstärkung 
des  Stromes  erregt  werden.  Allein  das  Galvanometer  zeigte 
keine  solche  Verstärkung.  —  Vergiftung  eines  Frosches  durch 
Blausäure  auf  die  Zunge  getropft  oder  durch  Opium,  in  wel- 
ches man  ihn  eingetaucht,  vermindert  die  Möglichkeit,  durch 
electrische  Reizungen  Zuckungen  hervorzurufen,  nicht.  —  Zwei 
electrische  Ströme,  die  man  bei  den  Versuchen  anwendet,  som- 
miren  sich  in  ihrer  Wirkung  nicht.  —  Lehnt  und  Marianini 
fanden,  dass  ein  electrischer  Strom,  welcher  in  der  Richtung 
der  Vereinigungen  des  Nerven  eintritt,  nur  im  Momente  der  Er- 
öffnung, nicht  im  Momente  der  Schliessung  der  Kette  Schmer- 
zen erregt;  tritt  er  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  ein,  so 
erfolgen  die  Schmerzen  bei  der  Schliessung,  nicht  bei  der  Er- 
öffnung der  Kette.  Dieses  beobachtete  Matten cci  auch  bei 
Kaninchen.  —  Wenn  die  Reizbarkeit  nacblässt,  so  muss  man 
bei  peripherischer  Richtung  des  Stromes  eine  um  so  mehr  nach 
der  Peripherie  gelegene  Stelle  wählen,  um  noch  Zuckungen  zu 
eriialten,  Je  scbwädoer  das  Thier  wird,  und  umgekehrt  bei  ceo- 


trahrSMitaBg  te  Stromes,  nm  so  dMbr  aich  dem  lAvpniDge  des 
Menreo  nfthero,  am  noch  Schmereen  zn  erregen.  —  Tetaoiseho 
Krämpfe  Termebreo  sich  beim  Eintrelen  eines  ceotrifaceleo,  aod 
hören  auf  beim  Eintritt  eines  centripetaleo  Stromes.  1>ie  practi« 
sehe  Anwendnnf;  dieser  Erfahronf;  in  einem  Falle  von  Tetanus 
beim  Menseben  ergab  nur  Erleichterung,  nicht  Rettung,  Tiel« 
laicht  weil  es  schon  sa  spät  war«  —  Der  electrische  Reis  an* 
tersoheidet  sich  hiernach  von  andern  Reizen  dadurch,  dass  er: 
1)  nnr  anter  bestimmten  Umständen  Zuckungen,  anter  anderen 
bestimmten  Schmerxen  erregt;  2)  dass  er  länger  anf  die  Nerven 
wirkt;  3)  dass  nach  seiner  Einwirkung,  oder  wenn  die  Strö« 
mong  ihre  Richtung  verändert,  die  KräAe  des  Nerven  sich  wie* 
der  herstellen;  4)  dass  Blaosäure  und  Opium  die  Reiabarkeit 
der  Nerven  für  den  electrischen  Reiz  nicht  vernichten ;  6)  dass 
er,  aach  wenn  er  aufhört  zu  wirken,  Zuckungen  und  Schmer- 
zen erregt«  —  Electrische  Strömungen  in  den  Nerven  konnte 
Hatteucci  bei  Wiederholung  der.  Versuche  von  Prevost 
durch  ihre  Wirkung,  auf  die  Magnetoadel  nicht  entdecken.  — 
Die  Wirkung  der  ElectricitSt  anf  die  Nerven  hält  Matteacei 
für  eine  rein  mechanische,  indem  durch  den  electrischen  Strom 
die  Molecale  des  Nerven  bald  in  peripherischer,  bald  in  centra- 
ler Richtung  fortgetriebeo  werden,  und  demnach  Erscheinungen 
in  der  Peripherie  oder  im  Cenlrum  bervorgerafen  werden*  — 
Im  zweileo  Theile  berichtet  Matteucel  zuerst  abermals  seine 
Versache  mit  dem  Zitterrochen,  die  wir  hier  übergehen  können, 
da  sie  bereits  aus  den  vorigen  Jahresberichten  bekannt  sind,  uod 
aosserdem  in  dem  durch  nichts  gerechlfertigten  Irrthume  behar- 
ren, dass  die  Electricität  nicht  in  dem  electrischen  Organe,  son- 
dem  in  dem  Gehirne  entwickelt  werde.  In  dem  6ten  Kapitel 
dieses  Theiles  geht  Matteucci  dann  za  den  problematischen 
electrischen  Strömen  im  Frosche  über,  die  sich  namentlich  in 
dem  bekannten  Versoche  zeigen  sollen,  wenn  man  den  Muskel 
mit  dem  Nerven  in  Verbindung  setzt.  Auch  die  zum  weiteren 
Beweise  dieser  Ansicht  angestellten  Versuche  erachte  ich  nicht 
iur  geeignet,. hier  ausführlicher  zu  erwähnen,  da  ich  auch  in 
ihnen  durchaus  keinen  solchen  Beweis,  vielmehr  manche  Zwei* 
fei  gegen  diese  Ansicht  finde.  Sie  scheinen  mir  die  Möglichkeit 
der  chemischen  Qudle  der  frei  werdenden  Electricität  keines« 
weges  zu  widerlegen.  —  Endlich  hat  Matteucci  im  sechsten 
Kapitel  auch  die  Versuche  von  Denn 6  wiederholt,  welcher 
electrische  Ströme  beobachtet  haben  will,  wenn  man  versebie* 
dene,  besonders  aecernirende  Körpertheile  in  Verbindung  setzt. 
Er  fand  diese  Angaben  mannigfach  bestätigt,  läognet  aber  auch 
hier  die  chemische  Quelle  der  Electricität,  weil  er  dieselbe  auch 
noch  dann  bemerkte,  wenn  er  die  chemische  Qualität  des  on« 
teraucbten  Organea  absichtlich  änderte. 


VaienclenDes  hat  das  eleetriacbe  Organ  TWiSBaraa  a. 
Malapteraruf  electricos  anft  Neue  untenocht.  Er  find  dasselbe 
im  Gaozen  wie  Radolphi,  von  zwei  unter  der  Haut  geiege* 
neu  Schichten  gebildet.  Die  obere,  welche  er  ganz  wie  Ro- 
dolphi  beschreibt,  hat  einen  zelligen  Baa^  nnd  er  hält  sie  för 
das  eigentlich  electrische  Organ.  Die  innere  Scbicbto  konnte 
er  leicht  in  zwei,  und  nach  einiger  Maoeration  in  sechs  BIStter 
zerlegen.  Diese  sind  aus  Fasern  gebildet,  welche  zellige  Zwi« 
schenrStinie  zwischen  sich  lassen,  und  werden  durch  Imbibition 
von  Wasser  leicht  flockig.  Er  Usst  es  zweifelhaft,  ob  diese 
zweite  Schicht  auch  zur  Erzeugung  von  Electricität,  oder  zur 
Isolirong  dient.    Ann.  des  sc.  nat.  Tom.  XIV.  p.  241. 

Dr.  Bellefroid  berechnet  die  mittlere  Lebensdauer  in  Bel- 
gien zu  30  Jähren.  Zugleich  bestätigt  er  die  im  Allgemeinen 
grössere  Lebenswahrscheinlichkeit  des  weiblichen  Geschlechts; 
Rfickstchtlich  des  Einflusses  der  Ehe  findet  er,  dass  die  Lebens« 
Wahrscheinlichkeit  einer  verbeiratheten  zwanzTgiShrigen  Frau 
11  Jahre  grösser  ist,  als  die  einer  Jungfrau,  und  eines  Terhei- 
ratheten  Mannes  sogar  19  Jahre  grösser,  als  nie  eines  Jungge» 
seilen.    Bullet,  med.  Beige  1839.  Aug.  und  Nov. 

Barclay,  Essay  on  Temperament*  Inang.  Diss.  Berlia 
1840.  Nach  einer  unvollständigen  Darlegung  des  Historischea 
über  die  Temperameute  glaubt  der  Verf.  vier  derselben  anneh- 
men, und  dieselben  auf  das  Vorherrschen  des  Muskel-,  Blut-, 
Nerven-  und  Lymph-  oder  Drusensjstemes  basiren  zu  können. 
Er  sucht  sodann  diese  vier  Temperamente  bei  den  verschiede- 
nen Racen  und  Völkern  der  Erde,  und  ihre  Verschiedenheiten 
daraus  mehr  als  aus  anderen  Ursachen  nachzuweisen,  was  den 
grössten  Theil  des  Buches  ausmacht.  Mit  denselben  stehen  auch 
die  physischen,  moralischen,  politischen  und  religiösen  Versehie* 
denheilen  in  enger  Verbindung.  Sie  bestimmen  auch  die  Ent- 
wickelung  von  Krankheiten  und  die  Wirkung  der  Mittel  gegen 
dieselben,  so  wie  auch  den  Einflnss  verschiedener  diätetischer 
Stoffe,  wie  Caffe,  Thee,  Wein,  Tabae  etc.  Das  Neue  in  dem 
Schriftehen  möchte  die  Anwendung  der  Lehre  von  den  Tempe- 
ramenten auf  die  von  den  Racen  und  Varietäten  der  Menschen 
sein,  wobei  der  Verf.  grosse  Belesenheit  beweiset.  Der  Dar* 
Stellung  fehlt  es  sehr  an  Uebersicbtlichkeit  und  einer  dieselbe 
erteichternden  Eintheiluog. 

Von  Dr.  S.  G.  Morton  in  Philadelphia  ist  schon  1839 
erschienen  ein  grosses  Werk^  Crania  Americana  or  a  compa« 
rative  view  of  the  skulls  of  varions  aboriginal  nations  of  the 
north  aiid  south  America.  Fol.  mit  78  Tafeln.  Der  Verf.  be- 
ginnt dasselbe  mit  einer  einleitenden  Untersuchung  der  mensch* 
liehen  Species  Oberhaupt,  in  welcher  er  im  Allgenieinen  Blu- 
menbach's  Eintheilung  annimmt,  aber  für  das  Wert  ,,Raeen^^ 


Varietfii  MibaUhrfrl,  imd  fieie  5  VarieUtteD  io  22  CotenMhri^ 
loi^CB  briogl.  Seine  Haiipt- Unlenachaiif;!»!!  betreffen  dann  die 
amerieaniaGhe  Varieiät,  welehe  in  zwei  Familien  9  .die  america« 
nische  und  die  toltecanische,  und  diese  wieder,  in  mehrere  Un-* 
terabtheiinngen  aerfallen.  Ea  ist  nicht  mdglicb^  dem  Verf.  hier 
ins  Detail  «u  folgen ,  und  mnss  genügen  zu  bemerken ,  dass  er 
naifirliefa  der  Conformalion  der  Schädel  eine  besondere  AnC- 
owrksamkeit  geschenkt  hat,  und  dnrch  mehrere  neue  JVIetboden 
den  lobalt  nnd  den  Durchmesser  nicht  nur  der  Schädelflöble  im 
Allgemeinen,  sondern  namentlich  auch  einzelner  Partieen  der« 
selben  zu  bestimmen .  sich  bemüht  hat,  letzteres  vorzüglich  aus 
dem'  Grunde,  weil  er  sich  als  einen,  wenngleich  moderirten  An- 
hSnger  der  Phrenologie  erklärt,  deren  Absicht  es  sein  muss,  nicht 
nur  die  Entwicklung  .des  ganzen  Schädels  nnd  Gehiraes,  sondern 
vorzüglich  aucl^  ihrer  einzelnen  Theile,  als  besonderer  Organe 
für  besondere  psychische  Thätigkeiten  zu  bestimmen,  um  daraua 
aoch  Folgerungen  auf  den  psychischen  Cbaraeter  und  die  Digoitäl 
verschiedener  Völkerstämme  zu  ziehen,  —  eine  gewiss  sehr  bei^ 
fallswertbe  Absicbf,  wenn  der  Grundsatz,  auf  welchem  sie  ruht, 
nur  erst  fester,  begründet  wäre.  Die  Tafein  sind  sehr  schon 
auf  Stein  gezeichnet. 

Ref.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  äuaSilliman'a 
Americal  Journal  of  sdence  in  Fror.  N.  Not  No.  321 — 323. 
aofgenommeoe  Anzeige  diesem  Werkes'  aufmerksam,  welche  von 
dnem  weit  entschiedeneren  Phrenologen  herrührt,  als  Morton 
selbst  zu  sein  scheint,  und  manches  enthält,  was  sich  in  Mor- 
ton's  Werk  nicht  6ndet.  Dahin  gehören  unter  andern  auch 
einige  Noten,  Tiedemann^s  bekannte  bntersochung  über  das 
Hirn  des  Negers  betreffend,  welche  grösstentheils  wieder  aus 
einer.  Recension  dieser  Schrift  von  Gombe  im  Phrenologischen 
Jouroal  Yoi«  XL  entlehnt  sind«  In  dieser  Receosion  und  die- 
sen Noten  wird  Tiedemann  vorgeworfen,  dass  seine  eigenen 
Messungen  nnd  Abwägungen  des  Gehirnes  von  Negern  seiner 
Schlussfolge  zuwider  sprächen,  dass  dasselbe  in  seiner  Entwik* 
kelong  nicht  dem  Hirn  anderer  Völkerstämme  nachstehe.  Diese 
Behauptung  und  die  beigefügten  Zahlen  waren  Ref.  so  auffal* 
lend,  dass  er  Tiedemann^s  Schrift  nochmals  nachsah,  nnd 
da  nun  zu  seinem  Erstaunen  fand,  wie  eine  Parteisache,  um 
ihre  Absicht  zu  erreichen,  zu  einer  unbegreiflichen  Kurzsichtig- 
keit, hoffentlich  nicht  absichtlicher  Eotstellong,  verleiten  kann« 
Tiedemann  giebt  die  Ausmessungen  des  Gehirnes  von. 4  Von 
ihm  untersuchten  Negergehirnen  und  von  7  männlichen  und  6 
weiblichen  Europäergehirnen.  Hierbei  konnte  es  ihm  na? 
türlich  nicht  einfallen,  aus  so  kleinen  Zahlen  eine 
Mittelberechnung  ziehen  zu  wollen,  deren  Irrthümlichea 
und  Täuschendes  auf  der  Hand  liegt,  sondern  er  gab  diese  Aus- 


mUmDgsa  alldn  um  tn  zagen,  dati  es  onter  Ad  Ntgergsliii^ 
Den  eM  so  grosse  und  eben  so  kleine,  als  onter  denen  der  £a« 
ropäer  giebt.  Hr.  Combe  aber  hat  diese  Mittelsahicn  ansge« 
sogen,  und  mnsste  dsher  %n  gaia  faUehen  and  irrigen  Resnita^ 
ten  kommen.  Ebensowenig  konnte  Tiedemann  den  Fehler 
begehen  I  die  5  von  ihm  and  Anderen  beobachteten  Gewichte 
von  Negergebimeii  zn  einer  Durchschntttsberechoung  sn  benatzen, 
wozu  Hr.  Combe  indessen  keinen  Anstand  genommen^  am  na- 
türlich abermals  zu  einem  ganz  nobraachbaren  Resnltate  %^  ge- 
langen. Bedenkt  man,  wie  man  bei  einem  Gegenstande,  der  sieh  so 
schwankend  zeigt,  wie  die  Grosse  und  der  Umfang  des  Gehir« 
nes  und  Schädels  auch  der  Earopier,  nothwendiger  Weise  sehr 
grosse  Zahlen  öberseben  mass,  um  einigermaassen  sichere 
Mittelzahlen  zu  erhalten,  so  mnss  man  sich  wandern,  dass  Ca<* 
ras  in  seiner  Cranioscopie  (p.  13.)  die  Ausmessung  von  54 
Negerscbftdeln  im  Verglekb  mit  141  Kaukssierschädeln  för  hin- 
reichend hält,  um  dadurch  Tiedemann's  Untersuchungen  „|e* 
denfalls  ohne  den  gewünschten  Erfolg*'  zu  erachten. 

Dieselbe  Gegenrede  muss  Ref.  audi  van  derHoeveo 
machen,  wenn  derselbe  in  einem  Aufsatzec  Nadere  aanteekenioM 
gen  over  den  Negerstam.  Tijdschrift  voor  natuurli|ke  Gesdiiede- 
nis.  VIde  DeeL  bl.  1.  1840.  aus  Tiedemann's  Inhaltsbestim- 
mungen Ton  186  Kaukauer-  und  70  Negerschädeln  das  Mittel 
zieht,  und  findet ,  dass  dasselbe  für  jene  39 S  53  36 Gr.,  für 
diese  37  S  6  3  24  Gr.  Hirsekörner  beträgt.  Alle  diese  Mittelbe- 
rechnungen sind  von  Tiedemann  deshalb  unterlassen  worden» 
weil  er  die  zu  benutzenden  Zahlen,  besonders  unter  den  beglei- 
tenden Umständen,  für  zu  klein  hielt,  um  daraus  irgend  sichere 
Resnltate  zu  ziehen.  Denn  es  ist  dabei  z.  B.  gewiss  sehr  wohl 
zu  bedenken,  dass  die  benutzten  Negerschädel  solche  sind,  wie 
sie  der  Zu£sll  und  die  Gelegenheit  in  anatomische  Sammlungen 
gebracht  hat,  dass  man  dagegen  in  allen  Sammlungen  gewöhn- 
Heb  nur  Kaukasierschädel  von  besonders  schöner  Form  aufbe« 
wahrt,  und  so  noch  viele  andere  Verhältnisse,  welche  gewiss 
jeden  vorsichtigen  Statistiker  warnen  werden/  hier  nur  in  sehr 
grossen  Zahlen  eine  Wahrheit  zu  suchen.  Dieses  scheint  Ref« 
einleuchtend  zu  sein,  selbst  wenn  fernere  £rfahraogen  in  der 
That  gegen  Tiedemann  stimmen  sollten,  dessen  nächster  Zweck 
indessen  fiberhaopt  nur  war,  zu  zeigen,  dass  die  früheren  Aua^ 
Sprüche  von  Camper,  Cuvier,  Sömmering  u.  A.  nicht  ge* 
hörig  baslrt  waren.  —  Zu  den  in  dieser  Hinsicht  gewiss  he- 
merkenswerthen  Erfahrungen  gehört  unzweifelhaft  die'Beobacb« 
tnng  van  der  Hoeven's,  dass  die  Haut  zwischen  den  Fin« 
gern  bei  Negern  viel  weiter  ni^sh  vorn  gebt  als  bei  Europäern. 


IL    Vegetative  Processe. 

Mischung.  —  Nahrungstrieb.  —  Verdauung.  —  Blut.  —  Kreislauf. . 
Athmung.  —  Ernährung.  —  Ansonderung. 

Simon  hat  die  vier  Co nerhe' sehen  Pettaiten  des  mens^ 
lieben  Gehirns,  das  Eleencephol,  Gephalot,  Cerehrot  and  Stea* 
roconot,  ersteres  jedoch  nicht  ganz  rein,  ebenfalls  dargestellt 
Ihr  Verhaltien  gegen  Reagentlen  weicht  jedoch  ganz  von  dem 
anderer  Fettarten  ab.  Das  Choleosteann  erhielt  er  weiss  nnd 
krystaliioisch.    Erdmann's  Jonrnah  XX.  p.  271. 

Conerbe  selbst  hat  seine  frQheren  Angaben  gegen  die  Ein« 
wOrfe  von  Fremy  und  Pelonse  zn  yertheidigen  gesucht. 
(Uinstitnt  No'  340.  p.  222.) 

Von  den  schon  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnten  Unter- 
suchungen Fromy's  Ober  die  chemische  Bildung  des  Gehima 
findet  sich  ein  Auszug  im  Journ.  de  Pharmacie.  1840.  p.  769. 

Nach  Mol  der  ist  die  Substanz  der  KrystalJlinse  Protein, 
welches  dieselbe  Zusammensetzung  nnd  dasselbe  Atomengewtcht 
hat,  wie  das  reine  Pirotein  des  Eiweisstoflfes,  Faserstoffes,  KS« 
aestoffesetc.  Bullet,  de  Neerlande.  1839.  p.  195.  Erdmann's 
Journal  Bd.  19.  p.  189. 

J.  Vogel  hat  gefunden,  dass  ausser  der  Chlorwasserstoff* 
aSure  nnd  Essigsäure,  fast  alle  unorganischen  und  die  meisten 
organischen  Säuren  das  Chondrin  ans  seiner  Auflösung  nieder- 
schlagen, wenn  man  dieselben  so  vorsichtig  zusetzt,  dass  sie 
nicht  in  Ueberschuss  vorhanden  sind.  Indem  sieh  dadurch  die 
Fällung  aogleich  wieder  auflöset.  Da  diese  Säuren  in  dem  ge- 
wöhnlichen Leime  keine  Veränderung  hervorrufen,  so  sind  sie 
characteristlsche  Reagentien  für  das  Chondrin.  Erdmann's 
Journal  Bd.  21.  p.  426. 

Apotheker  Stickel  hat  eine  bis  jetzt  allerdings  noch  feh- 
lende chemische  Untersuchung  des  Smegma  praeputii,  des  Ab- 
sondernngsproductes  der  Ty  so  naschen  Drusen,  angestellt.  Ei 
fend  das  spec.  Gewicht  desselben  0,876 — 0,929;  es  röthet  Lac- 
mnspapier  fast  immer;  seine  Bestandtheile  sind:  Wasser,  tbie» 
risches  Gummi,  Fett,  ein  eigenthömlicbes  Geruchsprincip,  dem 
Alkohol  sich  mittheüend,  Milchsäure,  Käsestoff,  Fibrin ^  milch- 
saures  Ammoniak,  phosphorsaurer  Kalk,  Chlornatrium  und 
schwefelsaures  Natron.  Nach  den  quantitativen  Verhältnissen 
dieser  Bestandtheile  glaubt  Stickel,  dass  das  Smegma  zu  den 
thierischen  Gummiarteo,  SpeicheUtoff,  Spermatin  etc.  zu  zählen 
sei  Was  seine  physiologischen  Bemerkungen  Aber  den  Nutzen 
nnd  die  Bedeutung  dieser  Absonderung  betrifft,  so  glaubt  der 
Verf.  einerseits  während  emer  dreijährigen  Beobachtung  dne 


ge^sse  PeriodicilSk  io  der  stfiriceren  Abtonderang  desSme^a, 
nämlich  10  solcher  Perioden  innerhalb  eines  Jahres  bemerkt  m 
haben,  was  ihn  veranlasst,  an  eine  Analogie  mit  der  Menslruatioa 
za  denken;  andererseits  aber  glaubt  er,  in  allerdings  nicht  viel 
sagenden  Gründen,  eine  physiologische  Aehnlichkeit  mit  der 
Milch  in  dem  Smegma  zu  erblicken,  und  meint  daher ,  dass 
D(ian  dasselbe,  wenn  noch  der  Milchzucker  in  seiner  Zusammeo- 
setzang  aufgefunden  würde,  recht  gut  Männermilch  nfnn«n 
könne.  Archiv  für  Pbarmacie.  Bd.  XXI  2.  p.  203.  1840«  Ref. 
kann  hierzu  hinzufügen:  dass  das  Smegma  mikroskopisch  gross-* 
teniheils  aus  Pflasterepithelialzellen  besteht,  die  sehr  leicht  bei 
einiger  Reizapg  in  Eiterkugeln  übergehen,  und  wohl  der  Schleim- 
haut der  Eichel  angehören. 

Das  Meconiom  besteht  getrocknet  nach  F.  Simon,  aus  fot 
genden  Theilen:  Cboieostearin  16,00,  extractive  JMajt.erie  upd 
Gallenharz  10,40,  Käsestoff  34,00,  Pkromel  6,00,  Gal)eDgrün 
4,00,  Zellen,  Schleim,  Ei  weiss?  26,00.  Das  Mikroskop  zeigte 
vi^  Epitheliumzellen,  runde  platte  Körperchen  und.  rhombi- 
sche KTystalltafeln  von  Cboieostearin.  —  Die  Faeces  ei^es  durch 
Muttermilch  genährten  Kindes  von  6  Tagen  bestanden  getrock« 
net  aus  Fett  52,00,  Gallenfarbstoff,  der  an  Aethei;  ^eine.  nicht 
ceringe  Menge  grün^eförbtes  Fett  abgiebt,.  16)00,  coagqlirten 
Käsestoff  und  Schleim  18,00.  Das  Mikroskop,  zeigte  vorzügl. 
Fettkügelchen.     Arch.  £  PtfarmaciV  1840.  April.:  39.  . 

Nach  der  Uotersuchung  des  Liq,  Amnii  einer  im  Stcn  Mo- 
nate der  Schwangerschaft  verstorbenen  Frau  durch  Lassaiguis 
reagirte  derselbe  schwach  alkalisch,  war  1,009  speciGsch  schwer« 
hinterliess  TÜfv  trockenen  Rückstand,  und  bestand  aqa  98,85 
Wasser,  0,06  organischer  Materie,  nämlich  Ei  weiss,  krystalli- 
eirbarem  Extractivstoff,  dem  Ösmazom  analog,  uttd.0,55  Sal- 
zen, Chlornatrium,  Chlorkalium,  kohlensaurem  Natron,  Spuren 
von  phosphorsaurem  Natron,  schwefelsaurem .  Ni^tron  an4  pbos-, 
phorsaurem  Kalk.   Journ.  de  chimie  med.  Avril  1840.  p.  190. 

In  öffentlichen  Blätterp  las  man  vor  einiger  Zeit  die  An- 
gabe,, dass  sich  ein  ostindischer  Fakir  lebendig  begraben .  lasse, 
und  Monate  lang  im  Grabe  bleibe,  dann  aber  wieder  zum  L^r 
ben  gelange,  anscheinend  sehr  beglaubigt.  Eine  Mittbeilun^  von 
Osborne  in  Fror.  N.  Not.  No.  320.  zeigt,  dass  alles  eitel 
Betrügerei  war. 

Thomson  berichtet  einen  Fall  von  einem  33jährigen  Blöd- 
sinnigen, welcher  einmal  30  Tage,  und  epäter  71  Ti^e  durch* 
ans  keine  Nahrung  zu  sich  nahm,  aber  Wasser  trank.  Da% 
letzte  Mal  starb  er  ohne  Klagen  unter  den  Erscheinungen  all- 
mähliger  Erschöpfung.  Urin  Hess  er  einmal  tfiglich  in  geringer. 
Quantität,  Stuhlausleerung  hatte  er  nur  npch  in  den  5  erstea 
Tagen.    The  Lancet.  June  1839.    Flror.  N.  Not.  No.» 280.:     . 


.filkiittf«ld.  Der  Cheoifsmiu  in  der  ibMrisehen  OrgaDita* 
tioD.  Ldpsig-  1840.  Sto.,  eotbält  physiologisch  chemische  Uo* 
tersochiiDgea  der  materielleo  Verfindernngen  imi  thierischea  Or- 
ganismas,  welche  von  einer  mikroskopisch  chemisch  physicali* 
sehen  UntersuchiiDg  der  Blnlkörperchen  ausgehen.  Unter  letz* 
teren  zeichnet  sich  besonders  die  Untersnchung  des  Verhaltens 
der  Blnlkörperchen  zu  112  theils  organischen,  theils  unorgani- 
schen Stoffen  ans,  welches  bei  mani^eo  derselben  sehr  interes* 
sant  isC,  z.  B.  das  der  .Galle,  welche  die  Blütkörperchea  sehr 
schnell  auflöset.  .  Diese  erachtet  der  Verfasser  selbst '  als  zu- 
sammengesetzt aus  mehreren,  wenigstens  ans  zwei  Hinten, 
die  den  JParbestoff  enthalten,  and  aus  einem  Kerne,  der  nach 
mehreren  Reagentien  aus  Feit  besteht,  und  selbst  wieder  ans 
mehreren  Körnchen  gebildet  ist  Dem  Verf.  scheinen  die  Blut« 
körperchen  den  Eiern  analog  gebildet  zu  sein,  und  zu  bestehen 
ans  einer  Hülle,  Amnioshaut,  einem  Kerne,  Dolterchen,  zwi« 
sehen  welchen  das  mit  HSotchen  dnrchwebte  nnd  abgetheillo 
Albumen  sich  befiodei,  von  welchem  letzteren  sich  zwei  Stränge 
(ChalaziBn)  mit  ^dem  Kernchen  verbinden !  Ob  auch  die  Blut« 
körperehen  der  SSogethiere  und  des  Menschen  einen  Kern  ha« 
ben,  darfiber  spricht  sich  der  Verf.  nicht  aus.  Auch  über  das 
Blatroth  hat  der  Verf.  mehrfache  Unlersnehnngen  abgestellt, 
von  denen  ich  nur  das  Resultat  hervorhebe,  dass  das  £isen 
nach  ihm  als 'Oxyd  im  Blate  vorhanden  ist.  Es  folgen  dann 
dnige.  Betrachtungen  über  die  Natur  des  Eiweiss,  Faser,  Käscs| 
Gallert,  Speicbelstoffes  und  Schleimes,  femer  über  die  Salze  des 
Blutes.  Die  sechs  letzten  Kapitel  handeln  über  den  chemischen 
Theil  des  gesammten  Chylifications-  nnd  Sanguifications-Pro« 
cesses,  nnd  geben  mancherlei  ZiisStze  und  Bericbtignngeb  za 
den  darüber  bestehenden  nnd  vom  Verf.  als  bekannt  voraudge^ 
setzten  Lehren,  die  wichtig  genug  sind,  um  auch  noch  von  an* 
deren  Seilen  Bestätigungen  wünschen  zu  lassen;  z.  B.  erklärt 
sich  der  Verf.  ebenfalls  gegeb  das  Vorhandensein  von  Salzsäure 
im  Ofagensafte.  Fischer.  De  nutritione.  Diss.  Berol.  1840.  8vo. 
Der  im  Jahresbericht  1838  erwähnten  Ansicht  Demar- 
eay's,  dass  die  Galle  eine  Seife  sei,  widerspricht  die  neueste 
Untersnchung  der  Ochsengalle  durch  Be.rzeiius  (Lehrfo.  der 
Chemie  Bd.  IX.  p:  247.).  Derselbe  kommt  wieder  darauf  zu- 
rück, dass  der  Haoptbeslandtheil  der  Galle  ein  eigientbümlicher 
Stoff,  Bilin,  sei,  durch  dessen  leichte  Zersetzung  durch  Säuren 
andere  Bestandtheile  erzeugt  werden.  Diese  sind  FellinsSnrei 
CholinsäcH«^  Taurin,  Dyslysin  und  Ammoniak.  Sie  erzeugen 
sich  zum  Theil  schon  von  sellist,  und  namentlich  die  Fellin* 
ond  Choliosäure,  zuweilen  schon  im  lebenden  Körper.  Bei 
längerem  Stehen  der  Galle  entwickeln  sich  noch  zwei  andere 
Sänren,  die  Gholan*  nnd  FeUansänre     Ausserdem  sind  noch 
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Bwei  Pfgnmtle,  BUirerdin  ond  ffitthl^  m  nntendiiUeti,  so 
me  einige  eigeDibfimlicheExtradiTstoffe.  Der  frQber  roiiBer* 
zelioB  beschriebeoe  Gallenstoff  ist  da  Gemisch  Ton  Bitio,  ¥fi» 
lio  vod  Gbolintfiore,  Die  Daratelluirg  dieser  Stofie  Qod  ihr 
Verhalten  niuss  im  Original  oacbgesebeo  werden,  welches  anch 
in  Erdnoann's  Journal  Bd.  20.  p.  73.  abgedruckt  ist. 

Preiss,  Bemerkangen  über  die  assimilatiye  und  blnlberei- 
tende  Kraft  der  Leber,  nnd  fiber  das  swisches  ihr  und  dem 
Herzen  bestehende  Wccbselyerhältniss.  Casper's  Wochen- 
schrift 1840.  p.  345.  —  Enthält  nichts  Neaes.   . 

Dr.  Thomson  zieht  anfs  Nene  die  Gegenwart  toq  freier 
SalzsSore  im  Magensafte  in  Zweifel,  insofern  die  bei  firfiheren 
Analysen  gefundene  ein  Prodnct  der  Zersetzung  des  Kochsalzes 
sein  könne«  Dagegen  glaubt  er,  dass  fiiilchsiiire  vorhanden  sei, 
welche  indessen  hdehst  wahrscheinlich  kein  Secretionsprodoot, 
sondern  ein  Product  chemischer  Wechselwirkung  zwischen  Znk* 
ker  und  organischen  Materien  sei.  (Lond.  med.  Gaz.  April  p.  24. 
L'institut  No.  334.  p.  177.) 

Gulliver  hat  seine  schon  im  vorigen  Jahresbericht  er- 
wähnten Unterfluchnngen  über  die  BiutkörpCTchen  verschiede» 
Der  Siugethiere  fortgesetzt,  und  bereits  ober  136Species  gross* 
tentheils  sehr  seltener  Thiere  ausgedehnt,  und  besonders  genaue 
Messungen  angestdlt.  Indem  er  später  selbst  zu  allgemeinen 
Resultaten  übergehen  will,  erwähnen  wir  hier  einstweilen  nur, 
dass  er  ausser  dem  Dromedar,  Vicugna,  Paca  nnd  Lama,  wü* 
che  ovale  Blutkörperchen  besitzen,  bei  Cervns  mexicanns  nnd 
porcinus,  neben  runden  auch  längliche,  spindelförmig  in  zwei 
Spitzen  ausgezogene,  nnd  bei  Antilope  Phitantomba  wenige  ovale 
Blutkörperchen  gefunden  hat.  Tragulus  Javanicus  scheint  die 
kleinsten  nnd  der  Elephant  die  grössten  Blatkörperchen  aller 
bekannten  Säugethiere  zu  besitzen,  jene  im  Mittel  ttItvi  die* 
ter  y^W  E«  Z.  Die  Lympbkügelchen  des  ersteren  hatten  die 
gewöbnlkshe  Grösse  von  t^t-^ttVv  E.  Z.  Auch  den  Vor- 
änderuDgen,  welche  die  Blutkörperchen  unter  verschiedenen  Um- 
ständen und  nach  Zusatz  verschiedener  Reagentien  erfahren,  hat 
Gnlliver  viele  Aufmerksamkeit  gevtidmet.  Lond.  and  Edinb. 
Phil.  Mag.  Vol.  XVI.  p.  23.,  105.  o.  195. 

In  einer  späteren  Mittbeilong  macht  Gulliver  auf  sehr  ab* 
weichende  und  sonderbare  Formen  von  den  Blutkörperchen  bei 
Cervos  Reevesii,  mexicanos  und  porcinus,  und  einer  neuen  Spe* 
des  aufmerksam.  Neben  gewöhnlichen  runden  finden  sich  näm- 
lich auch  elliptische,  spindelförmige,  halbmoodförmige,  eckige  eta 
£r  stellt  die  verrnnthnng  aof^  dass  diese  Formen  durch  eine  den 
Blutkörperchen  efgenthümliche  Contractilkät  und  Irritabilität  her.» 
vorgebracht  würden.  I.  c;  Vol.  XVII.  p.  325.  Ref.  erlaubt  sieh 
über  diese  Beobacfatongen  kdn  Drlhdl;  da  er  aie  nicht  wieder- 


holen  kami.  DeoDodi  wnrde  er  bei  dem  läBm  denelbeo  mi 
bei  der  beigegebenen  AbbUdong  dann  erinnert,  daas  bd  frühen 
Embryonen,  wo  die  Blatk5rperchen  noch  deutliche  grosie,  asart« 
häutige  Zellen  sind«  fihnlidie  Formen  dareh  dae  tbmlweke  2m» 
sammenfallen  der  Zellen  in  grosser  Mannigfaltigkeit  erteogt  wer* 
den.  Etwas  Aehnliches  findet  sich  bei  den  Blnt&ellen  von  Pe* 
tromjMin,  wo  mo  auch  dentlicbe  runde  Zellen  sind.  Viellacht 
bieten  Jene  Arten  von  C^vns  hiofiger  als  andere  Thiere  solche 
embryonale  Blotaellen  dar,  die  dann  leicht  solche  Formen  an- 
nehmen können« 

Nach  den  Beobachtnogen  von  Doy^re  besilven  die  den 
Rotatorien  nahe  stehenden  Tardigraden  eine  die  Eingeweide  frei 
nrnspfilende  Bloiflussigkeit,  welche  ans  einem  nngeKrbten,  ▼!•• 
o&sen,  wahrscheinlich  Paserstoff  haltenden  Serum,  und  zwei  Arw 
ten  von  Kogelchen  zusammengesetzt  ist.  Die  grösseren,  0,006 
bis  0,010  Millim.  messenden  Kögelchen  sind  Bläschen ,  welche 
im  landen  Thiere  oval  oder  noiyedrisch,  im  todten  vollkom» 
men  rnnd  sind,  und  in  ihrem  Innern  eahlreiche,  10  und  20  Mai 
kleinere  Kogelchen  enthalten,  welche  in  ihnen  Holecnlar-Be* 
wegnsgen  zeigen;  Diese  Bläschen  sind  bei  Milnesium  und  Ha* 
crobiottts  nngeförbl,  belEmydium  stark  gefärbt,  und  die  kleinen 
Kfigelchm  sind  bei  letzteren  &  Ursache  der  Färbong«  J>ie 
kleineren  Blutkogelchen  gleichen  Oeltröpfchen,  sind  auch  nur 
bei  Emydiom  gefärbt,  und  messen  0,004-^-01005  Milium,  im 
Dnrcfamesser.  Die  grösseren  Kogelchen  fand  Doy^re  immer, 
die  kleineren  fehlten  oft,  nnd  immer  beim  Auskriechen  des 
Thieres  aus  dem  Ei.  Zo  dieser  Zeit  sind  auch  die  grösseren 
noch  kleiner  nnd  weniger  zahlreich,  so  dass  sie  also  wachsen 
nnd  nene  gebildet  werden  müssen.  Ann.  des.  sc.  nat.  Tom. 
XIV.  p.  .309. 

Nach  Beobachtungen  von  J.  Davy  besitzt  Ornithorhyn* 
chtts  hystrix  keine  elliptischen,  sondern  runde  und  unregdimäs* 
sige  (durch  die  Behandlung  entstandene?)  Blutkörperchen.  L'iflk 
stünt  No.  366.  p.  441. 

John  Gnekett  will  beobachtet  haben,  dass  sich  von  den 
Kernen  der  Blutkörperchen  des  Menschen,  welche  letztere  als 
Mutferzdilen  zu  betrachten  sind,  wahrscheinlich  die  neuen  Blut- 
körperchen als  Tocbterzeiien  entwickeln.  Lond.  med.  Gaz.  1840. 
Jan.  p.  600. 

J.C.Mayer,  Die  Metamorphose  der  Monaden.  Bonn  1840. 
4to.  mit  einer  Abbildung.  Der  Verf.  unterstützt  in  dieser  Ab* 
handlung  seine  bekannte  Ansicht  von  dem  eigenthümlichen  Leben 
der  Blntmonaden  zuerst  durch  10  neue  Grönde.  Es  finden  sich 
aber  in  dem  Blute  5  Arten  von  Monaden:  1)  Die  Nebelmo«' 
•ade  TT*Tnr"S  2)  die  Kernmonade  tAt— ir^'"i  3)  die  ge- 
körnte  kleme  Monade,  4)  die  gekörnte;  grosse  Monade,  5)  die 
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gcfürbte  Blotmonade,  wdche  sieh  eiae  ads  dar  andern  antwik* 
kein  (und  daher  wohl  Entwicklangsstadien  der  Blatkörperchen 
besdchnen.  Ref.)*  Alle  Organe  ^  des  Köqrart  werden  ans  Blnt- 
monaden  und  deren  Metamorphosen  gebildet,  und  diese  erfolgen 
Bum  Theii  schon  in  dem  Blate,  indem  der  Verfasser  in  dem- 
selben jetzt  schon  drei  Secretions-  öder  Bildangsstoffe  ler- 
kannt  hat,  nämlich  krystallisirte  Monaden,  Saamenthiere  nnd 
Milchm'opaden.    Weitere  Metamorphosen  der  Monaden  sind  fol- 

fsnde:  Sie  nehmen  eine  länglich  viereckige  Form  an  (im 
maii,  in  der  Schuppe,  in  der  Linse  und  Retina.)  Reihen  sich. 
NebeU  oder  Kemmönaden  aneinander,  so  entsteht  die  Punkt- 
faser  (Zellfaser)  oder  die  Kerofaser  (Muskelfaser).  Reihen  sieb 
die  Stäbe  zosammoi,  so  entsteht  die  einfache  Stabfiiser  (Ner- 
venfaser, einfache  Linsenfaser)  oder  die  zusammengesetste  Stab- 
bser  ( Retina  }•  Die  kleine  weisse  Blutmonade  bildet  bei  grös- 
serer Expansion  die  Epidermisblase ;  die  ovale  oder  stabförmige, 
die  Nelkenblattblase  des  Epitheliums  der  Schleimhaut.  An  den 
Schuppen,  Haaren,  Zähnen  und  Federn  weiset  der  Verf.  diese 
Honadenmetamorphosen  näher^ifoach,  wozu  auch  die  Abbildun- 
gen gehören.  Uebrigens  ist  diese  Monaden -Theorie  ganz  ver- 
schieden von  der  Seh  leiden 'sehen  und  Schwann'sehen  Ztel* 
lentheorie,  deren  Unzureichendes  und  Unrichtigkeit  der  Verf. 
durch  5  Grunde  darthut. 

.  Addison  hat  beobachtet,  dass  die  durchsichtige  Flössig* 
keit,  welche  sich  bei  langsam  gerinnendem  Blute  vor  dem  G^ 
rinnen  obenauf  sammelt,  welche  die  sogenannte  Grusta  bildet, 
nnd  von  He  WS  on  und  Anderen  abgeschöpft,  und  weil  sie  dann 
gerinnt,  als  Beweis  betrachtet  wurde,  dass  der  Faserstoff  im 
Blute  im  aufgelösten  Zustande  sich  befindet,  eine  grosse  Menge 
heller,  farbloser  Kügelcheu  enthält.  Er  zieht  daraus  die  Folge, 
dass  auch  der  Faserstoff  in  fester  Form  in  dem  Blute  enthalten 
ist,  und  findet  dieses  auch  dadurch  bewiesen ,  däss  die  Fasern 
des  geronnenen  Faserstoffes  ebenfalls  aus  aneinander  gereihten  Kü- 
gelcheu bestehen.'  Lond.  med.  Gaz.  1840.  10.  Dec.  —  (SoUten 
diese  Kugelchen  nicht  auch  die  sogenannten  Lymphkögelcben 
des  Blutes  sein  köonen?  Ref.  Jedenfalls  scheint  man  dl  die 
Priorität  dieser  Beobachtung  zu  geb&hren.  Cf.  (L'ezp^rienoe 
1838  Aout  et  1839  Janv.) 

F.  Simon  beschreibt  einen  ausser  dem  Hämalin  in  dem 
Blute  vorhandenen,  froher  schon  von  Sanson  gefundenen  brau* 
neu  Blutfarbestoff  Haemaphado,  und  .das  Verfahren  denselben 
SU  erhalten  im  Archiv  für  Pharmacie.  1841.  1*  p.  51- 

Lassaigne  hat  in  dem  Blute  eines  Pferdes,  welches  nach 
und  nach  780  Grammen  essigsauren  Bleis  erhalten  hatte,  das- 
selbe als  Proloxyd  des.  Bleis  wieder  gefunden.  Journ.  de  chi*- 
mie  med.  tö40.  Avril.  p.  185. 
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Dr.  Newbigging  bat  die  eigetitiiitniliciie  Beobftcbfon«  ge* 
macht,  da88,  \v«nh  mao  Bin!  in  einem  Gefässe  gerinoen  ilsat, 
aof  dessen  Boden  sich  eine  Figur  oder  Zeichnung  in  iebbaft  grft* 
ner  Farbe  befindet,  diese  Zeichnung  sich  nach  dem  Gerinnen 
an  dem  Blutkuchen  durch  eine  lebhaft  rolhe  Färbung  auszeich« 
net.  Die  von  ihm  zur  Erklärung  dieses  Versuches  unfernom- 
meneo  Untersuchungen  haben  bis  jetzt  kein  Benultat  gegetMO^ 
uod  nur  gezeigt,  dass  das  blosse  Relief  der  Verzierung,  und 
die  dem  Blute  etwa  noch  innewohnende  Vitalität  keinen  Ein- 
flüsse darauf  haben.  Dr.  Weissenborn,  welcher  den  Versuph 
wiederholt,  hat  denselben  so  modificirt«  dai^s  es  ihm  einiger» 
maa^scn  wahrscheinlich  wurde,  dass  die  Erscheinnng  Wirkung 
der  Ausstrahlung  der  grünen  Farbe  ist.  Fror.  N.  Not.  No.  269. 
Taylor  dagegen  fand,  dass  sich  eine  solche  Färbung  des  Blut- 
coagnlums  dann  erzeugt^  wenn  sich  Chromoxyd  in  der  Farbe 
befindet,  welches  bekanntlich  oxydirende  Eigenschaften  besitzt.. 
The  Lancet.  Feh.  1840.     Fror.  N.  Not.  No.  335. 

Nach  Letellier  wird  FaserFtofT  in  Eiweiss  umgewandelt, 
w^enh  man  3  Gr.  gut  gewaschene  ndd  getrocknete  Faser  bei 
20*  Temperatur  in  10  Gr.  Wasser  und  0,4  Gr.  kohlensaures 
Natron  weicht.     (Compt.  rend.  T.  XL  p.  877,) 

Knrschner  hat  neue  Untersuchungen  über  den  Bau  und 
die  Adlon  der  venösen  (Atrioventricular)  Klappen  des  Elerzcos 
angestellt.  Ueber  ersteren  erwähne  ich  iiier  nur,  dassKursch* 
ner  zwischen  den  bekannten  grosseren  Klappen  noch  kleinere 
sogenannte  intermediäre  unterscheidet,  dass  er  einen  zarthfiuti. 
gen  Saum  an  den  Klappen  nachweiset,  den  man  bisher  öber- 
sefaen,.  weil  er  sich  aufrollt,  dass  er  ferner  eine  dreifache  Ord- 
iiong  von  Sehnenfasern,  beschreibt,  die  sich  an  die  Klappen  an- 
setzen, und  dass  er  endlich,  was  das  Wichtigste  ist,  zarte  Mas* 
kelböndel  entdeckt  hat,  welche  sich  von  der  Vorkammer  aas 
In  die  Klappen  bis  gegen  deren  Saum  hinziehen;  eine  Entdek- 
kimg,  welche  Bönger  bestätigte»  Die  Action  der  Klappen  be- 
stimmt Kiirschner  so,  dass  dnrch  die  genannten  Muskelfasern 
der  Klappen  dieselben  bei  der  Contraction  der  Vorhöfe  gegen  den 
Rand  der  VorhÖfe  hingezogen  und  zusammengeschoben,  und 
also  die  AtrioventricularöfTnung  geöffnet  werde,  dann  aber  bei 
der  Contraction  der  Kammern  durch  die  gleichzeitige  Contraction 
der  Papillarmoskeln  in  der  bewegten  Blutmasse  kräftig  an-,  vor- 
gezogen und  festgestellt  werden,  so  dass  sie  nicht  weichen  kön- 
nen, während  das  Blut,  indem  es  an  ihnen  vorbd  fliesst  und 
dagegendrQckt,  sie  in  allen  ihren  Theilen  entfaltet  und  vor  dem 
Ostinm  venosum  ausbreitet.  Die  Klappen  legen  sich  dabei  mit 
ihren  feinen  freien  Rändern  übereinander,  und  verschliessen  die 
Oeffttung  vollständig.  Dass  ferner  die  Klappen  grösser  sind  als 
die  lii  veischliesaende  Oeffaung,  bringt  KQ  räch  ner  dachii  io 
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Z^ammeuliang,  dast  sie  im  Verlaitfe  eis^r  Systole  eiüt  nach 
und  nach  cotwickelt  onil  eotfaltet  werden«  und  sich  dabei  nach 
und  nach  den  jedeamalii^cn  VerbäUnissen  dea .  Blutdruckes  au- 
passen.  Endlich  erblickt  er  in  den  Klappen  auch  noch  den  Mo- 
chaoismus,  wodurch,  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  die  Kam- 
mer bei  jeder  Systole  vollständig  entleert  wird,  auch  glaubt  er 
ans  seiner  Ansicht,  die  Herzgeräuscbe,  so  wie  den  Rhytham»  der 
lierzbewegungen  genügender  als  bisher  erklären  %vl  können. 
Fror.  N.  Not. 

Die  mediciniscbe  Seclion  der  Britisch  Association  hatte 
schon  im  Jahre  1838  —  39  eine  Commission  ernannt,  um  noch* 
mala  die  Bewegungen  und  Töne  des  Herzens  durch  neue  Beok 
achtuogen  zu  untersuchen.  Diese  unbeendigle  Aufgabe  wurde 
1839 — 40  fortgesetzt,  und  es  erschien  in  der  Lond.  med.  Gas* 
1840  Oct.  p.  71.,  104.,  152.,  186,  und  Nov.  p.  267.  ein  von 
Clendinning  verfasster  Bericht  darüber.  An  den  Versuchen 
haben  viele  angesehene  engliscbe-Aerzte  Antheil  genommen,  s.  B. 
Todd,  Williams,  Roget,  Gulliver,  Kiernan,  Phillips, 
Boyd  u.  A.  Die  Resultate  derselben,  welche  auch  im  L^iuBti«- 
stut  No.  357..  p.  371.  zu  ßnden  sind,  waren  folgende:  1)  Die 
Bewegungen  der  Vorböfe  und  Kammern  erfolgen  in  einer  an- 
uiilteibaren  Fplge,  nicht  alternirend.  Es  ist  keine  Panse  zwi- 
schen beiden^  2)  Systole  und  Diastole  der  Vorhöfe  und  Kam- 
mern fangen  an  der  Basis  derselben  an,  und  hören  an  den  Spitzep 
auf.  3)  Bei  der  Systole  wird  das  Herz  iu  allen  seinen  i>i« 
mensionen  verkleinert,  besonders  in  der  Langcnaxe.  ^4)  Die 
Systole  der  Vorhöfe  ist  kräftig  und  allgemein ;  die  Diastole  auc- 
cessiv,  so  wie  das  Blut  von  den  Hoklvenen  aus  einströmt 
5)  Die  Systole  der  Kammern  erfolgt  successiv,  und  die  sie  be- 
gleiiendeu  Symptome  silid  bedingt  theils  durch  die  Mnskelcon- 
Iraclion,  theils  durch  den  Widerstand  des  Blutes.  Die  Diastole 
ist  ganz  passiv,  übt  keinen  Einfluss  auf  den  venösen  Blutlanf, 
und  ist  bedingt  durch  das  Einströmen  des  Blutes,  aofan<(<<  von 
den  Venen  her,  und  zuletzt  von  den  Vorhöfen.  6)  Der  Venen- 
puls  ist  doppelter  Art,  der  eine  passiv,  der  andere  'aettV;  der 
erstere  rikhrt  von  dem  RuCkOuss  des  Blutes  hei  der  Systole  dte 
Kammern  her.  7)  Der  Herzschlag  röhrt  her  von  dem  Wider- 
stände des  Blutes  bei  der  plötzlichen  Retraction  der  Muskeln, 
der  sich  über  die  ganzen  Kammern  erstreckt^  aber  an  der  Spitze 
vorzuglich  wirksam  wird,  weil  er  hier  nicht  durch  eine  zwi- 
schenliegende Partie  der  Lunge  neutralisirt  wird.  Eine  Orta- 
bewegung  des  Herzens  findet  dabei  nicht  statt.  10)  Der  Pub 
folgt  überall  kurz  nach  der  Contraction  der  Kammern,  •bgleich 
die  Zwischenzeit  bei  den  nahe  am  Herzen  befindlichen  Arterien 
kaum  zu  bemerken  ist.  9)  Der  erste  Herzton  ist  darchans 
Uubkelgerättscfai  und  die  Anspannung  der  Atrioveatricnkrrklappen 
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Mgl  %u  tbm  aar  sehr  vt enif»  der  AofdUag  des  Htrsens  so  die 
Rippen  gar  nichts  bei.  10)  Aocli  iiei  der  Systole  der  Voi^ 
kSfiunern  wird  ein  Too  gehört,  welcher  aber  schwach  ist  und 
▼OQ  dem  gleich  darauf  folgenden  Tone  bei  der  Systole  der 
Kammern  übertönt  wird.  11)  Bei  Pericarditis  ist  es  möglich, 
dass  man  einen  doppellen,  drej£idien  und  selbst  vierfachen  Ton 
hört«  welcher  von  der  Reibung  der  Hertobeiüfiche  an  der  mit 
Exsudat  bedeckten  Oheriläche  des  Herzbeutels  herrührt  Er  kann 
aowobl  bei  der  Systole  als  Diastole  der  Vor-  nnd  Herzkammern 
erregt  werden,  nnd  daher  selbst  vierfach  sein«  12)  Die  Herztöne 
sind  sehr  abhfingig  von  der  normalen  BeschaiTenheit  und  Menge 
6e$  Blutes  und  der  Ordnung,  Kraft  und  Gleicbmfissigkeit  der 
ZussoHnenriehungen  des  sonst  in  seiner  Strudur  nicht  abwei- 
chenden Herzens.  Besonders  kann  der  zweite  Ton  in  Folge  von 
Blutverlust  oder  Einbringung  von  Giften  in  die  Venen  grosse 
Yerfiederungen  erfahren,  so  dais  er  sehr  geschwächt  «)der  durch 
andere  Gerüascfae  nnterdröckt,  oder  selbst  ganz  aufgehoben  sein 
kann.  Auch  der  erste  Too,  obgleich  er  nie  fehlt,  kann  durch 
solche  Einflösse  sehr  verändert,  abgekörzt,  oder  von  abnormen 
Geräuschen  begleitet  werden«  13)  Beide  Herzkammern  haben 
während  des  Lebens  gleiche  Capadtat.  Die  Ungleichheit  nach 
dem  Tode  röhrt  von  ungleicher  Cootracilon  her.  14)  Die  ei- 
genthumlichen  Geränsche,  welche  man  hei  Pericarditis  hört, 
können  nicht  bloss  von  Gefäss-Ueberfüllivog  oder  Trockniss  des 
Herzbeutels,  sondern  auch  von  Exsudation  von  Lymphe  und 
4indei'en  UoMtänden  veranlasst  werden,  welche  das  leichte  Vor- 
beigleiten der  Oberfläche  des  Herzens  und  Herzbeutels  stören. 
15)  Der  saiigende  Einfluss  der  Athembewegu^geo  auf  den  Blut* 
iauf  in  den  Venen  ist  wohl  begr findet.  16)  Die  Zusammenzie- 
hung langer  Afluskelil,  und  vor  Allem  der  Bauchmuskeln,  ist 
itiit  einem  Geräusch  begleitet.  17)  Die  Herzbewegungen  und 
Töne  erfolgen  bei  aUea  warmblütigen  Thieren  nach  denselben 
Gesetzen,  wie  hei  dem  Menschen.  —*  Noch  wurde  der  Uerz- 
.achlag  und  Puls  von  18  Thieren  aus  dem  Z^opli^ical  Garden 
untersucht. 

Dr.  J.  Heine.  L  Die  organische  Ursache  der  Herzbewe- 
gttng.  iL  Die  Mechanik  der  Herkammer- Bewegung,  des  Her^ 
stosses,  und  ober  die  Motive  des  ersten  Herztooes.  Lithogra- 
pfairtes  Manuscript  einer  Vorlesung  in  der  Generalversammlung 
des  Vereins  fräukiscber.  Aerzte  zu  Frankenthal  am  14.  Sept. 
1840.  L  EotUlt  die  Miltheilung  eines  patboL,  in  Wien  beuh- 
achteten  Falles  von  krankhafter  Entartung  des  N.  cardiacöa 
magnns,  bei  welchem  während  des  Lebens  Stiih^taod  und  Aus- 
setzen des  Herasehli^s  beobachtet  wurd^.  AUo  \si  im  .N.  car- 
diacus  magnns  zunächst  die  Quelle  für  die.  H<v^ewvguog  ^u 
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sdcli<^n..  II  EothäU  nar  kritische  KrdrteruDgea  der  angegebenen 
Gegenstände. 

Biliing  yerfheidigt  nnd  ernenerl  seine  Ansprüche  eiif  die 
Ansicht,  zuerst  behauptet  zu  haben,  dass  beide  Herztöne  darch 
die  tympanische  Anspannung  der  Klappen,  der  erste  dorch  die 
der  Atrioventricular-,  der  zweite  durch  die  Semilanarklappen 
hervorgebracht  werden.  Dass  die  Tone  kein  Muskelgerfiaseli 
seien,  findet  er  besonders  durch  die  hypertrophischen  Zustände 
erwiesen,  wo  dieselben  abnehmen  statt  zunehmen,  was  dagegen 
ToUkommen  mit  ihrer  Ableitung  von  der  Ans|mnBung  der  Klap- 
pen übereinstimmt.    Lond.  med.  Gaz.  1840.  April,  p.  64. 

Dr.  Nathan  in  Hamburg  findet  wiederum,  dass  man  auf 
das  ,,zofäi!ige*^  Herzorgan  einen  zu  grossen  Werth  bei  der  Bist« 
circutation  gelegt  hat,  dasselbe  die  Erscheinungen  des  Kreislaafe 
nicht  erklärt  und  dazu  nicht  ausreicht.  Er  glaubt  vielmehr, 
dass  die  Circnlation  durch  eine  stetige  organische  Innervation 
der  Gefässe,  oder  durch  einen  besonderen  (?)  Modus  der  Mas- 
kel  oder  Bewegung  —  oder  Contractions-  und  Expansionsthä- 
figkeit  erhalten  werde,  v.  Ammon's  Monatsschrift.  II.  6.  p.510. 
Derselbe.  Die  Erscheinungen  der  SSflebewegung  in^demGe- 
scblechtssystem.     Ebendas.  III.  4.  p.  395. 

Dr  Pennock  und  Moore  haben  bei  Schaafen  und  Käl- 
bern Versuche  über  den  Herzschlag  und  die  Herztöne  gemacht 
Der  Herzschlag  rührt  von  der  Contraction  der  Kammern  her, 
nnd  ist  synchronisch  mit  derselben;  das  Herz  stösst  dabei  mit 
'seiner  Spitze  an  den  Thorax.  Dabei  nähern  sich  nur  die  Wan- 
dungen des  Herzens  einander;  es  wird  nicht  von  serner  Spitze 
gegen  die  Basis  verkürzt.-  Während  der  Systole  erfolgt  eine 
spiralförmige  Bewegung  des  Herzens  nnd  es  wird  länger.  Sy- 
stole der  Kammern  nnd  t>ia9tole  der  Vorkammern  sind  syn- 
chronisch,  und  dauern  die  Hälfte  der  Zeit  für  Systole,  Diastole 
und  Ruhe.  Die  Diastole  der  Kammern  folgt  sogleich  auf  ihre 
Systole  und  dauert  nngeflihr  ^  der  ganzen  Zeit;  zugleich  ver- 
kleinern sich  die  Vorkammern,  indem  sie  ihr  Blut  entleeren, 
aber  ohne  sich  zusammen  zu  ziehen.  Während  des  ietzten 
Viertels  ruht  die  Kammet,  gegen  dessen'-Ende  sich  die  Vorkam** 
mer  rasch  und  schoeli  zusammenzieht  und  die  Kammer  hier- 
durch mit  Blut  füllt  und  ausdehnt.  Sogleich  folgt  dann  die 
Contraction  der  Kammern.  In  der  Zwischenzeit  zwischen  der 
Diastole  und  Systole  sind  die  Kammern  vollkommen  ruhig,  mit 
Blut  angefüllt,  aber  nicht  ausgedehnt.  Die  Töne  werden  dorck 
das  Herz  und  seine  Contenta,  nicht  durch  das  Anschlagen  des- 
selben gegen  den  Thorax  hervorgebracht,  indem  sie  immer  lau- 
ter gehört  wurden,  wenn  das  Sthetoskop  unmittelbar  auf  das 
'Herz,  als  wenn  es  auf  die  Brust  gesetzt  wnrde.  Sie  sind  am 
dentlicbsten,  wenn  das  Herz  dünn  ist  und  sich  schnell  zasam- 
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mentielit,  und  daher  ober  dem  teeblen  Herten  deutlicher  als 
über  dem  linken.  Eruier  Ton,  Herzschlag  ,nnd  Systole  der 
Kaminern  sind  sjnchronisch.  Er  wird  hervorgebracht  durch  die 
Contraclion  der  Vorkammern,  die  Bewegung  der  Atrioventri» 
colarklappen  9  Reibung  des  Blutes  an  den  KammerwSnden  und 
durch  Moskelgeräusch.  Er  worde  noch  gehört,  wenn  das  Hers 
Aufgeschnitten,  die  Ventrikel  geöffnet,  der  Inhalt  entleert,  und 
die  Atrioventricolarktappen  zerschnitten  waren ;  konnte,  also  dann 
nnr  Mookelgeräusch  sein.  Der  zweite  Ton  wird  allein  durch 
die  Semilunarkla(»pen  und  den  Anstoss  der  Blut'säule  in  den 
Aorten  gegen  dieselben  erzeogt.  Daher  ist  er  stärker  über  der 
Aorta  als  fiber  der  Art.  pulmonalis,  verschwindet  bei  Conge- 
stion .  des  Herzens  und  Schwäche  desselben ,  so  wie  bei  Erhe- 
bung der  Aortenklappen.  Er  ist  synchronisch  mif  der  Diastole 
der  Kammern.  American  Jouro.  of  the  med.  sciences  18401 
Febr.  Edinb.  med«  and  surg.  Joum.  CXLIV.  1840.  p.  248* 
Fricke'6  Zeitschrift  XV.  ü.  47.  Sept.  1840. 

Dubois  hat  in  der  Acad.  roy.  einen  Vortrag  über  den 
Pul«  bei  den  Thieren  gehalten,  worüber  er  Beobachtungen  bei 
vielen  in  dem  Jardin  des  plantes  befindliclien  Thieren  angestellt. 
Es  hat  sich  aber  bis  jetzt  kein  anderes  Kesultat,  als  eine  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Anzahl  der  PuUschläge,  selbst  unter 
sonst  sehr  analogen  Verhältnissen  ergeben«  Arch.  gen.  1840. 
Sept.  p.  95.* 

1>r.  Messer^ehmidt  widerlegt  die  Vertheidigung,  welche 
Skoda  für  seine  ond  Gntbrod's  Theorie  des  Herostoeses  ge- 
gen  die  von  J.Müller  geäusserten  Einwurfe  in  seiner  Abhand- 
lung über  PercussTon  etc.  geliefert  hatte,  indem  er  nachweiset, 
dass  die  von  jenen  zur  Erklärung  benutzten  physikalischen  Ge- 
setze hier  keine  Anwendung  finden.    Fror.  N.  Not.  No.'266. 

Nach  Dr.  Kennedy  besitzt  der  Etephant  24  starke  Puls- 
schlage  in  der  Minute.     Fror.  N.  Not.  No.  332. 

The  Physiology  or  Mechanism  of  Blashing,  illostralive  of 
the  influence  of  mental  emotion  on  the  capillarv  circnlatiön 
by  Thomas  Burgess.  Lond.  1839.  —  Kennt  nef.  nur  nach 
dem  Titel. 

Folgende  Tabelle  ist  das  Ergebniss  der  Untersnchungen  von 
Guy  über  die  Häufigkeit  des  Pulses  bei  beiden  Geschlechtern 
in  verschiedenen  Lebensaltern,  bei  anscheinender  Gesundheit  und 
vollkommener  Rohe: 


txa 


' 

• 

M    5    o 

• 

Der. 

k 

Alter. 

1 

Maximtim. 

• 

Hinimura. 

Mittel. 

Differenz. 

.  1  Woche 

160 

104. 

128 

56 

2  —  7  Jahre 

128 

72 

97 

56 

8-14  Jahre 

108 

70 

84 

38 

.15  —  21     - 

108 

60 

76 

48 

22  —  28    - 

100 

53 

73 

47 

29  —  35    - 

92 

56 

70 

36 

36  —  42    -   , 

90 

48 

68 

42 

43-49     -    , 

.     96. 

.     50 

70 

.      46 

50  —  56     -. 

92 

46 

67 

46 

67  —  63    - 

,84 

56 

68 

.     28 

64  —  70    - 

96 

54 

70 

42  . 

71  —  77     - 

94 

54 

67 

40 

78r-84    - 

97 

50 

• 

71 

47   • 

• 

• 

«  ■      ( 

W    e    1 

•                                  * 

• 

b    €    r. 

• 

Alter. 

Maximum. 

1 

mnlmtBak 

MitM. 

Diffitrei». 

1  Woche 

160, 

104, 

128 

56 

2  —  7  Jahre 

l'-'8 

,  70 

98 

58 

8  —  14  Jahre 

120 

70 

94 

50 

15  —  21     - 

124 

56 

82 

'       68 

22-^28     - 

114 

.'54  ■ 

80 

60 

29      35     - 

94 

62    . 

78 

32 

36  —  42     - 

100 

,   56 

•   78 

44 

43  —  49     - 

106 

64 

77 

.  •    42 

50-56     - 

96 

64 

76 

32 

57-63     - 

108 

60 

77 

■     48 

64  —  70    - 

100 

52 

78 

48 

71-77    - 

104 

54 

81 

50 

78  —  84    - 

105 

64 

82 

41 

woraus  sich  allerdiogs  eine  sehr  grosse  Verscbicdeohelt  für  den 
einselneo  Fall  crgiebt.    Lood.  ihm.  Gas.  1840.  April  p.  17. 
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t  AlhetB  barfciilel  abwinals  etnfg«  von  ihm  beobaeblcfe,Ffilf« 
TOD  Pal«ii8  differeot,  sowohl  was  die  Stirke  als  die  Zahl  der 
Piiliachli^  an  den  Arterien  beider  Kdrperhälfteo  beiriß^.  Zur 
ErkUmog  derselben  geht  er  auch  jetzt  deiioii  aus,  dass  der 
Mangel  des  Pulses  an  einer  Seife  nur  scheinbar  ist,  und  die 
BiatbJewegnog  an  derselben  dennoch  fortdauert,  aber  so  schwach, 
dass  dadurch  keine  Ans^hnung  der  Arterien  mehr  bevrirkt  wer- 
den kann.  Wie  dieses  nnn  möglich  sei,  meint  der  Verf.,  könne 
die  Physiologie,  die  das  Hera  als  eloxige  Triebfeder  des  Kreis- 
Ikafs  lielrachfe,  nicht  *  erklären ,  nnd  er  macht  deshalb  einen 
heiligen  Aasfall  auf  die  Physiologen,  welche  anf  die  Pathologie 
keine  RfiekMchl  nehmen»  £r  selbal  begnögt  sich  damit)  korx 
darasf  hmsnweisen,  dass  die  Bhitbewegong  nächst  dem  Herzen 
aoeh  Yon  der  Kraft  nnd  Lebensiftlle- eines*  Organefs  und  dem 
Nerveneinflusse  abhängig  sei.  Caspar 's  Wochenscbrifl  1840. 
p.  749. 

Hanle  glaubt  för  die  lebendige  Conlractilität  der  befasse 
einen  neuen  Beweis  in  der  von  ihm-  beobachteten  mikroskopi« 
acfaen  Structor  der  Gefässfaöute  gefanden  cu  haben.  £r  hat 
aieh  nämlich  fibersengt,  dass  die  mittlere  Arterien  •  und  Venen« 
haut  aus  ylelflilligen  Lagen  grannlirter  Qaeerbänder  besteht, 
welche  ans  breiten  nnd  platten  Fasern  gebildet  werden,  die  mit 
denen  der  sogenannten  organischen  Muskelfasern  durchaes- öber<» 
einkommen.  Diese  Fasern  lassen  sich  noch  an  Gefftssen  von 
0,015  —  0^02^'-  Darcbmesser  erkennen,  und  sind  wahrscheinlich 
ancfa  noch  an  solchen  von  0,007'f^  Durchmesser  vorhatidan. 
Zwischen  diesen  Fasern  Uegt  ein  Nelzweik  elastischer  Fasern, 
welche  indessen  nur  an  den  grossem  Arterien  eioe  nach  aussen 
von  der  mittlem  AHerienhaut  gelegene  Schichte  bilden.  £rstere 
Fasern  scheinen  den  Uebergaog  von  den  Zellgew^befasern  su 
den  organischen  Mufikelfasern  zu.  bilden  und  besitzen  anch  wohl 
dieselben,  vitaien  £igen8chaflen,  nämlich  sich  auf  mechanische 
Rciie,  Kälte  nnd  den  Nerveneinfluss  zu  contrahiren.  Nerven 
sind  aosserdem  auch  noch  an  sehr  feinen  Gefässen  von  Pnr^ 
kinje  und  Valentin  gesehen  worden  nnd  Uenle'  sah  noch 
ehn  Bündel  derselben  an  einem  Gefasse  der  Pra  mater  von  -^^^^ 
Durchmesser.  Somit  ersclieint  es  also  gaos  begrfindet,  die  1/r- 
sache  von  Congestipa' nnd  Exsudat  ion  in  Lähmung  der  con- 
tractilen  Baut  der  feinsten  Geßisse  zu  suchen,  deren  Ursprung 
der  Verf.  schon  früher  auf  verschiedene  Weise  abzuleiten  ver^ 
andit  hat.    Casper's  Wochenschrift.  1840.  p.  329. 

King  stellfe  einige.  fietirachtongen>  über  die  Schnelligkeit 
der  Bew^ung  der  Lymphe  in  den  lymphatischen  Gefässen  an, 
«ad  uladbt,  dassi  dieselbe '  nicht .  so  •  laagsam  sei,  als  man  ge* 
wdlüilieh  annehme.  Nene  Beweise  fir  eine 'grosse  Geschwind- 
di^kttt  dieser  Befragiing  brhigt  er  obrtgena  oidit  bei^  tiid  w^on 
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er  aof  die  Sobneitigkeif  der  Bntleerimg  At^eflMter  Lym^hge- 
fäwe  bei  eioem  geiddfeten  Tbiere  beeonden  -  biowcieel^  to:ift 
%u  bemerkeo,  dawi  biersii  wohl  die  düreh  die  elmo^pfalriBiibi 
Loft  veraolassletiCotitradtiiitits-Aett^fleriioge»  der  Lyi]i{»bgef&Me 
aehr  TieleiT  beifrngen.     Fror.  N.  Not  No.  335. 

Aaf  Keine  früheren  Vemocbe  über  die  Wirkung  roehrerar 
in  den  Kreislauf  gebrachter  Stoffe  auf  UerzUifltigkeil  und  Ca- 
pillargcfösue  hat  Jamea  Blake  eine  zweite  lUHie  ober  die  Ge- 
schwindigkeit des  Kreiitlänfa  utid  die  Wirkung  narkofiseber  Gifte 
folgen  lassen  (Ediob.  med.  and  surg.  Jöurn*  1840.  Vol.  LUI. 
No.  Ii2.  p.  35.).  Um  die  Zeit,  in  welöher  in  daa  Geföasay« 
atem  eingeführte  Stoffe  gewisse  Abschailte  desselben  durddan« 
fen ,  »1  ermitteln ,  hat  derselbe  einige  von  den  Insherigen  «h- 
webende  Metboden  angewandt,  inden  er  tbeils  die  Aassehei* 
dang  jener  Stoffe  durch  die'  Lungen,  tbeils  ihre  Wirkoogen  «of 
das  Hämatodynamomeler  durch  Unterbrechung  eines  Tbeiteis  der 
Bltttbewegung  berdcksicbtigt.  Er  überzeugte:  sich  dadurch,  dasa 
1)  die  Zeit,  in  welcher  ein  Stoff  in  die  Capillargefiisae  etotn« 
dringen  vermag,  ganz  unmerklieh  ist,  und  2)  derselbe  idnerbalb 
9  See uo den  durch  den  ganzen  Körper. verbreitel  Werden  kano. 
Er  fand  sodann^  das«  die  Wirkung  keines,  auch'  des  heftigstm 
narkotischen  Giftes  früher,  als  binnen  dieser  Zeit  erfolgt,  die- 
selben  also  diese  ihre  Wirkung  immer  durch  ihren  Eiuflusa  auf 
die  Nerveneenlra  ainsüben  können,  und  die  Ausdrücke  von  mo* 
menlaner,  plötzlicher  Wirkung,  die  man  hiergegen  eingewandt 
hat,  nur  ungenau  und  unricht^  sind.  Endlich  atelllo'er  aueh 
noch  Versuche  an,  welche  direct  wie  die  früheren  Ton  JMa» 
gendie,  Segalas^  Emmert  etc.  zeigten,  dais  eine  locale  £•- 
Tübrnhg  mit  den  Giften  nach  Aofliebung  ihrer  Verbrdtnog  durch 
den  Kreislauf  keine  allgemeinen  WJrkungien  faervorbringt,  indeift 
er  sie  nach  Unterbindung  der  Vena  porlarum  in  den  Magea 
brachte,  oder  in  die  Arieria  coeliaca  und  mesenterica  injicirte^ 
nachdem  er  die  Vena  porlarum  geöffnet,  um  zwar  den  .Kreis- 
lauf in  den  betreffeuden  Organen  zu  unterhalten,  ohne  dasa  in- 
dessen die  Nervencentra  mit  dem  Gifte  in  Berührung  kommen 
konnten.  Diese  Versuche  sind  interessant  und  ingeniös  aus^ 
dacht  und  müssen  tin  Original  specieil  naebgesehen'  werden. 

Job  er  t  hat  Versuche  mit  UnterbinduBg  der  Carofide»  an- 
gestellt, nach  welcher  J.  C.  M  ayer  bei  Hunden,  Ziegen,  Schaa- 
fen«  Pferden  und  Kaninchen  bedeutendeStörungen  in  den  Panc- 
tionen  des  Gehirns  und  der  Lungen  eintrelen  sah«  Bei  Kanin- 
chen und  Hunden  hatte  die  Operation  dnrohaus  keinen  nach-« 
Iheiligen  Erfolg,  nnd  es  fanden  aicb  später  die  Vertebralea 
bedeutend  erweitert.  Pferde,  bd  welchen  dieselbe  Operaliom 
mit  und  ohne  Unterbindung  oder  Darcbschneidang  der  Nervi 
Tagi  oder  der  Reconentea  yoigenonüBen  wurde,  atarhtn  inlier^ 


iMlb  i--10  ^WMfcii^/iiKier  AllieiiitMdiwMdMl ,  imi4  v^i»  die 
Seelioii  sei^e^  durch  CongMlioo  imd  Blataustritt  m  den  f4aa* 
gen.  «^  Die  Versudie  vrardeD'yofi  einer  Comaiission  der  Act« 
dettiie  de  MMeoioe  wiederlmll,  und  »war  mit  demselbeo  £sfol^ 
bei  .Pferdeo,  Menl*kieren,  Huiideo,  KaDtBCÜeo  und  Scheafeni 
Den  TivA  bei  d^n  Pferden  leitet  sowohl  Jobert  als  die  Com-* 
missioo  davon  ab.  dass  die  V«rtebraLes  nitr  einen  sehr  gerki« 
i;eo  Durchmesser  besiiseo,  und  daher  das  Blut  niclii  aaeb  dem 
Gehirn,  nnd  too  den  Longen  ableiten  können.  (BnlleL  de  l'Acad» 
roy.  de  Med.  Oct.  1840.) 

Ueber  den  Einfluss  des  Atbmens  auf  die  Bluibewef^onf; 
findet,  sich  eine  sehr  genaue  krilisehe  Unlersuehnn^  von  Hol- 
land in  dem  Edinb.  med.  and  snrg.  Joorn.  CXLIV.  p»  116. 1840.  • 

in  dieser  Bmehong  ist  ein  Fall  von  Combe  interessant^ 
in  welßhem  bei  einem  ApopIecÜcns  das  Hers  wemgstens  noch 
f  Stunden  lang  ibrtschlug,  naehdem  die  Athembevnegnngen  he* 
feits  güazlich  aufgehört  hatten.  Lond.  med.  Gsz.  1840.  Non 
p.  393. 

Unter  Ber&cksichtigung  der.  Angaben  Dumas's,  4a5s  ein 
Mensch  7632  Litre  atmosphärischer  Luft  innerhalb  24  Stuad|in 
bedatf,  und  daa  Raum  verhall  oi«s  der  Brost  eines  Pferdes  «U'der 
«ioes  Menschen  vfle  3:1  ist .  bat  eine  Commission  der  Aeade* 
mie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sich  dahin  erklärt,  dass  ein 
Pferd  in  24  Stunden  22^96  Kubikmeter  Luft  bedarf.  Comptes 
rendas  1840.  Aout  10.  Mo.  6.    Fror.  N.  Not.  No.  334.  p.  6i. 

Flourens  bat  seine  Untersuchungen  über  die  Ernährung 
der  Knochen  durch  Ffitteraog  mit  Färberröthe  auch  hcL  Säuge- 
thteren  fortgesetzt.  Nachdem  er,  wie  sclion  Duhamel,  geftfiOr 
•den,  dase  bei  abwechselnder  Fütterung  mit  derselben  die  Kno* 
oben  schichtweise  reib  gefärbt  werden,  und  die  Färbung  .von 
aosseo  nach  innen  fort  ruckt,  zieht  er  den  Scbluss,  dass  die  Kno- 
chen durch  Ansatz  nener  Lagen  von  aussen  wachsen,  während 
sie  im  Innern  unter  Entwickelung  der  Markhöble  wieder  resor* 
birt  werden.  Indessen  sah  auch  er  bei  jungen  Schweinen  von 
4—* 6  Wochen  die  Knoclien  schon  nach  24  Stunden  durch  nnd 
durch  rosa,  nnd  nach  einem  Monat  sehr  schön  rolh  geworden, 
was  also  doch  beweiset,  dass  der  ganze.  Knodien  von  Blotger 
iässen  dorcbzogen  ist,  überall  Steife  aus  dem  Blute  aufnimmt, 
und  also  wobi  auch  überall,  wenngleich  vorzüglich  von  aussen 
ernährt  wird*  J.  Müller  (Physiologie  L  p.  375.)  hat  sclnm 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  aus  diesen  Versuchen 
oiit  Färberröthe  wenig  sehliessen  lässt.  Ann.  d.  sc«  nat«  Tom. 
XIU.  p.  104.  Für  die  Zähne  beweiset  Flourens  sodann  ao# 
einer  zweiten  Reihe  von  Yecsncben,  dass  sie  auch  durch  sclitehl'- 
weiae  Ablagerung  neuer  Lamellen,  wachsen^  aber  in  uAigelcehr« 
icr  Richtung  wie  die  Knnchen^  nämlich  während  vooi  Innen 
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omie  Lopa  gebMiet  werden,  vrerdea^die  SoiMrctt  vvMei'  re» 
!<orbirt.    Der  Sobmelx  der  Zfifaoe  fftrbt  nch  ßbrigeiM  sieht  reife. 
Die  eigeatliclie  Zabosliii^taDZ  ist  dalier  nicht  todt,  Bondern  wäehet 
wie  der  Knochen«  und  ist  eine  wahre  Verlcndoheraog  des  Zaho* 
Ictiorpele  durch  Al»}agerong  Ten  erdigen  Bestandtheilen  ete.  -*^ 
(wie  dietes  AUea  auch  durch  die  neueren  directcn  Unterancfaui^ 
geb  fiber  die  Bildung  der  Zfifaue  erwieaeo  ist).   I.  c.  p.  ItO. 
t       Jamea  Paget  lial  sehr  ielefeaaante  BeoiiacbtUDgeo  über 
den  Nutzen  des  Feitea  in  tiiieriscben  Körpeni-augealeUf.    Der» 
selbe  ist  tbeils  physikaliscber  Natur  und  gebt  aus  der  Stractur 
des  Fettes  berror.     Dasselbe  ist  bdcauntlicb  in  ZeUeii  einge* 
schlössen.    Da  nun  eine  feuebte  Membran  oldicbt  und  eine  ge- 
5lfe  Membran  wasserdicht  ist,   indem  .beide  Flüssigkeiten  sieh 
nicht  anziehen 9  und  die  Poren  einer  Membran,  wenn  sie  em^ 
mal  mit  der  einen  oder  der  andern .  Flüssigkeit  aogefdUt  aind, 
auf  die  andere  keine  Haarrdbrchen -Anziehung  aua&ben,  so  iat 
fedes  Oeltröpfcben,  in  Beziehung  auf  die  übrtgeu  von  wässrigcr 
FlQssigkeit  getränkten  Gewebe  in  einem  völlig  öldicfateu  Bläs- 
chen eingeschlossen,  und  hat  keine  Neigung  sich  mit  deaselbea 
zu  vermisrhen,  «während  dooh  die  Membran  des  Bläschens  eelbst, 
eben  durch  die  Tränkung  mit  den  wässrigen  Fenchtiglieitefi  der 
Gewebe  und  des  Blutes,  ^Idicht  blabdn.    Nur  wenn  die  Zeiiea 
platzen,  iii  der   Wärme,  durch  Fäulniss  oder  Einwickoog  des 
Alkohole  etc.,  oder  durch  Austrockaen,  hören  sie  auf  öldiditza 
sein  und  können   das  Oel  fahren  lassen. .  Wir  haben  daher  in 
diesen  Oelzellen  eine  sehr  beständige  Flüssigkeit,  die -sich'  noch 
dazu  in  einem  sehr  beschränkten  Raum  erbalten-  lässt  und  spe- 
cilisch  sehr  leicht  ist.    Es  ist  ferner,  wie  alle  FlussigkeiteB,  nur 
sehr  wenig  zusaolmendruckbar,  und  doch  dabei  leicht  verscbiel»- 
bar,   obgleich   diese   letzte  Eigenscbaft  eben  dniieh  sdne  Ein- 
eebKessung  in  Zellen,  so  lange  diese  unverletzt  sind,  in  einem 
bestimmten  Mäasse  beschränkt  ist,  wo  es  cbgegen  eben  dadurch 
leicht  Gestalten  annehmen  kann,  in  die  eine  freie  Flüssigkeit 
eicb  nicht  bringen,  lässt.     Durch  diese  aeine.  Eigenschaften  g^ 
^ährt  nun  dos  Feit  sehr  mannigfachen  mecbaniscfaen  Nutzen. 
•8^  Gndet  es  sich  an  Stellen,  die  einen  bedeutenden  l>raek  er- 
fahren, z.  fi.  an  der  Fusssohley  in  «der  Gegend,  unter  der  Tube» 
rositas  Iscbit,  überhaupt  fast  unter  der  ganzen  Körperoherfläche, 
'Wobei  seine  Uuzosammendrückbarkeit  einen  wesentlichen  Nutzen 
ausübt.     Durch  si^ioe  leichte  Vcr8j:hiebbarkeit'.bei  gleichzeitiger 
•Beständigkeit^  tie^üosligt  es  die  Yerseliiebbarkeit  und  Fot*mvefr- 
inderungen  der  Organe,  auf  eine  Weise^  die  nicht  'leicht,  anders 
zu  ersetzen  wiire,  und  füllt  dabei  alle  etwa  entstehetidep  .Lük- 
«fcen  aus,  z.  B.  an  dem  Herzen,  in  den  Augen «  Bauoh  und  in 
den  Gelenkböhlen ,  wo  eben  deshalb  das  Fett  auch  bei  nueli 
an  grosser  allgemeiner  Abmagenisg  niefat  leicht  fehlt.   Auch  die 


BBVfegn^fjak  im  gunea  KSrperi  In  Loft  «nd  WaMer  Uogio* 
•ligt  CS  bei  telDer  Ab)9§enuig  onler  d«r  Haut  dorcb  die  JRao- 
daDg«:die  ci  der  Gettalt  |i^bl,  dicht  wenig.  Dat  Fett  i$^  fer- 
ner eirtseiir  sehleehter  Wlrmeleiter^  Dicht  nur  alsr  Fliisnigkeiit 
fiberhaupt,  soadeni  besoiidera  auch  durch  aeine  Eii^echliessuiig 
In  eine  grosse  Menge  sehr  kleiner  Bläschen,  wodurch  die  Be- 
wegung der  Fl&ssigkeit  und  die  .dadurch  mögliche  Fortteitung 
der  W&roie  noeh  melir  beschränkt  wird..  —  Den  pbysiologi« 
sdien  Nntzen  des  Fettes  hat  man  auch  schon  früher  wohl  be* 
r6cksiehtigt  Er  besteht .  einmal  darin,  dsss  dasselbe  eine  £s« 
eretkin'  ist,  wodorch  dem  Blute  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
entsogen  wird,  and  ftweitens  darin,  dass  es  den  nächsten,  im 
Körper  selbst  angebfioften  Mahrungsvorrath  bildet  und  resor^ 
birt  wieder  aur  Ernähmng  verwandt  werden  kann.  Lood*  med- 
6az.  1840.  Jan.  p.  647.    Fror.  N,  Not  No.  296* 

Eine  ndck  wdt  wichtigere  Rolle  wird,  bei  der  gewnnne-^ 
nen  Erkenntniss,  dass  alle  organisefaeo  Gebilde  ursprüoglich  ans 
Zellen  hervorgehen,  dem  Fette  durch  eine  iqleressante  Unter- 
enehang  von  Aschers on  angewiesen.  Nach  den  Beobachlun* 
geu'  desselben  bildet  sich  nämlich  fedesmal  bei  Berührung  von 
Eiweissstoff  (oder  einer  protelnarttgen  Substanz,  tiberhau pt)  mit 
einem  flöesigen  Fettstoffe  sogleteh  eine  sähe  und  elasl^^che  Mem* 
bran  dureh  Zasammenfögung  .einer  nnendlichen  Menge  kleiner 
Partikelcbcn«  Kommt  daher  ein  Felttropfen  auch  nur  einen 
Aligenblick  mit  einer  eiweisshalligen  FlQteigkeit  in  Berfthrungi 
ao  wird  er  sogleich  von  einer  Membran  umgeben,  und  solcher 
Gestalt  eine  fetthaltige  Zelle  gebildet,  Ascherson  nennt  diese 
Eigenschaft  der  genannten  Stoffe,  Olembranen  durch  Berührung 
fttt  bilden,  Hymen ogenie,  nnd  die  so  entstandene  Membran 
Uaptogen«Membran.  Es  ist  danach  begreiflich,  wje  ip  der 
ganaen  Pflanzen«  nnd  Thierwelt«  wo'  fiberall  Zellen  gebildet 
werden,  anch  Oberall  Fett  und  Ei  weiss  vorkommen,*  us^ent- 
lich  erklärt  es  si^  daraus^  wie  besonders  die  Eier  so  reich  an 
Fielt  sind.  Die  einmal  gebildeten  Zeilen  haben  die  Pähigjkeit^ 
durch  Endosraose  imd  Exosmose  aufgelösete  Stoffe  ein  -  und  aiie 
zulassen,  und  namentlich  durch  Endosmose  bedenlend  zu  waclK 
aen.  Wenn  .sich  die  Zelle  mit  einer  atfderen  Flüssigkeit,  fOllt 
und  dadurch  vergrössert,  so  bleibt  der  urspiäoglicheOeltropfen 
mit  einer  Stelle  der  Wandung  in  Berührung  und  bildet  hier 
den  sogenannten  Kern*  Enthält  dann  die  eingedrungene  Flii»- 
aigkelt  Eiwebs,  so  wird  sich  nm  ihn  eine  neue  Zelle  bilden, 
and  ao  Zelle  in  Zelle  entstehen,  welcher  Proeess  sich  drei-^ 
viermal  etc.  wiederholen •  kann.  Dabei  kann  sich. der  primitive 
Oekropfeir  anch  kh  mehrere. thetlen,  und  dadurch  noch  mefar^r 
ren  Zellen  den  Ursprung  geben;  wie  man  denn 'auch' schon  einf 
sokhe  Theilung  an  ZeUedtemen  beobachtet  hat.    Ascherson 
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glanbt  ancb,  da^s  das  KeimblSfCb^n  eine  mfl  Oel  gdMte  Seile 
ist,  deren  Keimfleck  eben  der  primüre  Oeltropfeo  ist,  am  den 
sich  die  Zelle  gebildet  hat     Auch  will  «r  in  den  Ovarien  voa 
Vögeln  und  Sänget bieren  iV*^Vt  Millim.  grosse  gdbliche  Kih 
gelnoder  Zellen  gefunden  haben,  von  ipvolchen  er  glouiit,  daso 
sie  solche  priniSre ,  aber  m  der  Zersetzung  begriffene  OelzeMen, 
oder  Keimflecke  oder  KeimblSscbeo  seien.    Bei  dem  erwachse^ 
nen  Thiere  glanbt  er,  dass  zu  der  fortwSbrenden  Zelleobildim^ 
das  Fett  in  den  Btntkörperchen)  das  Eiweiss  aber,  wie  bekannt, 
in  dem  Plasma  oder  Liquor  soogoinis  entbaltea  sei,  wodardi 
dann  den  Blutkörpereben  eine  viel  bedeutendere  Rolle  als  bie« 
her  in  der  Physiologie  des  Blutes  zoertlieilt  werden  wörde«  <p^ 
Diese  Sätze,  welche  Ref.  die  wichtigsten  in  der  Abhandlang 
Aschers  on's    zo    sein    scheinen^    werden  von  -•  ttemselben 
noch  durch  manche  Beispiele  und  Belege   wabrscheiolieh .  ge« 
macht  und  erweitert,  welche  indessen  im  Ortgioal  «acbgeleseii 
werden  müssen.     Sie  enthalten,  wie  man  sieht,  eine  ganz  an- 
dere  Theorie   der  Zellen bildong,    wie   sie   Schleidei»   and 
Schwann  aufgestellt  haben,  von  welchen  man  eigentiiek  sa- 
gen fuuss,  da^s  sie  nur  das  Factum,  nicht  aber  das  Wie  des« 
selben  ermittelt.     Uebri^ens   darf  Ref;   wohl  noch  erwäboen, 
dass,  wenn  auch  diese  Untersuchungen  von  Ascherson  diese» 
Wie  der  Zellenbild ang  ganz  richtig  und  vollkommen  nach  phy« 
alkalisch  «chemischen  Bedingungen  erklären  sollten^   damit  das 
Räthsel   organischer  Bildungen    noch    immer   nicht  gelöset  iaf. 
Denn  die  Ascherson' sehen  Zellen  werden  sich,  künstitch  ge-« 
bildet,  nie  und  nimmer  znsamroenfiigen  ond  metamorphostren, 
am  Organismen  darzustellen.    (Moll.  Arch.  1840.  p.  44.) 

Bei  der  immer  deatlicher  hervortretenden  grossen  Wicblig« 
keit  der  Elementar -Zusammensetzung  der  Körper  für  ihre  El« 
genschaflen  und  •  Tfaätigkeiten ,  ist  die  Entdeckung  von  Link, 
dass  auch  die  unorganischen  Körper  in  dem  Augenblicke,  wo 
sie  fest  werden,  aus  kleinen  fi&ssigen  Kugeln  bestehen,  auch 
fflir  die  Physiologie  der  organischen  Körper  sehr  beachttoswerlb. 
Poggendorffs  Aunalen  Bd.  46.  p.  258.  Froriep's  N.  Not. 
No.  270. 

John  Dalyell  hat  interessante  Versaclie  ober  das  Wie- 
dererzeugungs  •  Vermögen  von  Holotburlen  und  Amphitriten  ge* 
macht.  Holothuria  fusus  ersetzt  nach  ihm  den  Kopf  mit  den 
Tentakeln,  Mund-  und  Speiseröhre,  Darmtheile  ond  Eierstöcke 
in  kurzer  Zeit  wieder.  Andere  Arten  sollen  sich  sogar  Voo 
gelbst  In  zwei  oder  mehrere  Theile  theileo,  die  alle  Orgaaa 
wieder  enthalten.  Tbeilt  man  ein  Exemplar  von.  Afnjpfattrite 
ventilabrum  in  zwei  Theile,  so  erhilt  das  hintere  Stock  s^r 
bald  alle  vorderen  Stöcke,  am  za  einem  voilstäodigen  Thiere 
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tu  Tverderi,  und  bei  AiB|ibilrUe  bombyx  gBicbiekt  dia>qi  itgir 
nach  einer  dreifacliea  TiieilaDß.    Fror.  N.  Not.  No*  331* 

Von  dem  Sänflusee  des  Drackes  der  At.nio8pUäre  auf  ae 
rSse  Absondernngen  handelt  ein  Memoire  von  Gairin,  desieo 
auch  im  L'iQ8litut  No*  316.  p.  18.  ErwShnoni;  geschieht*  Nach 
dem&elbea- aoU  »ich  in  den  Synovial*  und  aeröscn  Säcken  durch 
die  Bewegungen  eines  Theiles,  während  der  andere  befestigt  ist^ 
ein  Vacuum  bilden,  welches  die  Secretion  von  Serom  und  Sy- 
novia nothwendig  macht.  Für  ersleres  werden  Versuche  bei- 
gebracht, för  letzteres  beruft  sich  Gu^rin  auf  einige  bekannte 
physiologische  und  paibologische Erfahrungen,  z.B.  die  schwere 
Beweglichkeif  der  Gelenke  in  bedeutenden  Höhen,  die  Gefahr 
der  Gelenk  wunden,  wegen  Aufhebung  der  Secretion  etc.  Gas. 
med.  1840.  25.  Mai.  Fricke  Zeitschr.  XV.  1.  p.  104.  Sept. 
1840.    Fror.  N.  Not.  No.  297. 

.  Leeand  weiset  gegen  Per  so«,  nach  dem  der  Harnstoff 
nicht  in  dem  Harne  präexistirt,  sondern  sich  erst  unter  gewis* 
«en  Umständen,  besonders  unter  dem  Einflüsse  der  Wärme,  auf 
Kosten  der  Eestandtheile  des  Harnes  erzeugt,  ferner  gegen  Mo^ 
rin,  nach  weichem  der  UrilcbWryr  statt  Harnstoff,  und  end- 
Ueh  gegeo  Cap  und  Henr^,  nach  denen  der  Harn&toff  in  Ver- 
hindong  mit  Milchsäure  im  Urine  ist,  nach,  dass  er  ziemlich 
rein  durch  Alkohol  <dine  Anwendung  von  Säuren  und  Alkalien 
ensgeftogen  werden  kann,  von  welchen  man  glauben  könnte, 
ik»8  sie  die  nalurliche  Verbindung  des  Harnstoffes  zerstörten. 
.Ann.  de  chimie«  Mai  1840.  Erdmann 'a  Journal  1840.  No.21. 
f.  302. 

Nach  Gregory  findet  sieh  der  Harnstoff  in  der  Harnsäure 
vorgebildet,  weil  Mangaohypeixixyd  Kali  (Permanganate  de  pa- 
tasse),  dessen  oxydirender  Eigenschaft  der  Harnstoff,  verschie- 
den von  den  meisten  anderen  organischen  Verbindungen,  wider- 
^eht,  denselben  aus  der  Harnsäure  ausschied,  was  wohl  nicht 
geschehen  wäre,  wenn  nur  die  EieiiH^nle  des  Harnstoffes  vor- 
fanden gewesen  wären.    (L^in$titut  No.  3^5.  p.  352.) 

Auch  nach  G.  Bask  ist  der  Einfluss  des  Harnstoffes  aiif 

-die  Krystallisation  des  Kochsalzes  ein  leichtes  und  sicheres  Mit- 

lel|  nm  die.  Gegenwart  des  eraleren  in  einer  animalischen  Fliia- 

eigkeit  nach^oweisefi.     Ein  Tropfen  einer  Kochsalzlösung  auf 

,€inem  Glase  getrocknet,   zeigt  unter  der  Lonpe  cubische  nnÜ 

nnregelmässige  Kryatalle.    Eine  Kochsalzlösung,  welcher  wenig- 

atens  Vv  Harnstoff  zugesetzt  ist,  seigt  dagegc^n  keine  oder  aar 

•wenige  cnbi^ohe  Krystalle,  sondern  diese  erscheinen  in  Formen 

▼en  Kcenaen  und  seohsstrahligen.Sternen.  Kreuzförmige  Krystall^, 

die  sidi  auch  sonil  wohl  bilden,  sind  von  denen  durch  Haro- 

atoff  veMidaftsten-  dadurch  verschieden,  dass  bei  diesen  die  U- 

nian  aieh  in  rechten  Wuikeln  sobneid^ro.    Das  quantitativi^  Ver- 
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TMnlm  des  Kochsalze»  uod  flarnstoffee  zo  etoander  habea  aadi 
Einfluss  auf  die  Krystallisation,  welcbea  Bask  geoaoer  angiebf. 
Die  Gegenwart  von  Eiweiss  oder  Fett  erfordert  eodlieh  auch 
noch  vorbereitende  Operationen,  nm  diese  wenigstens  gr^stesi* 
tbeils  XU  entfernen.  —  Die  sternförmigen  Krystalle,  welcbe  sich 
hnmer  beim  Eintrocknen  von  Blut  bilden,  seigen  «ur  Genüge^ 
dass  Harnstoff  auch  im  gesunden  Blute  ▼orhaoden  ist.  Lond. 
med.  Gaz.  Febr.  p.  735.  1840. 


III.    Irritable  Processe. 
Muskeln.  —  Stimme. 

Bo wmann  hat  sehr  genaue  UntersuehaDgen  über  die Strac- 
tur  und  Bewegung  der  wiIikQrlichen  Muskeln  aogestelU.  In  er* 
sterer  Beziehung  stimmt  er  mit  den  besseren  Untersucbttugen 
darin  überein,  dass  die  priaiitiven  Moskelbündel  gebildet  sind 
aus  einer  Scheide,  welche  zahlreiche  varicöse  PrimIHvfasem.  ei»- 
schliesst,  wodurch  die  bekannten  Queerstre^e«  gebiMet  werdeo. 
1)re  sthwer  zu  erkennende  durchsichtige  Seheide  sah  er  btsos- 
ders  evident  in  einem  Falle,  vvo  sie  die  Hülle  Inr  Eolonoea  ge- 
worden war,  die  Trichioa  verwandt  zu  sein  sehemen ,  und  den 
S äserigen  Inhalt  ganz  verdrängt  oder  verzehrt  hatten.  Eine  voa 
^accrnemin,-Skey  und  Valentin  beschriebene  Marksubstain 
kn  Centrum  jedes  Primifivbündels  giebt  Bo  wmann  nicht  za. 
' —  Die  Contraction  der  Muskeln  wird  durch  ein  dkhteres  An- 
einanderrücken der  einzelnen  Anschwellungen  oder  Kügelchea 
der  Primitivfasern  hervorgebracht.  Dieses  beobachtete  Bow- 
mann  sowohl  an  einzelnen  getrennten  Prionlivbüodeln  eines 
eben  gelddteteti  Thieres,  als  auch  an  den  PrimitivbüBdela  ia 
den  Beinen  eines  lebehden  Afonoculus.  Erstere  Erfabmng  dieofc 
ausserdem  zu  einem  Beweise,  dass  den  Muskelfasern  nicht  bot 
ihre  ContractiHtät  unabhängig  ron  den  Nerven 'zukommt^  sondern 
'dass  de  sich  auch  unabhängig  von  dem  Nerveneinfiuss  contra- 
hiren  können.  —  Dagegen  ist  die  von  Prevosi'imd  Damais 
.angegebene  Beugung  der  Muskelprimitivbfindei  iui  Zickzack 
nicht  die  Art  ihrer  lebendigen  Verkürzong,  «andern  nur  die 
Art,  wie  sie  sich  im  ^mechanisch  verkürzten  Zustaade  anordnen. 
Philosoph.  Tran^act.  1840.  II.  p.  457 

Nach  der  unzweifelhaft  richtigen  Ansicht  voiiStokes  Vfsvd 
das  'Schiiessen  der  Augenlider  im  Scblsrfe  nicht ,  'wie  naa  atei- 
stens  tiach  Bichat  gelehrt  hat;  passiv  durdb  dne  ErscfalaiSBaig 
dea  Levator  palpebrarum,  sondern  durch  die  natüriicha  Acttvt- 
tSr  des  6[diincler  Orbicataris  hervorgebracht,  ^efehe  deouclbcD 


wie  aUe&S|iUBCteFen  tigealhinlicb  ist,  «ind  woniarcb  dit  A^t^ 
geachlosseo  erhalten  wird.  Der  Levalor  isl  der  Aatagooist  d^ft 
Sfthinetcr,  und  überwiodet  während  des  wachen  Zustandes  leftft» 
ieren;  wenn  aber  ersterer  im  Schlafe  erschlafit  ist,,  so  acbliesst 
der  Sphincter  durch  seine  natürliche  Contractton  das  Auge^ 
Der  Beweis  davon. lirgt  nicht  nur  darin,  dass  man,  wie  schoo 
Part  r  ig  de  bemerkt  bat,  bei  firöÜnung  der  A^igeniider  einer 
schlafenden  Person  auf  Widerstand  gcräth,  sondern  vorsugtich 
in  der  Erscheinung,  dass  bei  Läfamuog  des  Facialis,  ttiid  als» 
auch  des  Sphincter,  die  Augenlider  auch  im  Schiale  geöl&iit 
bleiben«    Fror.  N.  Not.  No.  326.  p.  273. 

Als  Musculus  sphincler  pupillae  beschreibt  Kobelt  die 
schon  längst  bekannten  Kieisfasern  an  dem  Popillarrande  der, 
Iris,  welche  auch  mikroskopisch  ausser  von  Valentin,  voia 
Krohn  (J.  MuUer's  Archiv  1837.  p.  380.)rLanth  (L'instl- 
tut  No.  57.  70.  73.)  und  Schwann  (J.  Muller's  Physiologie 
U.  p.  36.)  hinlänglich  als  den  sogenannten  organbehen  Muskel- 
fasern äbniicb  erwiesen  waren.  Kobelt  hat  durdi  Versudie 
an  Hunden  und  Kaninchen  sich  überzeugt,  dass  sie  sich  auch 
in  ihrer  Conlractiütät  anderen  Fasergebilden  anscbliessen,  in* 
dem  sich  bei  einem  fÜnschnilte  in  die  Iris,  die  Schniitrfindar 
innerhalb  der  Grunzen  ^ner.  Kreisfatern  desPupillarrandes.rasdh 
fiuruckzegen,  während  der  übrige  Tbeil  der  Iris  dieser  Cottp 
traciion  nicht  in  gleichem  Grade  fblgte.  Fror.  N.  Not  No. 
301.  p.  237. 

Cb.  Radclyffe  Hall  zieht  ans  Versuchen  an  Händen  und 
Katzen,  so  wie  aus  einer  Beobachtung  nach  der  Operation  des 
Schielens  die  Folgerung,  dass  beide  M.  obliqui  in  Verbindoilg 
mit  dem'  Rectos  soperior  das  Ange  nach  oben  nnd  innen,  und 
in  Verbindung  mit  dem  Rectus  inferior  nach  unten  und  innen 
wenden.    Loud.  med.  Gaz.  1840.  Oct.  p.  126. 

D  uff  in  hat  ebenfhlls  durch  Versuche  anThieren  die  Fiuic* 
iidtt  der  verschiedenen  Augcnmaskeln  zn  ermitteln  gesucht«- 
1)  Dorchschneidung  des  Rectus  internns  —  das  Auge  wird  stark 
nach  aassen  gezogen  Bod  bldbt  in  dieser  Stellung,  selbst  nach- 
dem 8  Tage  darauf  auch  der  Rectus  esternns  dnrehschnitlen 
wnrde.  2)  Dnrchschneidong  des  Rectus  «sternus  alleio.«--  daa 
Ange  wird  nach  innen  gezogen,  aher  nicht  so  stark,  als  im  v^ 
tigen  Falle  nach  aussen.  In  beiden  Fällen  waren  die  Thiere 
nicht  im  Sbabde,  die  Stellnug  des  Auges  willkürlich  za  ändei'il, 
so  dasa  also  die  Obliqui  sehr  wenig  sar  Seitenbew^;nng  das 
Bulbus  beitragen  künmen^  3)  Dari^scbneidung  des  Rectus  in- 
ferior —  das  Aoge  wor de  erst  im  Verkiuf  der  nächsten:  3  Tage 
nach  oben  gezogen,  konnte  aber  mcYA  mehr  wAlkürlkh  nacä 
unten  gewendet  werden»  4)  Darchsehoeidung  des  Rectus  sii- 
'peiior  — :  die  Richtung  d^S' Auges  ist  nicht  verlhidert,  es  kadn 
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«ber  iiMit  natfi  o{Un  bewegl  ^ntitn,  5)  Darchtchneidiiiur  dei 
Rkitiii»  siKperior,  inferior  und  ioternas  —  nach  einigen  Tagen 
wa^  die  Papille  nach  aasüeo  und  elwat  nach  oben  gesogen. 
6)  Darcbffchneidang  aller  4  Recfi  -*-  die  Pupille  blieb  in  ihrer 
Stellung,  woran«  abermals  hervorgehe  dasa  die  Obliqui  das 
Auge  weder  nach  innen  noch  nach  aussen  sieben«  7)  Durch- 
iehncidang  des  Obliquns  superior  —  keine  Verfinderang  in  der 
Stellung  des  Anges;  als  aber  auch  noch  der  Rectus  interona 
darch«(änittcn  wurde,  trat  der  Augapfel  bedeutend  hervor,  und 
die  sehr  erweiterte  Pupille  wurde  nach  aufwärts  und  ouswirU 
gezogen.  8)  Durchschneidung  des  Rectus  internus  und  dann 
des  Obliquus  anperior  —  der  Erfolg  derselbe.*  Das  Vortreten 
und  die  Verziehung  des  Augapfels  nach  oben  schien  die  Wir* 
koogdes  Obliquns  inferior  zu  sein.  '  9)  und  10)  Durchschnei- 
dung des  Obliquus  inferior  und  Rectus  internus  —  der  Aug- 
apfel trat  vor  und  wurde  nach  auMen  gezogen.  —  Dnffin 
glaubt  hiernach,  dass  die  beiden  Obliqui  nSchst'  ihrer  Function, 
das  Auge  zu  rollen,  dazu  dienen,  durch  ihre  gleichzeitige  Wir- 
kung es  in  der  Axe  der  Orbita  zu  erbalten,  durch  ihren  Druck 
fir  verschiedene  Sehweiten  anzupassen,  und  aas  der  Orbita 
vortreten  zu  machen.  Der  Obliquus  inferior  dient  ferner  dazn, 
den  Rectus  esternus  in  seiner  Wirkung  zu  unterstützen  nnd 
den  Augapfel  nach  aussen  und  oben  zu  ziehen.  Der  Obliqona 
«uperior  dagegen  eombinirt  sich  in  aeiner  Wirkung  nicht  mil 
dem  Rectus  internus,  sondern  mit  diesem  nur  beide  Obliqui. 
Lond.  med,  Gaz.  1840.  Nov.  p.  345. 

Ueber  den  Mechanismus  der  Schreie  für  jede  Art  de«  phy- 
sischen und  moralischen  Schmerzet  hat  ein  unbekannter  fran- 
zösischer Arzt  Miltheilungen  gemacht,  welche  sich  in  Froriep'a 
N.  Not.  No.  273.  p.  137  finden.  Nach  ihm  sind  die  Schreie 
beim  Menschen  aus  Z9vei  verschiedenen  Intonationen  zusamoun- 
-gesetzt..  Der  Ton,  welcher  Anfangs  tief  ist,  wird  plötzlich 
scharf,  hoch,  und  mehr  oder  weniger  gezogen,  und  diese  zwei  Into- 
nationen, die  bei  denselben  physischen  und  moralischen  Bedio- 
-gnnged  immer  dieselben  sind,  sind  je  nach  dem  Ausdrucke  nnd 
dem  Sehmerze  sehr  verschieden.  ])er  erste  Ton  ist  meist  sehr 
•kurz  und  geht  in  den  zweiten  anhaltenderen  über,  welcher  nach 
der  Natur  dea  Affectes  der  Terze,  Quarte,  Quinte,  Octave  des 
ersten  Tones  entspricht,  .meist  aber  ein  scharfer  Fiatelton  ist. 
Der  VerL  bestimmt  auf  diese  Art  durch  Noten  14  Arten  ver- 
achiedener  Schreie  durch  verschiedeoft  Affecte  hervorgerufen. 

Nach  Dr.  Colombat  soll  die  Fistelstimme  nur  durch  die 
Tbltigkeit  der  oberen  Theile  des  Stimmocgans  nnd  deren  kräftige 
Zoaammenziehnng  hervorgebracht  werden,  wobei  das  Ganmen- 
aegal  mit  seinen  hinteren  Bogen  eine  neue  Stimmritze  bilde,  an 
deren  Lefzaa  die  Töne  dorch  Reibung  der  Loft  erzeugt  würden. 
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Dabei  erklingt  die  Töne  nur  im  Maade«  Gas.  des  Hopitaoz. 
1840.  1.  Febr.  Fror.  N.  Not.  No.  281.  J.  MGller's  und 
Lebfeld's  UotersachuDgen  acbeiot  Colombat  picbt  gekannt 
zu  haben. 

Derselbe  hat  auch  ein  Scbriftchen  über  das  Baachreden 
geliefert.  Diese  Kunst  besteht  nach  ihm  daria,  dass  man  daa 
Austraten  der  Luft  durch  die  Nase  hindert,  uod  auf  eine  sehr 
gepreaste  Weise  langsam  nur  durch  die  Mundhöhle  entweichen 
lässt.  Allerdings  kommt,  ausserdem  viel  auf  Mimik  und  iVach- 
ahmungsgabe  an.  Fror.  N.  Not.  No.  290.  Memoire  sur  Phi- 
stoire  pbysiologique  de  la  TeBtriloquie  ou  engasirysme.  Paris 
1840.  Svo. 


IV.    Sensitive  Processe. 

Allgemeines  über  JJervensystem.  —  Gehirn.  —  Rückenmark  und 

seine  Stränge.  —  Reflexioüs -Erscheinungen.  —  Regeneration  der 

Nerven.  —  Fanction  der  Kopf-,  Hals-  und  Eingeweide -Nerven. 

£tnen  rSsonnirenden  Artikel  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Untersuchangen  über  das  Nervensystem  von  Holland  Gn- 
dei  man  im  Aussage  in  Fror.  N.  Not.  No.  288.  u.  289J 

Sarlandiere,  sur  le  Systeme  nerveux.    Paris  1840.   8. 

C.  G.  Deenen.  De  systematis  nervös,  physiol.  et  path. 
quaestiones  generales.    Marburgi  1840.  8vo. 

A.  Shaw,  narration  of  the  discoveries  of  Sir  Ch.  Bell 
in  the  nervoos  System.  Lond.  1839.  8vo.  Diese  drei  kennt  Ref, 
nur  nach  dem  Titel. 

Dr.  C.  Steifensand:  Ueber  Nerv  uud  Blut  in  Bezog  auf 
den  gegenwärtigeu  Zustand  der  Humoral-  uod  Solidar-Palho* 
logie.  Crefeld  1840*  Dieses  Scbriftchen  hat  zur  Absiebt,  die 
beiden  genannten  Richtungen  der  Pathologie  durch  Beleuchtung 
der  von  beiden  Seiten  benutzten  physiologischen  Data  nach 
djsm  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  auf  ihre  richtige 
Vereinigung  zurückzuführen.  Neue  Thatsachen  werden  darin 
nicht  beigebracht,  und  die  kritische  Erörterung  des  Bekannten 
möchte  geeignet  sein,  zu  zeigen ,  dass  die  Wissenschaft  in  Hin« 
sieht  auf  ßlut  und  Nerv  noch  nicbt  weit  genug  ist,  um  den 
Antheil  eines  jeden,  an  den  Lebens- Erscheinjungen  ultimo  stadio 
nachzuweisen.  ;»// 

Eine  Reihe  von  Versuchen,  besonders  galvanisclier  Kletzung, 
an  einem  erhängten  Verbrecher,  welche  von  der  medicioischen 
Facollät  XU  Laoe^ster  ^gestellt  wardeo,  haben  nichts  besondere 

lllillei>s  Ameiur.  ISa.  C 
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Bemerkentwertiies  erfebeo.    Amcr.  Joorn.  of  med.  sc.  Mai  1840. 
Frikc'%  ZeiWchr.  Xv.  1.  Sept.  1840.  p.  45. 

Dr.  Jafias  debt  In  Frike's  Zdftcbr.  1840.  p«  1.  tin^ 
sehr  interessante  Nachrichten  Ober  ein  jetzt  cehnjährtgea  MIM» 
cberi,  Laora  Bridgman  ans  Boston,  bei  welcher  seit  ihrem 
idritten  Jahre  da«  €etndngeföhl  (bester  wohl  der  Tastsinn,  Ref.) 
der  einzige  Sinn  ist,  durch  welchen  sie  mit  der  Aussen  weit  in 
Verbindang  steht,  nachdem  durch  ehie  Krankheit,  als  »ie  zwei 
Jahre  und  einen  Monat  alt  war,  alle  ihre  fibrigen  Sinne,  Ge- 
sicht und  Gehör  ganz,  und  Geruch  und  Geschmack  fast  völlig 
verloren  gegangen  sind.  Die  Nachrichten  über  die  geistig^  Ent- 
wickelnng  dieses  Kindes  unter  der  Leitung  des  Vorsfeheri  der 
Bostonschen  Blindenanstalt,  Dr.  S.  G.  Howe,  sind  höchst 
merkwördig,  müssen' aber,  da  hier  Eins  so  interessant  ist  als 
das  Andere,  im  Oiiginal  gelesen  werden.  Wenn  aher  der  Herr 
Berichterstatter  bei  der  Erwähnung  der  unzweideutigsten  Zei- 
chen der  Entwickelung  sittlicher  Gefühle  und  Begriffe  bei  die- 
Mm  Kinde  in  die  Worte  ausbricht:  Wekhe  I^bre  ffir  die 
Weltweisen  >  die  die  Ueberltgtoheit  des  Bfenschen  dem  bloasen 
Beaitze  der  änsstreo  Sinne  zuschreiben  .und  ihn  nur  alt  4§b 
Tollkommenste  Thier  gelten  lassen,  so  kann  Ref.  demselben 
ihierin  nur  vollkommen  betstimmen,  (•riaubt  eieb  aber  darauf 
liufmerksam  zu  machen,  dass  dieser  Satz  oleht.  wie  ee  last 
scheint,  mit  dem  verwechselt  werden  darf,  weiciief  behauptet^ 
dass  die  Entwickelung  und  HerTorbildung  der  geistigen  Anlagen 
und  Kräfte  des  Menschen  ganz  von  der  Wecbselwirkung  mit 
der  Aussenwelt  abhängig  i«t,  die  er  nor  durch  seine  Sinne  «n- 
tei^halten  kann.  Die  Kraft,  oder  besser  das  Vermögen*  ist  da 
und  iti  der  meoscbiicfaei^  Natur  begründet,  wid  die  Krall  tu 
dem  zukunftigen  Wesen  auch  in  dem  Eie  und  Saamenkome 
ruhet  f  aber  es  bedarf  der  äusseren  Einwirkungen  ^  beide  zur 
äusseren  Erscheinung  zu  bringen.  Dieses  Vermögen,  diese  Mdg- 
Ifdikeit  zur  Entwicklang  sittlicher,  religiöser,  s^bstbewussler 
Ideen,  besitzt  der  Mensch  allein,  und  uutereeheidet  ihn  in  jeder 
Form,  auf  jeder  Stufe  der  Ausbildung  von  dem  Tiiiere.  Nun 
ist  der  hier  mftgetheilfe  Fall  deshalb  höchst  merkwördig,  einer» 
seits  weif  er  die  h(yhe  Wichtigkeit  des  TaMstnnes,  der  melsteuB 
90  sehr  von  den  Physiologen  und  Psychologen  vem«ehläs6igl 
%vlrd,  auf  das  glänzendste  darlegt,  da  er  hier  altem  genOgte, 
fjm  die  intellectu^len  Fähigkeiten  dieses  Kindes  bis  zu  einem 
Erstaunens werthen  Grade  zu  entwickeln,  andererseits,'  weil  er 
wirklich,  wie  auch  Dr.  Howe  am  Schlüsse  bemerkt,  dJ6  ans* 
fierordenÜiblieBildutigs-  und  Entwickelung«- Pflhiglnit  utt^Höifs- 
r: eilen  des  mensctttrchen  Geistes  beweiset.  Uebrigens  datf  bei 
t'-^em  so  wichtigen  Gegenstande  gewiss  nicht  vei^ssto  werden, 
dass  das  Kind  in  den  zwei  ersten  Jahren  seiMs  Labtni  im  Se- 


«Ute  «Hat  «eioer  gesodden  Sione  war,  ja  teban  etwas  sprediea 
konnte,  also  aach  scfalbn  Begriffe  bildete.  Ansserdein  finden  sieh 
im  Anfange  des  Atifsalses  einige  Angaben,  die  der  hier  noth- 
wendigen  Kritik  aoffsilen  mnsseo,  wie  s.  B.  dass  das  Kii^d  siridcen 
und  nähen  erlernt  habe,  als  es  noch  nicht  tn  der  Blindenanstalt 
war,  ohne  dass  man  erfUhrt  wie;  ferner  dais  es  eine  so  etariie 
Neignng  znr  Naehahmong  gehabt  habe,  dass  es  sieh  hingesetat 
vnd  ein  Bnoh  vor  daa  Gesiät  gehalten,  wie  es  solches  fa«i  Le« 
senden.  wahrgenommenl?  Ungern  hat.  Referent  noch  jede 
Angabe  ober  Entwickelung  irgend  eiuea  religiösen  Begriffes 
▼ernlisal. 

Dr.  Greene  benehtet  von  einem  Falle  ginzliehen  Mangels 
des  rechten  Lappens  des  kleinen  Gehirns  bei  einem  20|ährtgen 
jungen  Mann,  mit  'voUkommner  Entwicklnng  der  Genitalien  und 
wi^cscheinlich  auch  des  Geschlechtstriebes.  Dubl.  Jonm.  of 
med.  sc.  1840.  Joly.    Lond.  med.  Gaz.  1840.  Aog.  p.  848. 

Eine  Abhandlung  von'Yirey  in  d.  Gez.  med.  1840,  7.  Mars 
macht  anf  eine  interessante  Weise  auf -den  Antagonismus  und 
die  Sympathie  «wischen  dem  Gehirne  und  den  Zeognngsorganen 
anfmerksam,  ohne  nene  Thatsachen  dafür  anzugeben.  Fror. 
R  Not.  No«  299. 

Piedagnel  fthetit  einen  Fall  mit,  in  welkem  Kneifen  einer 
Serotal -Geschwulst  eines  Fötns  bei  der  Geburt,  der  Mutter  leb« 
hafte  Sehmersen  erregt  haben  soll.  Revue  mM.  1840.  Mars. 
ff.  437. 

Dupr^  hat^ersuehe  vbet  die  Verrichtung  derStribge  des 
Rödcenmarka  bei  Frösehen  angestellt.  Dieselben  leigten  (wie 
die  von  v.  Deen,  Jahresbericht  1838)  dass  die  Innleren  Stringe 
anssehliesslieh  central  leiten,  und  dass  Reizung  eines  Stranges 
einer  Seite  sich  anoh  anf  den  der  anderen  Seile,  wenn  gleich 
in  geHngerer  Intensität  fortpflanze.  Nach  Tödtung  durh  trän«* 
Bsatische  Yerletanng  soll  die  Reizbarkeit  vom  Cenlrnm  nach  dee 
Penpherie  verschvrinden,  nach  der  durch  Strytshnin  umgekehrt, 
t^m-  der  Peripherie  nach  dem  Centrum.  Ar€h.  g^.  1840ir 
F^vr»  p.  251. 

In  Beziehung  anf  d!e.  verschiedene  Leitong  der  vorderen 
und  hinteren* Wurzeln  der -Rikckenmarksnerven  thetlt  Holland 
mit,  dass  bei  den  Triglen  die  vordere  Woi-zel  des  4ten  R&cken* 
marksnerven  einen  Ast  tu  der.  Haut  der  bekannten  fingerförmi« 
gen  Anhänge  der  vorderen  Flossen,  ond  das  fftnfte  Paar^  wel* 
chee  ebenfaÜs  hintere  und  vordere  Wai'zeln  besitzt,  gsnz  zn 
Mnskehi  gehen.'  Revue  tt6d.  1840.  Janv.  p.  127.  Fror.  N. 
Not.  Na  3&i. 

Einen  Fall  von  krankhafter  Enlarlnng  der  hinteren  Stränge 
dea  Bttckenmafki^s  ohne  ßeeintrftclitigung  der  Empfindung^  afaier 
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mit  VerifMt  der  Bewegung  tbellt  Stanley  mit.     Lmd.  med^ 
Gaz.  1840.  Febr.  7. 

LoDget,  welcher  früher  die  PrioritSt  der  neaereD.£nt- 
deekung  von  Magendie  fiber  Warzelo  der  Röcicenmarksoer' 
:trea  f&r  sich  in  Anspruch  genommen  halle,  behauptet  jetzt  nach 
cählreieb  wiederhuiten  -Versuchen  bei  Hunden*  das»,  wenn  man 
nvr  die  hinteren  Warsein  hinreichend  vor  Reixnng  schütze,  die 
vorderen  bei  ihrer  Reiznng  nie  Schmerzen  veranlassten^  jene 
da&er  exclusiv  central,  diese  peripherisch  leitend  seien.  G«z. 
möd.  No.  47.  p.  74^. 

Nach  einer  Angabe  von  Bazin  sollen  sich  die  hinteren 
Wurzeln  der  Röckenmarksnerven ,  wenn  sie  in  die  hinteren 
Strange  des  R&ckenmarks  eindringen,  in  zwei  Partieen  theilen, 
deren  eine  sich  nach  oben  %Tendet  und  dicht  unter  der  Pia 
mater  sich  ausbreitet,  die  .andere  die  untere  Fl&die  dieser  Stränge 
nmgiebt.  Auf  solche  Weise  ist  jeder  dieser  Stränge  von  Ner* 
venfasern  umgebetf ,  welche  dann  in  der  Mittellinie  zuaammen- 
kommen  und  hier  einen  abgeplatteten  Strang  bilden.  Dieser 
hat  beim  Menschen  ungeßihr  4  Millim.  im  Dorchmesaer  und 
die  Nervenfasern  laufen  in  ihm  parallel  mit  der  Ijinge  des  Rdk«* 
kenmarkes.  An  der  vorderen  Seite  des  Rückenmarkes,  und  den 
vorderen  Strängen  verhalten  sich  die  vorderen  Wurzeln  ebenso. 
Diese  mittleren  Stränge  sind  bei  dem  Menschen  am  meisleo  est* 
wickelt,  und  ndbmen  um  so  mehr  ab,  je  mehr  man  sieh  von 
ihm  in  der  Thierreihe  entfernt.  Die  mikroskopische  üntersa- 
ehung  lässt  in  den  hinteren  mittleren  Strängen  sehr  zarte  Pa- 
sern erkennen,  welche  mit  einer  grossen  Menge  kleiner  Köm- 
eben  sehr  regelmässig  besetzt  sind;  in  den, vorderen  mittleren 
Strängen  sieht  man  nur  Fasern  ohne  diese  Kömchen.  L'institnt 
No.  351.  p.  314.  (Diese  Mittheilung  lässt  manchen  Zweifel 
über  das  richtige  Versiändniss  übrig.  Ref.)  — ^  Bazin  hat  auok 
die  Hirnnerven  verfolgt  und  ihr  centrales  £ode  in  den  verschie- 
denen Gehirniheilen  zu  ermitteln  gesucht^  worüber  das  anato« 
mische  Detail  nicht  hierhin  gehört.  In  physiologischer  Hmsicitf 
Iheilt  er  die  Nerven  danach  in  vier  Wiibelnerven paare,  deren 
erstes  die  Riechnerven,  das  zweite  die  Sehnerven,  das  dritte 
die  Hörnerven,  das  vierte  die  Olossopharyngei  and  Vagi  bilden. 
L'inslitut.  No.  354.  p.  339. 

Mars  ha  11  Haii  hat  in  diesem  Archiv  1840  p.  451  eine 
Abhandlung  über  die  Wirkungsweise  der  Vis  nervosa  HaHer'a 
gegeben,  welche  Ref.  bei  seinem  Referate  in  Verlegenheit  setzt, 
weil  sich  hier  ein  so  abweichender  Gedankengang  von  dem  sei- 
nigen kund  giebt,  dass  er  sich  kaum  im  Stande  sieht,  densel- 
ben in  Kurze  wiederzugeben.  Zuerst  tritt  hier  die  Identifici* 
rnng  von  Hall  er 's  Vis  nervosa  und  motorischer  Kraft  hervor. 
Während  Ref.  Haller's  Lehre  immer  so  auflhsste,  dass  der- 


selbe  mit  Vis  nervosa  dss  uubekannte,  io  den  Nerven  wirk^ 
same  Agens  nannte,  welches  den  Muskel  zur  Aeusserung  seiner 
(motorischen)  Kraft,  wie  das  Gehirn  zur  Empfindung  veranlasse, 
ist  dem  Verf.  diese  Vis  nervosa  eine  den  Nerven  inwohneode 
motorische  Kraft^  und  er  findet  es  deshalb  auch  viel  passender, 
ihr  einen  dem  entsprechenden  Namen  zu  geben.  £r  scheint 
keine  Ahnung  davon  zu  haben,  dass  er  dem  Nerven  zutheilt, 
was  doch  ofiFenbar,  und  besonders  nach  Haller's  Ansicht,  dem 
Muskel  gehört.  Allein  Marsh  allHall  lässt  in  anderen  Nerven 
den  Willen,  in  anderen  die  Empfindung,  und  so  wieder  in  an^ 
deren  eine  motorische  Kraft  wirken,  anstatt  dass  wir  sagen 
würden^  die  Vis  nervosa  wird  durch  den  Willen  in  Wirktani^ 
keit  gesetzt,  durch  die  Vis  nervosa  werden  Empfindungen*  in» 
Gehirn  hervorgerufen,  und  durch  die  Vis  nervosa  die  Bewen 
gniigen  der  Muskeln  veranlasst.  In  unsere  Ansichten  Obersetzt 
sind  Marshall  Hall's  motorische  Kraft  diejenigen  Actionen 
der  ihrem  Wesen  nach  unbekannten  Vis  nervosa,  durch  welche 
alle  diejenigen  Bewegungen  in  den  Muskeln  veranlasst  wcfrden, 
za  denen  der  Wille  oder  psychische  Thätigkeiten  überhaupt  nicbt 
die  Veranlassung  geben.  Von  diesen  Actionen  hat  nun  Mar- 
shall Hall  Recht,  dass  man  sie  entweder  nicht  gekannt,  oder 
nicht  beachtet  hat,  und  von  ihnen  theilt  er  uns  hier  abermals 
einige  neue  interessante  Tbatsachen  mit;  Dahin  gehört,  dass« 
wenn  man  an  einer  geköpflen  Schildkröle  das  blossgelegle  fiök« 
kenmark  an  einer  Stelle  reizt,  sich  nicht  nur  die  unteren,  son* 
dern  auch-  die  oberen  Extremitäten  bewegen,  dass  ebenso  durch 
Reizung  eines  Rückenmarksnerven  in  der  Peripherie,  odei^  einer 
Hautstelle  alle  vier  Extremitäten  und  der  Schwanz  io  ßewe* 
guiig  gesetzt  werden,  dass  durch  Reizung  einzelner  Schleim^ 
hautstellen  ganze  physiologische  Acte,  Schliesseo  der  Augen- 
lider, Contraction  des  Sphineler  ani  bedingt  werden,  und  end- 
lich durch  Reizung  der  Medulla  obiongata,  des  Vdgus,  dcl; 
Schleimbaut  der  Nase,  des  Gaumensegels  und  Kehlkopfes  dei> 
abgeschnittenen  Kopfes,  Athembewegungen  an  diesem  hervnr« 
gerufen  werden.  Marshall  Hall  benutzt  diese  Tbatsachen 
dazu,  um  zu  beweisen,  dass  seine  motorische  Kraft  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centrom  wirke,  während'^an  allerdings 
früher  gewöhnlich  nur  die  Bewegungen  berücksieh tigte,:  in  «wet? 
cheb  die  Vis  nervosa  von  dem  Centrum  naeb  der  :Peijpberie 
wirkt.  Ref.  sind  dagegen  iiiese  Versuche  weit  Int^ress^nAer,  dajr 
durch,  weil  sie  zeigen,  dass  auch  die  allein  Ib  gailz  besttflomU^ 
Nervenfasern'  hervorgerufene  Aotion  der ! Vis.  bei^vosa. sich  nicht 
auf  diese  beschränkt,  sondern  auf  Vide^  ja  auf  alle,  end lieb  sßlbfl 
nur  auf  ^anz  bestitnmte  Nervenfasern  Sioh;ansdehoienkaxi>i.X^i0 
aus  den  Versucheof  von  van  Deen  .und  Kfirsahaer  M«M9tv 
gebt,  vermitltll  durch  die  g^ane^ubalai^).  :>ni(ftcbhaUJ3aU 
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thdlt  sodann  noch'  einige  Versncbe  mü^  in  wetefaeo  die  auf  re« 
fledorisdie  Weise  erregten  Bewegungen  den  Scheio  ton  Zweck- 
missigketl  an  sich  tt^agen,  ohne  den  psychischen  Character  der- 
selben zQzngeiien,  aber  aneh  lagleich  ohne  denselben  anderwei- 
tig beweisend  za  erklSren.  Zaietst  sucht  er  sdne  schön  früher 
gegebene  Eintheilnng  des  NerTensystems  nochmals  zn  rechtfer- 
tigen, nnd  die  beiooders  yon  Volkmao n  dagegen  erfaobenea 
EinsprGche  zurückzuweisen ,  woför  indessen  ReL  in  den  gegt-* 
benen  nnd  bis  ]etzt  bekannten  Thatsachen  noch  immei^  nidbt 
den  Beweis  finden  kann. 

Kürschner  hat  eine  Ueberseiznng  der  Abhandiangcn  voii 
Mars  hall  Hall  über  das  Nervensystem  veranstaltet,  und  den« 
selben  ansehnliche  Nachträge  und  £rgäozongen  aus  seiner  eig^ 
nen  Feder  hinzugefügt«  Der  lohalt  der  ersteren  darf  als  hin- 
länglich bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  letzteren  möchte 
Ref.  mit  zu  dem  Besten  rechnen ,  was  bisher  über  den  fragli- 
ehen Gegenstand  erschienen  ist,  und  zwar  schon  deshalb,  weil 
sie  nicht  bloss  kritisch  räsonnirend  sind ,  sondern  eine  auf  viele 
eigene  Versuche  gegründete  bedeutende  Weiterfördernng  des 
Gegenstandes  enthalten.  *  Ja  man  kann  sagen,  dass  letztere  Seite 
rorfaerrscht,  obgleich  auch  jene  nicht  vernacUässtgt  ist,  und  Ref. 
in  dieser  Beuehnng  nur  bedaoert,  dass  dem  Verf.  die  Abband« 
lang  von  Griff  in  in  der  Lond.  med.  Gaz.  anbekannt  blieb,  bei 
deren  Referat  im  vorjährigen  Berichte  er  eine  Bearbeitnng  der 
Reflezionstheorie  wie  die  vorliegende  wünschte.  Der  Verf.  tritt 
in  seinen  Nachträgen  als  ein  entschiedener  Verl  heidiger  dieser 
Theorie  auf*  Von  ihrer  Riditigkeit  ist  er  namentlich  durch  eine 
weit  genauere  Untersuchung  der  Art  der 'Bewegungen,  welche 
an  enthaupteten  Thieren  vorkommen,  als  irgend  einer  seiner 
VoTffänger  überzeugt  worden.  Die  Unbestimmtheit  and  Unsi« 
bherheit  in  den  Angaben  über  diese  Bewegungen  war  Schuld, 
dass  die  Einen  ihren  Character  für  der  ReflexioDstheorie  günstig, 
die  Anderen  ongönstig  fanden.  Der  Verf.  hat  die  wesentlich* 
aten  Unterschiede  in  der  Art  der  Bewegungen  bei  enthanpfeten 
und  anverletzten  Thieren,  nnd  mehrere  wichtige  Gesetze,  nach 
welchen  sie  bei  jenen  erfolgen,  nachgewiesen.  Hierdurch  hat 
eich  denn  der  Verf.  den  Weg  gebahnt,  einen  der  Hauptgründe, 
die  man  für  die  psychische  Bedeutung  des  Rückenmarkes  bei« 
gebracht  hat,  nämlich  den  vnllkfirlichen  nnd  zweckmässigen 
Oiaraefer  der  Bewegungen  enthaupteter  Thiere  zu  beseitigen, 
woraaf  er  dem  Rfickenmarke  nur  einen  organvscben  Einfloss 
anschreibt,  nnd  dasselbe  überhaupt  als  die  Ursache  einer  he* 
athnmlen,  onimterbrocheneo  Thätigkeit  aller  Muskeln  darstellt. 
Diese  Frage  der  psychischen  Bedeutung  des  Rückenmarkes  hätte 
▼ieUeleht  etwas  genaner  befaandeU  werden  können.  Der  Verl. 
•rörterl  aedaan  die  Frage,  fai  welchen  Thdlm  des  Nerveasyslems 


QOUMi  tine  Ueb^rtrugDog  der  Reitjupg  «iner  Primitirftder  Mf  Vh 
der«,  oder  lo^^anntee  ReflexioosvermögeD',  anoelunen  könoe, 
lind  glaubt  dieiea  (ur  das  kleine  Gehiroi  das  yerUocerte  Mark 
und  die  Gap|;UeQ  dadbim  %a  köoneo.  Die  Verscbiedenheit  des 
Eioilasses,  welchen  diese  Gebilde  auf  die  Erregung  vqq  Bewe- 
gangen  aoioben,  bestimmt  der  Verf.  so,  dass  in  den  Ganglien 
ein  Reiz  anf  alle  motorischen  (peripberiscb  leitenden)  Fasern^ 
die  .ein  sohhes  enthält^  obertrageo  wird,  in  dem  Ruckenmarke 
die  Bewegui>gen  der  Muskeln  zu  einzelnen  Gruppeui  JPlexioneni 
Extensionen  etc.  miteinander  (»mbinirt  werden;  im  verlängerten 
Marke  eine  Verbindung  der  einzelnen  Bewegungen»  deren  iede 
Abtbeiinng  des  Körpers  fähig  ist,  erzielt  wiid;  eine  Verbinqung 
()er  Bewegungen  der  Exiremitäten,  des  Ku^ipfes  zu  Einern  B^-. 
wegungsacte  vom  kleinen  Gehirn  abhängt.  Endlich  untersucht 
der  Verf.  besonders  aus  dem  gewonnenen  Standpunkte  über  die 
Reflexioos- Erscheinungen  die  Frage  Ober  die  anatomische  An- 
ordnung der  Nervenfasern  im  Rückenmarke.  Er  verwirfl  dabei 
%«erst  die  Annahme  eines  besonderen  excito  •  motoriscben  Faser- 
Systems,  und  scbliesst  sich  der  Ansicht  an^  dass  es  überhaupt 
nur  zweierlei  Faserot  centripetale  und  centrifugale,  gebe.  Hier- 
auf fuhrt  er  durch  neue  und  einfache  Versuche  wie  van  Deen 
den  BeweiSi  dass  dieselben  auch  im  Ruckeomarke  auf  die  hin- 
tdreo  und  vorderen  Stränge  gelrennt  verlheiit  sind,  ja  noch 
mebr^  dass  die  ersteren  nach  den  Bewegungen,  die  sie  durch 
die  Muskeln  hervorbringen  sollen,  und  die  letzteren  je  nach  den 
verschiedenfBn  Stellen  der  Peripherie,  denen  sie  angehören,  üo 
dem  Buckeamarke  in  gewisse  Gruppen  aegeordnet,  und  beidq 
wahrscheinlich  durch  daeActlon  der  grauen  Substanz  wieder  in 
bestimmte  Verbindung  gesetzt  sind,  wodurch  es  bedingt  istj 
dass  mit  der  Reizung  verschiedener  Stellen  der  Peripherie  f^jitiz 
bestimnite  Bewegungen  verhupden  sind.  Alles  dieses  wird  nicht 
nur  verouithet,  sondern  durch  fortwährende  Beziehung  auf  fiu- 
here  und  eigene  Beobachtungen  erörtert 

Auf  Veranla.^sung  der  Einwurfe  von  Nasse  und  Volk^ 
mann  wiederholt  auch  Griffio  nochmals  seine  Emreden  ^egen 
die  Rcilexiottstbeorie,  doch  ohne  neue  Grunde  nachzubnjDgcn, 
Er  verlangt,  dass  die  anatomischen  Wege  in  jedem  Falle  von 
Reflexion  nacbgewiesep  werden  sollen.  Lond.  med.  Gaz«  184ü. 
August,  p«  750.  ;  . 

Ueber  die  Regeneration  der  Nerven  smd  abcwaligc  Ver- 
gehe bei  Kaninchen  von  Giiei^ther  und  Schön  mit  pejahfu*; 
dem  Resultate  ai^estellt  worden.  Sie  fatalen,  dass  die  Reiz- 
harkot  der  Nervienslämme  schon  nach  dem  4ten  Tage  nach  der 
J)M3PQlmi^nüdwo\iii  erloschf^  ist ,  während  sich  die  der  Muskelq 
bi«  nadb  Mm  Sten  Tage  erhält,  und  achliqssen  daraus,  dass  drie 
%si^  ihre  R«bbarkeit  {also  noch  meJir  Xbrc  K^äfte^  ouab- 
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hSocig  von  4eo  Nerven  besit»».  ( Dieir es  folgt  indeflicn  danrns 
iloch  nicht  sicher,  denn  es  könnte  sein,  dass  die  peripherischen 
Ausbreitongen  der  Nerven  ihre  Reizbarkeit  noch  besissen,  wenn 
sie  in  den  Stämmen  schon  erloschen  ist^  b.  B.  weil  sie  in  der 
Peripherie  in  innigerer  nnd  vielfacherer  Wechselwirkung  mit 
dem  Blute  stehen,  als  in  den  Stämmen.  Ref.)  Gleichzeitig  mit 
dem  Verlust  der  Reizbarkeit  entwickelt  sich  in  den  Nerven  eine 
Strnctnrveränderung,  welche  als  Atrophie  des  lohaltes  der  Pri* 
mitivfasern  erscheint.  Beides  scheint  den  Verfassern  nicht  von 
der  Unterbrechung  eines  unmittelbaren  Deberströmens  der  Cen- 
traltheile  auf  die  Peripherie,  sondern  vielmehr  von  der  aufge- 
hobenen Erregung  zur  Thätigkett  von  dem  Centrom  abhängig 
fett  sein,  und  sie  erachten  das  in  den  Nerven  wirksame  Prindp 
als  das  Resultat  des  eigeothümlichen  Lebensprocesses  in  den  Ner- 
ven  selbst,  weil  die  Nerven  ihre  Reizbarkeit  nnd  Kräfte  doch 
noch  einige  Zeit  nach  der  Trennung  von  den  Centraltbellen  be- 
sitzen, und  die  Narcotica  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  örtlich 
applicirt  auch  nur  örtlich  äussern.  Die  Regeneration  dorch- 
scboittener  Nerven  wird  erwiesen  einmal  durch  die  Wiederher- 
•tellnng  der  Fonctioo^  welche  fröhestens  bei  Kaninchen  nach 
8  Wochen  eintritt,  und  zweitens  durch  die  mikroskopische  Un- 
tersuchung. Allein  die  Wiederherstellung  der  Fundion  ist  nie 
vollständig,  so  wie  auch  nie  alle  Primitivfasern  sich  wieder  za 
vereinigen  scheinen,  sondern  nur  einzelne.  Auch  scheinen  dio 
entsprechenden  Primitivfasern  nicht  immer  wieder  aneinander 
SU  heilen,  denn  die  Function  entwickelt  sich  nicht  wieder  In 
ihrer  früheren  Oerilichkeit.  Peripherisch  nnd  central  leitende 
Primitivfasern  aneinander  zu  heilen,  gelang  nicht.  Röcksichtlich 
der  näheren  Art  und  Weise  der  Bildung  der  regenerirten  Ner« 
ven,  sahen  die  Ver£  nur^  dass  dieselbe  von  den  dnrchschnitte- 
nen  Nervenenden,  besonders  von  dem  centralen  ausgeht,  wobei 
sich  diese  selbst  in  der  Entzündung  durchaus  nicht  verändern. 
Anf  die  £ntwickeluog  der  neuen  Nervensubstanz  aus  Zellen  haben 
die  Verf.  nicht  geachtet.     (Möller's  Archiv  1840.  p.  270.) 

Volkmann  hat  Versuche  über  die  motorischen  vVirknngeD 
der  Kopf-  und  Halsnerven  gemacht,  welche  fGr  die  Nervenphy- 
aiologie  von  der  grössten  Wichtigkeit  .sind.  Es  ist  natürlidi 
nicht  möglich,  in  diesem  Berichte  die  Resultate  derselben  ein» 
sehn  wiederzugeben;  sie  müssen  im  Original  nachgesehen  wer- 
den. Dagegen  kann  hier  wohl  mehreres  Allgemeine  nnd  einige 
einzelne  Angaben  hervorgehoben  werden.     Das  wichtigste  aU- 

Semeine  Resultat  ist  unzweifelhaft  dieses,  dass  alle  Kopfoerven, 
ie  drei  Sinnesnerven  ausgenommen,  bei  ihrer  Reizung  Bewe- 
gungen in  Muskeln  veranlassen.  Ref.  hat  schon  im  Jahresbe- 
richt 1838  seine  Ueberzeogung  ausgesprochen,  dass  alle  Kopf- 
nerven,  mit  der  genannten  Ausnahme  |  sowohl  peripherisch  ab 


cnitral  leitea.  Volknaiiii^s  Venoehe  iban  dar,  d«M  auch  dmefc 
die  peripfaerisoben  Wirkongen  aHer  BewaguogeD  erregt  wer- 
den, ond  nm  so  mehr  wird  man  wohl  geneigt  werden^  äHe 
f6r  gemischte  vbl  erklSren,  und  die  einst  zeitgemässe  Unter- 
scheidnng  derselben  fallen  ui  lassen.  Dasa  die  dabei  benntste 
Anwesenheit  eines  Ganglion  keinen  Entseheidnngsgrond  enthtit| 
hat  Volkmann  noch  im  Näheren  am  Glossopharyngens,  Vagoa 
nnd  Hypogiossos,  auch  durch  mikroakopische  Uoteraachongen 
nnterstatal,  dargethan.  Interessant  ist  femer  das  allgemeine 
Resultat,  dass  alle  Muskeln  am  Kopfe  (ein  Paar  Augenmiiskeln 
ausgenommen)  nur  durch  einen  Nerven  zu  Bewegungen  Ter« 
anlasst  werden,  daher  sowohl  die  durch  den  Willen  als  durch 
andere  Reite  hervorgerufenen  Bewegungen  desselben  Kopfmue» 
kels  durc^  die  Actionen  desselben  ^rven  bedingt  sind.  —  Von 
den  specielleren  Resultaten  hebt  Ref.  folgende  hervor.  Volk« 
mann 's  Versuche  über  die  angenbewegenden  Nerven  wider- 
sprechen der  von  J.  M filier  über  dieselben  aufgestellten  Theorie, 
indem  nach  denselben  alle  Augenmuskeln  daroh  den  Ocnlomo« 
torins  bewegt  werden.  —  Die  Portio  minor  Trigemini  bewegt 
nur  die  Kaumuskeln,  nicht  den  weichen  Gaumen.  ^—  I>er  Fa* 
Cialis  bewegt  nicht  die  Zunge  ^  auch  nicht  den  weichen  Gair- 
men,  wie  ersteres  Arnold,  letzteres  Btdder  annahmen.  Die 
Portio  intermedia  Wrisbergi  bewegt  Gesichts*  und  Ohrmns- 
kein.  — -  Der  Glossopbaryngeus  erregt  bei  Reizung  seiner  klei- 
neren Wurzel  direct  Bewegungen  im  Constrictor  faociom  me« 
dios  nnd'Slylopharyngeus,  während  Valentin  und  Reid  ihm 
jeden  direoten  £inflnss  auf  einen  Muskel  bestreiten.  -^  Beson- 
ders merkwürdig  sind  die  Resultate,  welche  Volkinann  für 
den  Vagus  erhielt.  Während  man  früher  geneigt  war,'  denseU 
ben  für  einen  rein  central  leitenden,  Empfindungen  veranlassen- 
den Nerven  zu  halten,  und  Marshall  Hall  ihm  anderer  Seita 
diese  Eigenschaft  ganz  abstreitet  ^  und  ihn  für  einen  reflectori- 
Bchen  Nerven  hält,  fand  Volk  mann,  dass  die  Reizoog  seiner 
Wurzeln  Bewegungen  im  weichen  Gaumen,  im  Constrictor  faii- 
cium  supremus  und  inferior,  und  im  Cricoth3rreoideus,  nicht 
aber  im  Constrictor  medius,  ferner  in  der  Speiseröhre,  im  Cri* 
coarytaenoideus  ptfsticus  wid  lateralis,  nicht  aber  am  Magen 
veranlasst.  Der  Laryngeus  snperior  brachte  Bewegungen  am 
Cricothyreoideus  und  Constrictor  faocium  suprensus,  nicht  aber 
an  den  inneren  Kehlkopfmuskelo,  der  Laryngeus  inferior  aber 
die  der  letzteren  hervor.  Bewegungen  am  Herzen  und  an  den 
transversalen  Fasern  der  Lufl  rühre  gelang  es  nicht  zu  bewirken. 
—  Reizung  des  Accessorios  erregte  Contractionen  des  Stemo- 
deidomastoideus,  Trapezius  und  Wie.dererregnng  des  bereits  still- 
stehenden  Herzens,  nicht  aber  des  weichen  Ganmens  und  der 
Kehlkopfmnskeln.    V  o  l  k  m  a  n  n  bestreitet  daher  die  Behauptung, 


dbü  der  Aceeüoria«  der  Stiiammet^t  eeii  eettden  ykididrldMNb 
Fnoetioo  den  im  Recorrens  aoAreleoden  Faeem  des  Vagne» 
MciDe  Tbettoahme  an  dieser  Fra§e  bewegt  mich  «a  folgender 
Bemericimg.  Ich  bebe  ecboii  früher  erklirii  das»  ich  deo  Va« 
goa  f&r  einen  rein  eenkripetal  leitenden  Nerven  «i  halten,  aaf- 
gegeben.  Hieran  bewog  mich,  das«  ich  bei  Rciaiiag  dea  Ramna 
pbaryngens  Bewegnngen  der  Schloodmoikefai,  nnd  bei  Raiaong 
dea  Stammea  des  Vagoe  am  Habe  Cootraeliooen  am  Magen  sah, 
Lelateres  behaupte  ich  aach  fortwährend  gegen.  Yolkmann 
nnd  Bndge,  denn  ich  atelite  dieaen  Veraoch  mit  aller  Vorticfat 
sehr  oft  in  Gegenwart  vieler  Zengen«  unter  anderen  anch  dea 
Prof.  Bidder«  des  Tbeilnehmers  an  Volkmann^a  Veranchea 
ank  Diese  Contraotionen  sind  keine  von  der  Speiserdbre  mit- 
gstheilte.EfachttIternngeo,  auch  keine  spontanen;  daranf  wnrd« 
genau,  geaofalet.  Allein  ich  war  nicht  geneigt,  sie  vom  Acoee* 
sorins  abaaleiten«  weil  die  von  diesem  veranlassten  Bewsgnnge« 
sonst  willkfirlicb  sind,  diese  des  Magens  dagegen  nicht.  Ich 
sehreibe  sie  dem  Vagus  selbst  za,  da  sie  auch  das  peripheri- 
sche dorchschoitteoe  £ode  desselben  hervorruft,  «nd  halte  sie 
im  normalen  Zustande  für  reflectorisch,  durch  die  eigenen  Fa> 
Seen  des  Vagus  veranlasst  nnd  erregt,  und  diesen  deshalb  so- 
wohl C&r  cenknd  als  peripberiseh  leitend.  Was  den  Aeeessortua 
betrifft,  so  habe  ich  seinen  Eiafloss  auf  die  KehJLkopfinttskelQ 
mebt  anders  als  durch  meine  bekannten  Versuche  ba  lebenden 
Tfai^ren  untersucht.  Ich  nansste  dabei  Ueibent  dass  seine  Durch- 
schneidung  in  der  Schädelbdble  ebne  Verletzung  des  Vagus  die 
Stinmie  aufhebt,  da  mir  Niemand  diesen  Versuch  naebgemachl 
hatte.  Dieses  ist  jetat  neuerdings  von  Longet  in  Paris  in  Ge- 
genwart mehrerer  Zeugen  mit  gleichen  Erfolge  a,osgefttbrt  wor« 
den.  Um  so  mehr  bleibe  ich  also  jetzt  dabei,  dass  er  Stioam- 
nerve  ist,  wenn  ich  gleich  nicht  weissy  wie  dieses  jnit  Volk- 
mann*a  Resultaten,  dasa  er  .keine  Bewegungen  an  den  Kehl* 
knpfioDuskeln  veranUisst,  au  vereinigen  ist.  Voikmaon  kgl 
anf  das  Resultat  metner  Vivisectionen  wenig  Gewicht;  doch 
ludte  ich  ihn*f&r  nnpartheiisch  genug,  ansoerkennen,  dass  in 
dem  ausgesprochenen  Sinne  diese  Vivisectionea  bis  jelat  ent- 
aeheidender  sind,  als  die  Reizungen  der  Nerven  an  g^lodteteo 
Thieren.  —  Der  Hypoglossus  erregte  bei  seiner  Reizung  Bewe<- 
gungen  der  Zunaenmuweln,  aber  nur  schwache  an  dem  Ster- 
Bofayotdeus  bei  Kilberny  woraus  sich  scbon  auf  experimentellem 
Wege  ergiebt,  dass  der  Deseendens  wenige  Fasecn  des  Qypo 
gfossus  enthält.  Reiznng  des  ein  Ganglion  beaüzende»  Wlirzel* 
cbens  erregte  Bewegungen  auf  der  Mitte  des  Ziinisenrückeoe.  — 
Bei  Reizung  der  Hatsnerven  entstanden  starke  Zu<ekunMa  in 
den  Halsmuskeln,  nicht  aber  in  der  Spcsseröhre,  wie  Valen^ 
tin  anmebt.  ^  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  daas  Volkstann 


xsor 

■Mkt  gdVaniidie  Rmmg  tAwttidf«.  Ucterstfugly  dast  dabbt 
die  Vorsicht  aogewandt  wurde«  erlaube  ich  mir  doch  aat  daa 
Reealtat  mdiier  Venuche  (Archiv  1941.  p.  20.)  Miwaweiacu» 
%mA  weleheo  henrorgehl,  daie  aiafli  awar  Ten  dier  Leitong  dw 
ElectricitSt  von  einem  Nenren  auf  dett  anderen  bei  Attweminn§ 
derselben  als  Reis  wenig  au  fßrcblte  hat,  da  die  Nerreti  sehr 
ediieeble  Leiter  sind,  dass  sie  dagegen  so  insserst  empfindlich 
f&r  die  Eleetricitfit  sind,  dess  sonst  nnbeslioinihare  €rrade  der» 
selben  sie  schon  heftig  erregen,  und  daraus  sieh  sehr  leicht  Irr« 
thümer  bei  experimenteller  Anwendnog  der  Eleetricitit  ergeben 
können.    (MöUer's  Archiv  1840.  p.  473.) 

Volkmann  hat  femer  einige  merkwürdige  Nertrenanaato« 
mosen  awischen  dem  rierten  Nervenpaare  nnd  dem  ersten  Aatn 
des  föoiten,  zwischen  dem  2ten  oder  3ten  Halsneryen  nnd  den 
Beinerren,  «wischen  dem  Descendens  hypoglossi  nnd  verschie* 
denen  Halsnerren,  nnd  swisehen  dem  aweüen  nnd  tiritten  Hala^ 
nerven  entdeckt,  in  welchen  die  Primitivnervenfasern  von  einen 
Nerven  dnreh  den  andern  Nerven  vHeder  los  Centrum  snrfick* 
kehren;  und  diesen  Verlauf  wenigstens  ffir  die  Verbindung  des 
Acoessmins  mit  den  Halsnefveo,  nnd  för  die  Ewischen  dem  2tett 
nnd  3ten  fialsnerven  bei  der  Katee  auch  durch  Experimente  an 
lebenden  Thieren  erhärtet.  An  diese  Entdeckung  knfipft  Volk« 
maon  theoretische  Betrachtuv^n  über  die  Bedeutung  der  pe- 
ripherischen Nervenseblingen  oder  wahren  Anastomosen,  wie 
wir  sie  in  der  neueren  Zeit  als  peri^erisebe  Endigung  der 
Primitivnervenfasern  kennen  gelemt  haben.  Ueberhaupt,  nnd 
namentlich  über  die  Fragen,  ob  die  beiden  Schenkel  dieser  Schlin- 
gen functiodell  identisch,  oder  verschiedene  Bedeutung  habc% 
d.  h.  ob  beide  (nach  Volkmann's  Ausdruck)  motorisch  oder 
sensib<^ly  oder  die  eine  motorisch,  die  andere  sensibel  sei;  oder 
auch  ob  beide  nach  einer  Richtung  entweder  peripherisch  odee 
central,  oder  der  eine  peripherisch,  der  andere  central,  also  in 
einem  Kreise  leiten.  Obgleteh  Garns  sich  für  letztere  Ann^ 
ausgesprochen,  ericUlrt  sieh  Volkmann  ans  folgenden  Gründen 
gegen  dieselbe:  1)  Die  Reflezions« Erscheinungen  spreeheu  da« 
gegen,  indem  nach  einer  solchen  Einrichtung  wahrscheinliGh  jede 
EmpGndong  eine  Bewegung,  und  jede  Bewegung  eine  Empfin» 
düng  hervorrufen  würde.  2)  Es  gtebt  Mervensdklingen ,  die  m 
rein  sensifoeln  Organen  endigen,  wo  gar  kerne  Bewegungen  vor- 
kommen; auch  Mheint  die  Z^ahl  sensibler  Nerveufssern  beden* 
tend  gröiMer  als  die  motorischer  su  sein.  3)  In  einigen  Ner» 
venschlingen  sind  nach  den  Experimenten  beide  Schenkel  ent» 
schieden  sensibel,  «•  B.  in  der  Anastomose  zwischen  dem  Ao« 
cessorins  nnd  den  Halstterven,  in  denen  swisclien  den  hinteren 
nnd  vorderen  Wnmeki  der  Rfidcenmarksnerven,  und  in  denen 
Bfrischeo  dem  PadaSa  nndQointus  natfa  Magendie.    liier  ist 
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illerdiiigs  eiae  Krehbewegting,  ahor  nur  id  eia^  identis^eir 
F«8er,  d.  b.  in  einer  solchen,  deren  beide  Scbenkel  Sensibel  sind.* 
Es  ist  aber  nnwabrscheinlicb,  dass  die  Natar  ancb  noch  Ner-^ 
▼enkreise  mit  dlüerenfen  Schenkeln  gebildet  haben  sollte.  Diesv 
gansße  Uotersächong  bat  Volkmapn  an  die  Gräoze  geknüpft, 
dass  sie  nur  motorische  und  sensitive  Fasern  befasst,  giebt  aber 
selbst  KU,  dass  es  noch  andere  geben  kdnne;  nnd  eben  dadorcb, 
dass  es  solche  gewiss  noch  giebt,  scheint  Ref.  der  Werth  die- 
ser ganzen  Untersuchung  sehr  gemindert  zu  werden«  Wie  ver- 
hillt  es  sich  denn  mit  den  Einflössen,  welche  Gebfirn  nnd  Rük- 
kenmark  auf  die  Ernährung  nnd  Absondernng  ansahen?  Wer-* 
den  sie  nicht  auch  durch  peripherische  NervenstrOmungen  ver 
mittelt?  Und  fiben  die  peripherischen  Organe  auf  ^  die  Centrs 
keinen  anderen  Einfluss  aus,  als  dass  bei  Reizung  ihrer  Nerven 
Empfindungen  entstehen?  Zeigen  nicht  schon  die  wahren  Re- 
ilexions«* Erscheinungen  centrale  Leitungen,  ohne  Empfindungeof 
za  erregen?  Dieses  scheint  Ref.  so  eioleucbtend^  dass  e¥  nicht 
begreift,  warum  sich  Volk  mann  gegen  Carns  weigert,  die 
Ausdrücke  motorisch  and  sensibel  zu  verwerfen,  und  durch  «i^ 
verleitet  Untersuchungen  anstellt,  die,  weil  sie  sich  ihre  Grän- 
zen  SU  enge  stecken,  unmöglich  die  Wahrheit  treffen  köonenl 
Freilich  muss  man  nicht  die  Ausdrücke,  sensibel  und  centra. 
leitend,  und  motorisch  oder  peripherisch  leitend,  für  ideotiscb 
nehmen;  denn  dann  hat  Volkmann  recht,  indem  er  erwiesen,- 
dass  auch  peripherische  Leitungen  sensibel  sein  können.  Wtit 
man  Hypothesen  über  die  Bewegung  des  Nervenagens  anstellen, 
so  muss  man  nothwendig  auf  alle  Erscheinungen,  welche  durch 
dieselbe  veranlasst  werden,  Rücksicht  nehmen,  und  nicht  bloss 
auf  Bewegung  und  Empfindung,  die  nur  einen  Theil  der  peti- 
pherischen  und  centralen  Leitungen  umfassen.  Und  uologisch 
bleiben  die  Ausdrücke  sensible  und  motorische  Nervenfasern  im- 
mer, wenn  man  nicht  zugiebt,  dass  sie  seltMt  bewegende  und 
empfindende  Kräfte  besitzen,  sondern  diese  den  Organen  zuthetit, 
wie  Volk  mann  doch  mit  Recht  zu  thun  soheint.  —  Zum 
Schlüsse  macht  Volk  mann  noch  darauf  aufmerksam,  dass  in 
ein  und  demselben  Nerven  Fasern  enthalten  seinkönheh,  wel* 
che  beide  Empfindungen  erregen,  und  doch  nach  verschiedenen 
Riohtungen,  die  einen  central,  die  anderen  peripherisch  leiten. 
Doch  möchte  letzteres,  auch  nur  scheinbar  genannt  werden  dür* 
fen.  Die  Leitung  erfolgt  in  einem  in-  die  Peripherie  hinansge* 
zogenen  Bogen,  nnd  man  könnte  wohl  mit  demselben  Rechte 
sagen,  die  motorische  Leitung  in  dem  Recurrens  z.  B.  sei  aueh 
eine  centrale,  da  die  Faser  wieder  im'  Bogen  nach  aufwärts 
läuft.  Alles  Missverständniss  wird  verhütet,,  wenn  man  eine 
central  leitende  Faser  ganz  unabhängig  v6n  ihrem  anatomischen 
Verlaufe  diejenige  nennt,   welche  Jhre  GrcegungBzaständi&  den 


C«ilr*lorgaiieD  mittbeiU,  und  ebetaso  eine  periphtrUeb  leHeinie 
die|eDige,  welche  durch  ihre  -  AotioaeD  die  Organe  der  Periphe» 
rie.  zu  ihreo  LebensäueseriiDgeD  asregt.  Allerdings  bleibt  ee  da- 
bei veo  lotereese,  auch  die  aoatoDaisehen  LageruDgsverh&ltniMe 
dieser  verschiedeoeD  Faaero  zu  keanen,  wesu  diese  Unter&a« 
ekoDgen  von  Volkmann  einen  sehr  scböoeD  Beitrag  gelieferl 
beben.    Mailer's  Archiv  1840.  p.  Öid 

Eine  Neuralgie  des  Faeiaüs  durch  Caries  veraslassK  sieh 
Siwsernd  in  reisseoden  Sebmersen  in^  der  -Gegeod  des  Zitzea- 
fortsalzes  und  Steifheit  des  Halses,  beobachtete  Li p pich  Oestn 
Jabrb.  XVÜ.  p.  2. 

C.  Vogt  (heilt  einen 'Fall  von  Lftbinong  des  Trjgemioos 
mit.  bei  welchem  -  im  Geg^asata  zu  dem  von  R<^mberg  (A^ 
chiv  1838)'  beobachteten  Falle  zwar  wohl  das  GeCübl,  keines* 
wega  aber,  der  Geschmack  anfgehoben  war,  und  scbliesst  dar- 
aas, dass  der  Glossopharyngens  der  Geschmaoksnerve  sei«  Die 
Aufhebung  des  Geschmackes  in  Iftomberg's  Fall  leitet  er  von 
der  beobachteten  £rweiehang  im  grossen  Gehirn  ab«  Müller's 
Archiir  1840.  p.  72. 

Boraberg  beschreibt  abermals  einen  interessanten  nenro* 
pathologiscben  Fall  von  Neuralgie  des  Quintus,  in  welchem  dureb 
eine  an  dem  Ursprung  dieses  Nerven  in  der  Pona  Varolti  bet 
findtiche  Geschwulst,  so  wie  noch  mehr  durch  eine  aneur/sma» 
tische  Erweiterung  der  Carotis,  und  durch  den  hierdurch  ver« 
anlasaten  Druck  auf  das  Ganglion  Gasseri,  eine  viele  Jahre 
dauernde  Reizung  des  centralen  Endes  dieses  Nervei,  und  so 
die  beigsten  Schmerzen  in  der  gamteo  peripherischen  Ausbrei- 
toDg  der  grossen  Portion  dieses  Nerven  veranlasst  wurden«  Aua- 
ser  den  Beweisen,  welche  der.  Verf.  in  diesem  Falle  mitBecht 
f&r  das-  Gesetz  der  eiscentriscben  Reizung  und  der  isolirten  Leir 
tnng  erblickt,  ist  dem  Ref.  dieser  Fall  auch  deswe^n  interesi 
aant,  weil  er  abermals  dartbut,  dass  unter  den  Fasern  der  Por« 
tio  majoi:  Trigemini  auch  peripherisch  leitende  sieh  befioden, 
indem  aus  der  Krankengeschichte  bervoreebt,  dass  dureb  dio 
Reizung  derselben  sehr  bedeutende  Verändk^rungen  in  der  Bliit- 
bewegiing  und  Absonderung  hervorgebracht  wurden,  die  man 
wohl  nur  sehr  gezv^ungen  als  sympathische  oder  reBectorische, 
von  anderen  Nerven  veranlasst  betrachten  wüirde.  Prosopal- 
g4«e  Fotbergilli  Spemmen.  BeroL  1840.  4to.  mk  1  Tafel; 
auch  inRomberg's:  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten  desMen* 
sehen,  pr  38»,  weiches  Buch  noch  manche  andere,  für  die  Nerw 
▼eopbysiologie  interessante  MiitheUungen  enthält.  ■ 

V.  Walt  her  bat  einen  Aufsatz  über  die  Amaurose  nacb 
Supereiliar- Verletzungen  geschrieben«  Er  zeigt  zunächst,  d.a8a 
dieislbe  als  Folge  einfacher  Verletzungen  dei*  Superdbargegend, 
BttBfiBllicb  des  N.  {poatalis,  ohne  bedeoteoderQ  Hirn-,  Schalet 


m4  OfbMal.AflMiMni,  fMlitdi  siehi  ktliliL    S^imm 
iMl  er  der  Untertudiiiog,  ob  anatamheh  ■  phjnwiogjeck  eise 
YerletsDOg  dee  Frontalia  wahnchciBlieh  eise  AffeclioB  der  R». 
tina  oder  der  GX^tbM$  und  der  Irit  hnwvawkn  w irde,  eiM 
geoc  geoaae  Analyte  eller  betreffende«  Nerreo  mid  ibrer  Be* 
ftiehmtgen  aotereiiieiider,  wooeeb  er  eocb  is  diesen  dnrrfafe 
keinen  Gmnd  findet,  date  eine  Verletsnng  de»  Prontalie  eise 
•olebe  Folge  beben  werde;  es  sei  denn«  dass  sieh  eine  ferlla«» 
fende  Entsüodong  von  dem   verietslen  Frontalis  ans  auf  die 
übrigen  Orbüalg^de,  nnd  namenüieh  die  Retina  hinsieheu  -— 
So  seht  Ref.  mit  der  vortrefflichen  Dednclion  des  hocbverdiiw 
ten  Hrn.  Yer&ssers  fibereinstimmt,  so  kann  er  doch  nicht  nm- 
bfn,  dabei  anf  swd  Ponkte  von  der  pbysiologiiseben  Seite  «nf» 
ilierksam  zu  machen.     Zpnflehst  meint  der  Hr.  Verf.  p.  541s 
Refiextonen,  vrie  sie  hier  von  Reisnog  eines  Nerven  sn  berAek« 
aiehtigsn  sfaid,  geschehen  ioimer  onr  dorofa  Rnekenmark  oder 
liim.  nie  dorcb  Nerreo,  Geflechte^  Ganglten,  Theilaogsstdleo 
der  Nervenstämme  etc.    Hiervon  werden  nach  Mteren  ond  nenn» 
ren  Erfahrongen  die  Ganelien  wobl  eine  Ausnahme  -maehen  mis» 
sed,  In  frelcben  nach  den  emenfen  Untersoebongen  von  van 
Deco,  Valentin,  Kärschoer,  Stilling,  Bodfipe  n.  A.  ma* 
«weifelbaft  eine  Reflexion  oder  Ueberlragong  der  Reisnng  Statt 
findet    Es  könnte  also  allerdmgs  aneh  eine  Reieang  des  Froo* 
talfs  in  dem  Gangl.  Gasseri  eine  Reflexion  aof  die  Ciliarnerveo 
bedingen.  •—  Zweitens  bat  der  Hr.  Verf.  seÜMt  anf  die  troplii» 
«dien   Folgen )   welche  Verletsoogen   des  Trigeminns  anf  das 
Auge,  ebenso  wie  Verletznngen  des  Sympatbicas  beben  kda- 
neo,  anfmerksam  gemadit^  «nd  in  letalerer  Beziehoog  einen  sekr 
Interessanten,   von  Ibm  beobachteten  Fall  beim  Menschen  den 
bekennten  experimentellen  Erfebrnngen  bei  Tbieren  biaaogefiigl. 
Die  vorbin  mitgetheilte  Beobachtong  von  Romberg  aeigt  aber 
auch,  wie  dorcfaf  peripherische  Leilnngen  In  den  beiden  erstna 
Aeslen  des  Trigeminns  solche  trophische  ErscbdoongeDr  namenl« 
lieh  In  der  Blotbewegong,  aaeb  in  den  Tbeilen  dee  Anges  ver- 
anlasst werden  können.    Von  dieser  Seite  scheint  es  Ref.  ntdit 
onmöglicb,  dass  auch  nach  Reiauog  des  Frontalis  und  dnreli 
Reflexion  derselben  in  dem  Gaaglion  Gasseri  sieh  trophiseh  nadi« 
tfaeillge  Felgen  im  Auge  und  in  der  Retina  entwickeln  könn"* 
ten.     Allein  der  Hr.  Verf.  bemerkt  dagegen  sehr  riehlig,  dasn 
erfahmngsmässig  kein  Fall  von  Amaaroee  nach  Verlekmogden 
TVigeminus   bekannt  ist;  die  Bemerkno^  des  Ref.  soH  daher 
anch  nur  den   ge^mwArtigen  physiologiselien  Staudpvnkt  der 
Frage  betrefldi.    v.  Walt  her 's  nnd  Gräfe 's  Janraal  Bd.  29. 

p.  fiOS. 

Dr.  Bndge  Iheilt  aaeh  einen  sld»  hier  anreihenden  Faft 
voB  Nenralgle  in  der  Ansbreitnng  dee  Frentalisi  mit  Ei^aiwi' 


nangeii  verftndiflcir  Muskel-  ood  ttutbewigung  am  AogapU 
mit.  Nach  einer  sehr  fenaaeo  Analyte  aller  Sympteme  erldlrl 
der  Verf.  daa  Lefdee  für  eine  Blatatockmig  ao  dem  Gentralende 
dee  FrooiaUvrciges  detf  Quiulue,  wobei  tkh  Rcf,  aar  darftber 
verwandert  bat,  dass  nach  des  VerL  Angabe  die  Wuneln  des 
Trigemtoos  sich  bis  in  die  Gegend  des  dritten  und  vierten  Hak* 
nerven  Terfolgen  lassen  sollen.  DieSection  fehlt  allerdings  cnr 
Bestltignng  dieser  Diagnose;  die  gluokliohe  Befaandlang  sprusht 
aber  f&r  dieselbe«    Casper's  Woehensehrift  1840.  p.  637. 

Nach  Hoppe  rfihrt  das  Erbrechen,  welches  man  bei  Fleisch* 
fressem  jedesmal  nach  UorehschaeidoDg  der  beiden  Nervi  Vagi 
am  Halse  eiotreteD  sieht,  von  der  heftigen  Wirkung  der  Dandi* 
nnskdn  aaf  den  Magen  her,  v^che  abb  bei  dte  dieser  Op0> 
ration  stets  folgenden  angestrengten  Athmen  und  besonders  dem 
sehr  attUmischen  A^UMitbmen  eatyvickeU.  Daher  hört  dasselbe 
•nf,  so  wie  man  die  Banehmnskeln  darehschneidet,  oder  die 
Athembevregangen  ans  irgend  einer  andern  Ursache  aufhören^ 
mid  tritt  jedesmal  mifr  dem  Aosathmen  ein,  so  lange  nur  noch 
irgend  etwas  im  Magen  enthalten  ish  Nach  Durdischneidong 
imr  eines  Vagus  sah  Hoppe  das  Erbrechen  nar  sehen  eintreten. 
Dass  man  nach  Darchschneidnng  beider  N.  Vagi  am  Halse  durch 
Reizung  des  Schlundes  kein  Erbrechen  mehr  erregen  ködMe^ 
leüel  er  4a von  ab,  dass  die  Thiero  yiel  ta  sehr  mit  der  Dys* 
pnde  zu  kämpfen  hätten,  als  dass  sie  auf  jene  Reizung  reagiren 
könnten.  Casper's  Wochenschrift  1840.  No.  46.  (Ref.  möchte 
lelsteres  vielmehr  daraus  erklären,  dass  sich  keine  durch  den 
Vagus  selbst  vermittelte  reflectorische  Wirkungen  auf  den  Ua* 
gen  entwickeln  können,  durch  dessen  Zusammenziehuogen  in 
diesem  Falle  das  Btediea  erregt  wird») 

Or*.  J.  Bndge,  Die  Lehre  vom  Erbrechen,  nach,  Erfak* 
rangen  und  Versuchen,  mit  einer  Vorrede  Tau  F.  Nasse.  Bona 
1840.  Aus  dicfler  15  Bogen  starken  Schrift,  weldie  das  Erbre« 
oben  von  allen  Seiten  und  nach  allen  seinen  Bedingungen  phy« 
aieiociseh  erörtert^  kann  Ref.  uur  einige,  die  physiologische  Basis 
abgebende  ResuHafe  hier  mittheilen.  Der  Magen  ist  bei  keiner 
Art  des  Erl»rechens  gans  unthltig,  ja  er  ist  sogar  unter  begött- 
stigeaden  Umständen  ganz  allein  im  Stande  Brechen  zu  erregea» 
Allein  'in  dem  natörliehett  Hergänge  der  Sache  beschränkt  sMh 
die  Mitwirkung  des  Magen»  tiei  dem  Bredien  auf  eine  active 
Aufblähung  (der  Meehanisnius  dies»  wunderbaren  Thäligkeit 
wird  nirgends  hinreichend  erkiXrl,  auch  nicht  p.  76.  Ref.)  des* 


I,  worauf  das  eigeniliohe  Brechen  durch  die  Wirkung  der 
Brtist*  und  BauchmiMfieln,  und  dnreh  einen  von.  dem  Pylomtf 
ausgeftblen  Stoss  auf  den  Magen ,  bewerkstelligt  .whrd.  —  Die  . 
Bewegungen  des  Magens  aelbsl  bestebeuf  1)  in  blasenllkaiigBe 
activer  Ausdehnung  des  ganzen  Magens,  2)  in  peristaltischen 
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B«v?cgiiogeD.  3)  lo  P«UeB-  ond  RomelbiMinig.  —  Aaf  Ümt 
Bewegongcn  bat  der  N.  vagas  gar  keioea  EiofluM,  iodem  desaeo 
Reiftang  kcioc  Bewegongen  am  Magen  heryormft,  ond  dieaelbeo 
naeh  dessen  Dorchichneidang  aach  nicht  aafliören  (cL  oben  nnii 
Jahresbericht  1839.  p.  CXXXVIII.).  Die  Ursache  der  Magen- 
bewegnngen  liegt  aach  nicht  im  Sympaihicas,  nicht  in  den  6aa* 
^ien  des  Unterleibs,  z.  B.  des  Gangl.  coeliaci,  obgleich  man 
durch  Reizang  desselben  Bewegaogea  am  Magen  beryorbrin§ea 
kann,*  sondern  in  dem  Rückenmarke,  dessen  Reizang  den  Mageo 
bewegen  macht,  ond  dessen  Dorchschneidang  die  Bewegangeo 
des  Magens  aufhebt,  so  dass  aach  kein  Brechen  mehr  Statt 
finden  kann.  Der  Centraltheii  aber,  von  dem  diese  Bew«gim* 
gen  zuletzt  abhängig  sind,  ist  der  rechte  Sehhögel  ond  der 
rechte  gestreifte  Körper.  —  Die  Empfiodaogen  des  Mage na  wer* 
den  dagegen  durch  den  N.  vagos  yermitidt«  .  Ab  der  Rand  die* 
ser  Sfitze  ontersncht  der  Verf.  dann  die  verschiedenen  Arten 
des  Brechens  bei  Reizung  verschiedener  Organe,  wobei  er  na» 
menüich  bei  den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  länger  ver- 
weilt und  darlhut,  dass  die  Quelle  der  fimpfiodungen  lediglidi 
in  ihnen  liegt,  obgleich  auch  noch  im  Rückenmarke,  getrennt 
vom  Gehirne,  Empfindung  sowohl  von  Schmerz  als  von  Wol- 
lust besteht.  Viele  andere  Punkte,  die  in  dem  Werke  be- 
rührt, und  zum  Theil  durch  Versuche  erörtert  werden,  müssen 
in  demselbeu  selbst  nachgesehen  werden. 

Dr.  Budge  hat  fernere  Versuche  über  Empfindung,  Bewe- 
gung nnd  Absonderung  im  Darmkanale  gemacht.  Er  fand  den 
Fundos  des  Magens  am  empfindlichsten,  alle  übrigen  Theile  des 
Darms  ziemlich  gleich,  die  äussere  Fläche  empfindlicher  als  die 
innere  Schleimbautfliche.  Bei  dem»  Magen  folgt  die  Scbmer- 
zensäussernng  sogleich  auf  die  Reizung,  beim  Dünndarm  1  —  4 
Minuten  hinterher,  beim  Ende  des  Grimmdarms  und  dem  Dick- 
darme ein  geringer  Schmerz  sogleich,  ein  viel  heftigerer  erat 
nach  längerer  Zeit.  Nach  Wegnahme  des  grossen  Gehirns  bei 
einer  Katze  erfolgten  auf  Reizung  der  Darmscbleimhaut  keine 
SchmerzensäuBserungen,  wohl  aber  reflectirte  Bewegungen.  Ruck« 
sichtlich  der  Bewegungen  des  Darms  fand  der  Verf.  folgende 
Resultate:  1)  Der  Dünndarm  bewegt  sich  im  Leben  während 
der  Verdauung  und  durch  leichte  Reize,  sehr  wenig,  nach  dem 
Tode  schon  durch  Luftzutritt,  und  mehr  dul?ch  andere  Reize 
sehr  stark.  2)  Der  Dickdarm  bewegt  ifoh  während  des  Lebens 
stark,  nach  dem  Tode  wenig  durch  blossen  Luftzutritt.  .3).  Die 
Entleerung  «des  Kothes  durch  starke  Reizung  des  Mastdannee. 
kann  ohne  Mithülfe  der  Bauchmuskeln,  vor  sich,  geh^n«  4)  lax 
gewöhnlichen  Znstande,  oder  durch  drastische  Purganzen,  kommt- 
sie  dagegen  nur  zu  Stande,  wenn  die  Banehaiuskelo  mitwirkee» 
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mdit  wenn  dieie  darehschfiitten  aind«  Orgln  f.  die  ges.  Bml* 
koDde.  1840.  2.  p.  122. 

Remak  trägt  aafs  Neue  seine  Lehre  von  den  organischen 
Nerven  im  Zasammenhaoge  vor  in  v.  Ammon's  Zeitschrift 
1840  p.  225.  Die  erste  HSlfle  des  Aofsaizes  enthilt  die  Wie- 
derholung seiner  bekannten  anatomischen  Untersnchongen  der 
sogenannten  organischen  Nerven;  die  zweite  die  auf  diesen  an* 
geblichen  Bau  gegründete  physiologische  BelradituDg  dieser  Ab- 
tbeiluog  des  Nervensystems. 

Dr.  Stillin^  theilt  in  v.  Ammon's  Zettficbrift  1840.  IL 
p.  162.  seinen  zu  Pyrmont  gebailenen  Vortrag  über  einige  Punkte 
der  Nervenphysik,  oameotlich  über  das  VerhSitniss  der  sym- 
pathischen Nierven  zn  den  Rückenmarks  -  und  Gebirniierven  mit. 
Indem  der  Verf.  die  ans  cootractileo  Fasern  gebildeten  Gefäss* 
wände  geradezu  als  Maskelgebilde  in  Anvpruch  nimmt,  welche, 
so  wie  alle  übrigen  Muskeln,  in  ihrer  Tbätigkeit  von  den  Ner« 
ven  abhängig  sind,  glaabt  er  in  bekannten  £rfäbrangen  nnd  Ex- 
perimenten den  Beweis  su  finden,  dass  es  die  Fäden  des  söge-, 
nfionten  Sympathieos  sind,  durch  welche  die  Contraciionen  der 
GelassmuskelfaieFu  in  ihren  Actionen  bestimokt  •  werden«  Er 
nennt  deshalb  den  Sympatbicus,  den  Vasomotorios«  Die  Pro* 
ccsse  der  Emäbning  und  Absonderung  sind  zunächst  nnr^phy- 
sikalisclie  Vorgänge,  Erscheinungen  der  Endosmose  und  Exos- 
mose,  verschieden  durch  die  Natur  der  verschiedenen  bäijtigen 
Gebilde,  auf  welchen  sie  erfolgen ;  allein  sie  sind  ganz  abhängig 
von  dem  Zustande  der  Gefasse  und  der  Blntzufubr  durch  diese« 
Diese .  werden  aber  wieder  bestimmt  durch  den  Nerveneinflusa 
der  Fäden  des  Vasomotorius.  Dieser  Einfluss  wird*  nun  theila 
direct  von  diesen  Fäden  selbst  ausgeübt,  und  kann  durch  di« 
recte  Reizung  derselben  verschieden  beslimml  werden.  Allein 
▼orzfiglich  wird  derselbe  reflectorisdi  durch  sensitive  (centralr 
leitende)  Fasern  modificirt.  Solehe  central  leitende  und  refleeli- 
rende  Fasern  sind  theils  in  dem  Vasomotorius  selbst  eothalteni 
theiJb  können  auch  alle,  übrigen  cfuitral  leitenden  üiru-  nnd 
Rnckenmarksnerven  dne  solche  Reflexion  auf  die  periphe« 
risch  Jeitepden  Gefässnerven  ausüben.  Die  Oentra  für  diese  Rofi 
Hexion  siad  th^ls  das  Rückenmark,  theils,  und  vorzüglich  auch 
die  Ganglien.  Der  Verf.  glaubt  so  ein  neues  Gesetz  der  Ner- 
ventbätigkeit,  nämlich  das  der  Reflexion  von  central  leitenden 
Nerven  auf  Gefässnerven  aufgefunden  zu  haben,  nnd  dadnreh 
viele  Erscheinungen  des  gesunden  und  krjanken  Lebens,  beson- 
dere in  dessen  sogenannt  organischer  Sphäre  erklären  zu  kön- 
nen. In  dem  genannten  Aufsatze  beschränkt  er  sich  auf  die  An- 
wendung desselben  in  mehreren  bekannten  Fällen,  nnd  hat  na« 
mentlich  den  Trigeminns  ausgewählt,  um  ihn  als  reflectirenden 
Nerven  auf  Fäden  des  Vasomotorius  za  characterisiren.     Den- 

MüUer's  Arcbiv.  1841.  D 


telbtn  GraifAgcdaiikeD  hafc  ibr  Verf.  aber  aucb  in  daen  grte- 
seren    Werke:     Physiologisch- pathologbcbe   und   mediciiitscb- 
praetische  Uolersachoogen  über   die   Spinalirrilation.     Leipsig 
1840.  8vo.  noch  weiter  aosgefftbr^,  ond  sor  weileren  Erdrie* 
rong  der  unter  der  Bezeicbnofig:  Spinaltrritaiion  ftusammenge» 
lassten  wichMgen  Kraukhetts^Erscheinnogen  benntat.    Jedeoialia 
nrass  derselbe  als  ein  sehr  willkommener  und  iüchtifter  neaer 
Bearbeiter  der  Nervenphysiologie,  «onächet  auf  dem  Felde  der 
Nervenpa4hologie  aneikaant  werden.     Doeb  weiss  Ref.  niebl, 
ob  seine  Ijehre  ala  durchaus  neu  und  als  ausschliessltcb  wahr 
beaeichnet  werden  kann.     Der  Einfloss  der  Fäden  des  Sympa« 
ihicus  anf  Gefiiise  und  Blulbewegung  lag  doch  wohl  schon  klar 
"v^r«     Dass   die  Ganglien  Reflexionsceotra  seien,   wttrde  auch 
bereits  von  Anderen  gellend  gemacht.     Dass  aber  die  Geflase 
und  Blulbewegung  nur  von  den  in  den  Fäden  des  sogenannten 
Sympatbieos  eiageschlossenen  Fasern  abhängig  sein  sollen,  und 
dass  die  Fasern  anderer,  gemeinigfich  nuf  für  sensHiv,  oder  ben- 
aer  central   leitend   gehaltener   Nerven   Aur  auf  refleetorisehe 
Weise  durch  Fäden  des  Sympathicos  auf  Geftsse  und  Bhiflie- 
wegnng  einwirken  sollen,  das  scheint  Ref.  wenigstens  bis  jetat 
Dicht  erwiesen,  so  sehr  er  sonst  dem  Verf.  beizuatimmen  sich 
veranlasst  findet.     Es  hat   wenigstens   bis   jefat   Niemand   er-> 
wiesen,   dass  die  trophischen  Erscheinungen,  welche  wir  auf 
Relaimg  gewöhnlich  aogenannter  nur  sensibler  Nerven  eintre(«ii 
sehen,  nicht  auch  directa  Wirkungen  peripherisch  leitender  Fa* 
gern  dieser  Nerven  selbst  sind,  und  Ref.  findet  s.  B.  auch  von 
dem  Verf.  gar  keinen  Grand  beigebracht,  wamm  die  trophischen 
Erscheinungen  am  Auge  nach  Durchscbneidang  des  TrigeminiM 
von  reflectoriseber  Reizung  des  Syn^patbicos  abhängig  sein  soli* 
ten,  da  eki  Beweis  doch  wohl  schwerlich  darin  Hegt,  dassRei- 
anng  des  Sympathicos  am  Halse  ähnliche  tropbische  Efsobelnttii- 
gen  am  Ange  hervorbringt.    Alles  vereinigt  und  vereinfacht  sich 
aber  sehr  leicht,  wenn  man  einfach  centrale  und  perrpbeiisehe 
Strömungen  in  den  Nerven  Oberhaupt  erblickt,  deren  Wirkon- 
gen nach  den  Theilen,  welche  sie  beröbren,  sehr  verschieden 
sind,  und  bald  direct,  bald  indirect,  oder  sogenannt  reflectoriscb, 
Erseheinungen  hervorrufen,  wobei  die  Kugeln  der  grauen  Sab« 
atana  im  normalen  Zustande  zunächst  immer  die  Gebilde  sind, 
durch  welche  jene  Strömungen  in  den  Nerven  thi^ls  direct  her« 
vetfemfen,  theils  durch  äussere  Reiae  iiedingt,  auf  verschiedene 
Weise  übertragen  werden. 
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V.     Productive  Processe. 

Gescblechlliche  Functionen.—  Saamen. —  Eier.  —  Entwickelungg- 
geschichte  wirbelloser  und  der  Wirbelthiere,  einzelner  Organe 

und  Gewebe.  —  Miicb. 

Einen  Fall  von  Mangel  des  Uteros  bei  sooal  volUläodi^  ent* 
wiekeltem  weiblichem  Habilas  und  Gescblechtstrieb,  als  daher 
abbäogig  Yen  den  Ovarien,  berichtet  Dr«  €hew.  Ainericaa 
Jooro.  of  med.  sc.  1840.  Mai.  Einen  Shnlicfaen  Ton  S^^join. 
RcToe  med.  Juil«  1840.  p.  54. 

Durch  die  Bildung  der  äusseren  Genitalien  bei  Hermaphro* 
diten  und  bei  Embryonen  früher  Perioden  glaubt  Virey  den 
Beweis  liefern  zu  können,  dass  das  Präputium  des  P^nis  mchls 
anderes  als  die  Nymphen,  und  das  Hymen  nur  der  analoge  Theil 
des  Frenulum  praeputii  sei,  Wodurch  denn  die  schon  lange  er« 
kannte  und  nachgewiesene  Analogie  in  der  Bildung  der  äosserea 
männlichen  und  weiblieben  Genitalien  noch  vervollständigt  seiii 
wurde. 

Burow  hat  das  Menstrualblut,  welches  bei  einer  Opera'» 
lien  der  Atresia  Uymenis  entleert  wurde,  untersucht.  Es  ent* 
hielt  nur  yeränderte  und  serstörte  Blutkörperchen,  welche  ia 
emer  gleicbmässig  durchsichtigen  Flüssigkeit  schwammen.  Nach« 
dem  das  Blut  mit  einem  Stäbchen  anhaltend  geschlagen  worden 
waf)  xeigte  sich  xwar  für  das  unbewaffnete  Äoge  keine  Yer« 
äoderung  an  ihm.  Unter  dem  Mikroskope  zeigte  es  aber  ein« 
grosse  Menge  durchsichtiger,  sarter  Lamellen,  welche  Burow 
fftr  Faserstoff  hielt.  Ausserdem  war  es  sehr  reich  an  Eiweiss* 
Stoff  und  faulte  erst  am  18ten  Tage,  der  Sonne  ausgesetzt 
(Müiler's  Arehir  1840.  p.  36.) 

Einen  Fall  von  gänzlteher  Abwesenheit  der  Menstruation 
bei  einer  gesunden  Frau  von  }etst  58  Jahren  mit  vollkommenem 
weiblichen  Habitns  und  vorbaodenem  Geschlechtstrieb,  wel« 
ehe  aber  nie  Kinder  gebar,  tbeilt  Kröger-Hansen  mit,  Gräfe 
and  Walther's  Jonmal  Vol.  XXVI.  No.a,  scbliesst  aber  dar« 
aus  wohl  einseitig  auf  die  nicht  absolute  Nothwendigkeit  dieser 
Fnnction  beim  VVeibe,  da  z.  B.  Mangel  des^  Uterus  die  Ursache 
sein  kann« 

Paterson  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
der  Corpora  Jutea  auch  bei  Haussäqgethieren,  der  Kub,  dem 
Sebaafe,  Schweinty  dem  Hunde  und  dem  Kaninchen  forlgesetzt, 
ohne  dadurch  zu,  von  seinen  im  voHgen  Jahresbericht  erwähnten 
abweichenden  Ansichten  über  die  Bildung  derselben  zu  kommen» 
Edtnb.  med.  and  surg.  Journ,  No,  145.  Oct«  1840.  p.  390. 


Ein  Artikel  von  Kdox  m  der  Lancot  9.  Mai  1840.  No. 
871.,  Fror.  N.  Nor.  No. 312.,  über  Corpora  latea  enlbält  nichts 
Neues,  die  Natur  dieser  Körper  Aufklärendes.  £r  ist  nur  ge- 
neigt, die  von  einigen  seiner  Landsleute  aufgestellten  Unter- 
schiede zwischen  wahren  und  falschen  Corpora  lutea  in  Abrede 
zu  stellen. 

Aosfuhrlich  behandelt  auch  Negrier  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung: Recherches  anatomiques  et  physiologiques  snr  les 
ovaires  dans  Tespece  humaine,  avec  onze  planches,  8 vo.  Paris. 
BecheL  1840,  die  Entwickelung,  das  Verbalten  und  die.Za- 
rückblldiing  der  Graafschen  Bläschen  des  weiblichen  Eierstockes, 
so  wie  auch  die  der  Corpora  lutea.  Leider  hat  sich  derselbe 
nicht  des  Mfkrbskopes  zu  seinen  Untersuchungen  bedienen  kön- 
nen, deshalb  auch  fast  gar  nicht  auf  das  Ei  Köcksichl  genoni' 
Qien^  welches  er  fast  noch  für  einen  fraglichen  Gegenstand  er- 
achtet. Seine  Abhandlung  bietet  daher  vorzugsweise  nur  da- 
durch Interesse  dar,  dass  er  nach  einer  beinahe  12jährigen  Er- 
fahrung ebenfalls  bestimmt  zu  dem  Resultate  gekommen  sein 
will,  dass  die  letzte  Ursache  der  Menstruation  in  einer  cyklt- 
sehen  Aufregung  der  Ovarien,  Anschwellung  und  Platzen  eines 
Graafschen  Bläschens  und  Bildung  eines  gelben  Körpers  zu  su- 
chen sei.  .  Von  letzterem  behauptet  er  mit  Paterson,  dass  er 
eich  zwischen  den  beiden  Blättern  des  Graafschen  Bläschens 
bilde;  dagegen  läugnet  er  den  Unterschied  von  wahren  und  fal- 
schen Corp.  luteis,  wie  itm  die  Engländer  festsetzen  wollen»  — 
Für  die  Ableitung  der  Menstruation  aus  Anschwellen  und  Platzen 
eines  Graafschen  Bläschens  vereinigen  sich  liun,  auf  Beobaeb- 
tangen  gestützt:  Lee,  William  Jones,  Reid,  Patersoo, 
Gen  drin  und  Negrier.  Ein  Ungenannter  in  der  Med.  Gaz. 
1840  berichtet  ebenfalls  mehrere  Fälle ,  und  Ref.  hat  seine  Be« 
obachtung  auch  bereits  erwähnt.  Sollte  man  wirklich  bei 
dem  heftigen  Streite  über  CoVp.  lutea  und  den  vielen  Sectionen 
bisher  so  unaufmerksam  auf  die  Eierstöcke  gewesen  sein? 

Ein  von  Lalleraand  in  der  Academie  des  scienoes  gebal« 
tener  Vortrag  über  die  Saamenthierchen  enthält  in  seinem  FacU- 
schen  nichts  Neues,  indem  dasselbe  weit  unvollständiger  ist,  als 
R.  WagnerU  Untersuchungen,  und  auch  die  Raisonnements 
über  Natur  und  Bestimmung  des  Eies  und  Saamens  enthalten 
keine  neuen  Combinationen  aus  jenen  Factis.  Gaz.  m6d,  No.  46. 
p.  732.,  u.  48.  p.  763. 

Nach  Prevost  sind  die  Saamenthierchen  der  Amphibien 
auch  fadenförmig  and  haben  nur  in  der  Mitte  eine  Ansehwel* 
lung.  Wenn  sich  dann  das  eine  feine  Ende  aufrollt,  so  sieht 
es  aus,  als  hätten  sie  einen  Körper  mit  einem  Schwänze,  v?ie 
die  der  höheren  Tbiere.  Es  ist  ihm  ferner  geinngen,  die  Eier 
von  Bana  esculenta  und  temporaria  wechselseitig  zu  befruchteo« 
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nicbi  aber  di«  der  Kföte  ood  des  Frosches.  Endlich  bat  er  auch 
nochmals  die  früheren  Versuche  mit  Piitriren  des  Froscbsaamens 
wiederholt,  wodurch  die  darcbgelaufene  Ftössfgkeit  ihre  befruch- 
tende Kraft  Terfor,  während  sie  das  Residuum  auf  dem  Filtrum 
in  hohem  Grade  hesass.    (L'iostitut  No.  362.  p.  407.) 

Halimann  hat  ßeobachfungen  über  die  Rntwickelung  der 
Spermatozoen  der  Rochen  gemacht,  welche  sich  an  die  bekann-^ 
ten  Untersuchungen  R.  Wagner 's  anschHessen.  Der  Uoden 
besteht  aus  runden,  erbsengrossen  Bläschen,  welche  eine  grosse 
Menge  0,006  P.  Z.  grosser  gestielter  Bläschen  enthalten.  f)er  In* 
halt  der  letzleren,  welcher  sich  durch  den  Stiel  ausprcAScn  lässt, 
besteht  ans  Kernen,  Zellen  mit  diesen  Kernen,  grösseren  kern* 
le«en  Zellen,  welche  letztere  1,  2,  3  und  mehr  kleinere  Bla< 
fen  enthalten,  die  oft  einen  körnigen  Inhalt  haben,  und  endlich 
Blasen  oder  Zellen,  deren  jede  ein  Bündel  Saamenihierclien  ein* 
schliesst.  Im  Nebenhoden  nnd  Vas  deferens  be6nden  sich  diese 
SaamenthiercbeTi  frei.  Der  fnhalt  der  geslielten  Bläsdien  sdieint 
in  der  genannten  Reihenfolge  die  £ntwickelungS8tufen  der  Saa<- 
mentbierchen  anzuzeigen.  :  Mull.  Archiv  1840  p.  467. 

Peltier  erinnert  daran,  dass  er  schon  in  aen  Jahren  1834 
und  1838  Beobachtungen  über  die  £ntwickeiung  der  Saamen* 
thierehen  der  Frösche  mitgelheilC  hat,  weiche  mit  den  neueren 
Untersuchungen  über  denselben  Gegenstand  ganz  übereinstimmen« 
(L'instHut  No.  360.  p.  392.) 

Da  in  der  Geschichte  der  Zeugung  die  bekannten  Need- 
hamsehen  Faden  oder  Maschinen  der  Cephalopoden  öfter  be- 
sprochen worden  81  ud,*  so  verdient  es  einer  Erwähnung  auch 
in  diesem  Jahresbericht,  dass  dieselben  nach  den  neueren  Un- 
tersuchungen von  Milne  Kdwards  und  Peters  Behälter  für 
den  männlichen  Saamen  sind,  ond  die  denen  anderer  Thiere 
ähnlichen  Saamenlhierchen  enthalten.  Frsterer  nennt  sie  Sper- 
malophoren.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  XIII.  p.  193.  Muller's 
Archiv  1840.  p.  98. 

Milne  Bdwards  hat  die  Spermatozoen  auch  bei  denMe« 
dnsen-  gefunden.  L'institnt  No.  336.  p.  189.  Desgleichen  bei 
den  E^aKM'een,  ibid.  No.  368.  p.  12.,  und  bei  den  Corallenpo- 
lypen,  Acalephen  nnd  Seeigeln,  No.  334.  p.  175.  —  V^al en- 
tin und  Mies  eher  sahen  sie  bei  8patangus.  Valentin 's  Re* 
pertortum  V.  p.  391. 

Für  die  allgemeine  Ausbreitung  der  Spermatozoen  ist' es 
Ton  Wichtigkeit,  dass  Doy^re  dieselben  auch  bei  den  den  Ro- 
tatorien  nahe  siehenden  Tardigraden  entdeckt  hat.  Sie  sind 
nicht  fadenförmig,  sondern  gleichen  denen  der  höheren  Thiere, 
d.  h.  man  kann  einen  sogenannten  Körper  und  Schwanz  an 
Ihnen  unterscheiden.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  XIV.  p.  354.  -^ 
So  sind  also  alinn  noch  die  lofasoriea  übrig,. bei  welchen  man 
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kennt 

Nach  den  BeobachHiogen  yoo  Doy^re  eraoheinen  bei  den 
langen  Individaen  der  den  Rolatorien  nahe  stehenden  Tardi|;rt* 
den  in  dem  Eierstock  suerst  kleine  Kfigelohen  bk  zu  deon 
Dttrchm^ser  von  riv  Millim.  Hierauf  randliohe  Kugeln,  die 
in  ibrem  Cenlrnm  ein  helles  Bläschen  haben,  welche  bis  wa 
einem  yerschiedenen  Dafchmesser  von  sehr  kleinen  Körnchen 
umgeben  sind.  Er  glaubt  daher,  dasa  sich  die  Keimbläschen 
KuersI  bilden y  und  dann  mil  DoUerkörnchen  umgeben;  allein 
Doyfcre  gesteht,  dasa  er  diesen  Hergang  nicht  hinlänglich  durch 
die  Beobachtung  habe  untersuchen  können.  Ann.  des  sc.  nat, 
p.  356.  Von  der  Entwiekelnng  der  Eier  konnte  er  nur  bemer- 
ken, dasa  sich  der  Dotter  unmittelbar  in  das  zukünftige  Tiuer 
umwandelt« 

Ljittrent  hat  sich  mit  Untersnehang  der  Fortpflanzmig  der 
Spongien  beschäftigt,  und  vier  Arten  ihrer  Vermehronc  beob- 
achtet: 1)  durch  Knospen,  2)  durch  eiförmige  Körper,  3^  durch 
Eier,  und  4)  durch  Theilung.  Allein  bei  keiner  Art  zeigt  aioh 
als  Analogie  mit  den  Eiern  anderer  Thiere  ein  Keimblfiaehen  und 
Dotter,  sondern  die  Masse  der  Knospe  des  eiförmigen  Körpera, 
des  Eies  und  des  losgelöseten  Theiles  sribst  verwandelt  sieh  in 
das  neue  Individuum.  Von  den  eiförmigen  Keimen,  welche 
eine  HQlle  mit  einem  Halse  und  einer  Oeffoung  haben,  aua  wd* 
dier  eine  ^utinöse  Masse  ergossen  wird,  die  sich  in  die  junge 
Spongie  verwandelt,  giebt  es  noch  zwei  Arten^  deren  eine  aieh 
erst  spät  im  Jahre  bildet  und  erst  im  nächstfolgenden  entwik* 
kelt,  und  eine  andere,  die  im  Froh  jähre  entsteiit  und  sich  anch 
noch  in  demselben  ausbiideh  LMnstitut  No.  340.  p.  223.  N«. 
341.  p.  231.  No.  342.  p.  240.  Froriep'a  N.  Not.  No.  273. 
p.  136. 

Peltier  sah  unter  seinen  Augen  eine  Lycopbrys  vesiciiloaa 
(Müll.)  entstehen,  als  er  eine  ältere  zwischen  zwei  Gläsern 
zerpreast  hatte,  indem  sich  ein  Theil  der  aus  letzterer  ausge- 
tretenen Körnchen  znsammengruppirten,  mit  einer  Hölle  umga- 
ben, auf  der  nadi  zwei  Stunden  Gilien  entstanden,  durch  de~ 
ren  Wirkung  das  fertige  Tbier  sich  nun  frei  zu  bewegen  be- 
gann.   (L'institut  No.  342.  p.  241.) 

Marcel  de  Serres  hat  eine  an  interessantem  Detail  res- 
ehe  Abhandlung  über  die  Zahl  der  Eier  der  verschiedenen  Spe- 
faes  der  Vögel ,  so  wie  ober  die  Dauer  und  Wiederkehr  der 
Bebrötung  etc.  gegeben,  welche  indessen  in  keinem  Ansznge 
wiedergegeben  werden  kann.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  XIU. 
p.  164. 

Sara  hat  Beobachtungen  fiber  die  Entwicklong  mehrerer 
Mollusken- Arien,  Tritonia,  Eolidia,   Doris  ond  Aplyata   ge- 
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macht.  Wiegln.  Ärcb.  1840  p.  196.  Am  denselben  bebe  ieb 
hervor:  1)  dass  der  Verf.  nur  an  dem  ersten  Tage  nach  dem 
liegen  dasKeimbläacfaen  noch  erkennen  konnte,  welchea  nacb  «einer 
Ansicht  dann  verschwindet^  2)  dass  der  Dotier  auch  dieser  Mol- 
lasken eine  Theilang  erfährt,  deren  Natur  indessen  Sars  nicht 
weiter  aufgeklärt;  3)  dass  der  ganze  Dotter  «ich  nacb  Vollen- 
dung dieser  Theiloog  in  den  £aibryo  umwandelt;  4)  dass  der* 
selbe  ebenfalls  im  Eie  durch  Cilieu  rotirt;  5)  dass  die  Jungen, 
wenn  sie  das  Ei  verlassen,  den  Alten  sehr  unäholich  sind,  alap 
bedeutende  Metamorphosen  erfahren.  —  Letztere  Thatsacbe  geht 
ana  Untersuchungen  von  Rathke  auch  fiir  viele  Crustaceen, 
namentlich  Asiacus  marinns,  Pagnrus  Bernhardus,  Galathea  ru- 
goaa  und  Hyas  aranens  hervor.    Ebeodas.  p.  241. 

Aus  eioem  Schreiben  von  Ruscooi  ao  £.  H.  Weber 
acheittt  hervorzugehen,  dass  erste rer  die  Keimbläschen  bei  Frosch- 
eiern, die  bereits  in  den  Eileitern  waren,  ja  vielleicht  selbst 
nach  dem  I^geo  noch  gesehen  habe.  Er  sagt,  ea  verschwinde 
bald  nacb  der  Befruchtung  und  sein  Verschwinden  sei  eine 
Folge  derselben.  Es  ist  zu  liedauem,  dass  die  Milthcilung  sehr 
imvollkommcn  und  unbestimmt  ist.  Sie  zeigt  vorerat  nurKas- 
cooi's  bekannte  Gereiztheit  gegen  v.  Baer.  Bibiioteca  ita- 
liana.  Tomo  95.    Fror*  N.  Not.  No.  276. 

Kusconi  ist  die  künstliche  Befruchtung  von  Ilechleicrn, 
eo  wie  früher  achou  von  Cyprinqs  tinca  und  alburnus  gelungen, 
und  er  hat  dabei  die  ersten  Entwickelungs- Vorgänge  beobach- 
ten können.  Unzweifelhaft  treten  auch  hier  die  Tiieilungen  des 
Dotters  ein,  indem  Rusconi  von  ihnen  spricht,  ohne  sie  aber 
näher  zu  beschreiben.  30  Stunden  nach  der  Befruchtung  sab 
«r  dann  die  Dotter  in  Rotationen  durch  die  Wirkung  von.  Ci- 
lien  begriffen.  Sodann  soll  sich  zunächst  die  Haut  des  künfti- 
gen Fisches  bilden,  auf  eine  Weise,  die  man  im  Original  nach* 
•eben  muss.  —  Sodaoii  theilt  er  die  Resultate  des  Versuchs 
mit,  die  Eier  des  gemeinen  Frosches  durch  Ssamen  der  brau- 
nen Kröte  zu  befruchten.  Bei  den  meiateq.  Eiern  gelang  dieses 
nicht,  bei  einigen  fingen  die  Furchungen  und  Tbeiluiigeu  an 
eich  zu. entwickeln,  aber  unregelmässig  und  tumultuarisch,  wor- 
auf eie  abstarben ;  endlich  bei  wenigen  verliefen  sie  regelmässig, 
allein  auch  djese  starben  vor  der  völligen  Entwickelung  des 
Embryo  ab.    (Mull.  Arch.  1840.  p.  185.) 

Versuclus  mit  künstlicher  Befruchtung  der  Lachseier  hat 
mit  glftckliejiem  Erfolge  auch  Shaw  angestellt,  und  durch 
dieselben  bewiesen,  dass  der  in  Schottland  unter  dem  Namen 
Parr  bekannte  Fisch  ein  junger  zweijähriger  Lachs  ist,  indem 
aeine  Milch  nicht  nur  Lacbseier  befruchtet,  sondern  die  aus  die« 
Eiern  gezogenen  Jungen  auch  wieder  fruchtbar  sind.   Ediob. 


new  philoB.  Joorn.  1840.  Jan; -^  April.  Fror.  N.  Not  No. 
293.  p.  97, 

Die  auffallenden  Angaben  Towne's  (vorig.  Jahresbericht 
p.  CXLVIL),  dass  sich  Hühnereier  auch  ohne  den  Einfluss  der 
almosphäiischön  Luft  entwickeln  sollen,  sind  von  John  Mar« 
shall  widerlegt  worden,  welcher  gezeigt,  da«s  die  von  jenem 
gewählte  Bedeckung  der  Eier  nicht  luftdicht  ist,  dass  dagegen 
bei  wirklicher  Abhallung  der  Luft  die  Eier  sich  nicht  entwik- 
kelo.  (Lond.  med.  Gaz.  1840.  Nov.  p^  242.) 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  mehrere'  wichtige  Beiträge  zur 
Entwickelangs- Geschichte  des  Säugethiereies  erhalten.  Obenan 
stehen  hier  die  Untersuchungen  von  Dr.  Marlin  Barry,'  des* 
aeo  Forschungen  über  das  unbefruchtete  Ei  bereits  in  dem  Jab» 
resbericht  von  1838,  p.  CLXVIII.,  erwähnt  worden  sind.  Die 
Untersuchungen  liber  die  erste  Entwickelung  desselben  fallen  be- 
reitit  in  das  Jahr  1839,  und  sind  auch  schon  in  demselben  durch 
Froriep's  neue  Notizen  und  durch  das  Lond.  and  Edinb.  phi- 
losoph.  Magaz.  in  Aufzügen  bekannt  geworden.  Im  Jahre  1840 
erschien  aber  das  Original  mit  den  Abbildungen  im  ersten  Theite 
der  Philosoph.  Tran^aclions ,  unter  dem  Titel:  Zweite  Reihe 
embryologischer  Forschungen.  Zugleich  hat  Barry  dieselben 
noch  weiter  fortgesetzt.  Ein  R^sume  einer  dritten  Reihe  er- 
schien auch  bereits  1840  wieder  in  Froriep's  Notizen  und  in 
dem  Philosoph.  Magaz.,  deren  Original  im  zweiten  Theile  der 
Philosoph.  Transact.  für  1840  aber  dem  Ref.  erst  in  diesem 
Jahre  vor  wenigen  Tagen  (Nov.  1841)  zuging.  Doch  werde 
ich  jetzt  in  meinem  Referate  beide  Reihen  zusammenfassen,  und 
dadurch,  wie  ich  hoffe,  dem  Leser  einen  Gefallen  erzeigen,  in* 
dem  ich  auch  zugleich  den  Vortrag  ändere,  der  keineswegs  zvl 
den  einfachen,  klaren  und  leicht  verständlichen  gehört,  auch 
die  dritte  Reihe  Mehreres  wiederruft,  was  in  der  zweiten  aus* 
gesagt  war. 

Rarry  hat  ta  seinen  Untersuchungen  das  Kaninchen  ge* 
wählt  and  denselben  jetzt  weit  ober  100  Thiere  geopfert,  wel* 
che  ihm  über  440  Eier,  230  aus  den  Eileitern,  und  mehr  als 
236  aus  dem  Uterus  in  den  frühsten  Perioden  lieferten.  Diese 
Zahlen  waren  bisher  onerhört,  and  gebieten /Achtung,  schon 
weil  sie  eine  Gelegenheit  darboten,  die  bisher  Niemand  gehabt 
hat.  Mitten  in  seinen  Untersuchungen  hat  Barry  die  Idee  der 
Zellenbilduog  erfasst,  and  während  sich  in  seiner  zweiten  Reibe 
erst  die  ersten  Sparen  davon,  mehr  in  theoretischen  Zu-  aod 
Nachsätzen,  als  in  den  Untersuchungen  selbst  finden,  hat  sie 
ihn,  dieses  scheint  zu  befürchten  zu  sein,  in  der  dritten  Reihe 
über  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  Beobachtang  herausge- 
führt. Indessen  ist  es  Ref.  nicht  möglich,  dieses  hier,  geleitet 
dttrch  feine  eigeoen  Unteraachangen,  im  Elozeinen  durchzuführen 


nnd  durzuthtm,  ond  moss  er  dieses  ffir  einen  andern  Ort  aaf* 
bewahren.  Statt  dessen  will  ich  hier  Barry 's  Lehre  so  ver- 
ständlich nnd  vereinfacht  als  mögh'ch  darzulegen  suchen,'  was 
bei  einer  mit  der  kleinlichsten  Aasfnhrlichkeit  in  ziemlicher  Ver- 
wirrung vorgetragenen  Arbeit  keine  Kleinigkeit  ist,  und  mir 
nur  bei  einer  ganz  genauen  Kennt niss  des  Gegenstandes  mög- 
lich wird. 

Aus  der  ersten  Reihe  von  Barrj's  Unfersucbungen  wird 
man  sich  erinnern,  dass  nach  ihm  dan  SSugclhierei  im  Eier- 
stocke besteht:  1)  aus  einer  äusseren  körnigen^  jetzt  auch  nach 
ihm  aus  Zellen  gebildeten  Hnlle^  die  erTunica  granulo^a  nannte, 
mit  ein  Paar  daran  befindiichen  Fortsätzen,  den  Retinaeolis; 
2)  aus  einer  dicken,  durchsichtigen,  zweiten  Hölle,  der  Zona 
pellncida;  3)  aus  einer  eigenen,  feinen  Dotterliaut ;  4)  aus  dem 
Dotter,  früher  auch  nach  ihm  aus  Körnchen  und  Fettbläschen 
gebildet,  nach  Barry 's  jetziger  Angabe  an  seiner  Oberfläche 
eine  Schichte  ziemlich  grosser,  Kerne  und  Körner  enthaltender 
Zellen  besitzend;  5)  aus  dem  in  dem  Centrum  des  Dotters  be- 
findlichen'  Keimbläschen,  mit  6)  dem  Keimfleck  oder  Kerne  der 
Keimzelle,  welcher  aus  zahlreichen  Körncben,  den  Kernen  zu* 
könftiger  Zellen,  zusammengesetzt  ist.  —  Wenn  Dun  das  so 
beschafTene  Ei  zur  Befruchtung  und  zum  Austritt  aus  dem  Eier- 
stocke reif  ist,  so  entwickeln  sich  von  dem  Kerne  des  Keim- 
btescheos,  welcher  das  Ausehen  eines  äusserst  heilen  Punktes 
erhält,  Zellen,  und  föllen  das  Keimbläschen  nach  und  nach 
ganz  ans,  wodurch  daisselbe  undurcbsichtig  wird.  Zugleich  be- 
giebt  sich  das  Keimbläschen  an  eine  Stelle  der  Pisripherie  des 
Dotters,  und  legi  sich  mit  der  Seite  an  die  Zona  an,  wo  sich 
der  helle  Punkt  des  ehemaligen  Keimfleckes  befand«  Der  Dotter 
plattet  sich  etwas  ab,  zeigt  keine  Pettbläschen  mehr,  sondern 
an  seiner  Oberfläche  bildet  sich  eine  Lage  pölygdrisch  gegen- 
einander abgeplatteter  Zellen,  welche  eine  Flüssigkeit  einschlies- 
■en  nnd  nach  einiger  Zeit  vergehen,  während  sich  eine  neue 
Lage  bildet.  Die  Zona  verdünnt  sich  an  der  Stelle,  wohin 
steh  das  Keimbläschen  begeben  hat,  ja  es  entwickelt  sich  hier 
in  ihr  wahrscheinlich  eine  Oeflnnng.  -^  Nach  der  Begattung 
nan  gelangen  die  -  Saamentbierchen  durch  den  Uterus  und  die 
Eileiter  bis  auf  die  Eierstöcke^  woselbst  sie  Barry  ebenfalls 
gefunden,  ond  er  hält  es  für  gewiss,  dass  sie  durch  das  Graaf- 
sche Bläschen  und  durch  die  Oeffoung  in  der  T^ona  in  das 
Keimbläschen,  und  zwar  in  jene  helle  Stelle  des  ehemaligen 
Keimfleckes  eindringen,  ja  er  glaubt  einmal  ein  Saamentbier- 
chen in  der  Oefi^nung  der  Zona  stecken  gesehen  zu  haben  und 
bildet  es  sogar  ab.  —  Nachdem  dieses  geschehen^  begiebt  sich 
das  Kehnbläschen  mit  dem  Keimfleck  wieder  in  das  Centrura 
des  Em  nnd  wird  wteder  ruad.     Aae  dea  Dolter*Eteiiientea 


eraeogen  Bich  fort  luid  fort  neue  Lagen  von  Zellen  an  der  Pe- 
ripherie des  Dotters,  v^ährend  die  alleren  anfgelöset  werden. 
Die  OeffDDDg  in  der  Zona  verschvfindet  in  der  Regel  vor  dem 
Ausiritt  des  £ie8  aas  dem  Bierstock;  die  Zellen  der  Tonica  gra* 
iiolosa  verlSegfro  sieb,  sitzen  mit  ihren  Spitzen  anf  der  Zona 
anf,  und  füllen  sich  nach  und  nach  mit  neuen  Zellen  an.  — 
Nun  treten  die  Eier  aas  den  Gmafscben  Bläschen  ans,  beim 
Kaninchen  uogeföhr  10  Stunden  nach  der  ersten  Begattung. 
Meistens  finden  sich  übrigens  mehr  Graafsche  Bläschen  enge* 
echwoüen,  als  befrachtet  werden  und  platzen.  Die  wirklich 
platzenden  platzen  alle  zn  gleicher  Zeit,  und  lassen  die  Eier 
ungleich  aastreten,  welche  man  daher  immer  dicht  beieinander 
findet.  Die  Eichen  messen  jetzt  gewöhnlich  t^^'^  Sie  wan- 
dern min  in  der  Regel  von  der  11 — 76  Stunde  durch  den  Ei- 
leiter, und  wachsen  während  dessen  bis  zu  f^'^^  allein  weder 
in  den  Zeiten  noch  in  den  Grössen,  noch  in  den  OrtsTerhält- 
Dissen  und  den  dielen  entsprechenden  inneren  Veränderangea 
findet  sich  eine  bestimmte  Regel  und  Uebereinstimmang.  Wah- 
rend dieses  Durchganges  durch  den  Eileiter  ereignen  sieh  mit 
den  Eiern  folgende  Veränderungen,  wdche  Barry  in  seiner 
Bweiten  Untersuchuogsreihe  ganz  nnnöthig  in  12  Stadien  ge- 
bracht hatte.  Die  Zellen  der  Tunica  granulöse  versebwinden, 
indem  sie  sich  auflösen,  bald  nach  dem  Eintritt  des  Eies  in  den 
Eileiter.  Statt  ihrer  lagern  sich  andere  Zellen  auf  die  Oberfläche 
der  Zona  und  verschmelzen  endlich,  indem  sie  eine  feine,  sehr 
dttrchsicbtige  Membran  darstellen,  weiche  nach  Barry  das  spä- 
tere Chorion  ist,  da  auf  ihr  in  dem  Uterus  die  Zotten  erschei- 
nen. Zwischen  dieser  feinen  Membran  und  der  Oberfläche  der 
Zona  sammelt  sich  einif  durchsichtige  Flüssigkeit  in  immer  grös- 
serer Menge,  und  indem  dadurch  jene  Membran  ansgedehnl 
wird,  vergrössert  sich  vorzüglich  hierdurch  das  Ei  während  des 
Durchganges  durch  den  Eileiter.  Die  Zona  pellueida  bleibt  im 
Ganzen  unverändert,  sie  nimmt  nur  etwas  an  Dicke  zu.  —  In 
dem  Dotter  setzt  sich  der  schon  froher  eingeleitete  Zellenbil- 
dnngsprocess  fort.  Es  bilden  sich  immer  neue  Schichten  von 
Zellen,  die  sich  hautartig  an  der  inneren  Fläche  der  Zoqa  an- 
einander lagern,  während  die  älteren  sich- auflösen.  Dieses 
dauert  so  lange  fort,  bis  die.  Doltefsubstaoz  bald  verbraucht  ist, 
ond  eine  farblose  Flüssigkeit  übrig  bleibt.  In  dem  Keimbläe- 
chen  indessen,  welches,  wie  oben  erwähnt,  von  Zellen  ange- 
füllt und  dadurch  ausgedehnt  war,  in  seinem  Innern  aber  jene 
helle  Zelle  einschloss,  welche  höchst  wahrscheinlich  der  Sitz 
der  Befmchtoog  wurde,  entwickeln  sich  jetzt  aus  dieser  einea 
Zelle  zwei  neue,  welche  zwar  den  übrigen  anfangs  sanz  äho- 
licfa  sind,  bald  aber  eine  bedeutendere  Grösse  und  Wiehtigkeit 
«rreiobeny  indem  sie  den  Grund  des  zi^finftigen  Tbiereat  den 
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Keim,  biMea.  Sie  erreidMo  die  Grtoe  von  eivra  ^%  oad  he* 
•itzen  einen  Kern  von  tI?^^'*  'Von  «Jiosen  aus  eotfrickelD  aidi 
nnn  neue  Zellen,  welche  die  beiden  Mnifersellen  so  ausdehnen, 
daas  eie  uletot  unter  Verdrängung  der  tonst  in  ihm  Vorhände* 
nen  Zellen  das  KeimbUsohen  gans  anfüllen.  Ja  dasselbe  wird 
dadurch  noch  bedeutend  aasgedehnt,  -bis  es  endlich  anfgeldset 
wird  und  rerseh windet«  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  das 
Keimbläschen  eine  Urzelle  ist,  aus  und  in  welcher  sich  nese 
Zellen  entwiekein,  bis  sie  sich  endlich  nach  Erzengong  jener 
zwei,  auch  schon  wieder  mit  Zellen  angefdiiten  Tochterzellen, 
auflöset.  Jede  von  diesen  beiden  Tochterzelleo  entwickelt  nun 
wieder  zwei  andere,  welche  wachsen,  die  öbrigen  verdrängen 
und  allein  übrig  bleiben,  so  dass  nun  vier  vorhanden  sind,  wel« 
che  auch  einen  Kern  haben,  und  bereits  ebenfalls  mit  Zellen 
angefüllt  sind.  Aus  diesen  entwickeln  sich  dann  8,  dann  16, 
dann  32  etc.  Zellen,  immer  auf  dieselbe  Weise,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  folgende  Generatioo,  während  sie  an  Zahl 
zunimmt,  immer  kleiner  wird.  So  wird  ein  maulbeerartiger, 
das  Innere  des  Eies  ausfällender  Körper  gebildet,  dessen  Zelieo 
nicht  mehr  gezählt  werden  können,  deren  fede  aber  ihren  Kern 
besitzt  und  mit  anderen  Zellen  angefüllt  ist. 

Einmal  fand  Barry  bei  Eröffnung  eines  Eileiters  zoflilKc 
einen  an  dem  Instrumente  klebenden  Körper,  welcher  einem  &, 
ähnlich  sah,  in  welchem  sich  die  maulbeerförmige- Figur  ent- 
wickelt« Allein  Barry  erklärt  denselben  bestimmt  für  kein 
£i,  sondern  für  eines  jener  hellen  Bläschen,  welche  man  oft 
unter  der  Sehleimbant  des  Uterus  und  Eileiters  bei  Kaninehen 
findet.  Die  maulbeerförmige  Figur  zeigte  noch  2^  Stunde  nach 
dem  Tode  des  Kaninehens  unter  dem  Mikroskope  rotatoriseha 
Bewegnngen.  Barry  macht  dabei  auf  die  bekannten  Rotationeii 
des  Dotters  und  Embryos  einiger  Polypen  und  Mollusken  auf« 
merksam.  (Nachdem  Kef.  wirklmhe  Rotationen  des  Dotters  des 
Kanilicheneies  im  Eileiter  gespien,  seheint  es  sehr  einladend» 
anzunehmen,  dass  auch  der  von  Barry  beobachtete  Körper  ein 
Ei  war,  d>glek^  er  es  ausdrücklich  verneint.  Ref.  ist  dieses 
auch  in  der  That  deshalb  sehr  wahrscfaeinliGh ,  weit  er  trolz 
mehrfacher  Beobachtungen  nie  an  Eiern,  an  welchen  die  Zer- 
legung des  Dotters  schon  begonnen  hatte,  Rotationen  sab,  soQ* 
dorn  nur  hoch  oben  im  Eileiter,  während  der  Dotter  sich  ge* 
rede  zu  diesen  Zerlegungen  vorbereitet.) 

Am  Ende  des  Eileiters  entdeckte  Barry  sodann  unter  den 
den  maulbeerartigen  Körper  bildenden  Zellen  ein  grösseres,  durch« 
sichtiges,  elliptisches  Bläschen  mit  einem  •Kerne,  weksher  ielz^ 
tere  nnn  der  eigentliche  wahre  Keim  ist«  Zugleich  hat  aieh  eina 
Lage  von  Zellen  an  die  innere  Fläche  der  Zona  angelagert,  die 
hier  einie  Art  von  Epithelinm  bilden ,  während  der  numititer- 
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artige  Körper  sieh  im  Cenlnim  dei  Eies  befindeh  Daiselbe  ge- 
langt DUO  iD  den  (Jteros.  Hier  begiebt  sieb  der  manibeerarttge 
Körper  bald  an  eine  Stelle  der  Peripherie,  ond  iadem  sich  seine 
übrigen  Zellen  mit  jener  epitheliumarligen  Schiebt  an  der  In- 
nenfläche der  Zona  verbinden,  bilden  sie  das  Amnion.-  Der  Kern 
jenes  betten  Bläsehens  entwickelt  eich  aber  unter  fortwährender 
Zellenprodoction  zu  dem  Embryo«  Allein  von  jetzt  an  ist  es 
mir  rein  unmöglich  gewesen,  Barry  irgend  .wie  zu  verstehen, 
obgleich  mir  meine  Untersuchungen  noch  öfter  gezeigt  hal>en, 
was  er  zu  beschreiben  versucht  und  auch  in  seinen  Abbildun- 
gen dargestellt  hat.  Ich  kann  nur  sagen,  dass  er  glaubt,  gefun- 
den zu  haben,  wie  sich  der  £mbryo  aus  dem  Kerne  der  zuletzt 
erwähnten  Zelle  auf  eine  ganz  andere  Art  bilde,  als  man  ^iesea 
bisher  bei  Vögeln  und  Säuget hieren  gelehrt  habe.     Dabei  glaubt 

^  er  erklären  zu  können,  wie  man  die  Bildungen,  die  man  bisher 
Primitivstreifen,  Ruckenplatlen ,  seröses,  Schleim-- und  Gefäss* 
blatt,  Nabelblase  etc.  genannt,  ganz  miss verstanden  habe,  nnd 
unter  seinen  Abbildungen  erscheinen  einige,  die  ganz  wunderlich 
eine  gewisse  Aeholichkeit  mit  Abbildungen  früher  Embryonen 
TOD  Anderen  haben,  die  aber  mit  jenen  gar  nichts  gemein  ha- 
ben. Sie  sind  von  Eiern,  die  höchstens  f'^'  gross  waren,  und 
CS  findet  sich  mit  einem  bedeutenden  Sprunge  auf  ein  Ei  von 
&*'  im  Durchmesser,  nur  eine  sehr  unvollkommene  Figur,  die 
wirklich  einen  Embryo  früher  Zeit  andeutet,  wie  ihn  auch  an- 
dere gesehen.  Als  meine  Ueberzeugung,  die  ich-  anderweitig 
genauer  zu  vertheidigen  suchen  werde,  kann  ich  hier  nur  aas- 
aprechen,  dass  ich  glaube,  Barry'«  erste  Angaben  ober  die 
Wirkungen  der  Befruchtung  geben,  %einem  Talente,  Geschicke, 
seinem  reichen  Materiale,  seinen  Instrumenten  alle  Anerkennung 
gezollt,  selbst  wenn  sie  Wahres  enthalten  sollten^  ober  den  Be* 
reich  der  Möglichkeit  der  Beobachtung.  Seine  Angaben  über 
die  erste  Entwicklung  des  Eies  beruhen  grössteniheils  auf  rich- 
tigen Beobachtungen,  welche  aber  in  vielen  Punkten  falsch  in«- 
terpretirt  sind.  Endlich  Alles,  was  er  u|)er  die  erste  Entwidc- 
long  des  Embryo  gesagt  hat,  ist  mir  durchaus  unverständlich 
ond  scheint  mir  ganz  verfehlt  zu  sein. 

Referent  hat  in  dem  Vorstehenden,  den  Untersuchungen 
ffarry^s,  weil  sie  ein  ganz  neues  Feld  betreffen,  und  weil  sie 
(man  wird  ihm  dieses  nicht  verübeln)  seinen  eigenen  so  sehr 
nahe  stehen,  so  viel  Raum  gegönnt,  dass  er  sich  über  zwei  an- 
dere Werke  über  Entwicklungs- Geschichte,  welche  in  diesem 
Jahre  erschienen  sind,  kurzer  fassen  muss.  Von  denselben  ver- 
diente allerdrogs Reichert's  Werk:  Entwicklung9leben  im  Wir* 
belthierreich,  Berlin  1840.  4to.,  mit  fünf  Kupfertafelo,   eben- 

.  frils  eine  recht  genaue  Analyse,  weil  es  gleiciifalls  eine  neue 
Biditnpg  in  der  Entwicklongs- Geschichte  verfolgt.    Aach  bibe 
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ich  dasselbe  oft  ood  mit  Eifer  sar  Hftnd  genAmmen.  AUeia 
Iheils  ist  sein  wesentlicber  factiscker  Inhalt  bereits  in  J.  MuN 
1er' 8  PhytieJogie  übergegaogen,  ond  ist  hierdurch  wohl  ziem« 
lieh  allgemeia  bekannt,  iheils  gestehe  ich,  dass  mir  ein  kurzes 
Referat  unendliche  Mühe  machen,  ja  ich  fürchte,  fast  unmög- 
lich werden  würde.  Das  Buch  ist  sehr  schwierig  geschrieben, 
und  ich  zweifle,  dass  ich  den  Yerf.  immer  verstanden  habe. 
Ich  muss  mich  also  darauf  beschränken,  die  Idee  des  ganzen 
anzogeben.  Sie  .läuft  darauf  zurück,  die  neu  gewonnene 
Wahrheit,  der  Entwicklung  aller  thierisch  organischen  Gebilde 
aus  Zellen  ancfa  in  und  durch  die  Entwicklungs- Geschichte, 
und  zwar  zunächst  des  Frosches  und  des  Hühnchens,  durch- 
zuführen. Sie  sucht  unsere  Kenntniss  von  den  Wirkungen 'der 
den  thierischen  Organismus  sobaffenden  Kraft,  einen  Schritt 
über  die  Scliranke  weiter  zu  führen,  bei  welcher  wir  bis  jetzt 
sieben  zu  bleiben  gewohnt  waren.  Wir  betrachteten  bis  jetzt 
die  Entwicklung  -  des  Embryo  aus  dem  Dotter  als  das  Resultat 
der  Verarbeitung,  gewissermaassen  eines  an  und  für  sich  leblo- 
sen Materials  5  durch  eine  lebendige  Kraft.  Reichert  zeigt, 
wie  der  Embryo  das  Product  der  selbstthätig  sieb  entwickeln- 
den lebendigen  Elemente  des  DoUers  ist.  Reichert  ist  bei 
der.  Durchführung  dieser  Idee  auch  auf  vieles  factisch  Neue 
und  gewiss  auch  Wahre  und  Berichtigende  geführt  worden^ 
von  welchem  Ref.  recht  sehr  wünscht,  dass  es  eine,  prüfende 
Hand  bald  zum  klaren  und  einfach  zu  erfassenden  Gemeingute 
machen  möge. 

Leider  ist  der  Character  des  zweiten  zu  nennenden  Wer- 
kes: Hausmann,  Ueber  die  Zeugung  und  Entstehung  des  waÜ« 
ren  weiblichen  Eies  bei  den  Säugetbieren  und  den  MenseheO) 
Hannover  1840,  mit  10  Kupfertafeln,  ein  gerade  entgegenge- 
aetzter  nicht  nur  des  vorigen  Werkes,  sondern  auch  der  ganzen 
Richtung  der  neueren  Zeit.  Leider  sehen  wir  hier  eine  herr- 
liche, nksht  leicht  wiederkehrende  Gelegenheit,  zahlreiche  Be^ 
frochtungs- Versuche  mit  fast  allen  unseren  Haussäugethiereo 
dahin  führen,  uns  auf  die  Stufe  der  Zeiten  H  alleres  zu« 
Fückzuweisen.  Obgleich,  der  Verf.  das  unbefruchtete  Säuge- 
tbierei  im  Eierstocke  kennt  und  abbildet,  hat  es  für  ihn  keine 
Bedeutung,  sondern  er  lässt  es  nochmals  im  Uterus  unter  Con- 
currenz  eines  unbekannten  weiblichen  ZeugungsstofTes  und  des 
männlichen  SaAmens  gebildet  werden;  denn  der  Verf.  sah  und 
fand  es  eben  nicht  eher,  als  bis  der  Embryo  deutlich  sich  zagte» 
Aber  auch -von  da  an,  obgleich  der  Verf.  frühere  Embryonen 
•eh  und  in  kostbaren  Kopferstiehen  abbilden  liess,  als  irgend 
Jemand  vor  ihm,  werden  unsere  Kenntnisse,  und  selbst  nkht 
einmal  unsere  Hülfsmittel  doch  kaom  weiter  gefördert.  Auch 
.  diese  Untersuchungen  ermangeln  gänzlich  der  not h wendigen  Un- 


terafftlsttng  dareh  ^ie  Arbeiten  Anderer,  fvtklie  für  den  Verf« 
nicbt  existirt  xa  baben  scheinen.  Daher  jene  AbbilduDgen,  so 
sebdn  sie  aussehen,  —  vergebens  suchen  wir  in  ihnen  die  dem 
Verständniss  schwierigen  Vot^änge  uod  Zoslände  Teranicheu- 
licht  SU  sehen,  der  Künstler  zeichnete  trefflich,  aber  das  er« 
kennende  Auge  fehlte.  Doch  hat  das  Buch  eine  verdienstvolle 
Seite,  die  Zeugungsorgane  und  Begaltaugs*  VerbSitnisse  unserer 
Hanssäugethiere  sind  hier  mit  grosser  Genauigkeit  und,  das  luUt 
man,  ans  viel)ähr]ger  practlscher  Erfahrung  beleuchtet  wordeOf 
und  hierin  wird  man  den  Verfasser  dankbar  berathen. 

R..  Lee  theiit  einen  Fall  von  Gravidilas  tobaria  mit,  bei 
welchem  sich  gegen  die  gewöhnliche  Angabe  keine  Decidna  im 
Uterus,  wohl  aber  eine  solche  in  der  Tuba  um  das  £i  herum 
fand.  In  einem  zweiten  Falle  überzog  zwar  dne  dicke  Sehichl 
einer  gelblichen  Substanz  den  Uterus  inwendig,  dieselbe  hatte 
aber  gar  keine  Aehnlichkelt  mit  der  Dectdua,  und  namentlicb 
keine  Gefässe.  Das  Ei  in  der  Tuba  dagegen  hatte  dne  deutliehe 
Decidua.  Letzteres  ist  nur  noch  in  einem  Falle  von  Chan ssier 
angegeben  worden.  Lond.  med.  Gaz.  1840.  June.  p.  436« 
Fror,  N.  Not.  No.  319. 

Dr.  Marphy  erzählt  ebenfalls  eine  Conceptfo  eztranterina 
mit  Mangel  der  Decidua  im  Uterus.     Dubl.  Jouro*  1839.  Juli. 

Kichard  Doherty,  über  den  Sitz  der  Plaoenta.  Lond. 
med.  Gaz.  1840.  Nov.  p.  351.  Dublin  Jonrn.  1840.  März, 
p.  1.  Desgleichen  HughCarmichael.  Lond.  med^  Qaa«  184(K 
Oct.  p.  53.  u.  Nov.  p.  275. 

Untersuchungen  von  William  ßloxam  über  denBan  der 
Plaeenta  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Uterus,  mitgeiheilt  ia 
der  Lond.  med.  Gaz.  1840.  April,  p.  74.  entballen  nichts  Neuev. 
Ebenso  bestätigen  die  Untersuchungen  mehrerer  schwangerer 
Uteri  durch  Knox  nur  die  Richtigkeit  der  Angaben  £.  II.  We- 
ber's  über  den  Bau  det  Placenia.  Doch  konnte  Knox  iiber 
das  Verhalten  der  letzten  Verzweigungen  der  Uterin  •Arteriea 
nicht  ins  Reine  kommen.  Lond.  »ed.  Gaz.  1840.  Oet.  p.  209. 
Ancb  R.  Lee  wiederholt  nochmals  seine  sefaon  im  Jalireabe« 
riebt  1830.  p.  CLXXV.  erwähnten  Ansichten  über  Blolteilea 
und  Sinns  innerhalb  der  Deciduae,  in  welchen  das  m&tterliohe 
Bhit  die  Zotten  des  Chorion  umspülen  soll.  Leod.  med^  Gas* 
1840.  August  p.  833. 

Verga,  sopra  aloune  qnestione  d'anatemii  relative  all' 
utero  gravide.  PaVia  1839.  8vo.  Kennt  Ref^  nur  naeb  dem 
Tüel. 

Miram  bescbreibt  eine  Missbildnng  der  Angen  bei  einem 
einyähiigen  Füllen,  bei  welchem  die  Cornea,  Iris,  Ligamentam 
md  Corpus  ciliare  fehlten,  und  die  Choroidea  vorne  die  Pu* 
piile  sebloss.     in  Folge  davon  fehlten  aueb  che  Deamoarsachn 


Baol,  rweäere  oiid  faiolefe  Aagcnkammer  and  Humor  aqueat} 
ferner  die  Linse  und  die  Zonala  ciliam.  Es  fand  eich  ferner 
noch  der  sogenannte  Spalt  der  Choroidea,  and  der  Sehnerv« 
drang  nicht  dnrch  die  harte  Hirnhaut,  erreichte  also  auch  den 
Aogapfel  nicht,  in  welchem  sich  nichtsdestoweniger  die  Retina 
fand.  Indem  der  Verf.  alle  diese  MissMIdangen  als  Bildungs« 
hemmnngen  betrachtet,  socht  er  daraus  einige  Fragen  über  die 
Bildongsgeschicbte  einzelner  Angentheile  cu  beantworten,  nament* 
lieh  glaubt  er  darin  gegen  v.  Baer  den  Beweis  2a  finden,  dasi 
sich  das  Auge  und  die  Retina  wie  Sehnerve  als  Hervorwache* 
rang  ans  dem  Gehirne  bilde,  so  wie  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Entwicklung  der  Krystalllinse  ans  dem  Glaskörper  (▼.  Ami* 
mon's  Zeitschrift  1840.  IL  p.  113.)-  (Ref.  scheint  hier  die 
Idee,  alle  Bildungsfehler  als  Bildungshemmungen  zu  betrachten, 
%n  weit  ansgeführt,  nnd  daher  auch  ihre  Beweiskraft  nicht  ent« 
scheidend  zu  sein.  Ueberhaupt  scheint  es  wohl  zulässig  fifi 
aeiU)  ans  den  bdcannten  normalen  Bildungsgesetzen  Missbildnn^ 
gen  zu  erklären.  Das  umgekehrte  Verfahren  ist  aber  immeiP 
zweifelhaft.) 

Valentin  hat  nene  Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
des  Muskel-,  Blutgefäss-  und  NerVensystems  ans  Zdlen  ange« 
stellt.  Bei  ersteren  reihen  sich  zuerst  in  dem  Blasteme  sehr 
zarte  Zellen  mit  einem  Kerne  confervenartig  aneinander.  In  dem 
Inhalte  derselben  setzen  steh  sodann  mehr  oder  minder  concen- 
triseh  um  den  Kern  rundliche  Körnchen  ab,  während  an  den 
Seitenwänden  ringsherum  eine  glashelle  Masse  erscheint,  wel^ 
che  frühzeitig  longitudinelle  Faden  bildet,  nnd  von  welcher  es 
sdiwer  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  an  der  Innenfläche  der  Zel*' 
lenwandnngen,  oder  nach  aussen  um  dieselbe  heramgelagerf 
wird.  Die  Zwischenwände  zwischen  den  einzelnen  Zellen  wer- 
den  zuerst  etwas  dicker,  verdünnen  sich  dann^  aber  und  werden 
hierauf  nach  und  nach  gänzlich  resorbirt,  so  dass  eine  mit  einer 
imanterbrocbenen  Centralhöhle  versehene  Paser  entsteht.  Nach 
nnd  nach  Terschwindeo  die  um  die  Kerne  abgelagerten  Körn« 
eben  9  so  wie  endtich  die  Kerne  selbst.  Ehe  aber  noch  diese« 
getelrieht,  werden  die  Fäden  des.  glashellen  peripherischen  Thei* 
ka  der  Faser  körnig,  und  wie  aus  rosenkranzartig  aneinander 
gereihten  Körnchen  zusammengesetzt,  wodurch  zugleich  da« 
queergestretfte  Ansehn  der  Muskelfaser  entsteht.  Ist  die  glas- 
helle Substanz  nicht  innerhalb  der  Zellen  entstanden,  so  bilde! 
eieh  später  noch  eine  feine  Scheide  um  sie,  welche  sonst  ron 
den  yerschfflolzenen  primären  Zellenwandungen  dargestellt  wird. 
Endlieh  entwickeln  sich  nm  diese  Muskelfasern  noch  verbindende 
Fasern,  welche  ebenfalls  ans  Zellen  hervorgehen  und  als  etil 
fadig  aufgereihtes  Epitheliom  erscheinen.  Die  Muskelfasern  des 
Herzens  bilden-  sich  zum  Theil  ebenso,  nur  scheinen  sie  im  all* 


gerndnoD  düaaer  zu  sein,  aad  sich  ausserdem  sAt  zMveitbe 

XelleDfasern  zu  ent wickeln,  welche  mit  der  Muskelfaserbilduog 
io  sehr  inniger  Beziebang  stehen.  Die  specieHsteo  Verhällniaee 
der  Muskelgeoese  konnte  Valeotin  aber  hier  nicht  erforscheo. 
—  Die  Entwicklung  der  organischen  oder  einfachen  Muskelfa- 
sern ist  schwierig  zu  ermitteln;  doch  scheinen  auch  sie  aus  aa- 
einander  gereibteu  Zellen  zu  ent^^tehen.  und  daher  eine  Höhle 
zu  besitzen^  so  wie  sie  in  der  Längen  rieh  tuDg  gelagerte  Kerne 
zeigen.'  Auch  ein  peripherischer,  maUweisser  Theil  lässl  sich 
unterscheid en ,  der  deulllcbe  Längsstreifen  zeigt,  so  dasa  aach 
diese  Fasern  aus  einzcioen  Faden  zusammengesetzt  erseheineo* 
AuiTallend  ist  an  ihnen  schon  früh  ihre  glatte  Form. 

Die  Bildung  der  Blutgefässe  aus  Zellen  ist  nach  Va* 
lentin  wenigstens  ähnlich  wie  nach  Schwann«  Indem  be 
nacbbarte  Zellenwandungen,  sei  es  von  einfach  verlängerten  oder 
verästelten  Zellen,  zusammenstossen,  und  ihre  Zwischenwände 
verlieren,  entsteht  ein  Netzwerk  von  Röhren,  deren  Wände,  die 
einfache  Innenhaut  also,  aus  primäran  Zellen waiidungen  gebil- 
det ist.  Um  diese  aber  bilden  sich  nach  aussen  ebenfalls  au^ 
Zellen  Fasern,  aus  denen  die  verschiedenen  anderen  Gefässhäute, 
die  mittlere  und  die  äussere,  hervorgehen.  -^  Rücksichtlich  des 
Entwicklung  der  grauen  Gehirn-  und  Rückenmarkssubstanz  be- 
atätigt  Valentin  seine  früheren  Angaben.  Im  Anfange  sieht 
man  sehr  blasse  Zellen  mit  einem  verhältnissmä^sig  grossen  Kenie 
und  Kernkörperchen. .  Dann  erscheint  um  jede  Zelle  eine  kör- 
nige Masse  herumgelagert,  welche  nach  und  nach  so  zunimmt, 
dass  man  auf  den  ersten  Blick  nur  diese  durch  eine  durehsich« 
tige  Masse  zusammengehaltene  feinkörnige  Substanz  wahrnimmt, 
in  welcher  man  aber  noch  immer  die  durchsichtigen  Zellen  mit 
ihren  Kernen  erkennen  kann.  So  werden  die  Belegungskugela 
der  grauen  Substanz  gebildet,  deren  Grundmasse  jene  körnige 
Belegungssubstanz y  ihr  Kern  die  ursprüngliche  Zeile  und  ihr 
Kernkörperchen  der  Kern  dieser  Zelle  ist.  Ob  diese  Kogeha  in 
den  Centraitheilen  von  eraer  feinen,  durchsichtigen  Membraa 
umgeben  sind,,  bleibt  unentschieden,  ist  aber  wahrscheinlich. 
Die  Kugeln  der  peripherischen  Ganglien,  z.  B.  des  GangUoa 
Gasseri,  bilden  sich  auf  ganz  ^haliche  Weise,  nur  dass  an  ihoeo 
die  Scheiden  und  die  sie  umgebenden  Zelienfasern  und  faserigen 
Fortsätze  deutlich  sind.  Die  Primilivfasern  der  weissen  Gehirn- 
iind  Rückenmarkssubsianz  entwickeln  sich  wahrscheinlich  aus 
ähnlichen  primitiven  Zellen,  wie  die  Kugeln.  Auch  um  sie  wird 
eine  feinkörnige  Substanz,  aber  in  geringerer  Menge,  abgelagert. 
Die  Zellen  reihen  sich  hier  vie  bei  dep  Muskelfasern  aneiaaDder« 
und  verschmelzen,  indem  ihre  Scheidewände  resorhirt  werden. 
Sie  stellen  dann  matt  weisse  Fasern  dar^  welche  an  ihrea  W4n-« 
dufigeo  ein  deutlich  faseriges  Wesen  haben,,  and  in  ihrem  la- 


oerofiindliche  Kerne  mit  Kernkdrperobeii  «et§io.  %iler  t«|w 
schwindea  aach  diese,  die  fertige  Primilivfeter  besteht  dann  aoa 
eioem  plaKen,  centralen  Streifen,  den  verschmolzenen  prionitiTett 
Zellen^  einer  um  diese  herum  gelagerten  Substans«  und  einer 
diese  einschliessenden  Scheide,  welche  letzteren  also  aecundire 
Bildungen  sind.  Um  die  peripberiscbea  Primitiyfasern,  welebe 
auf  gleichft  Weise  entstehen,  und  namentlich  um  die  deü  sym- 
palhttchen  Nerven  lagern  siph  dann  noch  eine  sehr  bedeutende 
Menge  von  Zellenfasern .  und  Zeligewebefasern  ab«  —  An  die 
Darstellung  der  £ni wicklang  dieser  Thetle  reiht  Valentin  so« 
dann  noch  mehrere  aligemeine  Sätoe  über  die  Entwicklung  die* 
•er  und  auch  anderer  Gewebe  des  thierischen  Korpera.  (MüU 
ler's  Archiv  1840.  p.  194.) 

Bidder  hat  einige  Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
der  Haare  gemacht.  Der  Haarkeim  besteht  aus  kernhaltigen 
Zellen,  die  gegen  das  Haar  zu  allmählig  in  Fasern  übergeheö« 
aus  denen  sich  dann  endlich  auch  da»  gebildete  Haar.xnsam* 
mengesetzt  zeigt  Diese,  welche  nach  liogerer  Behandlung  mit 
Salzsäure  leicht  erkennbar  werden,  sind  sehr  fein,  0,00041% 
und  es  sind  ihrer  also  sehr  viele  in  dem  elwa  ^\'"  dicken  Kopf« 
haare  des  Menschen  enthalten.  Das  Pigment  der  Haare  befindet 
sich  in  der  Iniercellularsubstanz  zwischen  den  Fasern.  — *  Der 
Weichselzopf  ist  nach  Bidder's  Untersuchung  ein  fernerer ße« 
weis  der  fortwährenden  eigenen  Lebenslhätigkeit  der  Haarfaser- 
zellen; denn  er  entsteht  erst  durch  ein  Erkranken  der  gesund 
gebildeten  Haare  1—1  Zoll  von  der  Oberfläche  der  Kopfhaut, 
MüUer'a  Archiv  1840.  p.  538. 

Mit  noch  grösserer  Genauigkeit  sind  die  nachfolgenden  Be> 
obachtungen  von  Heule  und  Mayer  über  denselben  Gegen* 
stand  angestellt. 

Das  Haar  besteht  nach  Henle  (Fror.  N.  Not.  No.  294.) 
aus  einer  Rindea-  und  Marksubstanz.  Die  Rindensubstanz  hat 
einen  längsfaserigen  Bau,  ist  aber  an  ihrer.  Oberfläche  noch  mit 
einer  Schichte  dichtstcbender  Queerstreifen ,  die  in  wellenförmig 
gebogenen  Linien  und  sich  öfters  miteinander  verbindend,  übei? 
das  Haar  laufen,  verseben.  Die  Marksubstanz  besteht  ans  kleii 
nen^  zu  Klümpchen  agglomerirten  Pigmentkörperchen  und  Feit- 
tröpfchen.  Das  so  beschaflene  Haar  wird  in  dem  Haarbalg  voa 
dem  Haarkeim  oder  der  Haarpol pa  gebildet«  Diese  producirl 
aämiich  an  ihrer  Oberfläche  immerfort  Zellen,  von  denen  sidi 
die  äusseren  in  die  Fasern  der  Rindensubstaoz,  die  inneren  üben 
der  Spitze  der  Pulpa  in  die  Marksubstanz  umwandeln.  Von  den 
inneren  Wänden  des  Haarbalges  wird  glekhfalls  eine  Schiebie 
von  Zellen  abgeschieden,  welche  sich  an  die  von  der  Pulpa  aut^ 
gehende  Rindensnbstanz  in  Form  einer  Membran  anlegt.  A«t 
dieser  Membran  aber  eol wickeln  sich  die  Queerbserny  wefehi^ 

■  SlUrt  Xte\W,   1S41.  K 
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ilt«  ilkifcpsubilMn  bededbM,  fidrcb  MdknwclM  RniorpÜM,  wr»^ 
d«ifoh  erst  LOcken  in  der  M^mbraii)  und  faernach  StneSeB  iunI 
Fa«ek*n  sich  bikl^. 

I>r.  May«r  iuTöbingcn  bat  gleidifalls  Beobacblaiigeo  über 
ttie  Haare  «tigeatelil^  die  ihoih  Ilenle^a  Angabeo  bestäti^n, 
Ibefts  von  ibneo  abvreicbvd.  In  letalerer  Betiehong  ist  am  be> 
merkenswerlhetleu,  daea  «acb  Ma  jer  daa  ganae  Haat  von  ei» 
Mem  Pflaflcrtellenepidennis-Ueberauge  un»geben  lat^  welches 
und  dessen  einzelne  Bläliclien  man  dann  zu  seben  bekommt, 
wenn  man  das  Haar  nnler  dem  Mikroskope  mit  concenlrirtet 
Schwefelsäare  bebandelt,  indem  die  einzelnen  BlJitlcben  daan 
abblällern,  worauf  die  faserige  CorticaUubBtanE  cum  Voraeheia 
kommt.  Die  Queerstreifen ,  welche  He  nie  fdr  Fasern  erkliif, 
die  eich  ans  einer  Membran  entwickeln)  bebaoplet  Ma  jer,  wür- 
den von  den  freien  RSndem  der  Epidermissohicblen  f;ebildet. 
Fror.  N.  Not  No.  334.  Heale  hat  neuerdings  diese  Berich- 
tigungen May  er  ^8  grösstcntbeils  zugegeben. 

Auch  Man  dl  faal  Untersncbnngen  Über  die  Bildnng  des 
Haares  angestellt,  nnd  «chliesst  namtnllksh  daraus,  doss  ein 
stampf  abgesclinitlenes  Haar  nach  einiger  Zeit  spitz  vvird,  dar« 
auf,  dast  oueh  das  gebildete  Haar  noch  in  beständiger  Wech* 
aelwirkung  mit  seiner  Motrix*  sein  muss.  (L'institot  No.  318. 
p.  37.  «•  «o,  323.  p.  88.) 

Die  Uliteriuchungen  OwenU  über  die  Entwidilui^  der 
Zähne  der  ^aaloideeo  geben  einen  ferneren  Beweis,  dass  die 
Zabnsnbstanz  nicht  eine  Ablagernog  an  der  Oberfläclie  des  or« 
sanisirten  Keimes,  sondern  eine  tiomiileJbarc  VerknÖchening  der 
jedesmalig  oberaten  Zellenschtchle  dieses  Keimes  ist;  und  dass  der 
geringe  Zasammcnbang  der  Oberfläche  des  Keims  mit  dem  be- 
reits gebildeten  Thciie  des  Zahnes,  nur  durch  die  Zartbeit  der 
bei  der  Trennung  zcfreissenden  Tbeiie  bedingt  ist.  Fror.  N. 
Not.  No.  470. 

Coete  bat  die  Wolf  fischen  Körper  und  ihrVeihalten  ui 
den  Genitalien  bei  Schaafembryonen  untersucht.  Seine  Resnl« 
täte  weichen  in  Nichts  von  dcoen  Rathke's  ab,  ausser  dMa 
er  auch  bei  dem  Männchen  das  Vas  dcferens  gesondert  nebea 
dem  Attsführungsgang  der  Woi  ff 'sehen  Kdrper  entstehen,  anch 
ien  Nebenhoden  sieb  niehtaus  dem  Wol  ff 'sehen  Körper  entwik- 
kein  lässt.  Bei  beiden  Geschlechtern  entwickelt  sieh  nnd  ver- 
länft  der  AusfUhnm^sgang  der  keimberoitendeo .  Oi^^ane  dicht 
neben  und  ain  dem  A^sfährungsgang  dn*  Wolff'scben  Körper, 
«nd  währenä  diese  verschwinden,  entwickeln  sich  jene  weiter 
mm  Eiieilw  und  Vas  dcferens.  Wie  4er  Nebenhoden  sich  ent^ 
wickelt,  giebl  Coste  übrigens  nicht  an,  obgimh  er  Hit  nicht 
MB  dem  Wölfischen  Körner  ableitet.  Ann.  d.  ae.  nät.  Tom  XUf. 
p«'290«    So  «ehr  Ref.  nacü  eeinen  Untenm^bbngon  Coate 


BUmoil,  'siK  b^dadef t  bc  flö<ib,.  v^ieder  d«e  weise  Bi^QiilaBton^  d^qt- 
«eiier  Arbeiita  zu  fioden^  die  deren  .Re8ttll»te.  dinA  iDuner  ale 
eigelie  «rieheiaen  ttsal.  Diesea  4pncht.6ieii  atocli  darin  aas,  dasi 
9Hr  l»ier  die  Aiwichl,  daM  die  Cvn  r t n er'fioheD  KanSle  die  Ueber» 
raste  ^^  Ausfölinon^gSoge  der  Wolf f'^eh^o  Kdrper  fieicn,  als 
Origind-Idefl,  alhin  geafandet  von  4eai  Mäoenao  Blaiaviile) 
aa%etiflcht  erballen,  ^Ilireod  Cos  te  4ieseUie,  falls  er  wirUicb, 
«vie  ef  ängicbl,  Rallike  geksea  kalte,  bei  diesem  attsfühflich 
epSrfcH  finden .  konnte. 

Klag  ist  dier  Aniicht,  dass  die  Verscbliessttog  des  Dnctna 
arteriasns  nach  der^Gebnrt  diirch  den  Druck  des  sieb  gleiobi^f» 
iig  stfirkfar  etat  wickelnden  linken  Kronehns  befördert  v?ei*4f^ 
Pathologische  Abwei^asgett  in  dem  Urftprunge  der  G^'^h* 
atämifie  ans:  dem  Herteii,  ae  wie  ^  vergleictiende  Anatoiaie 
liefern  Data  sur  Uaterstfitzang  dieser  Aasicbt.  Frof.  N.  N<^. 
No.  331.    Lonä.  med.  Gaz.  1840.  Juli.  p.  588. 

S  er  res  verfolgt  seine  im  vorigen  Jahresbericht  p.  CLV. 
erwähnten  Ideen  iiber  die  Kiemenrespiration  des  Fötns^  und 
findet  zuerst  einen  neuen  Beweis  gegen  die  Kiemenfunction  der 
Kiemenbogen  darin ,  dass  nach  seiner  Ansicht'  von  der  Bildung 
des  Amnion  (vor.  Jahresber.  p.  CLII.)  der  Embryo  von  einem 
Blatte  des  Amnion,  in  welches  er  sich  hineinsenkt,  dicht  über- 
zogen wird,  wodurch  die  Kiemenspalten  ebenso  wie  Nase,  Oh* 
reo,  Mund,  After,  Genitalöffnung,  verschlossen  werden,  also 
gar  nicht  mit  dem  Athembaren,  dem  Liquor  Amnii,  in  Berüh- 
rung kommen.  Sodann  geht  er  auf  die  Säugethiere  und  die 
Vögel  iiber,  weil  bei  diesen  seine  Kiemenrespiration  durch  die 
Zollen  des  Chorion  könnte  in  Abrede  gestellt  werden,  da  sie 
keine  Decidua  und  keine  Hydroperione  besitzen.  Bei  diesen 
nun  vindicirt  er  zuerst  der  Nabelblase  und  dann  der  Allantois 
die  Kiemenfunction,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  wir  dieses 
auch  thon,  dass  deren  GefSsse,  indem  sie  mit  dem  mütterlichen 
Blute,  oder  bei  den  Vögeln  wirklich  mit  der  atmosphärischen 
Luft  in  Berührung  kommen,  den  Athemprocess  vermitteln,  son- 
dern er  erklärt  die  Flüssigkeit  der  Nabelblase  und  Allantois  für 
das  Athembare.  Für  diese  Idee  findet  er  überall^  Beweise  und 
die  schönsten  Parallelen,  nnd  zeiget  dadurch  an,  wie  leicht 
man,  ausgehend  von  einer  falschen  Voraussetzung,  Thatsachen 
zu  ^  ihrem  Beweise  zusammenreimen  kann.  Ann.  des  sc.  nat. 
Tom  XIIL  p.  141. 

Nasse  d^r  Jüngere  unterscheidet  in  der  Milch  1)  Oelkü- 
gelchen,  2)  Bahmkugelchen,  3)  granulirte  Körperchen,  4)  Epi- 
theliumblättcben,  und  5)  das  Mediam,  in  welchem  die  vorher- 
gehenden suspeudirt  sind.  Ersteres  sind  die  eigentlichen  Milch- 
kugclchen,  aber  nichts  Anderes  als  Felttröpfchen,  die  keine 
Hülle  haben  (welche  Ilenle  und  Simon  nachgewiesen  zu  ha- 
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beo*  glaubcD.  Ref.)i  Die  BabmkCigelcheo  bat  bis  jelsi  Nimumd 
Anderes  uotertcbieden.  Sie  scheineo  eich  gröuieDtheile  cret 
beim  Stehen  an  der  Lnft,  vielleicht  durch  eine  Art  OicydelioD, 
za  bilden,  sind  an  Grösse  den  Qelkfigdchen  ganz  gleich,  dnrch 
ihre  Undurehsichtigkeit^  facettirtes  Ansehn,  schwerere  Cöslich- 
keit  in  Aelher  aber  von  denselben  verschieden.  Beihi  Battem 
verbinden  sie  sich  in  einer  zusammenhängenden  Masse.  Die 
granulirten  Körperchen  kommen  nur  vor  und  kurze  Zeit  nach 
der  Entbindung  vor,  scheinen  unmittelbar  auf  der  absonderndes 
Fläche  ihren  Ursprung  zu  nehmen,  und  bezeichnen  vielleicht 
Entwicklungsstadien  der  MilcbkOgelchen ,  die  bei  ihrer  Abion- 
derung  in  Hollen  eingeschlossen  sind.  Den  Unterschied  zwi- 
schen dem  Colostrum  und  der  Milch  bezeichnet  Nasse' dadorch, 
dass  jenes  der  Lympbe  ähnlich  sei.  Die  Milch  mehrerer  kran* 
ker  Frauen  zeigte  im  Ganzen  wenig  Abweichungen.  MüHer's 
Archiv  1840.  p.  257. 


BERICHT 

Über  die 

Leistungen  im  Gebiete   der  Anatomie  und  Phj- 
[Biologie  der  wirbellosen  Tbiere 

iB  den  ^»lireii  18S9  «a«  1940. 

Von 
CiBL  Thbodob   von  Si£BOLD. 


M  dea  Lehrbficheni  der  Physiologie  von  Job«  Möller  und 
Rttd.  Wagaer  fiodet  maii  inBesog  anfSiooesorgaoe«  aofZeo« 
gaog,  Entwicklaog,  EmihniDg  nad  AbsoDderong  Yiele  vrkhli^ 
BemerkoDgen  fiber  wirbellose  Thiere  *))  '^^^  *^nd  von  dem 
letderea  ia  den  Icones  pbysiologicae  Aber  die  Sioneswerkieagei 
Maskeln  and  Fitmoierorgaoe  der  wirbelloseo  Tbiere  mehrere 
Origioal  -  AbbiMongen  geliefert  worden  *).  In  dem  fSnIlen 
Hefte  der  Erlfinternngs  -  Tafeln  xnr  vergletefaenden  Aoatemie 
hat  Caros  die  drei  ersten  Tafeln  den  Cesebiccbtsorgeneii 
der  wirbellosen  Tbiere  gewidmet').  Dnvernoy  hat  die 
fianpfresoltate  der  bisher  bekannt  gewordenen  Untersnchongen 
Aber  den  Verdaanngisaft,  über  aane  Behftlter  nnd^  seine  Bewe* 
gdDg  bei  sSmmUichen  Tbieren  in  einem  sehr  nmfasseRdea  Ant- 
aatee  susammeogestellt ,  wobei  die  wirbellosen  Tbiere  nicht  iw- 
berucksichligt  geblieben  sind*).  Treviranns  zieht  ads  yer» 
sehiedenen  Beobachtongen,  welche  er  über  den  Blntomiauf  der 
Thiere  angestellt  hat,  folgende  allgemeine  Sehl&ssiD').    Bei  den 


1)  J.  Maller:  Hand bach  der  Physiologie.  Bd.  IL  1840.  und  Wag- 
ner: Lehrbuch  der  Pbjfsiologie.   Abtfa.  I.  1839.  Abih.  U.  1840. 

2)  Derselbe:  Icones  phyaiologicae.  1839. 

3)  Ca  ras  and  Otto:  Erläut^ransatafeln  zur  yergleichendeo  Ana- 
iomie.  1840.  Taf.  I.  H.  und  ill. 

4)  Frorlep's  oeoe  Notizen.  1849.  No.  310.  bis  313. 

5)  Treyiranns:  Beobachtnogen  ans  der  Ziootomie  n*  Physiologie« 
Hea  I.  1840.  p.  69; 
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wirbellosen  Thieren,  im  Gegensatz  zu  den  Wirbellltieren,  ntniint 
der  Nahrungskanal  die  mittlere,  der  Ganglienstrang  die  untere, 
und  das  Herz  die  obere  Stelle  im  Körper  ein;  bei  den  wirbel- 
losen Thieren  etrömt  das  Blut  von  den  Athemwerkzengen  za 
dem  Herzen;  die  Leber  wird  nur  durch  Arterieostämme  mit 
Blut  versorgt;  statt  des  Pfortad^rsystems  entzieht  sich  bei  wir« 
bellosen  Thieren  ein  äifderes  Gefll^syslen^  dem  unmittelbaren 
Einflüsse  des  Herzens;  Treviranns  bezieht  sich  hier  auf  das 
weiter  unten  zu  erwähnende  Blofgefässsystem  der  Kalkdr&se  bei 
den  Gasteropofkn  und  der  Bojanischei»  Druse  bei  den  Bivalven. 
in  den  Insecten  verschwindet  das  ganze  Vienensystem,  während 
von  dem  Soblagadersystem.  nttr  nocb  das  R&ßkArtgefäss  übrig 
bleibt.  Bei  keinem  Tbiere,  woran  Nerven  erkennbar  sind,  las- 
sen sich  Yciiear  ohDe>  Arterien  aufzeigen.  Die  Diastole  des  Her- 
zens erweist  sich  bei  den  Bivalven  deutlich  als  eine  Wirkung 
der  Lebenskraft,  und  nicht  als  die  blosse  Folge  einer  iodten 
Elast icität.  Bei  den  Anneliden  ersetzen,  die  Gefässe  den  Man- 
gel des  Herzens,  die  Zusam'menziehungen  derselben  schreiten 
hier  von  jedem  Punkte  zum  nächstfolgenden  fort.  Aus  der  Art 
und  Weise,  wie  Treviranns  den  Blutlaof  in  den  Kiemen  der 
Scilla  DesnaarestH  vor  sich  geheD(*6ah,:sobHcNMt  devselbe^  daaa 
^  In'  einzelnen  Thmlen*  der  Tbiere  einen  Blotnmlauf  gebe,'  der 
tMiAi>|ySttgtg  von  allem  meohaiiisehen-  Antrieb  erfoigel  *— ^  Bac qne» 
rel  hat  die  Beobaehtuogeu,  welche  übev  die  fiigenwärrine-  der 
MolKisken,  Anneliden,  -Crustaceen  und  Inseoten  bisher,  angestellt 
worden'  sind,  mit^eigentn  Versuehcn  vergKoben,  welche  er  mit- 
telst «nee  thermo- elektrischen  Apparates  anslioihfte,  und  von 
vrelcheo'  er  das  Resultat  eriiieU,  dass  die  durch  Kieolen  ath^ 
tuenden  Thiere/ «.  B.  die  Krebse,  keine  ermittelbare  Lebens* 
Wärme  darbieten;  ihre  Lebeniswärme  zeigt  nämlich  öioe  eo  -ge- 
ringe Abwefehüng  von  der.  äusseren  Temperalnr,  dtes  sie  mit 
imkeren  Inttmmenten  nicht  ermessen  werden  kann',  die  Luft 
alhineirdetf 'Insecten  stehen  im  vollkommeoen  Zustande  an  der 
8p<tie  der  niedrig  temperirten  Tbiere,  während  ihre  Larven, 
deren  Luft- Respireftiensorgane  weniger  enlwibkeit  sind,  eine  sie» 
drtgere Eigenwärme  zeigen^).  Bowmann,  welcher  aus  seinen 
Untersnchilngen  über  dte  feinere  Strnctur  der  willkfirlieiKii  Mus- 
keln ganz  eigentbQmliche  Resultate  erhalten  bat,  dehnte  seine 
Untersuchungen  auch  auf  wirbellose  Tbiere  aus,  und  bildete  die 
Primitiv  •'Muskelbündel  in  verschiedenen^  zum  Tbeil  durch  che- 
mische  EioflüssK  hervorgebrachten  Zuständen  ab;  und  zwar  aus 
LibelJiula    depressa,   Musca  vomitoria,  Tipula  und  Dytiscus*). 

.     1)  FroHep's  neue  Notiseo.  1840.  No.  343.  bis  346. 
'*'   'Tj  mtoiopb.  transaetions.   1840»   P.  L    Bewman.:   oa  the  ml- 
nttte  stroctare  aod  movements  of  volantarj  mosclei     i  • 


jNitte  nit .  deai  .G«kim  d«r  Wiriiolltiif  r«  vergücbisny  waiwi  «kr? 
«clbe  IierM»Iui4ft^  da^a  beitl«  ^sffsiq«  u«cU -QioiHH  «imd  liemsf^ 
iieo  Pi«ii6  oouatniifft  «iud.^)«-^  lieber  i^M94MiiMM9^«ii:t»i0  Attg«il 
nifc  {M«Hirl0ii  Hopaltaiit  Uat  Will  UnUrsiti^biiRg^n. .aDgeeleUti 
•HB  dooen  Folgeftdas  bcrVergipl;*);  .:l)i^  Uortthai«!  befiehl  MM» 
»kr«  oder  aceliHeiligeo  Pyrftqpiifieii,  welche:  aq  ibt«Q{£iid06€biM 
eoDvexf  oder,  wiet  bei  allen  Krebai»,  ^etebo  d«r  V«rf.  «pUpi 
aii«btc,  an  :dtr  kUiereo  ESodflachQ  ptoo,  und  auA  überQiaaadeff 
gofcbiobleidii  Horoplällohen  »u&amineikg«seUt  sind. .  Uie  über  di^ 
Ateafal  der  Faceiieo  v<in  Will  a«geil«Uteo  BeDeebniuagfD  ga<« 
beo  ihm.  keioe  so  groaaeo  Zabkn.^  als  wie  »ie  A^dcura  ao^gc« 
beti  faabea.»  So  bal  (Salaibea  alrig«ia  o40G  Faceilea^  Palaam^ll 
aerrsitus  3020  Facetten,.  Catoitia  aurala  310Q,  Olalolo»lba  V14Ü 
gana  ;63Q0,  Helolootba  Fullo  9400,  Calofioma  Sye<»phanta  4030, 
•Locusta  vtridiiaiiDa  2000,  Baoibua  4000,  A^aohiKi' i^andia  10,000» 
Gicate  Oroi  MfiQß^  «CoMua  ligaifiai'da'  8100,  ^binx  AtiH^ppn 
12400,  Vaoassa  Urtiioae  4690  ^md  MiMca.  da^esUo*  4900  Fa- 
eeHoi.  Die  Kryatallkörpefrobea  (Urnen)  fand  dar  Verf.  in  al- 
len focellirleB  Aogan,  aiiob  bei  Vaapa  Crabro,  Api9  mallißeii» 
and  mebrerfo  Bombiia^ Arten,  ebanso  bai  Aaa4^bt>i|  grandta^  hir 
beUttiai  depteeaa,  Agtion  Vkigo  und- Uaiue«obi«i8  P^Ja;  bai  den 
CioadeQ  absd  sie  besonders  deiitlicb.  )iSabr. klein  .ci^aeb^inaf  aie 
bei  Muaea  domeatiea  und  Tebanns  bovinus«  .  Bai  «nuebrefieo  Kfabv 
Beo,  bat  Aataous  mariiiaa  nnd  üiiviatilis«  PaliMlnon-sarirftlus,  Ga^ 
lalbca  strigosa  und  bei  eioicen  Lapidiaptarfn,  bei  Spbioit.Atr^; 
poa  tiod  Popttli,  und  Coaaus  Ligeiper^ia  liagt  hiot«i\idain  KcjTV 
aiaitkörper  eine  darditiohtige  Maasii  i(£laskdrpBr),  vvel^Kp  d^a 
spitftige  luid  naeb  Moen  geikbiele  Ende  des  Krystollborpur^.ba^^; 
cherfurmig  ainfaast.  Zwiseben  derilornbattt  «Qd^emKcysiall^. 
kiSirper  findel  aicfa  überall^  beano^etfa  deutliob  atk^  bei.daoCffU* 
a^aceei),  L»fndop|ei«n  und  Hyioenopleoen  einet  darcbaiisblige  Sub-'' 
stanz.  Um  die  von  allen  andeiren  TbeiUn  befreiten  KrystaUkor* 
pereben  von  Astaens  fkivkitilis,  Gelonia  aiteala«  C^Ioaoma  Sy«l 
eopbanta,  Spbinx  Alröpos  und  andeüan  Lepidopteaen  glawhl^» 
der  Vei^.  amen  .feioen  Saum,  vialleicbif  eine  And^niiing  ainar. 
döonett  Capsal  an  benaevkaii.  Dep.cyb'ndffiacke,  und  bai  Hlmtik, 
VfvpHkng  aas  dam  Ganglion  öAec  venditkteiNeal!ieiifadea..ent^.. 
hSI^  bei.  allen  naterauvbten  Krebsen  (mik  Ausnlibuie.tnQ.  As^a^i 
eos  flsviaküis),  bei  raefarereo  Ortbepteree,  liymenoptereD,,  Neiir* 

1)  Ballelins  de  rAcadeiuie  roy.  des  scieoces  et  belles  -  lettres  de 
BniMiliS.  IV  VI.  1839.     t  • ./.  •.-  •   j-"'.-.»-..:  .'I  «• 

2)  Will:   Beiträge  znr  Anatomie  der  zoaaaimeagii»etala»iAi%«Of 
mU  facettkler  Hoinbaat  1S4|D.. ..    .  .!!:,<:     J  .    A  0- 
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tfffMemi  LepHtoplemi)  nod  am  deoMidMvn  im  deii  Olca^ft 
eine  idSodere  fiölire,  deo  eigentlichen  NenreBfades«  Diese  BUive 
uad  die  unlmUeDde  Seheide  (Ctioroid^a)  breiten  sich  ao  der 
Spitze  des  Kryslaiikörperdiens,  oder,  wo  da  Glaskörper  Tor« 
banden  ist,  an  dem  inneren  Ende  desselben,  becherCBirmig  ans, 
nmh&Uen  den  Glaskörper,  den  Krystallkörper,  und  die  cwneheB 
Hornhant  und  Krystallkörper  liegende  Snbstanc,  nnd  -scheinen 
bis  an  die  Hornhaut  ku  geben.  Die  innere  Flficbe  der  Hors* 
bant  ist  nie  völlig  mit  Pigment  bedeckt,  sondern  bat  imoier  po« 
pillenäbnliche  darchsiehtige  Stellen»  Der  Verf.  fugt  am  Ende 
eine  Tafel  bei  mit  Messungen  der  Dicke  der  Horabaul,  der 
LSnge  und  der  Breite  des  Krystallkörperchens  Ton  mehreresi 
Arten  aus  jeder  Ordnung  der  Insecten,  ein  erbeblichea  Resoltäl 
isl  jedoch  daraus  nicht  hervorgegangen« 

Du  Cane  erläutert  in  seinen  Beiträgen  snr Metamorphoee 
der  Cnustaceen^)  durch  Zeicbnungen  die  Verwandlnngen  von 
Palaemon  variabilis;  erst  nach  der  ersten  Häntung  kommt  ein 
SSgezahn  des  Cephalothorax  zam  Vorschein,  auch  «eigen  sich 
alsdann  die  Geh-  und  Greiffösse  nnd  fönf  Paar  Schwimn^iDSse 
entwickelt.  Nach  der  zweiten  Häutung  erhält  der  Cephalotho- 
rax zwei  Sägezähne,  die  Unterbaochflossen  sind  jetzt  stärker 
entwickelt,  nnd  der  bisher  spateiförmig  gestaltete  Sebwanx  hat 
aaf  jeder  Seite  zwei  Blättehen  bekommen.  Nach  der  letzten 
Verwandlung  sieht  das  Thierchen  einem  Palaemon  schon  voU- 
ständig  ähnlich.  In  allen  den  froheren  Jogendzuständen  bewe^ 
ten  sich  die  Thierchen  nnr  rückwärts,  erst  nach  der  letzten 
VerwandluBg,  nachdem  sie  die  Schimumfusse  vollständig  abge- 
legt, und  die  Unttrbancbflos^'en  ganz  auigdiildet  erbalten^  babeo, 
bewegen  sie  sich  auch  vorwärts.     Die  Larven  von  Ciangon  vül- 

faris  gehen  im  Allgemeinen  dieselbe  Metamorphose  ein,  wie 
^alaemon.  Auch  die  Metamorphose  der  firachynren  weist  D  a 
Cane  durch  Abbildungen  von  Carcinos  Maenas  nach  *}.  Es 
wurden  ihm  nämlich  Ende  December  Krabben  gebracht,  welche 
Eier  noter  ihrem  Abdomen  trugen,  aber  erst  im  März  und  April 
entwickelten  sich  diese  Eier.  Diese  Krabben  sind  in  ihrem  er- 
sten Entwickelungs- Zustande  langgesohwänzt,  ihr  Kopf  bt  vorne 
abgerundet,  und  ihr  Rucken  besitzt  keinen  Fortsatz  $  kann  sind 
sie  aber  aus  dem  Eie  hervorgescblöpft,  so  häuten  sie  sich  und 
iwhmen  dann  eine  ganz  andere  Gestalt  an;  es  tritt  am  Kopfe 
ein  langer,  schmaler  Fortsatz  hervor,  vom  Rucken  ragt  ein 
eben  so  langer  Stachel  in  die  Höhe,  die  Tentakel  am  Maule  nnd 


1)  Frorien*8  neue  Notizen.  1S40.  No.  265.  und  Attnals  of  na- 
Imd  hislory.  1838.  Nav. 

V  Annale  of  natural  historj.  1839»  pag.  4^.  . 


«0  FoHrttie  am  Siihwiiik»  itMÜviik  üdb;  wihMi«  die  Vm^ 
•itee  an  den  Fnöenden  ticb  vcrMogern,  md  so  ftbneki  dieta 
Thiercheo  gaiis  deo  Jongen  too  Cancer  Pagnra«,  welcd» 
TbomptOD  abgebildet  bat. 

Rymer  Jones  macbt  darauf  aofmerksam,  dass  der  VL9m* 
tangsprooess  der  Krebse  yon  mancben  ratbselhaften  Erscfaeinnn« 
gen  begleitet  seiO-  So  bieten  an  dem  abgeworfenen  Haatske* 
iete  einee  Hommers  die  Sebeerenfdsse  gan«  dasselbe  Ansehen 
dar,  als  ob  sie  dem  lebenden  Thiere  noch  angehörten,  nirgends 
sieht  man  eine  Spalte  an  den  verschiedenen  engen  Geienkstük« 
ken,  so  dass  man  nicht  begreift,  wie  der  Krebs  seine  kolossa* 
leo  Scbeeren  durch  diese  Gäenkstficke  hat  hindorcbbriogen  kdn* 
oen,  man  mfisste  denn  annehmen,  diese  GelenkstGcke  sprängen 
bei  der  Häntong  der  Lfinge  nach  auf,  und  schlAssen  sich  nach 
Mm  Heransiiehen  des  Gliedes  wieder  genau.  Oesterlen  he* 
sohneibt  den  Magen  des  Pinsskrebses  mit  seinem  Gerüste  sehr 
ansfftbrficb,  erklärt  den  Häotungsprooess  und  die  Functionen 
desselbeB,  und  giebt  coletst  noch  einige  Bemerkungen  fiber  die 

Pappenheim  untersudite  das  Gehörorgan  des  Flusskreb- 
ace,  und  sah  in  dem  Theile  des  Hörsäckchens,  welcher  den 
spKsea  Tbeil  des  sogenannten  Vestibnloms  ausffillt^  nach  aussen 
grosse  ovale  Körper  mit  kleinen  Körnern  und  exoentrischem 
donklen  Kerne  (nud^s)').  Darunter  bestand  die  gance  Haut 
aus  isolirbaren  Zdleli,  welche  vermöge  ihres  weichen  Inhalts  sich 
gegenseitig  abplatten,  und  an  ihrem  Rande  emen,  an  der  Ober- 
fläche gdegeneo,  rit'^'  grossen  Kern  mit  Nudeolns  enthalten. 
Die  grfinen  Horsäi^chen,  weiche  von  der  vorhin  erwähnten 
Membran  noch  eingeschlossen  werden,  hatten  ganz  dieselbeit 
Kugeln,  nur  lagen  deren  mehrere  in  einer  gemeinschaftlichen 
Capseh  Die  ovalen  Körper  in  dem  Hörsäckchen  sind  nicht  mit 
den  Blutkörperchen,  noch  weniger  mit  den  Fettzellen  des  Hirns 
md  Röckenmarks  von  Astacös  floviatilis  zu  verwechseln.  Letz- 
tere lösen  sich  in  kaltem  Alkohol  völlig  aof.  Die  genannten 
isolirbaren  Zellen  sind,  isolirt,  von  Kugelgestalt^  werden  von 
binten  zu  seltener  und  verschwinden  endlich.  In  diesen  Zellen 
befinden  sich  ausser  den  Kernen  viel  feinkörnige  und  auch  deut- 
lich flQssige  Masse.  Oberhalb  des  Säckchens,  am  Grunde  des 
Veslibulums,  ist  ein  schräg  verlaufender,  queergestreifter  Muskel 


1)  Aooals  of  natural  historj.  1839.  Oct,,  und  auch  in  Froriep's 
neuen  Not.  1839.  No.  248.  pag.  83. 

2)  S.  dieses  Archi?.  1840.  ^as.  387. 

3)  Pappenheim:  die  speciefie  Gewebelehre  des  Gehörorgans. 
1810.  pag«  44.  und  50. 
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^geoV  itrcidter  dal  Stekdf^  kenb  mtf  steh  Mlw  iMM 
,kann,  so  wie  |ed«MeiU  ein  Mntkel  das  SAekobao  nMkvvftf ta  oad 
sar  Seite  beiwagt. 

TreviraQQs  fand  bei  Craogon  vulgaris  ew  röhrenförtDigpi, 
an  den  Eaden  sageapüataa  He»,  aas  desfiaa  SeUemr&edoKn  die 
GeHaee  hervergtageo  ^).  Die  Kiemen  bealeiiea  aUs  •latfee^  b&o^ 
I igen  9  an  ainem  Schafte  befestigten  Blältchen)  awiscibeD.  daraa 
Lamellen  das  Blut  von  dem  Rande  der  einea  Seite  In  paiüallalen 
Bogen  naeh  der  eotgegengesetsten  Seite  sich  bin-  bewegt,  obna 
in  Gefissen  eingeschlossen  zu. sein,  an  den  Hfindern  dacBlfttt* 
oben  ^s^liaiiit  das  ßlut  wieder,  von  GeEBssen  attfgeatfnoieQ  an 
werden.  Bei  Sqoitla  Diesraarestii  sab  TreWranua  das  Hera 
noch  mehr  in  die  Länge  gestre^^t  über,  dem  Darmkaoala  liegen« 
unter  dem^  leteteren  erkannte  er  eine  Hohttene,  wefehe  vM 
seh  werter  Farbe  war,  und  eine  Menge  kleiner  Seiteageftsse  ab* 
gab,  die  aber  nicht  für  die  Kiemen  bestimmt  an  mn  sdhnaaan« 
Die  Kiemen  werden  hier  ans  Buschein  eiiHfaober  aartbäntlgar 
Rühren  gebildet^  weiche  die  Fortsitze  eines  Kiemeogefisaaa  sindi 
uud  einen  auf-  und  absteigenden  Blutstrom  in  sieb  ericcaaen 
lassen^  dar  4n  der  Sptlae  der  Röhren  iraskchrt  und  keine  Schei- 
dewand zwischen  sich  bat.  Nach  Tre.viranna  gäit  noch. bei 
▼ieiep  anderen  Crustaeeen  in  den  blattförmigen  oder  röhrentik« 
migen  Kiemen  der  Blntlauf  ausserhalb  eigentlicher  GelSssa  Tor 
sich.  Ueber  den  inneren  Bau  der  röhreii|förmi|en  Kiemen  von 
€yamus  Ceti  bemerkt  Treviranus  *),  dass  in  jader  Röhrt 
zwei  Blutgefässe  der  Lfinge  naeh  verlaufen,  deren  WiNode  über* 
all  durchbohrt  sind;  vermtttelsk  dteaer Löcher  stieben  cBe Gefiiaaa 
mit  Höhlungen  der  loclteren  porösen  Substanz,  welche  den  übri* 
gen.  Inhalt  der  Röhren  bildet,  in  Verbiodttsg.  l>tivarnoy^  nnd 
Lereboüllet  besprechen  die  Respirationsorgaoe'  mehrerer  Iso- 
poden,  und  erklären  den  Athmungsprocess  sowohl  bei  den  Was* 
serasseln  als  auch  bei  den  Landasseln  für  eine  Wosierreipim* 
tion  *),  weil  die  letzterrn  Thiere  in  ihren  starren,  blattfötmigan 
Respirationsorganen  (Kiemenblättem)  keine  ContractionS'^  und 
fixpanaionskraft  besitzen,  und  weil  die  Oeffnungen  An  denaatbao 
gar  keinen  Vergleich  mit  dem  so  höchst  complicirten  Stigma 
der  Insectch  aushalten.  tJiemit  stehen  M  ilne  ißd  w^rd  a 
Beobachtungen  im  Widerspruch  *).  Dieser  hat  nSmbch  bei  Ty* 
los  Sav.  an  der  unteren  Fläche  der  blattförmigen  Be^irali< 


1)  Trevirana^:  Beöbachtangen  ans  der  Zootomie.oBd  Physio- 
logie. Heft  I.  1839.  pag.  21.    Blutomlauf  der  wirbellosea  Thiere. 

2)  Treviranus:  a,  a.  O.  pag.  33. 

3)  L'institot.  1839.  pag.  448. 

4)  Ebendas.  1839.  pag.  152. 
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argan^  9  bis  iO  SÜgmiM  ^OguOtai  dttttil  Writhe  dte  Iittft 
io  ktekus  Lttftafteke  eibtriit^  .Diese,  letzleren  babeo  die  GeftUdl; 
linglieber  abgeptalteler  Biäschtti^  von  ivdcbeii  eioe  Menge  kleir 
ner  fietiger  KdufUe  ebgebei^  die  von  dem  Nahriuigsfiftlte  der 
Tbiere  umtpüU  werden,  so  dets  eko  diese  Albemwerkseu^ 
die  Mitte  .liaiten  awisebeo  den  Lungenaäekeb  'der  Araehoidea 
ood  den  Tracheen  der  In8c<Steo.  Auch  an  den  beiden  erUtii 
bfeiCformigeii  Beapfiratioosorgaoen  n  von  Onisooa  und  PorcelÜD 
befinden  sieb  nacu  Edwards  einige  Oeffnongen,  dareb  welefae 
in  die  veräslelCte  Lufikanäle  (Langen),  welobe  sieb  «ms^fi 
den  Lamellen  der  biatlförmigen  Organe  aasbreiten,  Luft  eii^* 
dringt.  MiLne  £d«vard8  berichtet  ober  die  Metamorphose  von 
OarfMEenktesOwenii,  einer  neuen  Isopoden« Gattung^).*  Un« 
ter  dem  Namen  Kepone.wird  Ton  Dnvernoy  eine  neue,  mit 
Bopyriis  verwandle  Isopoden  •  Gattung ".  besobrieben  * ) ,  und  über 
meteiwre  andere  neue  Crnal^een  wird  von  Philippi  Mlaohf» 
riobt'O  gegeben. 

Nach  K«fef ents  Beobachtung  sind  die  Minnchen  vton  Cy* 
clops  caslor  während  der  Be^gattati'gszeit  äusserst  liefifg  in  ihrer 
Liebe,  sie  ergreifen  in  ihrem  Eifer  öfters  andere  Mänochen  oder 
aehon  beCrncbiete  Weibehen,  um  denselben  ihre  Saamimschiflar 
che  ananfaängen,  was  auf  eine  setir  geschiekte  and  isclmelle  Weise 
von  ihnen  ansgefohrt  wird,  und  wobei  wahrscheinlich  derStom«' 
mei  des  letftten  Fosspaaree  am  meisten  beschäftigt  .ist  *).  Die 
Saamenschläucbe  des  Cydops  castor,  von  denen  hei  jeder  Be^ 
gattnög  hnmer  nur  einer  aus  der  männlichen  Geschlechtsöffiiang 
bervorscbiöpft,  haben  eine  cylindrische  Gestalt,  gehen .  oben,  in 
einen  engea,  kurzen  und  offenen  Hals  über  und  endigen  onfccn 
stumpf  abgerundet.  In  dem  Innern  der  derbhäutigen  äussern 
Hülle  dieser  Schläuche  befinden  sich  drei  verschiedene  Materien: 
1)  eiiie  Materia  glutinöse  (Klebe&toff) ,  .2)  eine  Materia  expnL 
trix  (Austreitiestoir),  und  3)  Spermalozoen.  Der  KlebestofF  ist 
eine  dickflössige  Masse,  welche  die  Schiäuohe  beinahe  ganz  aoe* 
f&llt,  und. die  £igenschaft  besitzt,  sich  in  Wasser  in  eine  zäbe 
Masse  umzuwandeln.  Der  AustreibcsloLfi;*  wird  von  einer  Menge 
ovaler,  nicht  scharf  begrenzter  und  körniger  Körper  •zusammen«' 
gesetzt,  weiche  in  der  unteren  Hälfte  der  8aamenschläoche  .eine 
dünne  Schicht  zwischen  der  inneren  Wand  der  Schlaoche  und 


1)  Annales  des  sciences  naturelles.  1840.  T.  XIV.  pag.  102. 

2)  Frociep'8  neue  Notizeo.  1840.  No.  329.  pag.  327. 

3}  Wiegmann's  Archiv.  1839.  1.  pag.  120.  u.  128.,  and  1840. 
I.  pag.  184. 

4)  Siebold:  Beiträge  zar  Naturgescfaiclite  der  wirbellosen  Tfiiere. 
1839.  p.  36..    S,  auch  Ainnalea  d.  sc.  natur.  1840.  T.  XIV;  pv  26. 
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Beni  KMestöff  bilden ,  wUnreDd  üt  Spermatozoen ,  v^tf  che  aus 
dner  Menge  eebr  kleiner,  ovaler,  scharf  begrenster  und  etwas 
abgeplatteter  Körper  bestehen,  in  der  oberen  Hälfte  der  Saa* 
tteoschläoche  eine  ähnliche  dfinne  Schicht  darsteHeo.  So  wie 
diese  Saamenschläncbe  mit  Wasser  in  Berührung  komoien, 
sehwillt  der  Anstreibestoff  dorch  Einsaognng  von  Wasser  an, 
«id  drängt  den  Klebestoff  snr  Möndnag  der  Schläuche  hinäua; 
mittelst  dieses  Klebestoffes  bleiben  die  Schläuche  in  der  Nähe 
der  weiblichen  Gescblecbtsöffnnng ,  wohin  sie  die  Cyclops- 
Männchen  zu  bringen  wissen,  hängen,  nnd  der  Klebiestoff 
quillt  unter  dem  fortwährenden  Aoschwellen  des  Anstreibestoffes 
auch  dort  noch  hervor,  wobei  in  seiner  Mitte  durch  den  nach-* 
strömenden  Klebestoff  ein  Gang  offen  bleibt,  der  sidi  weiten- 
'fftrmig  nach  der  Vulva  hin  verlängert  Dnrcb  diesen  Gang  stör« 
zen  znlc4zt,  nachdem  aller  Klebestoff  von  dem  Aostreibestoff 
verdrängt  ist,  sämmtiidie  Spermatozoen  nnd  häufen  sich  in 
der  Nähe  der  Vulva  zu  einer  birnförmigen  Masse  an.  Die  mu 
noch  Anstreibestoff  enthaltenden  Schläuche  bleiben  noch  län- 
gere Zeit  an  den  Cyclops -  Weibchen  hängen,  an  denen  man 
zuweilen  fünf  bis  sechs  solcher  Schläuche  in  der  Nähe  der  Vulva 
kleben  sieht.  Die  Cyclops- Männchen  besitzen  nur  einen  einfa- 
chen üoden,  in  welchem  die  Spermatozoen  frei  beisammen  lie- 
gen,  während  man  in  dem  geraden  Ende  des  bis  dahin  gewon* 
denen  Saamenganges  einen  oder  zwei  Saamenschläuche  antrifft. 
Diese  liegen  immer  mit  dem  geschlossenen  unteren  Ende  nach 
der  Geschlechtsöffnung  hingerichtet  und  sind  deren  zwei  vor- 
handen,, so  ist  der  hintere  immer  weniger  entwickelt  als  der 
mehr  nach  aussen  liegende  untere  Schlauch. 

Joly  beschreibt  die  Artemia  saUna  und. ihre  verschiedenen 
Entwickelnngszustände  sehr  genau  ^);  den  anatomischen  Baa 
dieses  kleinen  Braoebiopoden,  welchen  Joly  auieinandefrsettt, 
findet  Ref«  fast  ganz  mit  dem  übereinstimmend,  welcher  bereits 
aus  Bitincbipns  bekannt  ist.  Wie  es  sofaeint,  hat  Joly  nur 
erwachsene  Weibchen  nnd  keine  Männchen  vor  sich  gehabt, 
sonst  wörde  derselbe  nicht  auf  zwei  in  dem  Eiersacke  befind* 
liehe  Körper  als  auf  die  vermeintlichen. Testikel  verwiesen  ha- 
ben, gewiss  ist  aber  Artemia  salina,  da  sie  dem  Branchipus  in 
Gestalt  so  ausserordentlich  nahe  steht,  auch  wie  diese  Gattung 
getrennten  Geschlechts.  Die  Artemia  salina  legt  vor  dem  Mo- 
nate Juli  und  nach  dem  Monate  September  Eier,  bringt  aber 
im  Sommer  lebendige  Junge  hervor;  Joly  vermuthet,  dass,  wenn 
es  wirklich  männliche  Artemien  gäbe,  eine  einzige  Begattung 
zur  Hervorbringung  mehrerer  Generationen  ausreiche. 


1)  Aansles  d.  sc.  nat  1840.  T.  Xlil.  psg.  225* 


Von  Rathke  haben  -wir  eine  sehr  i^natte  BeiebTttbaog 
des  Dicheleslium  Sturionis  erhallen  ').  Die  Weibchen  unS 
Männchen  dieses  Schmarotzers  sind  sehr  verschieden  gebildet.  Die 
Mfinnohen  b^ben  eine  Länge  von  4  Linien,  die  Weibchen  sjad 
dagegen  7  Linien  lang  und  ni%leich  häuGger  als  die  Männchent 
Der  Kopf  bildet  einen  Sehr  grossen  AbschnUt  des  Leibes  un4 
ist  b^m  Männeben  ▼erhältnissmässig  viel  grösser  als  beim  Weib« 
eben;  Der  Thorax  besteht  ans  5  yerscliiedeo  geformten  Rin-« 
gein.  Bei  dem  Weibchen  verhält  sieh  die  Länge  dieser  Rii^ 
geln  sam  Kopf  wie  4  «n  6,  bei  dem  Männchen  wie  17  ftu.33« 
Das  sehr  kleine  eingliedrige  Abdomen  des  Männchens  ist  ver* 
hältnissmässig  viel  länger  und  breiter  als  das  des  Weibcheosi 
zwischen  zwei  olivenformigen  Anhängseln  am  Ende  des  Abdo«« 
mens  befindet  sich  der  After.  Das  von  Nordmann  für  heiuß 
gehaltene  vorderste  Paar  gegliederter  Klammerorgane  entspricUi 
nach  Raihke,  da  es  vof  den  Fresswerkzeagen  gelten,  den  in* 
neren  oder  hinteren  Fühlhörnern  der  Crustaceeo.  Etwas  binteip 
diesem  dicken  Fubler-Paare,  weichem  nach  aussen  ein  Paar 
geiselförfflige  Föhler  znr  Seite  stehen,  befindet  sich  der  ziemlich 
lange  Saugrfissel,  an  welchem  Kiefer  nnd  Taster  unterschiedeA 
werden  können.  Am  Thorax  sieht  man  fünf  Paar  Füsse,  von 
denen  die  drei  hinteren  Paare  ihrer  Länge  und  Form  naöb  den 
Schwimmbeinen  anderer  Crnstaceen  entsprechen.  Das  fünfte 
Paar  Fosse  ist  bei  dem  Männchen  um  vieles  grösser  als  bei  dem 
Weibchen«  Die  Muskeln,  welche  den  Leib  biegen,  befestigeii 
sich  an  der  inneren  Seite  des  Corium,  und  erstrecken  sich  durch 
den  ganzen  Leib.  Im  Thorax  begeben  sich  fünf  Paare  von  Mus« 
kelsträngen,  deren  je  eines  einem  Brustriogel  angehört,  von  der 
UQckenwand  zur  Rauchwand,  und  umfassen  paarweise  den  ge* 
mden  emfachen  nnd  duimwandigen  Darmkanal;  ausser  diesen 
giebt  es  noch  viele  Mnskelbändel  in  der  Brusthöhle,  welche  zuv 
Bewegung  der  Extremitäten,  des  Rössels  und  der  in  demselben 
verborgenen  Kiefern,  so  wie  der  beiden  Klauenglieder  bestimmt 
sind.  Von  einer  Leber  und  von  Kiemen  konnte  Rathke  nichts 
entdecken.  Die  Geschlechtsorgane  des  Weibchens  sind  paarig 
und  symmetrisch,  und  bestehen  aus  »wei  grossen  gelben,  Ei* 
dotier  enthaltenden  Röhren,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Dar- 
mes vom  ersten  Brustringel  bis  zu  Ende  des  fünften  Ringeis  io 
sanften.  Windungen  sich  erstrecken  nnd  hier  am  Rücken  des 
Leibes,  jedoch  ganz  dicht  an  den  Seilenrändern  desselben,  sich 
nach  aussen  öffnen.  Die  Eidotter  liegen  in  den  Röhren  in 
einer  einfachen  Reihe  wie  Scheiben  platt  aneinander  gedruckt. 
Nach  vorne  setzen  sich  diese  beiden  Röhrchen  in  eine  andere. 


6)  AcU  Aead.  Csea.  Leop.  Nst  Cor.  Vol.  ZIX.  P.  L  1930.  p.  127, 


vM  eBg«re  vmd  Mogera  Rtlire  fort,  Wckbe  im  hioteren 
Eiü^e.  d«s  Kopfstück^^  in  eib  roiMlUchea  ^eietes  Organ  (Eier« 
Mock)  übergehl;  freilich  konnte  Rathke  in  diesen  beiden  Or« 
gtmtü^  wabrsclieinlich  ^egen  Einwirknag  dea  Weing^atea  nnr 
eine  krBmliohe  Masse  erkennen,  ^ater  den  Eieratockarohren  lie- 
gen im  letalen  Brastringel  noch  zwei  kurse  Biindröhren,  weiche 
mit  jenen  gemeinachaftlick  nach  aoaaen  mftnden;  ohne  %treifei 
aondern  diese  Röhren  jenen  Kitt  ab,  mit  welchem  die  Eier  bei 
dem  Legen  eingehüllt  nnd  bq  langen  EierBchndren  lasammeaee«. 
klebt  werden.  Dergleichen  KittbehHiter  hat  Rathk^e  aneh  bei 
Lemaeopoda  stellata,  Lemae^acera  cyprinacen  undCydops  qaa* 
dricorbis  gefunden.  Die  Münnchen  beaitaen  an  der  Stelle,  wo 
iHsi  den  Weibchen  die  Ovarien  Kegea,  swei  eigeathOmliche  rand« 
liehe  weisse  Kdrper  (Hoden),  von  welchen  zwei  vor  ihrem  no* 
leren  Ende  etwas  angeschwollene  Saamanleiter  nach  dem  letzten 
Brustringel  herablauien,  wo  sie  nahe  der  unleren  Seile  des  Lei- 
bes rechts  nnd  links  ohne  äassere  HerTorragangeo  ausmiittdeB. 
Aus  diesem  Mangel  Süsserer  Geschkschtswerkzeuge  ilsst  sidi  Ter» 
mulhen,  dass  die  Eier  erst  daran  befruchtet  werden,  wenn  sie 
die  EAeiler  bereits  veriassen  haben.  Dicht  hinler  dem  Atifimge 
der  Speiserölire  liegt  auf  der  Bauchwandmig  eine  beinaha  fSnf» 
sfeiHge  Nervenmasse,  ans  weicher  viele  Mervenpaare  für  alle 
Theile  des  Kopfes  and  ans  deren  hinterem  Ende  das  fiandimavk 
tatspriogen.  Jene  Nervenmasse  erkllirt  R  a  t  h  k<e  ibrer  Lage  nach 
aic^t  för  das  Gehirn,  sondern  ftir  das  vorderste,  das  Gehirn 
veHretende  Ganglieopaar.  Rathke  verroifthet,  dass  Ariiher  eia 
Gehirn  da  gewesen  sei,  aber  bei  der  weiteren  Entwicklaag  die-i 
ses  Thieres  wieder  Röckschriite  in  seiner  BiMuag  geraadit  habe. 
Das  Bamchmark  spaltet  sich  im  vierten  fipastriogel  in  zwei  «ebr 
zatte  Aeste,  die  nebeneinander  bis  zum  Abdomen  herablattfeB« 
In«erb9lb  der  drei  ersten  Bnistringel  giebt  das  Baachmark  drei 
Nervenpaare  an  die  Muskeln  abj  und  im  vierten  Brmrtringal 
scfateken  die  beiden  Aeste  des  Bauchmarks  einen  zarten  laaj^ 
Faden  nach  vorne  und  aussen,  wdbrsclieintich  f^r  einen  Tmil 
der  fjäogemnuskeln.  Woher  die  hinteren  beiden  Fusspaare  «and 
die. Eingeweide  ihre  Nervten  erhalten,  konnte  Ratbk«  oieht  9t^ 
fehren.  Das  Herz  schien  ein  spindelförmiger,  Mutiger,  dwbt»M^ 
ler  den  iltickenwäDden  liegender  Schlauch  za  sein,  welcher  veaa 
vorderen  Theite  des  Kopfes  bis  in  den  £weilen|{r»fttringel>herab. 
reidit«!.  Hierafif  theilt  Kathke  einige  anatoiiilwfaeBemerkttnacil 
tifber  Lemaeopiada  stellata  mit.  Dfe  Weibchie«  ^csas  t^amnar 
haben  eine  liinge  von  10  Lmieo,  i^e  Eiertraa^mi  aber  mae 
L&nge  Ton  12  Linien;  ihr  DarmlEanai  i8t  gerade  imd^akm^als 
der  Leib;  da,  wo  er  vom  Kopftheile  in  den  Thorax  übertritt, 
fängt  er  an,  sich  bedeutend  zu  erweitern^  bildet  von  da  ab  einea 
MagliQbaa  Sohlaach  bis  fest  zo  den  ASim^^igoiibdllia  er 


•ich  aUmäilig  wieder. et fvas  verengert.  DieWaiidaii|^ii  des  Darm* 
kanals  siDd  dönne,  aber  mit  deutlichen  Musicelfaaern  versehen j 
aof  der  Innenfläche  der  vorderen  Uälfie  des  Darmes  sind  kursc 
Längsfaltea  verbanden  ^  während  in  der  hinteren  Hälfte  eich 
Qncerfalten  befinden.  Der  Darm  wird  im  Tberax  durch  swei 
haolartige  Bänder  an  die  Ruckwand  und  Banchwand  dcssdben 
befestigt.  Day  wo  das  vierte  Segment  des  Thorax  in  das  fiinfta 
übergeht,  entspringt  jederseits  vom  Thorax  ein  Aluskelbändel^ 
das  sich  in  fächerförmiger  Ausbreitung  an  den  Darmkanal  an« 
heftet.  In  der  Gegend,  in  welcher  die  beiden  langen  verwach« 
senen  Arme  mit  dem  Kopfstücke  zusammenhängen,  fand  Rathke 
zwei  kleine,  lappige,  gelbliche  Organe,  welche  durch  einen  düor 
nen,  kurzen  Gang  mit  dem  Darme  in  Verbindung  zu  stehen^ 
nnd  die  Stelle  einer  Lei>er  zu  vertreten  schienen.  Zwei  mit 
Eiern  gefüllte,  längliche,  massig  gelappte  Ovarien  liegen  zu  bei* 
den  Seilen  des  Darmes,  im  Thorax,  und  munden  beiderseita  am 
Abdomen  nach  aussen.  Die  zwei  kütbereitendcn  Organe  wer«» 
den  hier  von  zwei  blutigen  Röhren  gebildet,  welche  sich  mit 
den  Eierstöcken  bei  ihrer  Ansraundang  vereinigen,  und  bis  über 
die  Mitte  des  vierten  Brustsegmentes  hinaufi'eichen.  In  den  bei> 
den  Armen  dieses  Schmarotzers  befinden  sich,  wie  bei  den  übri« 
gen  Lemaeopodeo,  zwei  Kanäle,  welche  mit  dem  Herzen  in  Ver-* 
biadimg  stehen  nnd  das  Blut  bis  zum  gemeinscbafllioiien  Haflw 
kaorpel  hinleiteti.  Rathke  vermuthet,  dais  dieses  KnorpeUtüok 
nidit  bloss  als  Haftorgan,  sondern  >ttch  als  Kieme  dienen  könne. 
Das  Nervensystem  war  bei  diesen  schon  hinge  in  Weingeiak 
aufbewahrten  Thieren  nicht  aufzufinden.  Pickering  und  Dana 
beschreiben  den  Caligas  americanus  sehr  ausführlidi  ^).  Der-« 
seltie  findet  sich  hänfig  auf  -Gadus  Morrhua,  seine  hehlen  Augen 
liegen  fast  im  Centrnm  des  hinteren  Kopf«egroent«  nahe  aaetn* 
ander,  sie  sind  einfach,  bestehen  aus  einer  runden  Homhant, 
einer  kugielförmigeQ  Linse,  farblosem  Hnmor  aqueus  und  dun- 
kelrotbem  Pigment.  Gerade  hinter  den  Augen  liegt  das  Central« 
»ervensystem,  welches  bloss  aus  zwei  Knoten  imteht,  von  da* 
nen  der  eine  über,  der  andere  unter  der  Speiseröhre  angebrachi 
ist»  Aas  diesem  Knoten  treten  sehr  viele  Nerven  hervor.  Deq 
Verdauungskanal  besteht  aus  Speiseröhre,  Magen  und  Darm,  der 
Magen  ist  breit  und  herzförmig;  in  den  Dann  münden  vier  Paar 
Drüsen  mit  eigenen  Ansführungsgängen,  welche  vielleicht  die 
Leber  vorstellen ,  andere  Drüsen  tlieser  Art  möchten  -sich  als 
Speichdlorgane  nnd  Nieren  deuten  lassen.  Das  Blut,  eine  helle 
Flüssigkeit  mit  vielen  kleinen  Kugelchcn,  strömt  unregelmSssi^ 
in  den  Zwischenräumen  der  Organe  ohne  Gelasse  und  Herz  hin 


1)  bis.  1840.  pag.  201. 


Md  bcr,  Min«  Bewegong  vmi  darob  tfvei  tu  det  lIMiisUM 
des  ThUres  angebrachte  Klappeaiysteme  oDkeratötzt,  AI»  Albem* 
Werkzeuge  acbeint  die  ganze  Oberfläche  det  Schmarolzera  s« 
wirken*  Die  hierauf  folgende  Beicbreibuog  der  mänalichen  and 
weiblichen  Getcbiechtilheile  läaal  sich  nicU  deutlich  veriteheo» 
Ueber  die  ganze  Abtheilung  Lernäen  lieferte  Kröyer  eine  vor« 
treffliche,  jedoch  mehr  zoologische  Abhandlung  ^) 

..  Ueber  die  Iniecten  haben  wir  von  Newnort  eine  aosge« 
zeichnete,  sehr  ansf uhrliche  und  mit  yortreillicnen  Uolzschoillen 
verzierte  Abhandlung  erhalten*).  Pappenheim  konnte  bei 
den  Insecten  die  £Iemenlarfasern  der  Nerven  sehr  deutlich  un« 
terscheiden  und  messen.  Bei  Noionecta  fand  er  im  Gehirn  vier 
runde  Kugeln  mit  vieler  unmessbarer  Punktmasse ,  ausserdem 
mehrere  ovale  Körper,  und  von  ihnen  ausgebend  Primitivoei> 
venfasern  und  Ganglienkugelo.  Auch  in  £peira  diadema  sind 
im  Gehirn  und  in  den  Nerven  Ganglienkngein  nebst  Primitiv« 
nervenfasern  zu  sehen.  Kuglige  Zellen  kommen  nach  P app an- 
bei m  als  Eiementartheile  der  Haut  von  Nepa  und  anderen  In« 
aecten  vor.  Bei  Carabus  convexua  zeigten  sich  demselben  die 
iNervenprimitivfasern  sehr  zfihe  ').  Driesoh  spricht  sich  übev 
den  Geruchssinn  der  Insecten  aus,  und  glaubt  nach  seinen  Be» 
obachtungen  die  Palpen  f&r  den  Sitz  dieses  Sinnes  hallen  «u 
müssen  ^).  Clark e  stellt  die  früher  schon  von  andern  Ento- 
mologen ausgesprochene  Ansicht  auf,  dass  daa  Gehörorgan  bei 
den  Insecten  in  den  Föblerif  zu  suchen  sei.  Derselbe  ist  be« 
mßht,  diese  Ansicht  an  dem  Baue  der  Fühlhörner  eines  Carabus 
nemoralis  111.  zu  beweisen,  indem  er  auf  eine  am  ersten  Gliede 
derselben  befindliche  Oeffnung  als  lUeatua  auditorius  externus, 
so  wie  auf  ein  in  demselben  verborgenes  Labyrinth  aufmerkaam 
macht  ")•  Gegen  diese  Ansicht  sprechen  die  Versuche,  welche 
Lefebure  an  Insecten  angestellt  hat,  und  ans  welchen  derselbe 
schliessty  dass  die  Insectenfühler  die  Geruchsorgane  enthalten  ^). 
Ref.  bestätigt  eine  in  Bezug  auf  die  Dermestesmfinochen  von 
Ronaseau  gemachte  Entdeckung');  es  befindet  sich  nämlieh 
in  der  Mitte  des  dritten  und  vierten  Bauchringes  (bei  Dcrm«  vn^ 
pinus  nur  auf  dem   vierten  Ringe)   eine  Grube )  aus  der  ein 


1)  Ebeodss.  pag.  702.  und  738« 

2)  Todd:  the  c}xlopaedia  of  soatomv  and  pbysiology.  Vol.  II. 
1839.  Insecta.  Die  Fortsetzung  dieses  Werkes  liegt  Ref.  Ar  jetzt  nicht 
vor,  daher  dieselbe  in  dem  folgenden  Berichte  unberührt  bleiben  ttusste.- 


3)  Pappenbeim.  a.  a.  O.  pag.  51. 

4)  L'instltot.  1839.  pag.  279. 

5)  Froriep*s  neue  Not.  1839.  No.  177.  pag.  4 

6)  Aonales  des  sc.  nat.  1839.  T.  XI.  paa.  191. 


BAiebel  steifer  Borsten  fcenrorract.  Ref.  kooiile  «Seh  jedoeh 
otefat  bettinint  Aberteogen,  dati  diese  Grobe  ein  wirklieher  Po* 
ros  sein  solUe,  dege^  fend  derselbe^  dess  jeder  Grube  ein  kn- 
gelftrmiger  Körper  entspreeh,  der  mittelst  einer  serten  Hom* 
platte  eof  der  inneren  PlAche  des  Baoehsegmeots  gerade  da,  wo* 
sieh  fosserlleh  die  Grabe  befindet,  aofiiass.  Diese  kugelförmi- 
gen Körper  besItten  eine  faserige  8trnetnr,  vnd  es  ist  leicht 
möglieb,  dass  im  Grande  der  Grabe  ein  sebicfer  nnd  daher 
scbvrer  an  erkennender  Kanal  an  dem  Horoplitteben  jener  Kör- 
per dringt,  nnd  dass  auf  diese  Weive  die  ereetflen  Borstenbtt« 
sehet  (von  Ronsseao  so  genannt)  mit  densdben  in  VerUa» 
dnng  stehen. 

L^on  Dofour  giebt  eine. Anatomie  ron  Pyrocbroa,  aoa 
der  Folgendes  bervorenhelien  ist  >).  Das  Ganglion  cepbalienm 
der  Larve  befindet  sich  hinter  dem  Kopfe  im  Prothorax,  da  er* 
ateren  die  Kanmntkeln  gans  in  Besita  genommen  haben,  was 
sehr  anflallend  ist^  doch  wird  diese  Tbatsaebe  durch  Erich- 
son*s  Untersnebnng  nicht  bestitigt  (Wiegmann's  Archiv.  1841. 
II.  pag.  161.)«  Zfviachen  dem  Hiraknoten  nnd  der  Basis  der 
lippe  bemerkte  L^on  Dnfonr  ein  kleines  isoiirtes  Ganriion, 
welches  die  Lippe  mit  einem  Nerven  versieht,  nnd  vielleicht 
mit  dem  Gsnglion  frontale  des  Nervus  sympatbicns  verglichen 
werden  kann.  Die  SneiebeMrösen  der  Larve  sind  sehr  unan« 
sehnlich,  der  Nahrungskanal  dersetben  Teriänft  gerade,  der  weite 
Magen  geht  in  einen  engen  Darm  über,  der  sich  vor  seinem 
Ende  sn  einem  länglichen  ovalen  Mastdarm  erweitert.  Die  Ga|p 
lengeCifse  der  Larve  bilden  drei  Paare  gelbe  Kanile,  welche 
in  das  nnlere  Ende  des  Magena  mit  sechs  Oeflnongen  einmön- 
den,  dMB  andere  Ende'  dieser  Gefftsse  steht  mit  dem  Mastdärme 
in  Verliindnng,  aber  wahrscheinlich  nur  adbSrirend  an  dessea 
iosserer  Oberfiflche.  In  dem  vollkommen  entwickelten  Kiefer 
leigen  sich  die  beiden  Speidielkantile  etwas  mehr  entwickelt; 
ein  ihttliebes  Verhftitniss  der  Speieheiorgane  erkannte  L^oo 
Dnfonr  auch  bei  DiapeHs,  Oederoera  nnd  Mordella,  wibrend 
er  bei  Mylabris,  Meloö,  ZonÜb  nnd  Sitaris  keine  Spar  dieser 
Organe  vorfand.  Der  Verdannogskanal  des  vollkommenen  Kie- 
fers von  Pyrochroa  weicht  im  Allgemeinen  wenig  von  dem  der 
Larve  ab.  Die  sech«  GsllengefKsse  inseriren  sich  an  3  Punkten 
an  daa  Rectum.  L^on  Dnfonr  findet^  dass  Pyrochroa  bierin 
von  den  flbrigin  Hetertmieren  abweicht,  indem  sich  bei  den  PI- 
meliarien,  Tencbrbnilen  und  Taiieomiern  die  sechs  Galienge- 
Hssoi  an  ihrem  hinteren  Ende  an  einem  einaigen  Kanäle  ve^ 
nigt,  an  das  Rectum  befestigen,  nnd  bei  den  Stenelytren  nnd 


i>  Annaisa  d.  se.  nst  184D.  T.  ZUL  psg.  «1. 
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ihre  Lanren  f&Hera ,  darch  deo  Stieb  dieser  Wcfpen  auf  eine 
g«DK  «igeothflailiehe  Weise  paralysirt  werden,  und  sich  00  faat 
eio  gaDzea  Jahr  hiDdiireh  friach  erhalten  *).  Coate  machte  in 
Beziehang  auf  die  Fortpflanaoog  der  Bienen  eroige  bemerkent-« 
wertbe  Beobacbtongen  ').  Die  Königin  legt  nämlich  in  den  er- 
sten Tagen  nar  Eter,  welche  zu  Weibchen  werden,  and  erat 
nach  einiger  Zeit  bringt  ate  Eier  hervor«  aus  welchen  Männchen 
kommen  aollen ;  werden  die  Zellen,  welche  fOr  weibliche  Bienen 
bestimmt  aind,  seratört,  so  geben  die  Arbeitsbienen  einigen  Lar« 
▼eo,  welebe  aicb  zu  Arbeitabienen  aaabilden  sollten,  eine  beson- 
dere Nahrung,  wodurch  sie  weibliche  Bienen  aoa  ihnen  ereie- 
bein^  waa  aicb  fibrigena  begreifen  läaat,  da  die  Arbeitabienen 
Weibchen  sind,  deren  Geschlecbtstheile  sich  aaa  Maogel  an  bin* 
reichender  Nahrung  nicht  gebdrig  entwickelt  haben. 

Der  zweite  Band  6f  Handbuchs  der  Entomologie  ist  ron 
Bnrmeister  durch  die  Ordnung  Gymnognatha  geaehlossen  wer* 
den,  in  weldiem  der  innere  Bau  der  Orthopteren. und  Neun>pte«- 
ren  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurde*).  In  einer  Abhandlung 
fiber  die  Fortpflaozuogsweise  der  Libellolloen  hat  Ref.  nacbge« 
wiesen  ^),  dasa  bei  den  Libellulinen«  Männchen  die  hinter  der 
Brust  gelegenen  sogenannten  Reizorgane  als  Vestcuia  aeminalia 
und  Penis  zu  betrachten  sind, -und  dasa  diese  Männeben  durch 
Umbeoguog  des  Hinterleibes'  die  SaamenflQssigkeit  aus  der  am 
Leibesende  befindlichen  Mfindung  der  Vasa  deferentia  in  jene 
Organe  fibergieasen.  Ref.  erkannte,  dasa  in  den  Libellulinen- 
Männiihen  die  Spermatozoenböndel  sich  erat  sehr  spät  nach  dem 
Ausschlüpfen  des  vollkommenen  Insectea  in  den  Hoden  entwik» 
kein.  Die  Spermatozoen  von  Agrion,  Aescfana  und  Diastatonraui 
aind  sehr  feine  haarförmige  und  äusserst  bewegliebe  Körper,  die 
von  Libellula  dagegen  haben  eine  mehr  gedrungene,  fast  atab: 
förmige  Gestalt,  und  äussern  keine  Bewegung.  Bei  Aeschna, 
Diastatomma  und  Libellula  steckt  die  Vesicula  aeminalia  in  einet 
bauchigen,  hornigen  Kapsel,  aoa  welcher  ein  dreigliedriger  hob» 
1er  Penia  entspringt.  An  dem  freien  Ende  des  Penis  befinden 
sich  weiche,  je  nach  der  Libellenspedes  verschieden  gestaltete 
Lappen  und  Anhänge,  welche  erectil  aind  und  mit  einer  Glana 

Knie  verglichen  werden  können.     Bei  Calopterjx  und  Agrion 
findet  sich  die  Vetica  aeminalia  in  einer  mehr  plattgedr&ekteQ 
Kapsel  verborgen  und  mündet  mit  einer  Längsspalte  nach  aussen. 


1)  Annalea  d.  ac.  nat  1839.  T.  XI.  pag.  S5. 

2)  Froriep'a  neue  Not.  1839.  No.  192.  pag.  248. 

3)  Burmeiater:  Handbuch  der  Entomologie.  Bd.U.  1839.   Be- 
aondere  Entomologie. 

4)  Gernar'a  Zeitaebriit  fOr  Entomologie.  Bd.  IL  1840.  p.  421. 


Der  nagegliedeffePeiii»  ist  getrennt  iron  dar  SumunblMe»  stthl 
dick  vor  derselben  durch  eio  iebr  beweglichce  Gelenk  mit  eioeni 
bomigen  Gerdate  in  Verbindoog,  nnd  Ist  im  Stande,  sieh  Aber 
die  Saamenbkse  herabubeaf^en  und  die  vveiehei  ereclile  Eicbei 
mit  der  Möndong  denelben  in  Berührung  la  briogen.  Die  Li- 
bellen'Weibeben  besitcen,  wie  fast  alle  Inieetcn,  ein  Recepta« 
colam  seminis,  welches  bei  Aescbna,  Diaslalomma  nnd  Dbel«^ 
lala  eine  paarige  Saameoblase  ebne  Anbangsdrfise,  und  bei  Cn- 
lopteryx  und  Agrion  eine  eiofaehe  Capsula  seminalis  yorstelll. 
Sie  besitzen  ausserdem  noch  die  Bursa  copnlatrix  in  Gestall 
einer  blindsackformigen  Ausstölpnng  der  Scheide.  An  der  Stelle, 
wo  die  Begattuogstasche  in  die  Seheide  dbergeht,  hat  man  im- 
mer die  IMöndong  des  ReeepUenlum  seminis  tu  suchen.  Bei 
Aeschna  pilosa,  affinls  und  LibeUula  bimaculata  bilden  die  bei- 
den Capsulae  seminalea  zwei  fast  gleiehmftsslg  enge,  nach  ab- 
wärts gebogene  BÜnddärmchen,  in  LibeUula  aenea,  caneellatn 
und  Diastat.  forcipata  sind  die  Capsulae  seminalea  swci  gewoo- 
dene  nnd  nach  anfwlrts  gebogene  Blinddärmchen,  in  Libellola 
rubiciinda  und  depressa  stehen  sie  als  swei  knrse  Blinddarm* 
eben,  bei  Libeli.  4-macttlala  als  swei  Blindsäckcben  Ton  beiden 
Seiten  der  Scheide  gerade  ab.  Das  Recept.  seminis  der  Ca- 
lopt.  virgo  wird  von  zwei  knrxeo,  gekr&mmten  Blinddärmchen 
gebildet,  welche  mit  einem  längeren,  gemeioschafllichen  Kanäle 
sieb  in  die  Scheide  öffnen.  Bei  Agrion  chloridioo,  intermplum 
und  furcatum  zeigt  sich  der  Saameobehälter  als  ein  einfachea 
Blinddärmeben,  und  bei  Agrion  foreipola  als  einfaches  Blind- 
säckcben, ausnahmsweise  unterhalb  der  Bursa  copnlatris  enge- 
bracht.  Diese  Saamenbebälter  fand  Ref.  vor  der  Begattung  der 
Libellen  stets  leer,  nach  derselben  aber  immer  mit  Spermatotoen 
strotzend  gefüllt.  Mit  dem  sehr  complicirlen  säbelarltgen  Lege^ 
apparat  von  Aeschna ,  Agrion  und  Calopleryx  stehen  zwei  im 
hinteren  Leibesende  gelegene  langgestreckte  und  blinddarmartige 
Schläache  dorcb  zwei  sehr  enge  Kanälehen  in  Verbindung, 
wekhe  eine  klare,  farblose  Flflssigkeit  absondern. 

Brants  gab  eine  anatomische  Beschreibiing  von  Panorpa 
communis,  aus  welcher  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die 
Männchen  nnd  Weibchen  in  Bezog  auf  die  Speichelorgane  sehr 
verschieden  gebildet  sind  ^).  Bei  den  Männchen  h&Uen  sechs 
atarke,  blinddarmartige  Speksfaeldrfiseo  den  Darmkanal  fast  volU 
atändig  ein,  während  man  die  beiden,  kleine  Bläschen  vorstel- 
lenden rudimentären  Speicbelwerkzenge  bei  den  Weibchen  nur 
mit  Muhe  auffindet.     Die  Speicheldrüsen  von  Panorpa  münden 


I)  Tijdscbrift  voor  naturlijke  Geschicdeais  en  Pbyttologie.  1^39. 
pag.  173. 
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dordi  eine  nnt«r  dem  Pharynx  nnd  ftber  dem  Labinm  gelegene 
Oeffnong  ans,  ein  OrganiaationtverbMlttlss,  welches  Brania 
aoeh  bei  den  Wespen  angetroffen  haben  will.  Brants  hUlt 
jene  so  stark  entwickelten  Speiobelorgane  der  Panorpen-Mfinn« 
eben  f&r  eigenthömiicbe  Ansscbeidongsorgabe,  für  welche  die 
Weibdien  dorch  den  Besits  Ivesonderer  blinddarmartiger  GefSsse, 
welche  am  hinteren  Leibesende  mit  einer  besonderen  Oeffnung, 
▼on  After  und  Vnlva  getrennt,  nach  aussen  münden^  einen  Er- 
satz finden  sollen.  Diesen  eigenthfimlicben  Drfisenban  der  Mann« 
eben  and  Weibchen  Ton  Panorpa  kann  Ref.  als  richtig  beschrie» 
ben  bestütigen. 

Ref.  machte  seine  Beobachtungen  fiber  Xenos  spfaecidarnm 
bekannt  >).  Derselbe  fand  in  der  Larte  dieses  Ibsecte»,  welche 
in  der  Leibeshdhle  von  Ammophila  sabnlosa  und  Miscns  cam- 
pestr»  schmarotzt,  sehr  yiele  kleine  sechsbeinige  Tbiercben,  wel- 
che ans  der  Leibeshöhle  der  Larve,  in  welcher  sie  sich  ent* 
wickeln,  dorch  drei  röhrenförmige  Kanälchen  in  einen  weiten 
Rfickenkanal  nnd  aus  diesem  durch  ^ne  Spalte  ins  Freie  ge« 
langen  können,  nachdem  die  Laiye  ihren  Kopf  swincben  den 
Segmenten  der  Grabwenpen  hervorgestreckt  hat.  Ref.  hielt  da- 
mals die  Thiercben  för  Schmarotzer,  ist  aber  jetzt  öberaengt, 
dass  »ie  die  Jungen  von  Xenos  sind,  nnd  dass  die  Larven,  in 
welchen  sie  sich  entwickeln,  die  flSgellosen,  madenarligen  Weib* 
eben  die«es  Insectes  reprfisentiren. 

Bonafous  hat  milleist  den  Chinesen  nachgeahmter  Ver* 
snche  an  Seidenraupen  beobachtet,  dass  durch  mit  Indigo  be- 
streutes Futter  dunkle,  grßnlichblaue  Seidengespinnste,  und  durch 
mit  gepulverter  PSrberrötbe  bestreute  Blätter  blassrosenrothe  Ge« 
spinnste  erzielt  werden  können  *). 

L^on  Dnfour  hat  über  verschiedene  Dipteren  «Larven  ana- 
tomische Untersuchungen  angestellt  '),  und  bei  der  Zergliedernng 
einer  mit  einem  Kopife  verfichenen  und  in  der  Trüffel  lebenden 
Tipularienlarve  gefunden,  dass  in  ihr  die  beiden  Speicbelgeflsse 
sehr  entwickelt  waren,  nnd  dass  sich  in  das  obere  Ende  des 
langen  weiten  Magens  «wei  Blindsäcke  einmundeten,  wel6he  er 
bourses  ventricnlair es  nannte;  die  kopflosen  Huscidenlarvea 
von  Sapromyza  blephoripteroides  zeigten  folgenden  Typus  des 
Verdanuttgs»  Apparates!  die  beiden  Spekhelgänge  sind  kurz,  die 
kropfartige  Erweiterung  des  Oesophagus  ist  kugelförmig,  die 
bourses  ventriculaires  bilden  zwei  Paar  am  Ursprünge  des 


1)  Si^bold:  Beitrage  cor  Gescb.  d.  wirbellosen  Thiere.  p.  73. 

2)  Froriep's  neue  Not.  1840.  No.  310.  pag.  26. 

3)  Aanales  des  sdeneea  nat.  1839.  T.  XII.  nag.  14.«  und  1840. 
T.  XllL  pag.  148.        ' 


liii^,  eagen  imil  gewandctwa  Bb^Mis  Mttfindaode,  kurM 
'Bimdkinäle,  nm  Ende  des  Sbgcn«  lasnrir^n  Mch  twei  Paar  eekr 
laof^e  GaUeDgefÜMe,  dar  Darm  iit  ^t^  nnd  kiirs.  Dia  mit  ainem 
Kopfe  TersehaneD  ood  %u  deo  Tipularien  gehdreodeo  Larvan  ha« 
ben  acht  Stigmata,  die  kopfloten  MuaeideDlarven  biDgegen  be- 
sttaeo  nar  zwei  Paare  toq  SfigmeD,  vod  denen  das  binlere,  anf 
dem  aehten  Se{;«e«te  angebrachte  Paar  zam  Sioatbmen,  daa 
▼orderet  anf  dem  avreüeo  Segmente  eich  befindende  Paar  ledig* 
Heb  tarn  Aasalbmen  ui  dienen  tebeinl.  Diese  beiden  Tordereu 
Sligmen  ragen  nh  rfthrenlftrmig  hervor  nnd  erscheinen  an  ihrem 
freien  finde  binfig  finger«  oder  föcherförmifj  getbeik.  Derselbe 
Forscher  gab  c^oe  Besebreibong  der  Tipnlarien- Gattung  Cero* 
nlataa  ^),  deren  Larven  ebeniaUs  in  FUxen  laben.  Ihre  beiden 
Speichelgeßiste  eind  verbiltoissmftsstg  lang,  der  Oesophagus  i«t 
In  seiner  Mitte  eine  lange  Strecke  liin  stark  erweitert,  hinter 
dem  Kröpfe  münden  die  benrses  ventricnlairea  als  swei 
enge,  nicht  sehr  lange  Blindkaoäie  ein;  am  finde  des  Magena 
senken  sich  die  vier  Gallengefftsse  mittelft  zvreier  Gallenginge 
ein.  Der  enge  Darm  verkinft  nnter  einigen  Windungen  «nm 
After,  ohne  sich  zu  einem  Rectum  zn  erweitern.  Obgleich  Leon 
Dnfonr  deutliche  Tracheen  in  diesen  Larven  erkannt  hatte,  so 
waren  insserUcb  keine  Stigmen  aufzufinden.  ^  Ueber  den  Ver- 
^auuDgsapparat  der  Larve  nnd  des  vollkommenen  Inseetes  von 
Seiara  nitidieoUis  hat  Ref.  aeine  Bcobactitnngen  bekannt  ge- 
macht J);  die  Speichelgefaase  nnd*  bourses  ventricnlairea 
waren  ao  dieser  Larve  sehr  stark  entwickelt,  und  letztere  fin* 
gen  im  Pnppenznstande  zn  schwinden  an  und  waren  bei  der 
entwickelten  Fliege  ganz  geschwunden.  Bei-  Culex  mfns  beoti« 
achtete  Ref.,  dasa  nur  die  Weibchen  in  einem  Keller  Winter- 
mhe  hielten,  von  denen  die  meisten  sich  begattet  hatten,  da 
ihre  drei  Saansenkapseln  ein  Gewirre  lebhai^er  Spermatozoen 
enthielten,  wfihrend  ihre  Ovarien,  sebr  wenig  entwickelt  wa4 
ren  ^).  Es  lässt  sich  hieraos  schlieasen,  dass  diese  Culex- Weib, 
eben  ihre  MSonchen. lange  überleben,  und  bei  anbreobendeai 
Frfihlinge  hm  Stande  sind,  entvrickloogsffihige  Eier  zn  legen« 

Leon  Dnfonr  hat  nachgewiesen  ^),  dasa  bei  Aeiraca  ela» 
vicQunis  eine  Schlinge  des  Darmkanals  ao  dem  Magen  dieser  Ci« 
eadc  fest  adhftrire,  was  schon  eine  Andentnng  der  eigentbfim* 
liehen  Organisation  ist,  welche  bei  Tettigonia  Statt  findet,  and 
darin  besteht,  dasa  der  Darm  und  die  Gallengeflsse  sich  zwiachen 


1)  Ado.  d.  sc.  nat.  1990.  T.  XI.  pag.  193. 

2)  Siebold:  BeitrSge.  a.  a.  O.  pag.  59. 

a)  Garmar's  ZeiUchrift  för  dk  EntemoUigieL  1840.  pag.  443. 
4)  Ann«  d.  sc  nat  1839.  T.  XK.  pag.  287. 


d[«  Hinle  d«8  Magens  yiidarcliwilideii.  L£od  Dofour  ffthrfe 
sogleich  viele  gegen  Doj^re  sprechende  Beispiele  an^  dass  bei 
4en  Cicadarlen  nicht  cwei,  sondern  vier  Gallengeßsse  vorhan- 
den sind. 

Ref.  hat  bei-  den  cierlegenden  Weibchen  von  Aphis  Lont^ 
cerae  ein  Reeeptacolam  seminis  anfgefbnden,  welches  In  die  Va- 
gina einmfindet  und  nach  der  Begattnng  mit  lebhaften  haarigen 
Spermalocoen  augefoilt  ist,  w&hrend  die  lebendig  gebftrenden 
Aphidenweibchen  keine  Spar  eines  solchen  Anhanges  der  Seheide 
erkennen  Hessen  ^).  Die  aclit  Eierslooksröbren  der  viviparen 
Weibchen  von  Aphis  Looicerae  sind  vielkamnterig,  die  der  ovi« 

Earen  Weibchen  dagegen  besilsen  nur  zwei  Kammern.  Unter«- 
ath  der  Einmündung  des  Receptacolum  seminis  befinden  sich 
ftwei  dickwandige  Aosstölpongen,  welche  eine  olartige  Masse 
enthalten ;  sicherlich  werden  die  Eier,  nachdem  sie  an  der  Man- 
dang  des  Receptacolum  seminis  vorbeigescIilQpft  nnd  befruchtet 
worden  sind,  bieraof  mit  jener  ölartigen  Masse  übercogeo,  und 
dadurch  klebricht  gemacht«  so  dass  sie  bei  dem  Legen  an  der 
Baomrinde  leicht  hängen  bleiben;  mit  Recht  verdienen  daher 
jene  Aus«tülpüngeu  glandes  sebifiques  genannt  zu  werden, 
eine  ßczeichnnng,  welche  Leon  Dufour  sehr  häufig  und 
mit  Unrecht  dem  Receptacolum  seminis  vieler  Insecten  beige- 
legt bat. 

Brandt  hat  beobachtet,  dass  der  Saft^  welchen  die  G\o* 
meriden  von  sich  geben,  aus  Oeffnongeu  quillt,  welche  sich 
zwischen  den  Leibesein»ebnitten  auf  der  Mitte  des  RQokens  he* 
finden  ').  Diese  Oeffnnogen  fuhren  in  weisse,  bimförmige  Säck- 
chen, welche  paarweise  unter  jedem  Ringe  verborgen  liegen« 
Derselbe  will  auch  bemerkt  haben  *),  dass  die  beiden  Oviducte 
bei  den  Glomeriden  in  zwei  kleine,  hornige  und  gekrümmte 
Schoppen  eintreten,  welche  kleine  Röhren  hinter  den  Gelenken 
an  der  Basis  des  zweiten  Fusspaares  bilden.  Bei  den  männli- 
chen Glomeriden  hat  derselbe  Forscher  einen  ans  zwei  Hälften 
snsammengesetsten  Testikel  und  eine  in  der  Nähe  des  Afters 
gelegene  Prostata  .gefanden,  ohne  jedoch  die  äussere  Mändnng 
der  männlichen  Geschlechtsorgane  erkannt  zu  haben.  Die  vor- 
hin erwähnten  Drfisensäckchen  der  Glomeriden  hat  W  aga 
Foramina  repngnatoria  genannt,  und  sie  sowohl  bei  Ja* 
Ins,  Polydesmus  und  Platyulus,  als  auch  bei  Geopbilos  enget 


1)  Froriep*s  neue  Not  1639.  No.  262.  pag.305. 

2)  Bolletio  scientlfiqne  pnbli^  psr.  PAesdemie  imp.  des  sdeoces 
de  St.  Petersbourg.  1841.  T.  VIIL  pae.  347. 

3)  Proriep's  neue  Not  1840.  No.  299.  psg.  200.,  nnd 
sdentifiqae  de  St  Petersbourg.  1S40.  T.  VL  psg.  379. 


troffen  ^),  Nacfa  sekieD  BeobachloiigeD  sptihA'  G^ophilat  ans 
diefleo  Säckcheo  eine  im  Fimitera  ieachtende  Materie  hervor. 

Die  Kiemenblätter  der  Seorpiooen  nnd  Spinneo  erklärte 
Treviraoas  für  höchst  zarte  Häutet  welche  keioe  Höhlongea 
10  aich  besitzen  ')^  io  der  Hdhle^  io  welcher  diene  Kiemenblät- 
ter liegen,  tritt  die  Lnft  zwischen  dfe  einzelnen  Blätter,  wie 
das  Wasser  zwischen  die  Kiemenblätter  der  Fische.  Die  Kie* 
Bien  der  Aranea  clavipes  aus  Brasilien  fand  Treviranns  wie 
bei  den  dentscfacn  Spinnen  gebildet ;  in  den  Kiemenblättera  der- 
selben Hess  sich  keine  Spar  von  GefÜssen  entdecken.  An  der 
inwendigen  Fläche  der  Kiemendeckel  sa^en  längliche  Halbka- 
näle, welche  in  ihren  Vertiefungen  gelässartige  Theile  enthiel- 
ten; Treviranus  glaubte,  dass  diese  Organe  eine  Pl&ssigkeit 
absonderten,  um  die  Kiemenblätter  feucht  zu  erhalten.  Die  Kie- 
men der  Scorpionen  nnd  Spionen  sind  unbeweglich,  daher  Tre- 
viranus vermuthet,  dass  die  Kremendeckel  der  Spinnen  sich 
etwas  heben  und  senken,  nnd  so  den  Luftwechsel  in  den  Kie- 
jnenhöhlen  yermitteln  können«  Brandt  hat  seine  Untersuchun- 
gen dar  Spinnen,  wie  wir  sie  bereits  seit  mehreren  Jahren  ken- 
nen (s«  Brandt  und  Ratzeburg*s  medicin.  Zoologie.  Bd.  11. 
1833.),  ganz  mit  denselben  Abbildiingcn  noch  einmal  bekannt 
gemacht ').  Ehrenberg  hat  an  Sarcoptes  equi  zwei  Augen 
mit  rothlicher  PigmentCSrbung  und  doppelte  hervorstehende  Se» 
sualtheile  bei  beiden  Gesehleehtem  erkannt  *). 

Ueberden  Nahmngssaft  und  das  Blut  im  Gefässs3^tem  der 
Anneliden  hat  Dnvernoy  einige  allgemeine  Bemerkungen  ge* 
geben  ')•  Nach  Treviranns  besteht  das  Ciefisssystem  der  Am- 
pfainomen  aus  vier  Paar  Hauptadem^);  ein  Paar  verläuft  vom 
7len  Ringe  des  Körpers  an  zu  den  Seiten  des  Ganglienstrangea 
herab  und  ist  durch  zwei  Qneeräste  verbunden.  Zwischen  dem 
Genglienstrange  nud  dem  ersten  Gefässpaare  liegt  vom  ersten 
bis  13ten  Leibesring  ein  anderes  Geflsspaar,  welches  in  jedem 
Ringe,  einen  schrägen  Zweig  abgiebt^  ein  drittes  Gefässpsar  be- 
gleitet den  Ganglienstrang,  und  ein  viertes  grosses  Paar  liegt  zu 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Rückens.  Diese  beiden  letzte- 
ren Stäonne  stehen  in  jedem  Ringe  durch  einen  Queerast  in 
Verbindung.  In  jedem  Ringe  sah  Treviranns  zwischen  den 
inneren  Enden  der  Fnssstnmmeln  und  der  Kiemen  einen  Knäuel 


1)  Gperin-Meneyille:  revoe  zoologiqae  par  la  societ.    Cuvier. 
1839.  No.  3.  pag.  76. 

2)  Treviranus:  Beobachtangen.  a.  a.  O.  pag.  26. 

3)  Ann.  d.  sc  nat.  1840.  T.  AlIL  pag.  180. 

4)  Frort ep's  neue  Not  1839.  No.  193.  pag.  264. 

5)  Ebendas.  1840.  No.  310.,  311.  und  313. 

6)  Treviranus:. BeobacbUingen.  a.  a.  O.  pag*  53. 
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sebr  sarler  inwisMr,  geicrSotelter  FMen  li^i^eii)  ^e  sieh  btt  la 
deo  Kietoeii .  nacb  aoaten  und  bis  ««  eioep»  Blat§efiisse  nach  ia* 
nen  verfolgen  liesseo.  Von  der  onteren  FHcbe  des  Mageos  tra^ 
teo  gana  «igeoüiafiiliche  Gefäsae  hervor,  welche  sieb  mit  dem 
ersten  aod  drillen  Gefässpafre  verbanden,  und  bm  genaoerer 
lintersacbung  sich  anf  fi>lgende  Weise  verbieU(»o:  aus  runden, 
beraartigen  Befafitlern  oämlieh  enUpringt  ein  wertes  Geföss,  weU 
elies  nach  nnlen.  immer  blind  endigt,  naeh  eben  aber  sieh  mit 
Zweigen  »u(  dem  Magen  aosbmtet;  von  den  heraarilgen  Behäl- 
tern treten  mehrere  sehr  lang»,  nach  aussen  sich  ankittende 
Gefässe  hervor,  die  sieh' als  xarle  Fäden  fortsetaen.  Aehntiebe 
aarte  Fäden  schickt  auch  der  Seitentbeil  der  herzartigen  Eint* 
behaller  aus.  Das  erste  und  dritte  vorhin  erwähnte  Geßsspaar 
erklärte  Treviranna  ihrer  Farbe  nnd  ihrer  Anlullnng  mitBlul 
wegen  für  Venen,  das  «weite  und  vierte  Paar  hingegen  für  Ar« 
terien.  Die  paarigen  UtngHeben  Büschen,  weiphe  bei  dem  Re* 
genwuroie  in  jedem  Fache  der  Lcibesringeln.  liegen,  mit  dem 
einen  Ende  ^nacb  aussen  münden  und.  mit  dem  anderen  in  ein 
langes,  fsdenförmigea  Gefäss  übergehen,  hält  Treviranns  fßr 
Absonderongsorgane  und  nicht  fjlr  Kiemen  >);  das  A^emholea 
geht  nach  seiner  Meinung  bei  Lumbricna  t^reatris  auf  der  äua* 
seren  Fläehe  des  Nahrungskanales  und  auf  den  häutigen  Wän- 
den der  Leibeskammern  vor  sich,  an  diesem  Zwecke,  befinden 
sich  auf  der  oberen  Seite  eines  jeden. Ringes  eine  rmide  Oefl^ 
«nong,  welche  der  «Luft  «inen  freien  Zutritt  zn  der  in  Kammern 
abgetheilten  Leibeshohle  gestaltet.  Auf  den  Seheidewänden  und 
der  äusseren  Fläche  des  Darmes  verbreitet  sich  in  jeder  Kam- 
mer ein  Blutgeflissnetft,  welches  hier  dem  Einflüsse-  der  durch 
die  Rilcken,öffnongen  eindringenden  Luft  ausgesetzt  wird;  die 
Aeste  dieser  Blotgefässnetae  kommen  von  zwei  Haoptgefasostäin* 
men,  von  welchen  der  eine  auf  der  oberen,  der  andere  auf  der 
anleren  Seite  des  Darmkanals  in  der  Mittellinie  des  Kdrpera  ver- 
läuft; in  jedem  der  sieben  Fächer  zwischen  Schlund  und  Magen 
sind  die^e  beiden  Gefasse  seitlich  durch,  mit  fünf  bis  seebs  bla<^ 
senförnugen  Erweiterungen  versehene  Gefösse  verbunden  •  wel* 
che  die  Stelle  eines  Herzenli  vertreten.  Aus  dem  unteren  Längs- 
gefässe  gehen  zwei  grössere  Zweige  parallel  mit  eioander  au  den 
Zenguo^heilen  und  dem  Schlünde.  Aus  diesen  yorstebeoden 
Beobachtungen  schliesst  Treviranns,  dass  die  auf  der  Bauch- 
seite der  Anneliden  liegenden  Gefässstämme  Venen,  und  die  auf 
der  Ruckseile  befindlichen  Stämme  dagegen  Arterien  sind,  und 
dass  jene  den  Respirationsorgaoen  das  Blut  zuführen,  diese  aber 
es  daraus  wieder  aufnehmen*    Die  Anordnung  des  Geßsssystema 


1)  Trevirsnua:  Beobaefatungea.  a*  a.  Cpag.  57. 


bei  dem  Regenwanne  beneuil  aiüseMieQi,  dese  bei  den  AnneK» 
den  das  arterielle  und  venöse  Blnt  nicht  so  sdiarf  getrennt  isif 
als  bei  den  faAheren  Thieren,  daher  auch  das  Pal^«n  sawohl 
der  Arterien  als  der  Venen«  Im  Lombricns  Tartegatna  sah  Tre* 
viranas  so  deatlicb,  wie  Bonnet,  die  Bewegung  des  Blotes 
im  Rfickengedsse  von  hinten  nach  vorne  gerichtet;  an«  der  Seite 
dieses  Gefisses  begeben  sich  in  «jedem  Ringe  Qaeeriste  so  g^ 
wissen,  an  den  Mten  des  Körpers  iiefindliehen  Ansehwellnngeoi 
wo  sie  in  mehrere  ziemlich  grosse,  warmlörmig  gekrümmte^ 
dem  Ansclieine  nach  fr«i  Hegende  nnd  bUod  endigende  Zweige 
ilberitehen.  Bei  Hirndo  vulgaris  sieht  man  deotUcIl  das  Blut  in 
-den  BauehgeAssen  seinen  Weg  von  Yotu  nach  hinten  nehmen* 

Grabe  hat  viele  neue  Anneliden  beschrieben  und  die  Bo* 
schreibong  von  bereits  bekannten  Anneliden  ergSnxt,  ohne  je- 
doch auf  den  inneren  Ban  dersellien  genau  eingegangen  cn  sein  *)w 
Johnston  erklärte  in  seiner  Monographie  ober  die  Anneliden  '), 
die  drei  fleischigen  Papillen,  mit  welchen  die  Fassstammeln  der 
Nereiden  endigen,  för  Kiemen,  weÜ  an  der  Basis  dieser  Oi^gane 
ein  Gcflsspetz  vorhanden  ist.  Ref.,  welcher  Nereis  margarita- 
ceaLam.  lebendig  untersuchte,  konnte  an  diesen  Papillen  nichts 
orkennen,  was  sie  als  Kiemen  beseichnete;  es  fand  sich  bei  ihnen 
weder  iusserlich  Flimmerbewcgong,  noch  innerlich  ein  Geflss- 
nets  vor,  so  dass  also  Audonin  und  Edwards  wolü  recht 
haben,  wenn  sie  diese  Organe  nicht  als  Kiemen  gelten  lassen 
wolleD*  DttKgen  sollen  nach  Johnston  die  blattförmigen  La« 
mellen  der  Gattung  Phyllodoce,  welche  an  den  Seiten  des  Lei- 
bes die  Pnssstnmmel  ron  oben  her  bedecken,  kein  Respirations- 
apparat sein,  sondern  als  Beweguogswerksenge  dienen,  indem 
sie  sowohl  eine  horixontale  als  auch  eine  perpendiculaire  Stel* 
luog  «nnehmen  können.  Der  Schlund  dieser  Anneliden- Gattung 
ist  mit  fleischigen  Papillen  besetzt,  Augen  sind  nur  zwei  vor- 
banden,  was  nicht  mit  Lamarck's  Beobachtungen  Aberein- 
stimmt, der  dieser  Gattung  vier  Augen  suschreibt,  von  denen 
•  das  hintere  Paar  freilich  nur  wenig  sichtbar  sein  soll. 

Krohn  beitehreibt  eine  wahrscheinlich  zu  den  Pfayllodoceen 
gehörige  Aonelide  '>^  welche  durch  ihren  grossen  Kopf  und  ihre 
besonders  stark  entwickelten  Augen  seine  Aufmerksamkeit  auf 
sieb  zog.  Die  Annelide  ist  sdimal,  6  Zoll  lang,  und  besteht 
ans  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Segmenten.  Das  Kopfseg« 
ment  ist  sehr  gross,-  auf  demselben  befindet  sich  jederseits  ein 


1)' Grabe:  Actinietf, Ecbinodermen  aod  W&rmer  des  sdriatiscbea 
and  Mittelmeers.  1840.  pse.  43. 

2)  Annais  of  nstnrsl  history.  1839.  p.  990.,  «od  1840.  p.  224. 

3)  FroHsp's  neue  Not.  1840.  No.  305.  psg.  288. 


obngellbr  i  Linie  im  DofclmieMer  betragendes  rotüefl  Ange, 
fiber  welcbem  ein  knner  Pübler  angebracht  so  sein  «cheinf. 
Der  aasgestflipte  Scbluodkopf  läafi  aof  beiden  Seiten  in  einen 
langen,  lancettförmigen  Fortsatz  aas,  der  weich  ist  und  wclir- 
scheinlicb  mehr  zum  £rgreifen  als  xnm  Zerkleinem  der  Beate 
dient.  Die  innere  Flftcne  des  Schlundkopfes  ist  mit  karzen, 
dicken,  farblosen  Zähnchen  besetzt.  Der  Darmkanal  scheint  von 
Einern  einfachen  Kaoale  gebildet  zu  werden.  In  jedenii  Segmente 
traf  Krohn  zur  Seite  des,  Darmes  eine  grosse  Zahl  von  Eiern 
an,  welche  auf  verschiedenen  Stufen  der  Eotwicklong  standen. 
Das  Blut  ist  dem  Anscheine  nach  farblos.  Das  centrale  Ner- 
Tensyslem  besteht  aas  zwei  Anschwellungen,  von  welchen  zwei 
kurze,  dkke  Sehnerven  ausgehen.  Die  Gaoglienkette  wird  aus 
▼erschmolzenen,  dnrch  Doppelcommissnren  verbundene  Doppel- 
knoten  gebildet.  Die  beiden  Augen  stehen  weit  auseinander, 
iedes  derselben  hat  eine  sphärische  Gestalt  mit  etwas  Terflachter 
Vorderfläche,  ans  deren  Mitte  sieh  eine  kleine,  aber  sehr  stark 
gew()lble  Cornea  erhebt.  Der  Bulbus  oculi  besteht  ans  einer 
§clerotica,  innerhalb  welcher  sich  eine  dQnne,  bis  zum  Umkreis 
der  Cornea  reichende,  ,rothgelbe  Pigmentlage  (Choroidea)  be- 
findet. Eine  Retina  wollte  sich,  vielleicht  ihrer  Zartheit  wegen, 
nicht  auffinden  lassen.  Hinter  der  Comeawölbnng  lagert  eine 
deulliche  glasbelle  Linse,  welche  aus  einer  weichen  Rindensub- 
stanz und  einem  ansehnlichen,  mit  concentriscben  Schiebten  ver^ 
aehenen  Kerne  besteht,  den  übrigen  verhältnissmässig  grossen 
Raum  föllt  eine  durchsichtige,  zäbe  Masse  (Glask(Vrper)  ans; 
Krohn  konnte,  wenn  er  eine  Kerzenflamme  in  gewisser  Rtcfa- 
tnng  auf  eines  der.  Augen  fallen  Hess,  durch  die  Cornea  bin^ 
durch  auf  dem  Hintergrunde  des  Augapfels  das  umgekehrte  Bild 
derselben  sich  abspiegeln  sehen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Moritz  treibt  der  paradoxe 
Peripatus  ans  seinen  Seiten  farblose  Schleimfäden  hervor,  die 
an  der  Luft  eine  milchweisse  Farjl>e  annehmen  und  das  Thier 
einhöllen  ^). 

Dalyell  hat  an  der  Amphitrite  eine  sehr  grosse  Repro- 
ductionskraft  erkannt ').  Ist  Amphitrite  ventilabram  an  ihrem 
Vordertheile  beschädigt,  so  ersetzt  sich  der  Verlust  sehr  baM 
wieder;  ein  hinteres  Fragment  dieser  Anneliden  besitzt  die  Kraft, 
an  seinem  vorderen  Ende  einen  Federbusch  und  die  complicirten 
Mundtheile  hervorzubringen.  Bei  einer  in  drei  Theile  durch- 
schnittenen Amphitrite  bombyx  bildete  sich  jedes  Fragment  wie- 
der zu  einem  vollständigen  Thiere  aus. 


1)  Wiegmaon's  Archiv.  1839.  I.  psg.  175. 
!2)  Froriep?i  neue  Not  1840.  No.  331.  psg.  1. 


Stanpiut  thcHt«  über  Arenteoh  pitcaftomai  Mgeod«  Be^ 
mcrkuDgen  mit  O*  Ao  jedes  der  Borsteoböodel  treten  Dean 
flf  oskeln.  Derselbe  hfilt  die^  biroförmigen  gelben  Biesen,  welche 
in  den  Verdeaangskanal  eimn&ndeo  und  eine  |;elblidle,  eidotler- 
artige  Masse  enthalten,  för  Leberorgane.  Das  ^efösssystem  wird 
genau  beschrieben.  Aas  dem  %n  den  Fnssstommeln  tretenden 
3ten,  4ten  und  5ten  Qaeergeflese,  so  wie  ans  den  drei  vorder* 
sten  Kiemengefössen,  entspringen  eigeathümUcbe,  kammförmige 
nnd  bogenförmig  gekrümmte  Gefösse,  welche  auf  ihrer  conca« 
ven  Seite  mit  secht  Paar  sehwarsen,  scblaodiförmigea  Körpern 
verbunden  und  -  auf  ihrer  convexen  Seite  mit  blind  endigenden 
KolbenfortsStzvn  kammartig  besetzt  sind.  Diese  Fortsitse  sind 
bohl,  stehen  mit  dem  GeÜsssystem  in  Verbindong^  und  enthalten 
Blut.  Die  ganze  Süssere  Oberfläche  dieser  Fortsätze  flimmert 
lebhaft,  die  Oberflfiche  der  schwarzen  ScblSacbe  flimmert  dsge- 
gen  weniger  lebhaft.  Die  Kiemen  sind  sehr  contraetit,  sie  fül- 
len und  entleeren  sich  In  nobestimmter  Ordnung,  ebenso  herrscht 
in  der  Blotstromnng  des  ganzen  Körpers  keine  RegelmSsstgkeit. 
Dicht  vor  den  vordersten  kammförmigeo  Geflissen  befindet  sich 
jederseits  einSeptom  in  der  Leibesfaöhle.  Ifinter  diesem  Septum' 
traf  Stannius  in  der  Leibesböble  einiger  Individuen  kugelrunde, 
gelblich  ^weisse  Eier  an,  während  bei  anderen  Indivldueo  statt 
der  Eier  Haufen  eigenthiimlicher  runder  Körner  dort  vorhandeo 
waren.  Die  Eier  besessen  «in  Chorioi»,  einen  Dotter  und  ein 
Keimbläsehen.  Die  Haufen  jener  eigeothümlidien  Körperefaea 
waren  rund  oder  oval^  und  einige  schienen  mit  langen  Cilien 
besetzt  zu  sein.  Stannius  ist  geneigt,  diese  Körper  (Taf.XL 
Fig,  3 — 6.)  für  männlichen  Zengnngsstoff  zu  halten;  Ref.  ist 
indessen  bestimmt  überzeugt,  dass  sie  wirklich  Saamenmasse 
sind,  da  sie  mit  den  Körpern  der  SaamennMissa  anderer  Anne- 
liden genau  übereinstimmen«  Es  entwickeln  sich  nämlich  nach 
den  Beobachtungen  des  Ref.  die  Spermatozoon  der  Lnmbricinen, 
Neiden  und  Hirndineen  auf  eine  ganz  eigcnthfimliche  Art;  wenn 
in  den  übrigen  Thieren,  bei  welchen  die  Entwicklung  derSper« 
matozoen-  bis'  jetzt  beobachtet  worden  ist,  die  Spermatozoen- 
bdndel  sich  innerhalb  einer  Zelle  oder  Blase  (Eotwicklongs- 
bbse)  allmählig  ausbildeten,  so  geschieht  dies  bei  den  genannten 
Annelidenfamilien  umgekehrt  ausserhalb  einer  solchen  Blase. 
Die  ganse  Oberfläche  einer  Blase  Ist  mit  einer  Menge  kleiner 
Kugeln  besetzt,  aus  denen  sich  nach  und  nach  ein  Haufen  von 
Spermatozoea  entwickelt,  welche,  bevor  sie  sich  von  der  Hut- 
terblase  ablösen,  diese  wie  die  Schlangen  das  Haupt  der  Meduse 
nmwimmeln.    Ref.  erkennt  in  den  von  Heule  aus  dem  Hoden 


1)  S.  dieses  Archiv:  1840.  psg.  359L 
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eines  BttttegHs  abgebildeteD  Körpern  (9,  dieses  Ar  Air.  1835. 
Taf.  VII.  Fig.  6.  a.  b.)  solehe  in  der  Entwicklong  begriflfone 
Spermatosoenhaiifen;  eboaso  nniss'  Ref.  ,die  (ebendat.  Fig.  1^.) 
mit  beweglichen  Fäden  besetzten  Kngeln  ans  dem  Regenworme 
für  bereits  eotuvidcelte  Spermatosoen  erkUren.  Ref.  bc^ftlt  es 
sich  übrigens  vor,  über  diese  sonderbare  Botwickldngsweise  der 
Anneliden- Spermatnzoeo,  wenn  derselbe  in  seinen  üntersnchnnv 
Mjfstk  darüber  weiter  Torgerückt  sein  wird,  späterhin  genauer  sn^ 
beriehtett,  ist  aber  jetzt  schon  im  Voraus  überaeogt,  dass  diese 
Entwicklungsweise  der  Spermatozoen  auch  noch  in  anderen  Än«> 
netiden- Familien  vorkommt.  Stanmua  vermuthet,  da«a  die  £ier 
von  Arenioola  piscatoram  bei  dem  Abstossen  des  kfemenlosen 
Schwankst Ockes,  welches  von  Zeit  zn  Zeit  Statt  findet,  nach 
aussen  gelangen.  Für  die  Bildungsstätte  der  Eier  oHd  des  mann» 
liehen  Zengnngsstoifes  glaubt  Stanniua  die  hinter  dem  Septnäi 
.befindliche  Stelle  halten  zu  müssen.  Die  in  den  Kiemengefässen 
enthaltenen  und  von  Grube  für  Eier  erklarten  Kdrperchen 
.müchte  S  t  a  n  n  i  u  s  eher  als  Blutkdrper  betrachten.  Die  schwar- 
ten Schläuche,  welche  Grobe  als  Hoden  angesehen -^hat,  mün- 
den durch'  6  Paar  Seitenöffnnagen  nach  aussen  ulid  enthalten 
eine  feinkörnige  Masse  und  Zellenkörper^  welche  einen  oder 
mehrere  Kerne  cooeentrisch  einsofaliessen.  .  Zwei  Nm'venstränge 
des  Nervenstammes  weichen  vorne  auseinander,  nsd  schwellen 
seitlich  vom  Schlünde  zu  einem  gelblicb  weisiien  Knötchen  an. 
Jedes  dieser  Knötchen  enthät  eine  grosse  Zahl  von  unregelmit«' 
eigen  eckigen ,  mit.  einem  Kerne  versehenen  Körperchen. 

Nach  Krohn's  Beobachtungen  liegen  bei  Siponcnlus  nn* 
dtts  hinter  dem  Teotakeikraoze  -auf  der  Speiseröhre  zwei  yer« 
scbmoizene  Ganglien  ^);  jedes 'dieser  Ganglien  schickt  eine  ziem- 
lich lange  SchluodconmiiMur,  nm  die  Speiseröhre  herum,  nach 
unten  und  hinten,  wo  beide  auf  den  Anfang  eines  ansehnlichen 
knotenlosen  Nervenstranges  stossen,  der  bis  nach  dem  hinteren 
Körperende  herabläuft*  Das  Nervensystem  des  Sipunculus  ist 
hiernach  ganz  nach  dem  Typus  der  Anneliden  angeordnet  Grube 
macht  hierzu  noch  die  Bemerkung ,  dass  Krohn  die  an  den 
Hirngaoglien  haftenden,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Säckdien,  über« 
sehen  babe^). 

Dttjardin  beschreibt  einige  neue  Meeranneliden  '),  vem 
denen  sich  die  fast  1  Zoll  lange  Chloraema  Edwardsii  dorch 
ihre  grüne  Farbe  auszeichnet,  welche  von  dem  Bhite  dieses 
Thieres  herrührt.     Du jardin  sah  im  Rückengefässe  das  Blut 


1)  S.  dieses  Archiv.  1839.  pag.  348. 

2)  Grube:  Actioieo,  Echinodermen  und  Würmer.  a«s.O.  p.44. 

3)  Ami.  d,  sc.  nat.  1839.  T.  XI.  pag.  287. 


doreii  dieCodlractkmeB  derGcitawiiMte  von  hioleo  nach  vorne, 
nnd  im  BaochgeUlMe  in  amgdcehtter  Riehtong  forlgetrieiien  wer> 
den.  Der  Darmkanal  stiebt  durch  dio  braufke  Farbe  der  drfi« 
scnarligen  Masae,  welche  ihn  einhulitf  sehr  gegen  die  Farbe  dea 
Blutea  ab.  Die  ganze  Oberfläche  dieser  Annelide  ht  n^it  einem 
von  hohlen  FSden  gebildeten  Peia  bedeekt.  Diese  Fftden  sind 
an  ihrem  freien  finde  ncislena  angeschwollen,  nnd  atellen  ge* 
atietle  drüsenartige  Körper  dar,  welche  eine  Art  Schleim  absoo« 
dem,  in  welchem  das  Thier  vollständig  eingehfilk  steckt.  Am 
Kopt^de  befinden  sich  ausser  riner  doppelten  Reihe  von  Bor« 
alen  nnd  xwei  längeren  Tentakeln  jederseita  noch  10  kfirsera 
Tentakeln,  welche  mit  FUmmerorgaoen  besetzt  sind  and  als  Klo» 
men  betrachtet  werden  können;  «n  beiden  Seiten  des  Leibes 
länft  eine  doppelte  Reihe  von  knne  Borsten  tragenden  Fnss- 
atnmmcln  hersb.  Am  Ursprange  des  Nahningskanats  ragen  zwei 
BliodsScke  in  die  Leibeahdhie  herab,  wekhe  wahrscheiniich  die 
Speicbelgefäsfo  repräsenfiren.  Zwei  andere  AnneNden  hat  Dn- 
farditt  Sabeliina  tennis  nnd  brachycera  genannt,  von  denen  ist 
4i^  erstere  nur  3/^'%  die  lelstere  7''^  lang;. sie  stehen  der  Gattung 
Sabella  nahe,  das  Kopfende  derselben  ist  mit  8-^10  flimmern* 
den  Tentakeln ,  Versehen,  hinter  dem  Kopfe  lassen  sich  mehrere 
Bchwarse  Ponkte  erkennen,  welche  vielleicht  die  Angen  dieser 
Anneliden  sind.  Eine  von  Dnjardin  Nais  picta  benannte  kleine 
Annehde  bentzt  an  ihrem  hinteren  Leibesende  contractile  Ten- 
tak^,  und  am  Kopfe  swei  sehwarae  Angenpnnkte,  ausserdem 
länft  nooh  eine  doppelte  Reihe  von  54  achwarscn  Pankten  fiber 
den  R&cken  herab,  wtldie  man  för  eben80viel  Angenpankte 
nelmien  könnte. 

Deber  die  Tardigraden  lieferte  Doy^re  eine  nosgeieicbnelo 
Monographie  *),  in  welcher  drei  Gattusgen  mit  sieben  Speeiea 
^eser  mikroskopischen  Thiercheo  besehrieben  werden.  Nach 
I>oy^re^s. Beobachtungen  häntea  sich  die  Tardigraden^  an  wel- 
cher Häntang  auch  der  Darmkanal  Theil  nimmt.  £ioige  Tar« 
digraden  legen  bei.  dem  Bauten  ihre  Eier  in  die  Hülle,  bevor 
sie  dieselbe  gana  abwerfen«  Das  Blut  derselben,  welches  zwi* 
sdien  der  allgemeinen  Haulbedecknng  und  dem  Nahrungskanal 
eircolirt,  besteht  aus  farblosem  Semm,  in  welchem  znsammen» 
gesetate  nnd  einlebe  K&rpe^chen  flottiren;  diese  Blotkörperchea 
sind  meist  Ihrblos,  nur  bei  Emydiom  besitzen  sie  eine  Fotfabranne 
Farbe.  Ob  die  Tardigraden  ein  der  Bewegung  des  Blutes  vor« 
stehendes  System  besitzen,  lässt  Doy^rd  onentsdiieden,  da  der- 
selbe in  d^r  Mitte  des  zweiten  und  ktzten  K&rpcrsr gmentea  eini- 
ger kidividuen  nur  die  Sporen  von  einem  Organe  gesehen  hat, 


1)  Annalea  dea  sc.  nst,  1840.  T.  XIV.  pag.  369. 


welebet  vielleidil  mit  eioera  Herxen  hätte ,  ^ergliebcfi  werden 
köooen.  Die .  allgemeioe  Hantbedeokang  yertrltt  die  Stelle  der 
Atfaemorgane,  auch  seheint  der  Darmkanal  ein  Respirationaver- 
mögen  zu  besitzen ,  indem  deraelbe  im  Stande,  ist,  eingesogene 
LttfIblSftchen  änaserst  schnell  zu  resorbiren.  Der  Mnndapparat 
dieser  Thierchen  ist  sehr  zusaoimengcseizi;  zuerst  mnss  man  die 
Mmidiioble  noterscheiden,  welche  bei  Macröbiotns  nnd  Milnesiura 
eine  .Art  von  Sangnapf  voi^teUf»  Bei  Milnesiam  ist  der  äna» 
sere  Rand  desselben  mit  sechs  Tentakeln^  ukid  der  innere  Rand 
mit  eben  aoiriel  dicht  beisammen  stehenden  Läppchen  besetzt. 
Bei  MacrobiotttS  Hufelandii  nnd  Milnesinm -tardigradum  befindet 
sich  im  ^unde  der  .Mnndböhle  eine  .fleischige  Schinndröhre^  in 
welcher  zwei  stiletartige  Korper  auf  und  nieder  bewegt  werden. 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Scblondröhre  liegt  ein  dr&senartiger  Kör- 
per, der  mit  den  beiden  Stileten  in  Verbindung  zu  stehen  «efaeint; 
wahrscheinlich  sind  diese  drustoartigen  Körper  Speichel-  oder 
Giftorgane.  In  Macrobiotns  endigt  die  Schhiodröhre  mit  eineoiv 
rundlichen  Schlundkopfe,  in  Milne«inm  geht  sie  dagegen  in  einen 
länglichen  Scfalundkopf  über.  .  Macrobiotns  und  Milnesinm  be- 
sitzen einen  weiten,  sackförmigen  Nahrungskanal,  der  die  Stella 
sowohl  eines  Magens  als  eines  Darmes  vertritt,  und  durch  einen 
kurzen  Oesos^s^as  mit  dem  Schlundkopfe  verbunden  ist.  Der 
Magen  von  .Emjrdium' bietet  durch  viele  Einschnitte  eine  vieU 
lappjge  Form  dar,  die  Wände  des  Magens  sind  hier  ausserdem 
rotohrann  gefärbt;  zuweilen  finden  sich  in  dem -Magen  eigen« 
thömliche  &örperchen  von  dunkelcrfinerFarbe  vor,. deren  jedes 
von  einem  hellen,  zellenartigen  Hefe  eiogesehipssen  Ist.  Das 
Muskel-  und  Nervensystem  dieser  Tardigraden  wird  erst  dent* 
lieb,  wenn  man  sie  in  die  ihnen  ^igenthumliche  Erstarrung  ver^ 
setzt;  zu  diesem  Bebofe.that  Doyere  die  Tardigraden  in  eine 
mit  abgekochtem  Weisser  geföUte  Glasröhre,  tu  welcher  durch 
eine  Schicht  Oel  die  Beröhrung  des  Wassers  mit  der  atmosphä- 
rischen  Luft  verhütet  wnrde.  Nach  24  Stunden  ist  bei  ^esen 
Thierchen  alsdann  die  Asphyxie  eingetreten,  aus  welcher  man 
sie  durch  Hinzufügen  von  etwas  frischem- Walser  wieder  beicr 
ben  kann;  dauert  aber  die  Asphyxie  ober  5  bis  6  Tage,  so  ge- 
lingt die  Wiederbelebung  nicht  mehr.-  Man  mus»  erstaunen,  wiie 
deutlich  in  Folge  der  Asphyxie  das  Muskel -und  Nervensystem 
dem  scharfsinnigen  Doyere  vor  Augen  trat;  die  Abbildungen, 
welche  derselbe  davon  gegeben  hat,  lassen  fast  nichts  zu  wun** 
sehen  fibrig,  man  glaubt  das  Muskelsystem  einer-  durchsiditigen' 
Insectenlarve  vor  sich  zu  haben,  nnd  kann  die  einzelnen  Mas-» 
kein  des  Kopfes,  des  Leibes,  der  Fnssstummeln  und  der  jSchling* 
Werkzeuge  vollkommen  deutlich  unterscheiden.  Das  Nervensy- 
stem stellt  vier  in  den  vier  Leibessegmenten  symmetrisch  liin- 
tereinander  liegende  grosse  Ganglien  dar^  ein  |edes  derselben 
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sehwot  in  maßt  MiUe  einen. ZdkorAmn  za  entbatten^  sie  Akt 
durch  ein  sUrkea  Ncrvenpaar  nnterekiander  verbnndea,  jedes 
dieser  Nerrenpaare  besitxt  eine  Qoeereomoiiasar  in  der  Rlilte 
seines  Verlaufes.  Das  Yordersle  NeryenganfUon  sendet  in  einem 
Bogen  zwei  starke  Nerven  nach  den  beiden  Bolhis  oplicis,  wel* 
che  ans  zwei. mit  Iclarer  Feachtigkeit  gefällten  und  mil  schwär- 
lem  Pigmente  ausgekleideten  Sfickdben  bestehen.  Vor  dem  Seh« 
nerven  treten  zwei  andere  starke  Nerven  ans  dem  vordersten 
Ganglion  nach  vorne «  um  sieh  su  den  beiden  vor  den  Aogen 
gelegenen  Anschwellungen  zn  begeben.  Doy^re  befrachtet  diese 
tieiden  Ansehwellungen als  eio  ganglion  c^phaliqne'lat^ral, 
und  konnte  ober  ihre  Bedeutung  keinen  weiteren  Aofschluss  er- 
langen. Ans  den  Seiten  der  vier  Hanptganglien  treten  viele  Ner> 
ven  hervor,  welche  sich  auf  eine  eigentbumliche  Wei^  mit  den 
Muskeln  verbinden;  da,  wo  nämUch  ein  solcher  Nerve  einen 
Muskel  berührt,  wird  er  breiter  und  aufgelockert,  uberzielil 
einen  Theil  des. Muskels  und  verliert  sich  aUmfihlig.  Die  inne- 
ren weiblichen  Geschlechtstheile  werden  von  einem  grossen  Saeke^ 
dem  Eierstocke,  gebildet ,  welcher  in  dem  hinleren  Theile  der 
Leibeshöhle  fiber  dem.Verdaiiongskanaie  gelegen  ist.  Wenn  das 
Ovarium  leer  ist,  bildet  es  einen  geraden  Sack,  von  weMiem 
sich  zwei  gespaltene  fadenförmige  Ligamente  bis  za  dem  Hin- 
terrande des  zweiten  Körpersegmentes  erstrecken,  um  sich  dort 
zn  beiden  Seiten  des  Darmkaoales  oben  und  unten  an  die  innere 
FUche  der  Leibeshiille  auzuheflen.  In  den  Eierstöcken  befinden 
sich  zuweilen  drei  bis  sechs  Eier,  in  welchen  man  eine  Schicht 
Eiweiss,  einen  ockergelben  (bei  Emydium  und  Milnesiom)  oder 
farblosen  Dotter  nebst  Keimbläschen  erkennen  kann.  Die  El« 
hülle  derselben  ist  derb  und  bald  glatt  (bei  Emydium)  Milno- 
siam  nnd  Macrohiotns  oFsellus),  bald  äu»serlich  uneben  nnd  mit 
Fortsätzen  besetzt  (bei  Macrobiotus  Hufelandii  nnd  Oberhäuser.) ; 
ioi.ersteren  Falle  fällt  die  Zeit  des  Eierlegens  mit  dem  Häa« 
tungsprocesse  derThterchen  zusammen«  Auf  demOvariom  liegt 
eine  grosse  birnförmige  Blase,  und  zu  beiden  Seiten  des  Dar- 
mes ein  verlängertes,  blioddarmartiges  Organ«  Diese  drei  Or» 
gane  mönden  hinter  dem  Ovarinm  in  die  Kloake.  Die  nopaarign 
Blase  dnrfle  als  Vesicula  seminalis,  und  die  beiden  anderen  Or- 
gane als  die  Hoden  zu  betrachten  sein.  Die  Färbung  dieser  Or« 
fane  ist  die  der  Muskeln  und  Nerven.  In  der  Saamenblase  fand 
loy^re  einmal  lebhafte  Spermatoaoen ,  welche  einen  runden 
Körper  nnd  einen  vorderen  kürzeren  und  hinteren  längeren  Port- 
satz besessen.  Der  gemeinschaA liehe  Ausffihrungsgang  des  Darm* 
kanals  nnd  der  Geschlechtstheile  besteht  aus  einem  musculösen 
ovalen  Bulbus,  auf  welchen  sechs  Anschwellungen  und  ein 
Sphincter  ant  folgen.  Am  loten  bis  208ten  Tage,  nachdem  sich 
der  Embryo  in  den  Eiern  zn  entwickeln  angefangen  hatt  *>^ 


xcvm 

mafii  bereift  io  ihm  denSehlingapparit  sieh  bewwgeo.  Flirameiw 
Organe  waren  an  den  Jongen  niemals  za  erkennen.  Wenn  die  . 
Jungen  von  Mitnesiom  und  Maerobiotus  da»  Ei  verlassen,  so 
haben  sie  schon  ganz  das  Ansehn  des  erwachsenen  Thiere?,  den 
Jangen  von  Emydiam  fehlen  dagegen  nech  ernige  der  Anhänge^ 
welche  die  erwachsenen  Thiere  dieser  Galtung  characterisiren. 

€.  A.  Schatz  befichrieb  unter  dem  Namen  Echtnisons  Bei* 
lermanni  eine  nene  Tardigradenart,  in  welcher  Ref.  das  £mj* 
dinm  testndo  von  Doji^re  erkennt').  Scholz  beobachtete 
an  diesen  Thierchen  ebenfalls,  dass  sie  bei  dem  ÜSutea  ihre 
Eier  in  die  abgeworfene  Haut  legten,  hatte  aber  von  dein  Mos* 
kelalvparate,  Nerven-  und  Circolations-> Systeme,  so  wie  von 
de»  m&nnlichen  Geschlechtsorganen  nicht«  erkannt. 

Ueber  verschiedene  Mollusken  hat  Philippl  zoologische 
Notiteo  mitgetheilt  *).  Neck  er  hat  erkannt,  dass  die  Perle- 
mntter  vieler  Schnecken  und  Muscheln  wie  der  isländische  Kalk* 
Späth  das  Ltclit  doppelt  brechen  kann'),  und  von  Mesely  ist 
in  einem  Aufsätze  nachgewiesen  worden,  wie  gewisse  mathe- 
matische Grondsfitze  auf  die  Gestalt  der  Schneckenschaien  Ein- 
flnss  haben  *>.-  Blainville  hat  einen  Bericht  Aber  eine  voa 
Dufo  verfasste  Abhandlung  gdlefert,  Welche  sich  auf  die  Seha- 
lenbildnng  und  Lebensweise  der  Mollosken  bezieht  *). 

Nach  Laurent  entspringen  die  Hörnerven  bei  den  Mollos- 
ken bald  von  dem  Ganglion  sns^oesophagien,  bald  von 
dem  Qanglion  sous-oesophagien,  oder  auch  aus  der  zwischen 
beiden  liegenden  Ganglien masse  *).  Laurent  erläutert  diese 
Bemerkung  durch  Abbildungen  des  Gehörorgans  aus  Carinaria, 
Phylliroe,  Atlanta,  Firola,  und  ans  Pteropoden;  man  erkennt 
an  denselben  deutlich  den  Gehörnerv  und  die  G^börkapsrl,  je- 
doch ergiebt  sich  aus  denselben  nicht  genau,  ob  letztere  nor 
einen  oder  mehrere  Gehörsteine  enthielten,  doch  lässt  sich,  da 
derselbe  eine  Figur  mit:  le  noyan  cristalltn  homogene  des  Ca- 
rlnaires,  Piroles,  Atlantes  et  des  MoUusqoes  bivalves,  bezeich- 
net, hieraus  schliessen,  dass  er  diesen  Thieren  nur  ein  Gehör** 
steinchen  zuschreibt,  während  an  Abbildungen  von  Limax  agrc- 
atis  und  Helix  aspersa  viele  Gehörsteinchen  in  einer  Geiiörkap* 
sei  za  erkennen  sind.    Krohn  machte  auf  zwei  kleine,  kogeU 


1)  Schelz:  Eohiniscns  BsUermanai,  aDunal  cmstaeenm,  fliaere- 
biotoi  Hof^landii  affine.  1840» 

2)  Wiegmano's  Archiv.  1839.  I.  p.  113,  and  1840.  L  p,lSl. 

3)  Aonales  des  sciences  oaturelles.  1839.  T.  XI.  pag.  52. 

4)  Ebendas.  pag.  317. 

'       5)  Ebendas.  1840.  T.  XIIl  pag.  198. 

6)  Annales  frangaises  et  etraog^res  d' Anatomie  et  de  Physiologie, 
»at.  ia39.  pag.  118. 
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randa  Organe  der  Pkrotracheco  und  Carinarien  auliDerksam, 
welche  hinter  den  Aogeo  lief  in  der  Körperaubstanz  dieser  Mol- 
laskeogattnngen  verborgen  liegen,  nnd  durch  einen  etarken  Ner- 
venknoten mit  dem  Schlundringknolcn  zusammenblingen  ').  Sie 
bestehen  ana  einer  dfinnen,  weichen  HnUe,  in  der  ein  kryslaü* 
beller,  sphfiriacher,  grosser  Kern  eingeschlossen  ist.  Der  Kern 
ist  steinhart,  ans  conceo Irischen  Schichten  zusammengesetzt, 
und  enthält  kohlensauren  Kalk.  Krohn  glaubte,  dasa  diese 
Organe  sich  vielleicht  künftighin  als  Hörorgan  nachweisen  lies- 
sen«  Dies  ist  bereite  von  Ref.  versucht  worden  (s.  Wieg- 
mann'a  Archiv.  1841.  Bd.  I.  pag.  148.);  leider  hat  Ref.  in  sei« 
nem  Aufsätze:  6ber  das  Gehörorgan  der  Mollusken,  die  Bemer« 
kungen  Cibersehen,  welche  Krohn  schon  ein  Jahr  früher  über 
zwei  etgenthfimliche ,  Krjstalle  enthaltende  Bläschen  oder  K«p. 
sein  an  den  Schlundringknoten  mehrerer  Gasteropoden  nnd  Pte- 
ropoden  bekannt  gemacht  halte  *).  Bei  Doris,  Tbetys,  Tritonia 
und  Eolidia  liegen  nach  Krohn's  Unlerencfanngen  auf  der  obe- 
ren Fläche  des  Schlondringknotens,  dicht  hinter  den  Augen  zwei 
helle  sphärische  Bläschen,  deren  loball  in  Form  kreideweisser 
Flecke  hindurchschimmert.  Mikroskopisch  onlersucbt  besteht 
dieser  Inhalt  aus  einer  Menge  ovaler,  zuweilen  an  den  Foden 
zugespitzter,  den  Otolithen  mehrerer  Plagioetomen  ähnelnder 
Körner,  zwischen  welchen  sich  nur  wenige  wirklich  k^ystalli* 
nische  Körperchen  eingestreut  finden.  Dieser  Körnerhaofen 
schwebt  in  der  Milte  des  Kapselraumes,  ohne  die  Wandungen 
der  Kapsel  zn  berühren.  Auch  diese  Körner  lösten  sich  unter 
Aufbrausen  in  Säuren  auf.  Ganz  ähuliche  Organe  fand  Krohn 
bei  Pleurobranchaea  und  bei  den  Gattungen  Heüx,  Limas  nnd 
Arion.  Bei  Pleurobranchaea  liegen  die  Kapseln  zur  Seite  des 
unteren  Knotens  des  Schlondringes,  nnd  empfangen  von  ihm 
einen  sehr  feinen  Nerv.  Bei  Helix,  Limax  und  Arion  ruhen 
die  Kapseln  auf  der  äusseren  Seitenfläche  der  einfachen  unteren 
Schlundring -Anschwellung.  Bei  Arion  zeigten  sich  die  kry- 
stallinischen  Körperchen  fast  durchgängig  regelmässig  krystalli. 
niscb  und  den  Otolithen  der  höheren  Wirbellhiere  sehr  nahe 
kommend.  Die  merkwürdigen  zitternden  Bewegungen,  welche 
Ref.  an  den  in  den  Kapseln  eingeschlossenen  Otolithen  der  Ga- 
steropoden beobachtet  hat,  scheint  Krohn  ganz  übersehen  zu 
haben.  In  Cynibulia  und  Hyalea  stehen  die  Gehörkapseln  von 
dem  Schinndringe  ab,  nnd  schimmern  hi  der  Nackengegeod  durch 
die  Hautdecken  als  weisse,  runde  Knöpfchen  hindurch,  zu  wel- 
eben   vom  Schiandringe  kurze  Nerven  herantreten.     Ihr  Inhalt 
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bestellt  ebenfalU  ans  einer  Menge  kleiner  glasartiger  Kdrpercliea. 
Krohn  hat  bemerkt,  dass  die  Augen  Ton  Mnrex^  Aplysia,  Cy- 
praea,  Rostellaria,  Baccinum  und  Litlorioa  im  WesenilicfaeD  de« 
nen  der  Paludina  ähnlich  organisirt  sind  ^);  dagegen  erimiertea 
ihn  die  .Umrisse  der  Augen  der  Pterotracheen  und  Carinarien 
an  ein  Eulenauge.  Die  Cornea  der  Pterotracheen  ist  sehr  ge- 
wölbt, die  hinter  ihr  beGndliche  sphärische,  sehr  weiche,  im 
Centrom  etwas  härtere  Linse  wird,  wie  es  scheint,  von  dem 
Glaskörper  völlig  eingehüllt.  Der  Glaskörper  entspricht  in  der 
Form  der  des  Bulbus  oculi,  und  stellt  einen  Kegel  mit  der  dem 
Augengrunde  zugekehrten  verschmälerten  Basis  dar.  f)ie  Cho- 
roidea  ist  an  zwei  Steilen  in  Form  eines  Halbmondes  pigment- 
los ^  jeder  Sehnerve  entspringt  aus  der  respectiven  Seite,  des 
ans  sechs  Ganglien  zusammengeselsten  Kopfknotens.  Bei  den 
Augen  von  Carinaria  scheint  die  hintere  Fläche  verlieft,  zugleich 
ist  die  Augenbasis  au  ihren  beiden  Winkeln  in  kleine,  nach 
hinten  gekrümmte  Hörner  ausgezogen,  und  nur  auf  der  hinterea 
Fläche  des  Auges  lässt  sich  eine  einzige  dreieckige  Pigmentlücke 
wahrnehmen.  Bei  Thetys,  Doris,  Bulla  und  Bullaea  sitzen  die 
Augen  als  mehr  oder  weniger  gestielte^  kngelförmige  Gebilde 
dem  Kopfknoten  auf.  Das  Sehen  scheint  bei  dieser  Versteckt- 
heit  der  Augen  nur  dann  vor  sich  gehen  za  können,  wenn  bei 
sehr  starker  Expansion  dieser  Mollusken  die  Augen  gegen  die 
fast  transparente  Haut  gedrängt  werden« 

Grube  fand  (wie  früher  Garn  er)  bei  Peclen  Augen,  welche 
vom  Mantelrande  zwischen  den  Tentakeln  wie  glänzende  Glas- 
perlen hervorschimmern  ^).  Diese  augenartigen  Organe  besitzea 
eine  kugelig- convexe  Oberfläche,  der  am  meisten  hei:vorragende 
Kugelabschnitt  ist  klar  wie  Krystall  (Cornea),  und  von  eioem 
schwarzen  Pigmentsaume  umgeben.  Es  tritt  zu  jedem  dieser 
Organe  ein  Nervenfaden,  der  sich  becherförmig  als  Retina  ans- 
breitet  und  einen  durchsichtigen  Kern  (vermuthlich  Linse  aod 
Glaskörper- vereinigt)  umfasst.  Bei  den  verschiedenen  Pecten* 
arten  zählte  Grube  20,  38  bis  41  Augen  auf  jeder  Mantel- 
hälfte. Auch  Krohn  hat  die  augenartigen  Organe  von  Pectea 
und  Spondylus  beschrieben  ^).  Nach  seinen  Beobachtungen  ent- 
halten die  sphärischen  Kapseln  (Augäpfel)  zwei  verschiedene, 
vollkommen  transparente,  weiche  Substanzen,  eine  jede  der 
Kapseln  liegt  bis  zur  Hälfte,  in  dem  Ende  eines  kürzen,  coo- 
tractiien  Stieles  eingebettet,  und  besitzt  da,  wo  sie  ans  diesem 
Stiele  hervorragt,  eine  sanfte  rupde  Wölbung  (Cornea)^  eioe 
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bräanJiche,  uo^er  dem  Häotuberzuge  gelagerte  Pigmentschicht 
(Tapefum)  umgiebt  diese  llornbautwölbun^  kreisförmig  und  bil- 
det 80  eine  Art  Pupille;  dicht  hinler  der  Hornhaut  befindet  sich 
eine  linsenartige  Substanz,  und  hinler  dieser  eine  andere  durch- 
sichtige Substanz  (Glaskörper);  zu  jedem  augenartigen  Organe 
sah  auch  Krohn  ans  dem  iVlanlelraude  einen  besonderen  Ner- 
▼eoast  (Nervus  opticus)  hervorlrelen. 

Treviranus  bildete  die  Respirailons- Organe  von  einer 
vielleicht  neuen  Art  der  Galtung  Loligo  ab^  an  der  er  die 
schwammigen  Anhänge,  welche  die  anderen  Cephalopoden  be- 
sitzen, vermissle  ^).  Ueber  diese  schwammigen  Anhänge  sprach 
Krohn  die  Meinung  aus,  das»  sie  einen  as^imilirenden  £infln8S 
auf  den  ins  Venenblut  ergossenen  Nahrungssaft  ausüblen,  und 
demnach  an  dem  Blutbildungsprocesse  einen  wesentlichen  An- 
theil  nähmen  *).  Derselbe  betrachtet  die  beiden  an  jeder  Seite 
des  Mastdarms  von  Sepia  ofGcinalis  liegenden  Röhren,  welche 
in  den  Mäonchen  besonders  deutlich  in  die  Augen  fallen,  als 
Eingänge  zu  einem  eigenthümlichen,  wasserführenden  Systeme, 
welches  aus  verschiedenen,  die  Eingeweide  der  Leibeshöhle  um- 
hüllenden'  and  miteinander  communicirenden  Zellen  besteht  '). 
Bei  den  Eledonen  liegen  jene  beiden  Röhren  mehr  seitwärts 
Dud  entfernter  voneinander  als  bei  den  Sepien.  Das  wasser- 
führende System  scheint  hier  mit  den  Geschlechtsorganen  in 
näherer  Beziehung  zu  stehen;  ein  ähnliches  wasserführendes 
System  hat  Krohn  auch  bei  Oclopus  erkannt. 

Von  Leuckart  wurde  bei  der  nalur  forschen  den  Versamm* 
long  zu  Preiburg  ein  von  ihm  anf  dem  Venenherzen  von  Eledone 
moschata  aufgefundenes  Nervenganglion  vorgezeigt  *), 

Die  berühmten  Needham'schen  Körper  hat>en  in  den  jungst 
verflossenen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  vieler  Naturforscher  auf 
sich  gezogen,  und  da  die  meisten  derselben  zu  einem  und  dem- 
selbeo  Resultate  bei  ihren  Untersuchungen  gelangt  sind,  8o>  lässt 
sich  erwarten,  dass  dieser  endlich  einmal  aufgeklärte  Gegenstand 
nicht  mehr,  wie  bisher,  zu  so  vielen  sich  widersprechenden 
Meinttttgen  Veranlassung  geben  wird.  Carus  hat  sich  durch 
die  sonderbare  und  sehr  complicirte  Organisation  der  Saamen- 
schlauche  von  Sepia  officinalis  noch  verleiten  lassen,  sie  für 
selbstständige  Geschöpfe  zu  hallen  ^).     Er  nannte  sie  Needhamia 
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expolfforia^  und  deutete  die  in  den  Sehläach^n  eDthaitenen  ver- 
schiedenen Abi  Teilungen  als  Schlond,  Vormagen,  Magen,  DOnn* 
darni  nnd  Dickdarm.  Dieser  Dickdarm,  die  hinterste  jener  Ab« 
theilungen,  besteht  nach  den  Untersnchnngen  der  andern  Natur* 
forscher  aas  den  dicht  aneinander  gedrängten  Spermatozdeo  der 
Sepia;  Carns,  welcher  die  Spermatozoen  überhaupt  alsThiere 
betrachtet,  und  zwar  als  epiorganische  Thiere^  welche  sich  bloss 
auf  das  Zeugungsleben  des  epitellurischen  Thieres,  dem  sie  an- 
gehören, beziehen,  betrachtet  demnach  die  Needhamia  expul- 
aoria  als  ein  grosses  Spermatozoon,  welches  die  Bestimmung 
habe,  unendlich  Tielc  kleinere  Spermatozoen  in  sich  zu  bilden, 
und  welches  zuletzt  dehiscirt,  um  die  Spermatozoen  zweiter 
Potenz  frei  zu  machen  >).  Auch  Wagner,  obgleich  er  bei 
Octopus,  Loligo  und  Sepiola  die  Spermatozoen  und  ihre  bün- 
deiförmige Gruppirung  in  den  Hoden  deutlich  erkannte,  erklärte 
die  Saamenschläuche  der  Cephalopoden  von  neuem  für  die  Be- 
hälter von  Parasiten  oder  Entozoen  sehr  eigenthümlicher  Art  *). 
Ref.,  welcher  die  Saamenschläuche  eines  WeiBgeisfcxemplares 
von  Loligo  vulgaris  untersuclHe,  betrachtete  dieselben  als  den 
Saamenschläuchen  von  Cyclops  castor  analoge,  und  nor  noch 
complicirlere  Gebilde,  in  deren  hinterster  Abtheiinng  die  eigent- 
lichen Spermatozoen  ganz  deutlich  zu  erketinen  waren  ')•  Sie 
waneu  nach  dem  Typus  der  Bivalven- Spermatozoen  gebildet, 
und  bestanden  aus  einem  ovalen  Körper  und  einem  langgestreckt 
ten  dünnen^  haarförmigen  Schwänze.  Krohn  hat  die  Saamen- 
schläuche aus  Sepia  officinalis  beschrieben,  nnd  ist  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  das  Hervor« 
schnellen  des  Inhalts  der  Saamenschläuche  ein  ganz  mecbani- 
flcber  Vorgang  ist,  wobei  die  Wände  des  Schlauches,  zwischen 
welchen  die  hinterste  weisse  (Saamen-)  Masse  sehr  comprimirt 
steckt,  durch  den  Einfluss  des  Wassers  stark  anschwellen,  und 
so  di«  Saamenmasse  verdrängen  ').  Die  Bestandtheile  der  v^eis* 
sen  Masse  hat  Krohn,  so  wie  Ref,  als  haarförmige,  mit  einer 
Anschwellung  an  dem  einen  Ende  versehene  Spermatozoen  er- 
kannt. Die  Bewegungen  derselben  beobachtete  Krobn  erst 
dann,  nachdem  die  Saamenmasse  vert heilt  war,  denn  in  den 
Saamenschläuchen^  liegen  sie  zu  dicht  fibereinander  gehäuft,  nnd 
können  deshalb  keine  Bewegungen  von  sich 'geben.  An  den  nbri« 
gen  Theilen  der  Schläuche  sah  Krohn  niemals  eine  Lebens- 
äusserung,   niemals  irgend  eine  Erscheinung,  die  auf  Reizem- 
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lifltai^licbkeil  derftelben  liiBgewiesen  halle ,  was  Ref.  vollkoia« 
m&$  beatäligeo  kann,  da  derselbe  bei  sejoem  die<jährif;ea  Auf* 
eothalte  in  Pola  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  diesen 
Needbann'acbeo  Körpern  gewidmet  bat.  Am  Schlüsse  der  in- 
tercs«anlen  AbbatidluHg  werden  yonKrohn  die  specifisch  ooter 
sich  Terscbiedenen  SaameDScbläocbe  der  Kalmare  und  Eledoneo 
mit  denen  der Tioienfische  yergltcben.  Vau  Pbilippi,  welcher 
alles,  was  bereits  von  anderen  Naturforschern  über  die  Need- 
b  am 'sehen  Körper  erwSbot  worden  ist,  Kusammenf;estellt  bat, 
wurden  die  Sdameni^chJäucbe  des  Octopus  Aldrovandi  einer  Un- 
tcrfiucbung  unterworfen,  ans  der  hervorging)  dass  diese  Schlau-» 
ehe  einen  eben  so  complicirten  Apparat,  wie  die  der  übrigen 
Cephalopoden  besitzen^  um  den  Inhalt  derselben  bei  dem  Auf* 
platzen  bervorznsobnellen ').  Die  Form  der  Spermatozoen  selbst 
ist  diesem  Forscher  jedoch  undeatlich  geblieben.  Auch  Peter« 
hat  die  Needham'scben  Körper  aus  Sepien  als  SaamenseblSuche 
erkannt,  und  die  in  ihnen  enthaltenen  lebhaften  Spermatozoen 
beachrieben ').  In  Gemeinschalt  mit  demselben  bat  Milnc  Ed- 
wards, die  Saamenchläucbe  von  Ociopus^  Kledoa  moschatus, 
Sepia,  officinaiis  und  Loiigo  vulgaris  untersucht^  und  sie  je  nach 
den  vjerBcbiedenen  Cephalopoden -Arten  verschieden  gebildet  ge- 
fanden ')^  NacJi  den  Beobachtungen  desselben  ist  die  unzählige 
Menge  von  Spermatozoen  in  den  SaaraenscblSuchen  noch  von 
einer  besonderen  zartei;i  Hölle  umgeben,  weiche  Edwards 
reser.voiT  spermatique  nannte;  der  gegliederte  Apparat  in 
den  Schläuchen  dient  nach  Edwards  ebenfalls  nur  dazu,  um 
die  Schläuche  zum  Bersten  zu  bringen^  und  den  Austritt  des 
darmförmigen  Saamenbebälters  (reservoir)  zu  befördern.  Ed- 
wards schlag  vor,  diese  Saamenscbläocbe  mit  dem  Mamen 
Spermatopliorea  zu  bezeichnen,  die  dazu  dienen  möchteo, 
die  Saameiifettcbtigkeit  bei  den  Cephalopoden,  denen  äussere  Be- 
gattuBgsorgane  fehlen,  jn  die  weiblieben  Gescblecbtswerkzeuge 
überzupflanzen.  Nach  Valentin,  welcher  die  Needham- 
sehen  Körper  von  Sepia  und  Sepiola  zu  sehen  Gelegenheit 
batte^  utoterliegt  es  keinem.  Zweifel,  dass  dieselben  keine  Ento- 
zoeo,  sondern  Saamenmaschinen  eigener  Art  sind  ^).   . 

Von  Beonet  wurden  zwei  Arten  fliegender  Cephalopoden 
aas  dem  sliüeii  Meere  erwähnt,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
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sich  iq  dem  Grade  fiber  dag  Wasser  emporzosobwiiig^D,  daaa 
eio  solches  iDdividaum  auf  dem  Verdecke  eioes  Sebiffin  nie- 
derfiel '). 

Owen  hatte  GelegenheU,  die  Eier  von  A^Konauta  Argo  in 
TerschiedeneD  Eotwickelaogs-ZustaDden  der  Embryoneo  eu  on- 
tersuchen  *)•  In  den  am  meisten  entwickelten  Eiern  waren  Kopf 
und  Leib,  das  Pigment  der  Augen,  die  Tinte  im  Tiotenbeotel, 
die  Pigmentflecke  auf  der  Cutis  deutlich  zu  untersdieideo , .  den 
Sipho,  Schnabel  und  die  Arme  konnte  man  anch  schon  heraas* 
finden,  aber  weder  die  Membran,  welche  die  Schale  absondert, 
noch  irgend  eine  Spur  von  der  Schale  war  vorhanden.  Der- 
selbe Forscher  sprach  sich  für  die  Meinung  ans.  dass  der  in  der 
Argonanla  Argo  wohnende  Cephalopode  wirklich  die  Sehale 
absondere,  also  cur  Schaale  gehöre  und  kein  Parasit  sei.  Zn 
dieser  Meinung  haben  ilm  folgende  Thatsachen  veranlasst'): 
Die  Lage  des  Cephalopoden  in  der  Schale  entspricht  derjeni- 
gen, welche  man  bei  Nautilus  Pompilius  vorfindet  Bei  den 
Ij&ngeren  füllt  der  Körper  derselben  die  Schale  gaos  ans,  nnd 
entspricht  dabei  der  Form  der  letzteren  ganz  isenau.  Dieördsse 
der  Schafe  steht  immer  mit  der  Grösse  ihrer  Bewohner  in  einem 
directen  Verhiltditse.  Das  Wacbsthum  des  Cephalopoden  geht 
sehr  sohneil  vor  sich,  so  dass,  wenn  derselbe  ein  Parasit  wäre, 
er  wöchentlich  2  bis  3  Mal  die  Argonantenschale  nmtanschen 
mOsste,  es  müssten  daher  eine  grosse  Menge  Individuen  von  dem 
hypothetisch- wahren  Verfertiger  der  Argonantenschale  vorban- 
den sein,  und  noch  ist  kein  einziges  solches  Tfaier  bis  jetzt  auf- 
gefunden worden.  Nach  Madam  Po  wer 's  Angabe  sollen  die 
zwischen  den  Ruckenarmen  autgebreiteten  Häute  die  Schaale 
absondern,  nnd  da  diese  sich  nach  den  Beobachtungen  dieser 
Dame  erst  nach  dem  Auskriechen  des  Embryo  entwickeln,  so 
kann  die  Schale  auch  erst  nach  dieser  Zeit  gebildet  werden. 
Die  von  der  Madam  Power  öbersendeten  Präparate  zeigten 
deutlich,  dass  der  Cephalopode  der  Argonautenschalen,  nach- 
dem die  letzteren  verletzt  nnd  zerbrochen  worden  waren,  die 
verlorenen  Theile  der  Schale  wieder  ersetzt  hatte.  Die  £r<^ 
aatzsubstanz  reagirte,  chemisch  untersucht,  ganz  genau  so,  wie 
die  gewöhnlicben  Schalen.  Da  bei  einigen  j^emplaren  es  deut- 
lich in  die  Augen  fiel,  dass  die  Ersatzsubstanz  äosserlich  abge- 
lagert war,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  häutige  Ausbrei- 
tung der  Arme  oder  das  sogenannte  Secgel  das  kalkabson- 
derndc  Organ  sei,   und   nicht  der  Mantel,   denn  im  letzteren 


1)  Froriep'B  neue  Notisen.  No.  322.  psg.  216. 

2)  Ebendas«  No.  196.  pag.  310. 

3J  Ebendas.  1839.  No.  196.  pag.  307. 
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Alle  IfStte  die  ErsalzsubstaiiK  der  ioaeren  Seite  der  Schale  an- 
liegen mfissen. 

Ueber  verscbiedeoe  Pleropoden  hat  Van  Beneden  meh- 
rere Abbandlangen  geliefert,  deren  erste  sich  anf  Cymbnlia  Pc- 
roDii  bezieht  ^).  Derselbe  weist  nach,  dass  P^ron  die  Mfin- 
düDg  der  Räfbe  fSr  den  Mund  genommen  habe,  welcher  letz- 
tere bei  CjmboKa  unterhalb  der  Rntbendffoung  sieb  zwischen 
den  beiden  Tentakeln  beGndet.  Der  Scblundrins  besteht  ober- 
halb des  Oenophagns  nur  aus  einer  einfachen  Commissnr^  ist 
aber  unterhalb  desselben  aus  drei  Paar  Ganglien  zusammenge« 
setzt*  An  den  beiden  Tentakeln,  an  welchen  P^ron  Augen 
gesehen  haben  will,  hat  Van  Beneden  keine  Spar  davon  an- 
getroffen, wohl  aber  erblickt  man  mitten  auf  den  beiden  vor- 
deren Ganglien  einen  dunklen  Fleck,  der  ein  kleines  Bläschen 
Yoralellt  und  als  Gehörorgan  betrachtet  werden  kann.  DieFlä- 
gel  werden  aus  fünf  verschiedenen  Mnskelschichten  zosammen- 
gesetzt  Mund  und  After  liegen  in  der  Medianlinie,  ersterer  be- 
sitzt keinen  Rassel,  wohl  aber  eine  herzförmige  Zange.  Diese 
•o  wie  der  Scblnnd  und  Oesophagus,  sind  frei  von  knorpielarti- 

Sm  Auskleidungen,  während  der  Magen,  dem  ausserdem  ein 
lindsack  anhängt,. mit  vier  Knorpelplatten  gepflastert  ist.  Der 
Oarm  ist  gleich  weit,  macht  innerhalb  der  sehr  grossen  braun- 
grfinen  Leber  zwei  Windungen,  und  mändet  mitten  im  Abdo* 
men  in  den  Brancbialeack  aus.  Speicheldrüsen  waren  nicht  auf- 
xufinden.  In  dem  Branchialsacke  befinden  sich  rechts  und  links 
die  Branchien,  und  zwischen  ihnen  das  Herz,  zu  welchem  von 
jeder  Branchie  ein  grosses  Gefäss  tritt,  während  von  der  Basis 
der  Flöget  drei  Venen  in  die  Branchien  eindringen.  Das  Hers 
besteht  aus  einem  Ventrikel  und  einem  Vorhofe,  letzterer  em- 
pfängt die  beiden  Gefässe  der  Branchien,  und  ersterer  schickt 
die  Aorta  nach  der  Leber.  Van  Beneden  erklärt  die  Cym- 
bulie  f&r  hermaphroditisch,  und  hält  es  nach  der  Lage  der  Ge- 
sdilecfatsöffnungen  fQr  wahrscheinlich,  dass  sie  bei  gegenseitiger 
Begattang  sich  selbst  befrachten.  Die  auf  dem  Oesophagus 
liegende  Kuthe  endete  blind,  und  stand  mit  keiner  Dröse,  wel- 
che als  Hode  hätte  gelten  können,  in  Verbindung.  Das  gelappte 
Ovarinm  liegt  in  der  Nähe  der  Leber,  ist  blassrosa  gefärbt,  und 
besitzt  einen  Ovidact,  der  in  gewisser  Entfernung  von  dem 
Ovarinm  anschwillt,  und  alsdann  wieder  verengt  auf  der  rech- 
ten Seite  nnler  der  rechten  Branchie  ausmündet.  Die  Anschwel- 
lung des  Oviducts  betrachtet  Van  Beneden  als  Testikel.  In 
einer  zweiten  Abhandlung  beschreibt  derselbe  die  Tiedemannia 


1)  Nouveaux  memoires  de  Pacademle  roy.  des  scieneea  de  Bru- 
xelies.  1839.  T.  XII.    Exercicea  zootomiqaes  psr  Van  Beneden. 
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iMpolitana,  welche  sieh  durch  efoen  sehr  laDgCb  Hak  aosaeicb- 
nef.  Der  Scbluodring  vierbält  sich  hier  wie  bei  Cyinbuha, 
ebeoso  die  Tentakeln  nnd  das  Gehörorgan.  Ans  dem^ebland- 
riDge  begeben  sich  jedemeila  zwei  Nerven  za  den  FliigelO)  von 
denen  Van  Beneden  d6n  yorderen  als  den  ßewegnngsnerven, 
nnd  den  hinteren  als-  den  Gefublanerven  betrachtet.  Der  dick- 
wandige Magen  ini  ebenfall«  mit  knorpeligen  Platlen  anf  «einer 
inneren  Fläche  besetzt.  Der  gleicbmässig  weite  Darm  windet 
sich  dnrch  die  grosse  Leber.  Speicheid ruseti  fehlen  auch  hier. 
DieRnthe  im  Nacken  ist  för  sich  abgeschlossen.  Bane  von  der 
Leber  dnrch  Lage  und  Farbe  verschiedene  Drüse  wird  alsOva- 
rinm  genommen,  obgleich  Oviduot  nnd  Testikel  nicht,  wie  bei 
Cymbalia,  hier  aufgefunden  werden.  Die  dritte  Abhandlung 
umftisst  die  Pteropodent  Hyalea  3-dentata  Lam.,  Cieodora  Jan- 
eeolata  Le  Sn.,  und  Cuvieria  columella  Rang.  Das  Schlond- 
ganglion  verhält  sich  wie  bei  den  vorigen  Pteropoden«  Bei 
Cieodora  liegt  ein  Doppelganglion  vor  dem  Schlundringe ,  wel- 
ches als  Nervus  sympalhicus  betrachtet  werden,  kmio.  Der 
Mond)  Oesophagus  und  Magen  ist  den  vorigen  fibulicb.  Der 
-Darm  liegt  in  der  Leber  vergraben.  Afler  auf  der  Unterseite, 
etwas  nach  links  nicht  weit  vom  freien  Rande  des  Mantels. 
Speicheldrüsen  fehlen.  Brancbiakack  sehr  geräumig,  die  Leber, 
das  Ovarinm  und  der  Darmkanal  sind  von  einer  Art  Pento- 
nSum  eingeschlossen.  Das  Herz  der  Hyalea  giebt  zwei  Arterien 
an  die  Leber,  und  erhält  durch  ein  GeOiss  das  Nut  von  den 
Branchien.  Die  Gesohtechtstheile  wie  bei  Cymbulia,  ein  Testi- 
kel wurde  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden. 

Milne  Edwards  hat  mit  Peters  an  den  Carinarien  Un- 
■tersuehnngen  angestellt,  nnd  sich  überzengt,  dass  diese  Heten^ 
poden  getrennten  Gesebleehts  sind  ^);  die  Männchen  derselben 
besitzen  auf  ihrer  rechten  Seite  einen  sehr  entwickelten  Begat^ 
toAgsapparat,  der  den  Weibchen  fehlt,  wogegen  bei  diesen  ne- 
ben dem  After  sieh  die  Geschlechtsöfinnng  befindet,  welche  wie- 
derum den  Männchen  fehlt.  Der  Hode  ist  bei  dem  Männchen 
da  zu  finden,  wo  im  VVeibchen  der  Eierstock  liegt.  DieSper- 
niatozoen  des  ersleren  geben  sich  deotlieh  als  «ehr  lebhafte, 
langgeschwäozte  Körpereben  zu  erkennen.  An  dem  sehr  oom* 
plicirten  Central- Nervensysteme  der  Carinarien  fallt  der  unpaa- 
rige sympathische  Nerve  leicht  in  die  Augen. 

Bouchard-Chantereaux  liefert  Beiträge  zur  Natnrge» 
aehichte  der  Gasteropoden,  und  beschreibt  von  Limas,  Arien 
und  Helix  die  Vorgänge  bei  der  Begattung^).   Den  sogeoannten 


1)  Annales  d.  sc.  nat  1840.  T.  XIII.  pag.  195. 

2)  Annales  dea  sc.  nat  1839.  T.  XL  pag.  295.,  und  Frofiep*« 
neae  Not  No.  250.  pag.  113.,  Nr.  251.  pag,  131. 
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Liebef  pfeil  bat  derselbe  bei  dieser  Gelegenbeit  oicLt  immer  snm 
Vorscbeio  kommen  sehen.  Das  Eier}ef;eo  findet  bei  vielen  Ga* 
steropoden  2  bis  3  Mal  hintereinander  Statte  wobei  je  nach  den 
versehiedenen  Arten  mehr  oder  weniger,  jedoch  nie  miter  10 
bis  15,  Dod  nicht  leicht  über  100  bis  110  Eier  abgesetzt  wer- 
den. Limax  agrestia  legt  anf  6  bis  8  Mal  mit  Zwitchenseiten  von 
3  Wochen  bis  einem  Monat  gegen  200  £ier,  doch  ist  vor  dem 
jedesmaligen  Eierlegen  wieder  eine  nene  Begatlang  erforderlieb. 
Die  Claosilia  bidens,  rogosa  nnd  Papa  fragtlis  legen  im  Ver- 
hällniss  zu  ihrer  Kleinheit  sehr  grosse  Eier«  Die  Eier  derLand- 
Gasteropoden,  welche  an  feuchten  Orten  abgesetzt  werden,  kön- 
nen eine  lange  Trockniss  aushalten,  ohne  dadurch  an  ihrer  Vi* 
talilät  SU  yerlieren;  in  Jahre  lang  aufbewahrten  und  gans  ein- 
geschrumpften Limacineneiern  entwickelten  sich,  nachdem  sie  wie- 
der aufgeweicht  waren,  die  Embryonen  noch  ganz  gut.  Die 
im  Mai  4ind  Juni  gelegten  Eier  entwickeln  sich  schon  in  14  bis 
20  Tagen,  die  im  October  und  November  gelegten  Eier  gebran« 
cheo  dagegen  im  ihrer  Entwicklung  eine  3  bis  4  Mal  lungere 
Zeit.  Die  Jongen  derjenigen  Gasteropodeo«  welche  ein  Gehäuse 
besitzen,  bringen  ein  solches  mit  ans  dem  Eie,  bei  den  Kreiael- 
sehnecken  ist  das  Gehäuse  nur  eine  kleine  Scheibe.  Bei  der 
Begattttpg  der  Planorbis  comea  nnd  marginata  sah  derselbe  Be« 
ebacbter  deutlich,  wie  die  weisse  nndorchsichtige  SaamenflQs- 
aigkeit  durch  die  Ejaculationsr&hre  des  Penis  in  Absätaen  hio- 
dnrchfubr.  Die  Eier  der  im  Wasser  lebenden  Gasleropodeo 
sah  Bonchard  sieh  schneller  entwickeln,  als  die  der  Land- 
acbnecken. 

Ampbipeplea  inveluta,  welche  von  Goodsir  anatomirt  wor- 
den ist,  stimmt  in  ihrem  inneren  Baae  gana  mit  Lymnaena  stag- 
nalis  überein  0*  ^a*  Central -Nervensystem  ist  deutlich  be- 
achrieben  und  abgebildet  worden.  Goodsir  unterscheidet  swei 
grosse  Seitenganglien  des  Schlnodringes,  welche  durch  eine  über 
den  Oesophagus  hinweglaufende  Commissur  miteinander  verban- 
den sind.  Unter  dem  Oesophagus  liegen  zwei  vordere  und  awei 
mittlere  (hintere,  Ref.)  grosse  Ganglien,  und  ausserdem  awei 
Paar  kleine  seitliche  Ganglien.  Letztere  vermitteln  die  Verbin- 
dung zwischen  den  zwei  mittleren  nnd  den  beiden  grossen  Seiten» 
ganglien,  während  die  beiden  vorderen  grossen  Ganglien  unmit- 
telbar mit  denselben  in  Verbindung  stehen.  Hef.  vermisst  die 
Verbindung  der  beiden  vorderen  grossen  Ganglien  mit  den  klei- 
nen seitlichen  Ganglien,  welche  bei  allen  Lymnaeus- Arten  vor- 
handen ist,  und  wahrscheinlich  hier  übersehen  wurde.  Ueber 
dem  Schlünde,  vor  dem  grossen  vorderen  Ganglienpaare,  liegen 


1)  Annais  of  Dstorsl  history.  1S40.  Vol.  V.  pag.  22. 


swei  kleine,  dttrch  eioe  Comtnissor  miteitiandcr  verbnndeoe 
Ganglieo,  zu  welcbea  die  beiden  grossen  Seitenganglien  des 
Schiandringes  einen  Verbindungszweig  schicken ;  dieses  Ganglien- 
paar versiebt  den  Schlund  und  Oesophagus  mit  Nervenästen. 
Goodsir  l>eträchtet  die  Druse,  welche  Cuvier  das  Ovarium 
nannte,  als  Hode,  und  umgekehrt  den  Hoden  Cuv.  als  Eier- 
stock, und  verfällt  so  in  einen  anderen  Irrtbnm,  der  in  neuerer 
Zeit  so  oft  begangen  worden  ht  Carus  ist  der  Deutung  Cu- 
vier'a  in  Bezug  auf  die  Geschlechtslbeile  von  Limas  maximus 
treu  geblieben  ^).  Ref.  kann  hiergegen  nur  bemerken,  dass  je- 
des vorurt heilsfreie  Auge  in  dem  hintersten  von  der  Leber  der 
hermaphroditischen  Gasteropoden  umgebenen  drüsigen  Organe 
Hoden  und  Eierstock  mit  einander  vereinigt  findeo  wird. 

NachTroschel's  Untersuchungen  besieht  der  Schlundring 
von  Physa  bypnornid  aus  sechs  Ganglien,  von  welchen  das 
vordere  und  untere  Paar  die  meisten  Nerven  aussendet*).  Der- 
selbe hatte  früher  durch  zahlreiche  Untersuchungen  der  Mund-^ 
theile  der  Mollusken  ausgemittelt,  dass  sich  diese  Organe  zu 
guten  Eintheilungsgrüuden  dieser  Thiere  benutzen  lassen,  und 
weist  jetzt  nach,  dass  sich  die  drei  aufgestellten  Gattungen  Physa, 
Amphipeplea  und  Lymnaeus  nach  dem  Baue  der  Kiefern  und 
Zunge  ganz  gut  rechtfertigen  lassen.  ^ 

Durch  Erdr  haben  wir  eioe  genaue  Untersuchung  desGe- 
fässsystems  der  Helix  algtra  erhalten  ').  In  der  Mundhöhle  die- 
ser Schnecke  befindet  sich  ein  einfacher  Oberkiefer  und  Man- 
dibeln,  welche  in  besonderen  Scheiden  versteckte  Zähne  und 
Zähnchen  besitzen.  Nach  hinten  geht  die  Mundhöhle  in  die 
Speiseröhre  über,  und  endigt  hier  mit  einem  warzenförmigen 
Fortsatz  der  Mandibeln.  Der  Darmkanal  besitzt  einen  die  bei* 
den  Gallengänge  aufnehmenden  Blinddarm.  Uebier.die  männli- 
eben  und  weiblichen  Geschlecbtstbeile  der  Helix  algira  spricht 
sich  Er  dl  nicht  bestimmt  aus.  Die  zwischen  den  obersten  Win- 
dungen '  gelegene  Druse  nennt  derselbe  Glandula  genitalis  supe- 
rior,  den  Ausführungsgaog  derselben  Ductus  excretotius  cate- 
naeformis^  und  die  von  Cuvier  als  Hode,  von  Anderen  als 
Eierstock  genommene  Drüse  Glandula  geottalis  media,  aus  wel- 
cher ein  gefalteter  Ovidnct  mit  einer  LSogsdrüse  hervortritt, 
und  in  'einen  einfachen  Oviduct  übergeht.  Dieser  nimmt  eine 
gestielte  Blase  nebst  Anbang  auf,  und  endigt  mit  einer  Glan- 
dula genitalis  inferior.     Ein  zur  Aufnahme  des  Liebespfeils  be- 


1)  ErläateruDgstafeln.  a.  a.  O.  pag.  6.  Taf.  IL  Fig.  4.^ 

2)  Wiegmanli's  Archiv.  1839.  I.  pag.  179. 

3)  £rdl,~    Dissertatio  de  Helicis  algirae  yasis  sangoiferis,    Oo- 
nachü.  1840. 
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sUiDiDter  Sack  fehlt  dieser  Schnedce.  Neben  dein  Anefftbraiif;«- 
gange  des  Oviducts  liegt  der  Peni«,  in  dessen  oberes  Ende  ein 
von  der  Längsdruse  konsmeodes  Vas  defereos  übergebt.  Das 
Herz  ist  in  einem  Herzbeutel  eingeschlossen,  welcher  niit  Flüs- 
sigkeit gefüllt  ist.  Die  arteriöse  Herzkammer  ist  nach  der  Le- 
ber, der  venöse  Vorhof  nach  dem  Kopf  hin  gerichtet.  Bei  einer 
im  Winterschlaf  beGndlichen  Helix  algira  schlug  das  Herz  sechs 
bis  sieben  Mal  in  der  Minute,  in  einer  Helis  horkensis,  fvelcha 
sofaon  seit  einigen  Wochen  wieder  gefressen  hatte,  dage^n  60 
bis  70  Mal  in  derselben  Zeit.  Die  Mui^kelbundel  des  Herztos 
sind  in  der  Alilte  schmal,  und  verbreitern  sich  nach  beiden  En- 
den hin.  Die  Arterien  bestehen  aus  zwei  Häuten,  deren  fios* 
sere  Haut  aus  mehr  Längenfasern  als  Queerfasern  gebildet  wird« 
Das  Blut  bietet  zwei  Beslandtheile  dar,  eine  Flüssigkeit  und 
Körner,  erstere  herrscht  vor  und  zeigt  durchaus  keine  Gerinn- 
barkeit. Die  Blptkörner  haben  einen  Durchmesser  von  i-)t  Lin.9 
nnd  bestehen  aus  einer,  sehr  zarten  Hülle,  welche  3  bis  4  klei- 
nere Körner  einschliesst.  Ans  denl  Herzventrikel  entspringen 
zwei  Aorten,  von  vjrelchen  die  eine  als  Aorta  hepatica  direct 
zur  Leber  läuft,  die  andere  «Is  Aorta  visceralis  sich  zu  den  übri- 
gen Eingeweiden  uiid  den  Muskeln  begiebt.  Die  Visceral -Aorta 
giebt,  .{he  sie  sich  von  der  Leber- Aorta  trennt,  eine  Arteria 
baemorrhoidalis  an  den  Mastdarm  ab,  nnd  zieht  sich  unter  dem 
Reclqm  hinweg  nach  dem  Oviduct  hin,  versteht  hier  die  Ge« 
schlechtsorgane  mit  Gefassen,  und  beugt  sich  dann  nach  oben 
um,  von  wo  aus  die  Muskeln,  die  Speicheldrüsen  nnd  der 
Magen  mit  Gefassen  versehen  werden.  Als  sehr  dünnes  GeiiSss 
an  dem  unteren  Ganglion  des  Schlundrioges  angekommen, 
schlupft  das  Visceral -Gefäss  wahrscheinlich  durch  dieses  hin« 
durch,  nnd  schwillt  alsdann  wieder  an.  Sie  verzweigt  sich  jetzt 
als  Carotis  an  den  im  Halse  uod  Kopfe  der  Schnecke  liegenden 
Organen,  schickt  aber  einen  zweiten  Ast,  eine  Arteria  recur- 
rens, in  die  Tiefe,  welcher  zu  dem  vorderen  Theile  des  FosseS| 
zu  den  Geschlechtstheilen,  den  Muskeln  des  Mundes  und  zn  der 
Cutis  kleine  Aeste  abschickt.  Die  Leberaorta  zerfallt  in  drei 
Aeste,  welobe^die  Leber,  Niere,  den  Darm  und  den  kettenför- 
migen Ausführungsgang  mit  Blut  versorgen.  An  69m  Venen- 
systeme lässt  sich  eine  Vena  cava  hepatica  und  Vena  cava  vis* 
ceralis  unterscheiden,  welche  ihr  Blut  dem  Kiemensacke  zn- 
führen. 

Treviranus,  welcher  mehrere  Bemerkungen  über  die  Re- 
spirationsorgane der  Gasteropoden  mitgetheilt  hat,  hat  sich  über- ' 
zeogt,  dass  nicht  alles  Lungeoblut  unmittelbar  zu  dem  Herzen 
fliesst,  sondern  dass  aus  der  Lung^nhohlvene  eine  Menge  Ge- 
isse zu  dem  kalkabsondernden  Organe  (Niere)  abgehen,  ond 
i&  diesem  ein  Netzwerk,  bilden,  aus  welchem  sich  wieder  grössere 
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Gefltsszweige  sammelo,  und' vor  der  Herzkammer  io  diese  eiri- 
raüDden  ^).  Bei  Limas  ater  tritt  fast  alles  Laogenblat,  ehe  es 
cum  Herzen  gelangt,  in  das  kalkäbsondernde  Organ.  NachTre« 
▼iraüos  kann  das  Blut  der  Mollasken  rückgängige  Bewegun- 
gen eingehen,  wodurch  Targescenzen  an  einzelnen  Tbeiien  der 
Organe  entstehen  nnd  es  sich  erklärt,  dass  alle  wilikfirlichen 
Bewegungen  der  Schnecken  beim  Mangel  antagonistischer  Mus- 
keln dennoch  zu  Wege  gebracht  werden  können. 

Von  Sars  haben  wir  einen  sehr  interessanten  Beitrag  zur 
Entwickelungsgeschichte  der  Tritonia  Ascanti,  Aeolidia  bodöen- 
sis,  Doris  muricata  nnd  Aplysia  guttata  erhalten  ').  Der  Eier- 
rogen tritt  bei  Tritonia  aus  der  an  der  rechten  Körperseite  sich 
befindenden  Geschlechtsoffnung  in  Gestalt  einer  cylindrischen  ge- 
schlängelten  Schnur  hervor.  Die  einzelnen  Eier  enthalten  Ifinf 
bis  eilf  Dotter.  Die-  diese  Dotter  einsohliessende  Eihaut  ent- 
spricht am  meisten  der  Schaale  eines  Vogeleies.  Di^  einzeioeii 
Dotter  besitzen  eine  besondere  Dotterhaat,  nnd  die  Vesicula 
Porkinjii.  Bei  der  Entwicklung  der  Jungen  erleiden  die  Dotter 
die  bekannten  Dnrchfurchungen,  und  gehen  unmerklteh  in  einen 
Embryo  aber.  Der  Embryo  ist  anfangs  knieförmig  geliogeo, 
und  an  seiner  concaven  Seite  mit  zwei  runden  Lappen  versehen. 
Die  Bewegungen  desselben,  welche  sich  alknäbltg  einstellen,  und 
in  einem  Drehen  des  ganzen  Embryo  bestehen,  werden  durch 
Cillen,  welche  am  Rande  der  beiden  Lappen  sitzen,  bewerk- 
•telligt.  Späterhin  erhält  der  Embryo  eine  zarte  Conchylie, 
ans  welcher  nur  die  beiden  Lappen  und  das  Fussrudknent  ber-^ 
Torragen.  Die  Schale  hat  die  Gestalt  eines  kurzen  plumpen 
Schuhes,  und  wird  erst  bei  dem  Ausschlüpfen  des  Embryo  kalk- 
artig.  Im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelong  nimmt  die  Con- 
ehylie  die  Gestalt  einer  Naotilusschale  an,  welche  ron  einem 
auf  der  hintersten  Fläche  des  Fosses  befestigten  krei^rnodeo 
Dackel  geschlossen  werden  kann,.  Die  beiden  Lappen  scheinen 
eine  Fortsetzung  de^  Mantels  zu  sein,  von  anderen  äusseren  Or- 
ganen sind  weder  ein  Kopf,  noch  Tentakeln  und  Kiemen  zil 
bemerken,  von  inneren  Organen  fällt  nur  der  Darm  deutlich  in 
die  Augen.  Nach  dem  Ausschlupfen  schwammen  die  Jungen 
mit  Hülfe  der  vibrirendeo  Cilien  der  rnnden  Lappen  ge« 
schickt  im  Wasser  umher.  In  dem  Rogen  von  Scyllaea  pela* 
gica  sind  bis  an  dreissig  Dotter  von  einer  gemeinschaftlichen 
EihüUe  eingeschlossen;  bei  Aeolidia  sind  nur  2  bis  7  Dotter  in 

Eder  Eihaut  enthalten.     Der  Rogen  bildet  hier  eine  uoordent-, 
sh  aufeinander  gehäufte  Scbleimhölie.     Die  Eier  von  Aeolidia 


1)  Treviranus:  Beobaclitnngen.  a.  a.  O.  pag.  36. 
9)  Wicgmann's  Archiv.  1840.  I.  pag.  196. 
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ktMenm  enlwiokeln  sieb  wie  bei  Triloota,  'iit«h  den  Diireh- 
farchuiigen  e^igt  sieh  ein  Embryo  ia  einer  Concbylie,  und  mit 
Bwei  bewimpertea  Lappen  yeraefaeo«  Doris  mariGata  \e^i  dänne, 
baDdar4ige  £ierachnfire,  hier  ist  nur  ein  einziger  Dotter  in  jeder 
fiierschaaie  enthalten  ^  aus  welehem  sich  ein  Junges  nach  den 
Dnrchfarchungen  desselben  entwickelt,  welches  in  Gestalt  des 
Leities,  der  Scbaale  und  des  Deckeis  gans  dem  Jungen  Ton 
Tritonia  ähnlich  ist  Bei  Apiysia  guttata  inldet  der  Rogen  eine 
eyiindrisehe  Eierscbnnr,  deren  einzelne  Eier  gemeinbin  6  bis  8 
Dotter  enthalten..  Die  Ent Wickelung,  Gestalt  und  Schale  der 
Jungen  verhiU  sich  wie  bei  Tritonia,  nur  dass  kein  Deckel  %u 
bemerken  war. 

Rudolph  Wagner,  welcher  in  einer  Reibe  von  Tbieren 
doppelte  GeschlechtsverhSItniiise  nachgewiesen  hat,  hat  bei  Pa* 
telta  und  Chiton  stets  mSonliche  und  weibliche  Thiere  angetrof- 
fen 0*  BetHaliotts  marmorata  erkannte  Er  dl  ebenfalls  die  ge- 
trennten Geschlechter  *),  und  konnte  schon  an  den  Schalen  die 
verschiedenen  Gewfaleehter  unlerscfaeiden,  da  die  weiblichen  In- 
dividuen eine  breitere,  bauchigere  Scbaale  besitzen,  als  die 
männlichen,  deren  Schale  länger  nnd  schmäler  ist.  Ueber  die 
getrennten  Geschlechter  der  Patella  sind  von  Gray  einige  Be- 
merkangen  gemacht  worden  '),  was  auch  von  Milne  Ed« 
ward«  geschehen  ist  ^). 

Nach  Anthony 's  BeobachtoDgen  soll  es  in  Nordamerika 
Unionen  geben ,  weiche  einen  Byssus  spinnen.  Dieser  Byssns 
besteht  aus  einem  einselnen  Faden,  welcher  von  dem  Mantel 
anszugehen  scheine,  was  von  Gray  bezweifelt  wird,  indem  bei 
den  übrigen  zweiscbaaltgen  Mollosken  der  Byssns  immer  von 
einem  Theile  des  Fasses  al^gesondert  wird  ^).  Ueber  Pbolas 
«ndTeredo  sind  von  Deshayes  einige  anatomische  Bemerkun- 
gen geliefert  wordea ').  Troviranus  beschreibt  den  Blutlaaf  und 
die  Gei&ss Verzweigung  in  den  zweisehatigen  Muscheln,  und 
«eägt,  dass  das  Blut  dieser  Thiere,  wenn  es  vod  den  Kiemen 
£a  dem  Herzen  strömen  soll,  vorher  noch  in  die  Bo|ani8ehe 
Dröse  (Niere)  eintrete,  wodurch  der  Blutlauf  von  den  Kiemen 
va  dem  Herzen  sich  wie  bei  den  Gasteropoden  gestaltet '). 

Milne  Edwards,  welcher  in  Gemeinschaft  mit  Lalle- 


1)  Proceeduigs  of  the  soologicsl  seclety.  T.  YII.  1839*  pag.  177., 
und  Froriep's  neiie  Notizen.    No.  249.  p.  98. 

2)  Froriep's  oeae  Notizen.    Ebendas.  pag.  99. 

3)  Ebendas.  No.  212.  pa^.  211. 

4)  Aonales  des  sc.  nat.  1S40.  T.  XIII.  pag.  376. 

5)  Froriep's  neue  Not.  No.  330.  nag.  344. 
a)  Aoaalea  des  sc.  nat.  T.  XI.  1839.  pae.  269. 

7)  Treviraousx  Beobaehtangen.  a.  a.  O.  pag.  44. 
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maad  Untergvehiiogen  über  die  GeseUecbtsorgMie  ▼oo  Veana 
virginea  aogesielU  hat  >),  beatöligt  die  fintdeckaiig  des  Pre- 
Yoat  (was  übrigens  schoa  vor  eioigeo  Jahren  von  Ref.  in  die* 
sem  Archiv  geschehen  ist),  dass  nämlich  viele  Acephalen  ge> 
trennten  Geschiecbts  sind?  wahrend  Pecten  glaber  als  Herma- 
phrodit erscheiot. 

Von  Forbes  und  Goodsir  sind  swei  Arten  einer  «lenen 
Aseidieogaltang  entdeckt  worden,  welche  sie  Peloaaia  glabra  aod 
Gorrog^ta  genannt  haben ').  Ihre  Haupt charaotere  sind:  äussere 
und  innere. Symmetrie,  Respirationsoffoang  ohne  slrahleaartige 
Falten^  der  Darmkanal  flottirt  fast  frei  m  dem  geräumigen  Mus<- 
kelsack  und  endigt  vorne,  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres,  mit 
einem  frei  fiottirenden  »trahligen  Stücke.  Das  Gefösssystem  ist 
ohne  Herz,  das  Blut  fliesst  ia  der  Kiemenvene  nnd  Körperar« 
terie  rück  wärt!*,  und  in  der  Körpervene  nnd  Kiemenarterie  voff* 
wärts,  wobei  zugleich  ein  Rucken-  nnd  Bauchgefässstamm  ge- 
bildet wird.  Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  langge^ 
streckten,  an  dem  einen  £nde  geschlossenen  Rohren,  welebe 
am  anderen  Ende  sich  in  die  Höhle  des  Qf uskekackes  öffnen, 
und  dicht  an  dessen  innerer  Oberfläche  angeheftet  sind.  Eine 
Hanpleigentbümlichkeit  dieser  Gattung  Pelonaia  ist  ferner  noch 
die  feste  Anheftong  der  mnsculösen  Kloake  an  der  inneren  Fla« 
che  der  Cutis.  Obgleich  die  A seidien  im  Baue  der  Kiemen  und 
des  Yerdanungsapparates  den  übrigen  Mollusken  ähnlich  sind, 
so  weichen  sie,  nach  Milne  Edwards  and  Audonin's  Uil- 
tersucbongen  '),  doch  auch  gar  sehr  von  ihnen  ab  durch  ihre 
Blutcirculation,  durch  ihre  Metamorphose  nnd  durch  ihre  Fort- 
pflanzung mittelst  Sprossen,  wodurch  sie  den  Polypen  zugleich 
sehr  nahe  treten.  In  einer  ausführlicheren  Abhandlung  sacht 
Milne  Edwards  zu  zeigen,  dass  die  zusammengesetzten  Asr 
cidien  im  Allgemeinen  eben  so  gut  als  die  einfachen  Aseidieo 
einen.  Kreislauf  besitzen  ^).  Die  Lage  des  peristaltisch  sich  be- 
wegenden Herzens  variirt  aach  den  verschiedenen  Familien  |e<^ 
ner  Ascidien.  Das  Blut  ist  nicht  überall  in  Gefässea  einga> 
schlössen,  sondern  treibt  sich  an  'vielen  Stellen  frei  iwischea 
den  Eiogeweiden  und  der  inneren  Toniea  umher.  Das^  Hen 
bewegt  sich  in  gewissen  Zwischenränmen  peristaltisch  middann 
wieder  antiperistaltisch ,  was  den  Tunicaten  überhaupt  eigen- 
thümlich  sein  soll.  Bei  dem  Athmen  strömt  das  Wasser  voa 
der  vorderen  Kiemensack -Oeffnnng  ein  und  za  der  Kloaken- 


1)  Annales  des  sc.  nit.  1840.  T.  XÜI.  pag.  375. 

2)  Froriep's  neue  Not.  No.  339.  pag..]36. 

3)  L'institot.  1839.  p.  397.,  und  Fror.  n.  Not.  No.  254.  p»  183. 

4)  Anoalea  des  sc.  nat.  1840.  T.  XUI.  pag.  76. 
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(Seäen-)  OeffiNidg  wiedtr  ant.     Die  sataiBiMiifCftelslen  Awt- 

dteo  besifzeo  sämmtlicb  gowobl  einea  Hodeo  alt  Meh  ein  Ort« 

rtQiD.     Die  Eier  der  lu^ammeDgefetsfen  Aacidieo  beateheo  aoa 

eioer  Sehicht  GiweiM,  ejoem  Dotter  ood  dem  KeimbMielieo, 

ibre  Befrochtang  scbeint  in  der  Kloake  Tor  aicb  au  gehen.  'Der 

Embryo  aeigt  eine  cercarieoartige  fiestall ;  Daehdem  er  die  Ei* 

bütie  verlaateo  hat,  setzt  er  sich  Rpfiterhio  irgendwo  fesl  ood 

gebt  eine  Metamorphose  em.     Diese  aasammeogesetatea  Ascidien 

besttaeo  nadb  Edwards'  BeobachtoDgen^  wie  die  Polypen,  die 

Fähigkeit,  sich  ohne  Hiözutban  ^on  GescbleebtsorganeD  doreh 

Knospen  au  Termehreo ,  welche  Eigenschaft  anch  der  einfachen 

Ascidie  CkiTelliDa  tnwobnt.     Von  Ascidia  papulosa  yermnlhel 

Wagner,   dass   diese  Thiere  getrennten  Geschteehta  seien  *), 

was  Ref.  beaweifeln  möchte,  da  dersellM  Gelegenheit  halte,  die 

einfachen  Ascidien  Cynthia  mid  Phallasia  tu  untersochen^  ond 

dieselben  eben   so   dentlich  hermaphroditisch  gebildet  gefunden 

hatte,  wie  ca  Edwarde  .von  den  znaammengesetsten  Ascidien 

angegeben. 

Ueber  8 a  1  p e n  haben  wir  yon  Esohricht  eine  auaffthrli* 
ciie,'  mit  schönen  Abbiidiragen  geachmfidcle  Abhandtang  erhal- 
ten *)•  Die  Unlersuchong  ist  an  zwei  Speciea  angestellt  wer* 
den,  hauptsächlich  an  einer  vier  Zoll  grossen  Art,  wovon  Verf» 
drei  alte  Spiritnsexemplare  au  seiner  Disposition  hatte,  cum  Theil 
aber  anch  an  einigen  Exemplaren  von  Salpa  sonaria.  Die  gros« 
seren  Speciea  hat  Verf.  Salpa  cordiformis  genannt,  weil  deraelbe 
vermotnet,  es  sei  die  von  Quoy  and  Gaimard  unter  dickem 
Namen  anfgeslellte,  obgletch  die  von  diesen  Naturforschem  ge- 
gebene Beschreibung  ood  Abbildung  von  der  seintgen  aiemlich 
abweichtr  Das  Nervensystem  fand  sich  sehr  deutlich  vor. 
Das  Gehirn  n^it  «weien  seiner  Haaptfiste  bildete  einen  Ring 
hinter  der  EintrittsöffouDg,  aosehetnend  dem  Schlundrioge  ana* 
log.  Diese  Oei&iang  möchte  deshalb  doch  wohl  f&r  den  Mond 
zu  halten  aein.  ^  Vor  dem  Gehirne  liegt  ein  eigenes,  haoptsach>- 
lich  aus  awei  ßlätlera  bestehendea  Organ,  vielleicht  ein  Tast- 
orgau  (Fig.  8.  und  10.1.);  An.  der  Salpa  aoaaria  liegen  dies 
Organ  und  das  Gehirn  aufeinander  (Fig.  18«  und  22.  !•  io.)« 
Nicht  aHein  die  Eintrittsöffnung,'  sondern  auch 'die  Austrittsöff- 
nong  haben  an  beiden  Arten  eine  sehr  ausgebildete  VaUel;  an 
beiden  findet  sich  eine  starke  Musculaiur,  die  zumal  an  der 
Valvel  der  AnstrittsölTaung  sehr  complicirt  bt  (Fig.  11«  u.  12.)« 


1)  Froriep's  neae  Not.  No.  349.  pag.  99. 

2)  Anatomisk-ptiysiologisiceUndersdgelser  over  Salpcrne  «f  E sch- 
riebt 1849.  D«n  öbigea  Auszag  las  dieser  Schrift  verdankt  Ref. 
der  GilUs  voo  Esc  bricht  seihst. 


Müllers  Ardilr.    iSn. 
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An  beiden  Seileo  der  AlbmoogBMhIe  Tiegt   eis  gesdiliMdeiier 
Sack,  die  »er 5 een  SScke  (Fig.  i.  2*  3.  4.  7.  1^99^)9  die  itt 
der  EnlwiekiaDgsgetebichte  ood  in  den  LebenaTernfitnissen  übor- 
haupl  eine  wieiitige  Rolle  fpiden.   Söwobl  diese  serösen  Sädce, 
wie'andi  der  Atlunnngtsack  sind  Ton  einem  PfiastereptlbdisBi 
bekleidet 9  ans  sediscekigen,  tafelftroiigen  Zellen  mit  Kernen 
(Pig.  14.)«     In  dem  Fdtns  sind  diese  &llen  Snsserst  deuUleh. 
tue  liegen  aber  hier  inehr  voneiDander  getrennt,   obgleieh  sie 
schon  ziemlich  seohseoktg  sind  (Fig;  15.,  wo  aber-me  Ecken 
der  Zellen  viel  ca  spiia  gegeben  worden  sind).     Die  Mnskela 
der  Salpeo  bestehen  ans  Bandeln  von  PrimitiTfascrB  (Fig.  16.)« 
lüngs  der  Mittellinie  in  jedem  Bändel  xetgt  sieh  bei  stärkerer 
VergröeseroDg  eine  Reihe  heller  Körperchen  (Zellenkeme);  jedr 
Primitivfaser  ist  faöctist  deutlich  qneergestreill,  namentlich  an 
allen  Wetngeistexemplaren  von  Saipen  denUicher,  als  vielleicht 
bei  irgend  einem  Wirbdthier  odier  ArHcolaten.    Bdm  Fötna  ber 
stehen  die  Muskeln  aus  nicht  gestreiften  Fasern,  breiter  als  die 
Primitivfasern  der  Muskeln  bei  den  Erwachsenen,  und  eine  Reihe 
grosser  Zellenlrerne  enthaltend  (Fig.  17.).     Diese  Fasern  sind 
also  ursprnogiich  Faserbändel.     Das  Zeliengewebe  besteht  bei 
den  Saipen  aus  hinter  gekräuselten  Fäserchen.    Ans  dem  Vor* 
hergehenden  scheint  man  entnehmen  za  müssen,  dass  die  mi- 
kröskopiscbe  Zuiammensettnag  der  Gewebe  bei  den  Saipen  gant 
analog  der  der  höheren  Thiere  sei,  nnd  sich  auf  dne  gana  ana- 
loge Weise  entwwkde.    In  dem  Magen  nnd  Dnrm  der  Saipen 
finden  sich  halb'  verdaute  mikroskopische  GiaferVcn  und  Inf nr 
sorieo.    In  allen  drei  Exemplaren  der  Salpa  cordUermis  liefand 
sieh  eine  sehr  ansgebildete  Kette  von  Fötus  (1<>  Mal-  vergrösscrt 
Tab.  IV.),  die  Fotos  anf  drei  verschiedenen  Stufen  der  Entwidc« 
long.    Die  Form  und  der  innere  Bau  dieser  Fdtns  abier  war  von 
dem  Motterthiere  sehr  abweichend  (die  am  meisten  eoiwiekelle 
Brut  Fig.  27.),  hingegen  in  beider  Hinsicht  mit  Aer  Salpa  so« 
naria  aiäfallend  otiereiostimmend|  so  dass  man  die  leteigenamale 
f&r  eine  longe  Salpa  cordiformis  ansmnehmen  gen^^  sein  mvsa. 
Unter  sich  sind  die  Fötus  durch  Stränge  verbnndem  deren  jeder 
Fötus  drei  hat  (Fig.  27.  n.  28.  r.  «.  I.),  zwei  dieser  Stränge 
theilen  sich  in  dreiAeste,  der  dritte  in  %yvtL    Von  diesen  addL 
Aesten,  die  alle  an  ihren  Enden  flach  und  brat  sind,  gehören 
swei  jedem  Nachbarfötus,  zwei  jedem  der  swei  Gegennachbar- 
iotus  (Fig.  29.  und  30.)  an.    Die  Stränge  sind  Verlängeruogim 
der  serösen  Säcke  und  der  durchsichtigen  Schaale.      Die  Ver- 
bindung der  Fötuskette  mit  dem  Mutterthiere  geschieht  mittelst 
eines  Rohres,  das  sich  längs  der  ganzen  Kette  erstreckt,  an  den 
ältesten  FöCos  sehr  dünn  werdend,  und  sich  an  dem  änssarsten 
Fötns  dorch  die  Schale  mittelst  eines  Lochs  (Fig.  3.  nnd  6.  y^ 
öffnend,  an  den  jüngsten  Fötus  ut  das  Rohr  hingegen  schon 
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abfolot  nmttr,  relativ  cur  GKIf6e  des  Pdtat  aber  so  groee,  daee 
dief e  zooScbat  deni  ioaern  £od€  wie  PAnktcben  aof  dem  Robre 
erscbeineo  (Fi(^.  26.  y.  «.)•  I^^*  iirnera  Ende  dee  Rebrea  ist 
bdcbst  wabrecbeiiiltch  aogebeftef,  v?aa  aber  leider  nicbt  beob- 
achtet werden  konnte.  Das  Robr  bestebi  aus  mebrereo  Hau» 
lea,  von  denen  die  ianerste«  Scfaleimbant,  swei  Lfiogeareiheo 
von  Löcbern  enthält,  wodurch  tie  sich,  die  äunsereo  Uäate 
durchbohrend,  in  die  Kiemensfioke' sämml lieber  Fötus  (Fig.  28* 
bei  A.)  öflfuet,  und  zwar  (f;erade  in  der  Mitte  der  ratbseltiafleo 
KAckenfalten  (Fig.  27.).  Die  Bedeutung  dieser  Kette  ist  weder 
die  einer  Kette  vod  Eierkapseln,  noch  die  eines  Eierstocks,  einer 
6eb3rniutter,  noch  eines  Keimsacks,  Keimstocks.  £s  i»t  eine 
eigene  Form,  die  wohl  am  sweckmässtgsten  Keimröhre  ge- 
nannt werden  kann.  In  der  ältesten  Brut  erkennt  man  schon 
die  Brut  einer  folgenden  Generation  (Fig.  27.  f*  und  fig.  36*). 
Diese  Brut  der  xusaramengesetaten  Fotusbrol  ist  aber  eine  ein« 
iacha  Brut  wie  die  der  6alpa  sonaria.  D'w  Cbamisso'scbe 
Tbeorin  läset  sieb  biadureh  auf  das  bftndicste  nachweisen.  Neh- 
men wir  die  Salpa  aonari»  f&r  die  ProTes  gregata,  die  Salpa 
eerdiformis  für  die  Proles  solitaria  einer  and  derselben  Spectes 
an,  so  v^firen  diese  Fötus  im  Fötus,  nachdem  sie  erst  dieSlufe 
der  Fölue  in  der  Salpa  apoaria  durchgegangen,  bestimmt  sieb 
zu  lodividuen  auszubilden,  ähnlich  der  S^ipa  cordiforrois«  wo* 
hingegen  die  Fötus  selbst  in  der  Fötoskette  eine  Kette  von  Salpa 
sonaria .  bilden  würden.  Alle  nur  sonst  angegebenen  Thatsacben 
lassen  sich  aber  auch  ao  erklären,  dass  überhaupt  alle  junge 
Salpen  einfache,  die  alten  Salpen  zusammengesetzte  Brut  gebä* 
ren«  Wie  gross  auch  die  Unäbnlichkeit  zwisdien  der  erwach* 
aenen  Brut  der  Salpa  cordiformis  (und  somit  der  Salpa  zonaria) 
mit  der  erwachsenen  Salpa  cordiformis  ist,  läsft  sie  sich  den-. 
noch  ans  den  eigenen  Verhältnissen  bei  der  Ketlenverbiiidiing 
erklären,  und  eine  eigentliche  Metamorphose  scheint  nicht  vor* 
handen  zn  sein.  Die  Verbindongsweise  der  freien  Salpeiiketlen 
seheint  ioraier  ganz  ähnlich  zu  sein  derjenigen  der  Fötuskot te, 
und  jene  Kelten  Verbindung  i<t  folglich  ohne  allen  Zweifel  eine 
ursprüngliche,  vom  Mutterleibe  herstammende.  Die  spätere  ge- 
genseitige Aosaugang  der  Salpen ,  die  Einige  beobachtet  haben 
wollen,  wird  dadurch  höchst  unwahrscheinlich.  Die  Entwick- 
lungsgeschichte, die  sich  aus  der  Vergleichung  der  Salpeofölus 
in  den  yerschiedenen  Stufen  entnehmen  lässt,  bietet  noch  man 
che  andere  interessante  Resultate  dar,  die  sich  aber  zu  einem 
Auszuge  nicht  eignen. 

Die  Existenz  eines  Nervensystems  hat  auch   IVlilne  Ed- 
wards bei  Salpa  festgestellt').     Derselbe  entdeckte  bei  Pyro- 

1)  Annales  il.  sc.  nat.  1840.  T.  XIII.  pag.  .320.,  und  Froriep*s 
neue  Not.  No.  280.  pag.  249. 
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souia  da»  Hers,  wdckcs  am  uotertn  Theile  dei  Kdrpei«  «eitlieb 
uod  oberhalb  der  Visceralmasso  gelegen  ist  0-  Die  oewegungea 
deiaelbeo  aiod  bald  periBtaltiacb,  bald  aottperUlalüflcb,  daber  die 
BlutgefUfae  dea  Thieres  abwecbseind  Arterieo  und  Yeiieo  vor- 
stellen. Die  Beweguogen  der  Cilien  an  den  Kiemenspaltea  von 
Pyrosoma  gewähren  einen  aehr  artigen  Anblick. —  Die  Ordnung 
der  Tnnicalen  im  dritten  Bande,  der  Natnrgeftcbichte  von  La* 
marck   hat   Dujardin    mit   mehreren  Zuaätaen   versehen  *). 

Ueber  die  Reprodnctionakraft  der  Hoiotharia  tbeilt  Daly- 
eil  mit,  da98  aicb  die  ästigen  Tentakeln,  der  Sehlondfing,  die 
Speiseröhre,  die  unteren  Darmtheiie  ond  der  Eierstock,  welche 
sich  bekanntlich  sehr  leicht  lostrennen^  und  den  Körper  fist  ala 
leeren  Sack  znröcklassen ,  in  drei  bis  vier  Monaten  aimmtlicli 
Wiedererzeugen  ')•  Einige  Holothnrienarten  theilen  sich  von 
freien  Stucken  in  zwei  oder  mehrere  Theile,  welche  zuletzt 
alle  durch  die  Entwicklung  der  fehlenden  Organe  zu  vollständi- 
gen Individuen  umgescbaffen  werden.  Die  Jungen'  der  Holothn* 
rieu  gleichen,  wenn  sie  die  Grösse  eines  Gerstenkornes  erreicht 
haben,  einer  weissen  Made. 

Nach  Peters  Beobachtungen  besitzen  die  Seeigel  getrennte 
Geschlechter;  die  Weibehen  geben  sich  durch  rothe,  die  Männchen 
durch  weisse  Säfte  in  den  Geschlechtst heilen  zu  erkennen  *).  Der 
weisse  Saft  der  männlichen  Echiuen  ist  nach  Peters  Beobach- 
tungen die  von  ovalen  Spermatozoen  wimmelnde  Saamenmasae, 
und  der  rothe  Saft  die  Masse  der  mikroskopischen  Eier*  Diese 
von  Peters  gemachte  Entdeckung  wird  voo  Milne  Edwards 
und  Lallemand.  bestätigt,  welche  an  den  Spermatozoen  der 
Echiuen  ausserdem  noch  das  vorhandene  «arte  Schwanzende 
deutlich  erkannten  '). 

Rathke  fand  in  Ophiura  lacerlosa,  acnleata  und  nif^ra  ge- 
trennte Geschlechter  *).  Die  Zeugungsorgane  dieser  Echinoder- 
men  waren  im  Monate  Juni  und  Juli  an  der  Koste  von  Nor* 
wegen  in  einem  so  hohen  Grade. strotzend,  dass  die lieibeswand 
dadurch  zwischen  den  Strahlen  stark  hervorgetrieben  war.  Die 
Geschlechtswerkzeuge  der  verschiedenen  Ophiurenarten  haben 
zwar  auch  verschiedene  Formen,  doch  stellen  sie  im  AUgemeiaen 


1}  Annales  d.  se.  natar.  1839.  T.  XII.  p.375.,  aocb  Froriep's 
neue  iNot  No.  278.  pag.  216.»  aod  L'iostitat.  1840.  pag.  66. 

2)  Lamarck:  nist  natur.  a.  a.  0.  pag.  473. 

3)  Froriep*8  neue  Not.  No.  331.  pae.  1. 

4)  Dieses  Arcb.  1840.  pag.  143.,  nod  Fror,  neue  Not.  N.275. 
pag.  168m  und  Ann.  d.  sc.  nat  1840.  T.  XIII.  pap.  196. 

5)  Anaales  des  sc  nat.  1840.  T.XIII.  pag.  376.,  und  Fror,  neue 
Not  No.  300.  pag.  218. 

6)  Froriep'a  nena  Not.  No.  269.  pag.  65. 
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,  flitcts  zehn  mehr  otkr  weniper  eingefallete  Sicke  dar.    Bei  den 
verschiedenen  Individuen  ist  dage^^en  je  nach  den  Gesell lecbtern  die 
Farbe  und  der  Inhalt  dieser  Säcke  verschieden.     Die  Weibchen 
besilzen  bräunliche  Säeke,  welche  Farbe  von  den  sehr  kleinen 
runden  Eiern  herrührt,  während  bei  den  mSniilichen  Individuen 
durch  die  dönnen,  röthlichen  W  linde  der  HodensSckchen  die  milch- 
weisse  SaamenflQssigkeit  weisslich  bindurchschimniert.    Ra  t hjce, 
welcher  diese  Flössigkeit  mikroskopisch  antersuchte,  fand  die 
Flössigkeit   hanptsächlich   aus  sehr  kleinen  runden   Kugeln  be. 
stehend,  welche  er,  obgleich  er  keine  selbst6tSndige  Bewegung 
an  Ihnen  bemerken  konnte,  för  Spermatovoen  hielt.     Dass  dies 
wirklich  Spermatozoen  gewesen  waren,  an  welchen  Kathke 
wegen  Mangel   eines   grosseren   Mikroskopes  die  haarformigen 
Anhänge  übersehen  hat,  kann  Ref.  bestätigen,  da  derselbe  in 
Triest  und  Pola  bei  Ophinra  lacertosa  und  fragilis  die  Sperma* 
ti^zoen  in  der  SaamenflSssigkeit  sich  mitlelst  ihres  haarfbrmi- 
gen  Anhangs  ädsserst  lebhaft  bewegen  gesehen  hat.     Den  von 
Rathke  in  den  Geschlechtstheilen  einiger  Individuen  von  Aste- 
rias rubens,  Echlnus  saxatilis  nud  Spatangus -flavescens  vorge* 
lundeneo  weissen  Brei,  der  hauptsächlich  aus  kleinen  rundlichen, 
scharf  begrenzten,  und  einen  Haufen  farbloser  Körnchen  enthal- 
tender Korperchen  bestand,  muss  Ref.  für  Saamenfeuchligkeit, 
ond  die  scharf  begrenz^teo  Körperchen  för  noch  nicht  xerfallene 
£ntwicklungskngeln    der    Spermalozoen    erklären ,    zumal    da 
Rathke  auch  ändere  Individuen  dieser  Echlnodermen  zerglie- 
derte,  in   deren   Geüchlechtswerkzeugen    Eier   mit   deutlichem 
Keimbtäscben  und  Keimflecke  vorbanden  waren.     Noch  sicherer 
ist  von  Valentin  an  Spatangus  violaceus,  dessen  Spermato- 
zoen  einen  länglichen,  vorn  spitz  zugehenden  Körper,  und  dön^ 
neu,   sehr  fein  auslaufenden  Schwanz  besitzen,  das  gelrennte 
Geschlecht  festgestellt  worden  ^).  J.  Möller  hat  folgende  ßemer* 
kungen  über  den  Bau  des  Pentacrinus  caput  Medusae  gegeben  ' ) : 
sowohl  die  Slengelgebilde  des  Pentacrinus,  als  auch  die  Cirr«*!! 
derselben  sind  ohne  alte  Muskeln;  die  Muskeln  der  Cirren  fehlen 
auch  bei  Comatnia,  der  Stengel  der  jungen  Comatulen  (Penfa- 
crinus  euröpaeus  Thomps.)  ist  dagegen  contractu.     Die  Arme 
und  Pinnulae  der  Arme  des  Penfacrinns  besitzen  Muskeln^  wel- 
che an  der  Bauchseite  liegen.     Durch  die  Mitte  aller  Skelettheile 
geht  der  Nahrungskanal,  welcher  bei  den  Comatulen  im  Cen- 
Irodorsalstück  eine  auswendig  gerippte  herzartige  Anschwellung 


1)  Valentin:  Renert.  l  Aoat.  u.  Pbysioi.  1840.  pag.  301. 
'  2)  HiAiatsbericht  aer  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften   zu 
Berlin.  April»  1840.  pag.  88.,   und  Wiegmann's  Archiv.  1840.  I. 
pag.  a07. 
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bildet.  Die  übrigen  Weicbtbeile  liegen  bei  den  Peniacrinen  tmd 
Comatalen  theils  anf  dem  Kelche  der  Krone,  theil«  auf  der 
Baachseite  der  Arme  nnd  Pinnulae  in  der  dort  befindlichen  GHe- 
derrinoe.  Alle  Skelettheile  wachsen  an  der  Oberfläche,  Durch 
den  gansen  Stengel  des  Pentacrinua  ziehen  sich  fünf  ununter- 
brochene Sehnen.  Der  Scheitel  der  Penlacrinen  nnd  Comatoleo 
ist  von  einer' Haut  bedeckt,  welche  von  den  Radien  des  Kel- 
ches ausgeht,  und  sich  über  di»  Bauchseite  der  Arme  und  Pin- 
nulae fortsetzt;  in  dieser  Haut  liefen  die  Tentakelfnrch^.  I>iese 
Haut  enthSlt  mikroskopische  Kalktheifeben  in  Form -von  Stlb- 
chen,  welche  als  Anfänge  von  Ossification  betrachtet  werden 
können.  Diese  Kalktheildien  kommen  auch  in  der  weichen  Ids- 
seren  Haut  und  in  den  Häuten  der  Lungen  und  Ovarien  der 
Holothorien  vor.  I>ie  Tentakelfurcben  derComatulen  und  Pen- 
tacrinen  sind  inwendig  mit  zwei  Reihen  sehr  kleiner  Tentakeln, 
und  diese  wieder  mit  mikrosköpisohen  Filhlercben  besetzt.  Sie 
führen  die  Nahrnngsstofife  von  den  Armen  und  Pinnulae  zum 
Munde.  Es  giebt  unter  den  Crtooiden  Gattungen  mit  Afler  und 
ohne  After.  In  der  Mitte  des  Discus  der  Comatulen  befindet 
sich  eine  aus  spongiöser  Masse  gebildete  Spindel,  um  welche 
sich  der  Darm  vom  Monde  bis  Afler  windet.  Von  der  inneren 
Wand  des  Darms,  welche  an  diese  Spindel  ((renzt,  springt  eine 
gleich  gewundene  zottige  Lamina  spiralis  tos  Innere  des  Darmes 
vor.  Das  untere  £nde  der  Spindel  geht  in  eine  ansehnliche 
Ossification  über,  welche  von  einem  dicken  GefSsskanal  durch- 
bohrt wird,  der  sich,  von  der  im  Centrodorsalstücke  gelegenen 
herzartigen  Anschwellung  kommend,  in  die  spongidse  Spindel 
begiebt.  Die  Arme  der  Comatolen  und  Penlacrinen  besitzen, 
ausser  dem  durch  die  Mitte  gehenden  Gefässkanale  der  Skelet- 
theite,  und  ausser  der  oberflächlichen  Teutakelrinne,  zwei  Ka- 
näle, den  ßauchhÖhienkaoal  und  den  Tentakelkanak,  letzterer 
hängt  durch  Poren  mit  der  Tentakelriane  zusammen;  beide  Ka- 
näle liegen  in  der  Rinne  der  Armglieder  unter  der  ventralen 
Haut  der  Arme;  Zwischen  beiden  verläuft  der  Nervenstrang  der 
Arme,  der  eine  Menge  dem  Abgange  der  Pinnulae  entsprechen- 
der länglicher  Anschwellungen  besitzt,  von  welchen  die  Nerven 
für  die  Pinnulae  abgehen.  l>ie  f&nf  Bauchhöhlenkanäle  der  fünf 
Arme  öffnen  sich  in  die  Bauchhöhle  mit  eben  so  vielen  Oeff- 
nungen.'  In  der  Scheibe  liegen  nnter  der  Hant  des  Scheitelt 
die  Verdanungswerkzeuge,  an  den  Pinnnlae  unter  der  ventralen 
Hant  dagegen  sind  die  Geschlechtstheile  anzutreffen.  Die  weib- 
lichen Comatulen  besitzen  an  jeder  Pinnula  einen  Eierstock  mit 
wahren  Eiern.  Andere  Individuen  der  Comatulen  sind  zwar 
auch  an  den  Pinnulae  mit  Anschwellungen  verseben,  ohne  daaa 
diese  {edoch  Eier  enthalten;  es  sind  diese  Anscbweliongen  die 
männlichen  Geschlechts  Werkzeuge,  welche  bei  Comatota  echi- 
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.««picra  ttrotoead  Mtwickelt  wareu.  Jeder  Uode  bildete  nach 
Möller'^  Üfilertachmigen  eioen  in  mehrere  Ablbeilttogen  einge- 
ffchuftrleo  Schlaaeh.  Müller  erkaonle  einen  wichtigen  Unler- 
acbied  twiMshen  Crinoiden  ond  A^terideo  darin,  daM,  wenn  bei 
den  ertteren  Armradien  Torhandeo  sind,  diese  von  dem  dor- 
salen Theile  des  Kelches  aupgehe»,  während  die  Wirbel  der 
Aateriden  inuner  der  ventralen  Seite  angeboren,  dasa  ferner  die 
Glieder  der  Radien  und  jLrme.der  Crinoiden  Verkalkongeo  dea 
Perisoms  sind,  waa  bei  den  Aateriden  nicht  der  Fall  iat  Bei 
den  Ophiaren,  der  einen  Abiheilitog  der  Astenden,  fehlen  die 
Blinddinne  des  Magens  in  den  Armen  und  der  After,  angleich 
yerllsat  die  Hadreporenplatte  die  Dorsalseite;  ihre  Eierstöcke 
liegen  immer  in  der  Scheibe  selbst.  Bei  den  Asterien,  der  an« 
deren  Ahtheilnng  der  Ästenden,  enthalten  die  Arme  die  Blind- 
siicke  dea  Magens,  der  RQcken  trfigt  immer  die  Madreporen^ 
platte,  der  After  ist  bald  Torhanden,  bald  fehlend,  die  Ovarien 
liegen  entweder  in  der  Scheibe  oder  in  den  Armen.  Derselbe 
Fora^ber  hat  in  Gemeinschaft  mit  Tr  ose  hei  eine  nene  syste- 
matische. Eintheiluog  der  Asierieu  ond  Ophiuren  aofgesteilt '), 
«vohei  KU  bemerken,  dasa  die  meisten  Astenden  einen  von  ei- 
gentbümlichen  Wfirachen  omgebenea  After  besitaen,  der  Aftern 
porus  bald  central,  bald  sobcentral,  die  excentrisohe  Madrepo- 
Koplalte  bei  Asterias  faelianthoa  ans  einem  Haufen  von  anfachen 
Platten  ^«ammengesetzt  ist,  und  mehrere  Arten  von  Ophidiaster 
awet  Uadreporenplatten  besitaen.  Bei  den  Ophiuriden  ist  die 
Madreporenplatte  bisher  übersehen  worden,  dieselbe  liegt  hier 
an  der  Bauchseite  vervielfältigt  um  den  Mond  hemm* 

Von  A.  d'Orbigny  wurde  eine  neue  Gattung  der  Crinoi- 
den unter  dem  Namen  Uolopus  Raogii  beschrieben  ')•  DerFuss 
ist  ungegliedert,  durchweg  hohl,  und  dient  ohne  Zweifel  xnr 
Aufnahme  der  Eingeweide.  Der  Mund  ist  von  vier  bewegli- 
chen .eckigen  Kalkstücken  umgeben.  Dieser  öffnet  sich  in  einem 
Veslibttlum  dea  obersten  Körpertheils,  welches  durch  gewim-* 
perte  unregelmässige  AuswOchse  am  Grunde  der  Arme  von  einem 
weiten  Trichter  getrennt  ist,  der  anfangs  aus  vier  tiefen  Rinnen 
gebildet  wird,  welche,  indem  sie  sich  in  awei  theilen,  auf  der 
ganaen  Länge  der  Innenseite  der  Arme  verlaufen. 

Ueber  deu  äusseren  Bau  der  Asteriden  bat  Rymer  Jones 
mehrere  Mittheilungen  gemacht ').    Den  Mechanismus,  mittelst 


1)  SoDsUbericbt  der  Kdnigl.  Akademie  ier  Wisseoscbaiten  zu 
Berlin.  April.  1840.  pag.  99.,  and  Wieg« ann*8  Archiv.  1840.  1. 
pag.  318.  326.  und  367. 

2)  Wiegmiinn'a  Archiv.  1839.  I.  psg.  185. 

3)  Frorlep's  neue  Not.  No.  24a  pag.  81. 
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dessen  die  Sauger  oderFdsse  derselbeQ  aas  dem  K^Örper  bervor^ 
geschoben  wenfen,  erkUrt  Jones  für  sehr  einfach.  Jedem  Fasse 
entupricht  innerlich  ein  tasammentiehbares  filSschen,  von  weK 
chem  die  in  demselben  entballene  Fl&ssiglceit  in  den  Fans  §p- 
presst  und  von  diesem  durch  Oontraction  wieder  surfickgedrAngt 
werden  kann. 

Grnbe  theilte  Viele  loologiscbe  Bemerkangen  iiber  bereils 
bekannte  Arten  von  Criooiden, .  Ästenden,  Ecbiuiden  und  Hole* 
Ibärieo  mit,  und  stellte  Opbinra  sculellora,  Asterias  coriacea, 
Holotburia  cataneosis,  Sporsdipos  glaber,  Psolos  granolattts, 
Cladodactylos  syracusaoa,  Chirodoia  Cbiaji,  ptnnata  als  neae 
Arten,  und  Pbyllophorus  urna,  Haplodaclyios  mediterranea  als 
neue  Gattungen  auf  ■ ). 

In  dem  dritten  Bande  der.  Naturgeschichte  von  Lamarck 
ist  die  Ordnung  der  Echinodermen  too  Dujardin  bearbeitet, 
und  mit  vielen  Znsfilzeo  versehen  worden*)« 

Einen  sehr  ausführlichen,  mit  schönen  Hokschnitten  ver* 
xierten  Anfsats  über  den  inneren  Bau  der  Echinodermen  hat 
Sharpey  in  der  Encyklopädie  von  Todd  geliefert '). 

In  derselben  EncyklopSdie  befindet  sich  eine  sehr  voUstln» 
dige  und  ausgeaeichnete  Abhandlung  über  die  Entozoen  von 
R.  Owen^). 

Von  Nord  mann  sind  in  der  neuen  Aiisgabe  des  3tenBan« 
des  von  Lamarek's  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere 
zu  den  Ordnungen  der  Entozoen  sehr  gehaltreiche  Bemerkungen 

Beliefert  worden  ').  Eine  recht  gute  allgemeine  Uebersicbt  über 
ie  Helminthen  i«t  von  Bellingham  gegeben  worden*}.  Eine 
sehr  ausfuhrliche  allgemeine  Zusammenstellung  der  Eingeweide- 
würmer mit  vielen  neuen  Bemerkungen  haben  wir  Creplin 
zu  verdanken  ^). 

Eschricht  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Entstehungs weise  der 
Helminthen  gegen  die  Generatio  aequivoca  ausgesprochen,  und 
die  ganze  Lehre  von  der  Urzeugung  besonders  deshalb  verwor- 
fen, ^eil  sie  keine  Veranlassung  giebt,  durch  weitere  ünter- 


1)  Grobe:  AclinieD,  Echioodennen  und  Würmer,  p.  14. 

2)  Lamarck:   bistoire  nat.  des  animaux  Sana  vert^bres.   Ilöme 
^iüon.  T.  III.  1840.  pag.  194. 

3)  Tbe  Gyclopaedia  of  anatomy  and  pbyaiology.  Vol.  U.  1839. 
pag.  30. 

4)  Ebendas.  p.  111. 

6)  Lamarck:  hiat.  nat.  des  aaimaoz  saos  vertibres.    Denxi^me 
Mition.  Tome  III.  1840.  pag.  542. 

6)  Froriep*8  neos  Not  1839.  No.  231.  und  232. 

7)  Allgememe  Encyklooldie  von  Er  seh  und  Grub  er.  32ster 
ThelL  1839.  Artike!:  Eineeweidewanner. 
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tuelNiBgeD  die  yerborgenen  W€|^  ai}fsa8aefaeii,.aQf  welchen  die 
Entozoen  id  die  tbieriscbeo  Orfiänismen  getoofen  ■)•  Durch  die 
neueren  Fonchangen  sind  Winke  gegeben  worden,  dass  die 
fingeweidewürmer,  welche  überdies  oft  eine  ungeheure  Menge 
von  Eiern  und  Jungen  hervorbringen,  Metamorphosen  durchlau- 
fen, und  zum  Theii  ihren  Aufenthalt  verändern ;  von  mehreren 
Wurmern  wei<a  man,  dass  sie  in  jüngerem  Aller  im  Blute,  und 
ap&ter  im  Darmkanale  desselben  Thieres  wohnen ;  es  ist  bekannt, 
dass  Fische  xn  gewissen  Jahreszeiten  im  Fleische  viele  WQrmer 
haben,  welches  ebenfalls  auf  eine  Wanderung,  derselben  hin- 
deutet. Brsch rieht  beruft  sich  hierbei  auf  den  Dorsch,  von 
dem  es  inCopenhagen  allgemein  heisst,  dass  das  Fleisch  die- 
ses Fisches  in  den  Monaten,  in  deren  Namen  kein  K  vorkommt, 
viele  Würmer  enthielte;  derselbe  untersuchte  in  diesen  Monaten 
mehrere  Exemplare  vonGadas  callarias,  und  fand  wirklich  Echt- 
Dorrhynchen  in  ihrem  Fleische,  welche  wahrscheii^ieh  auf  einer 
Wanderung  begriffen  waren  ^).  Bei  Cottus  Scorpins  traf  E sch- 
riebt mehrmals  Filarien  bis  zur  üfilfTe  in  die  Haut  eingedrun- 
gen an,  daher  es  ihm  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Filaria 
medinensis  sich  durch  die  Haut  in  den  Mensehen  einbohre  ^). 

Bellingham  hat  unter  dem  Namen  Ascaris  alala  einen 
neuen  Spulwurm  des  Menschen  beschrieiien  *),  und  Diesing 
b&t  fünf  neue  Gattungen  von  RundwSrmem  aus  Wirbelthieren 
aufgestellt,  und  durch  vorlrefiliche  Abbildungen  erläutert  *). 
Cheiracanthns  robnstus  und  gracilis  zeichnen  sich  durch  einen 
runden,  abgeschnürten  Kopf  und  durch  bandförmige  Stacheln 
ans,  mit  welchen  letzteren  der.  vordere  Theil  des  Körpers  be- 
setzt ist.  Es  wurde  in  diesem  Helminthen  von  Diesing  ein 
unter  der  Moskelschicht  verbreitetes  Gefässnetz  und  vier  läng- 
liche, aus  bandförmigen,  schiefgewundenen  Spiralfasem  gebildete 
hohle  Blindsäeke  entdeckt,  letztere  ragten  vom  Kopfe  neben 
der  Speiseröhre  frei  in  die  Leibeshöhle  hinein.  Diesing  will 
diese  Organe  nicht  als  Speichelorgane  gelten  lassen,  sondern 
vergleicht  sie  mit  den  von  Tied ernenn  beschriebenen  ovalen 
Bläsciien,  welche  bei  den  Echinodermen  mit  dem  Gefösssysteme 
der  Tentakeln,  der  Haut  und  der  Fnsschen  in  Verbindung  ste- 
hen.   Bei  einer  anderen  Gattang,  Lecanooephalus  spinnlosus.  ist 


1)  Acta  Aetd.  Leopold.   Vol.  XIX.   Sappl.  II.   psg.  123.,  und- 
Fror,  neue  Not.  No.  318.  pag.  150. 

2)  Act«  Acad.  Leop.  a.  a.  O.  pag.  147. 

3)  Ebeodas.  pag.  148. 

4)  Froriep's  neue  Not.   No.  194.   pag.  280.,   and  Schmidt's 
Jahrbflcber.  1840.  No.  UI.  pag.  192. 

5)  Anoalen  dea  Wiener  Maseums  der  Natargeschichte.    Bd*  U. 
Abtb.  IL  pag.  215. 


die  game  Obetfliebe  te  LeibM  aebr  enge  geiiogeU,  und  jtder 
Ring  mit  kmcn  euiCicheo  Staehelo  dicht  bewtzt.  Aocyra^aalhiis 
nionatifidiit  besilst  vier  aawea  am  Kopfe  herabhIlogeDde  lancelt* 
I5rmige  oad  gefiederte  Slaehelo.  Heterocheiiaa  tanicatns  bietet 
eineo  idir  eigeothAmlicb' gebildeten,  von  Lappen  umgebenen 
Kopf  dar.  Bei  Stephaanrus  dentatos  ist  der  Kaod  der  Mond- 
dffnnag  mit  sechs  Zihnen  besetzt,  das  Schwänzende  des  Mann- 
ehens  gerade  und  von  f&nf  laneettförmigen  Lappen  nmgebeo, 
welche  dnrch  eine  dünne  Membran  miteinander  verbunden 
«ind.     Der  Hoden  erscheint  in  diesem  Warme  doppelt  vor^ 

banden. 

Curling  hat  einen  neuen  Parasiten  ans  der  Harnblase  des 
Menschen  unter  dem  Namen  Dactjliuk  acnleatns  beschrieben  ^): 
der  Hals  und  Sehwanz  desselben  ist,  ans  der  gegebenen  Abbil- 
dung Fig.  2.  und  3*>  zu  schliessen,  nach  Art  der  Anneliden  ge- 
ringelt; die  Büschel  von  3-  bis  Spitzigen  Stacheln,  welche  in 
LSngsreihcn  aus  der  Haut  hervorragen  und  darch  einen  beson- 
deieo  Moskelapparat  aus-  und  einmogen  werden  können,  er- 
innern an  die  Borsteobfischel  der  Lnmbricen  und  Naiden,  der 
Verdauungskanai  beginnt  sonderbarer  Weise  mit  drei  kleinen  ge- 
wundenen Rohren  am  Hunde;  die  peristalliscbe  Bewegung  des 
Darmes  konnte  Curling  sehr  deutlich  beobachten,  was  wie- 
derum an  die  Neiden  erinnert«  Der  Anns  wird  als  dreilappig 
beschrieben,  ein  regdmässig  pnlsirendes  Rflckengeßssy  welches 
Carling  beobachtete,  und  bei  Nematoideen  noch  niemab  ge- 
sehen worden  ist,  giebt  noch  mehr  Berechtigung  zu  glauben, 
.  da«8  dieser  Wurm  eine  Naide  sei.  Curling  betrachtete  einige 
dieser  Wfirmer  ihrer  Kleinheit  wegen  als  MfinBchen,  ohne  die 
Geschlechtsorgane  derselben  näher  untersucht  zu  haben.  Die 
Ceschlechtswerkzeoge  der  grösseren  Individuen  werden  als  weib- 
liche Zeogungstheile  in  der  Art  beschrieben,  dass  Ref.  aus  der 
mangelhaften  Besehreibung  derselben  den  Sattel  und  die  verei- 
nigten mfinnliehen  und  weiblicben  Geschlechtswerkzeoge  einer 
NaIde  herauszufinden  glaubt.  Da  Curling  diese  Warmer  ober« 
dies  ans  der  dritten  Hand  erhalten  hat,  so  drängt  sich  der  Ver- 
dacht auf,  ob  diese  naidenartigen  Warmer  auch  wbklich  die 
Bewohner  der  Harnblase  eines  Menschen  gewesen  sind. 

Von  Valentin  sind  in  den  Capillargefissen  des  Fosses 
eines  grünen  Frosches  junge  Aoguillolae  intestinales  entdeckt 
worden  *). 


1)  Hedioo-chirorgical  transactioos.  Vol.  22. 1839.  pag.  27X,  und 
Fror,  neue  Not.  No.  267.  und  No.  286. 

2)  Valentin:    de   fnnctionibns  nervoram  cerebralium  et  nervi 
sympatfalci.  18^9.  pag.  144. 
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Streck ersea  bemerkte  en  Stroogylot  litbifex  Nttseeh, 
^asB  dieser  Sehmarolter  der  Enten  yotn  October  bis  December 
in  foriwftbrender  Eotwiekluii^  begriffen  iMrar,  wun  Jannar  ab 
aber  abstarb  ^).  lo  dieser  Zeit  fand  derselbe  in  den  Ürfisen- 
bÜgen  des  Vonnagens  der  Eulen  klt^ine,  in  dorchsjchlige  Zellen 
eingesdilofisene,  lebende,  neinatoideenartige  Würmcben,  ilrelche- 
wahrscheinKcb  die  Brut  des  Sirongylus  tübifex  gewesen  sind« 
Nach  Es  c  bricht 's  Beobachtnirg  findet  sieh,  in  den  langen,  d&n- 
ncD  Eier^tocksrohren  bei  Ascaris  Inmbrlcns  eine  Axe»  von  wd- 
eher  nach  allen  Seifen  hin  die  Eier  hervorsprossen.  Die  Ans- 
sprossnngen  liegen  ungemein  dicht  beisammen,  und  nehmen  die 
Form  eines  Keils  an.  Ihre  Zahl  hat  Esebricbl  aof  50  üdil- 
lionen  berechnet')« 

Mi  mm  machte  über  die  Lebenskraft  der  Eingeweidewür- 
mer die  ioteressaole  Beobachtung  *),  dass  eine  Menge  von  As- 
caris äcns,  welche  anf  einem  Teiler  fest  angetrocknet  waren, 
von  neuem  wieder  aoflebtcuf  nachdem  er  das  Gefäss  mit  Was- 
ser angeföllt  hatte;  derselbe  beobachlete  sogar,  dass  einige  die- 
ser Ascarfden«  deren  hintere  Körperfafilfte  nur  allein  mit  dem 
Wasser  in  Berfihrung  gekommen  war, .  nur  mit  dieser  Körper- 
faälfte  sich  bewegten,  und  dass  umgekehrt  andere  Ascariden, 
deren  vordere  K&rperhilfte  von  dem  Waiser  aufgeweicht  wor- 
den waren,  nur  diese  KorperbfilHe  bewegten,  während  die  übri- 
gen Theüe  der  Würmer  verscbrnoipft  am  Teller  fest  klebten. 

Die  Trtehina  spiralis,  .welche  bisher  fast  ausschliesslich  nur 
in  England  vorzukommen  schien,  ist  vonKobelt  su  Heidelberg 
in  der  Leiehe  eines  unter  hydropisehen  Erscheinungen  verstpr- 
benen  TSjäfarigen  blödsinoigen  Mannes  in  aosserordeotlicher  Menge 
angetroffen  worden  *}.  Der  Schmarotaer  fand  sich  einaig  nnd 
allein  in  den  willkürlichen  Muskeln,  aber  auch  nnr  allein  in 
diesen  ohne  Ausnahme  vor.  nSmiich  in  den  Muskeln  des  Baus- 
ches, der  Brüst  und  des  Rückens,  in  den  Intercostaimuskeln, 
in  den  Muskeln  des  Diaphragmas,  in  den  Muskeln  der  unteren 
und  oberen  Extremitäten,  in  den  Hals«,  Nacken •,  Antlitz-, 
Kopf-,  Kau-  und  Augenmuskeln  und  in  denen  des  äusseren 
Obres,  während  dieser  Parasit  in  den  Muskeln  der  Gehörknü- 
chelcfaen  fehlte,  was  jedoch  mit  der  61  jährigen  Taubheit  des  Ver- 
atorbenen  zusammenhängen  mochte.  Vom  ganzen  Tractus  in- 
lestinorum  w;aren  der  Anffing  und  das  JBnde,  nämlich  die  Mos- 


1)  Bericht  üb.  d.  VerbaodlaDgen  der  natarforscbenden  Freunde  In 
Basel  1S40.  p.  43. 

2)  Fror,  neue  Not.  No.  318.  pag.  147. 

3)  Wiegmann^s  Archiv.  1849.  I.  pag.  35. 

4)  Fror,  neue  Not.  284.  pag.  309. 


kein  d«r  Zoog«,  des  GaumeBsegels,  des  ScMondee  und  die  Pasera 
der  eieten  zwei  Zolle  der  Speiseröhre,  und  nach  langem  Zwi* 
schenraame  der  Sphincter  ani  extemas^  der  Levator  ani  nnd  die 
Transversales  perinaei  mit  diesem  Schmarotzer  besetzt.    An  den 
RespiratioDSorgaoen  enthielten  nur  die  Oloskeln  des  fjarynx  die- 
aen  Wurm.     Am  aropoetischen  nnd  Sezoalsysteme  kam  der* 
selbe  nur  im  Sphincter  vesicae  nrinariae,  am  ßulbo-  und  Ischio« 
CavernosQS  nnd  im  Gremaster  vor.    Die  Cyste,  in  welcher  die 
Trichinia  spiralis  stets  .eingeschlossen  ist,  Uegi  immer  mit  ihrem 
LSngendnrchiilkesser  im  Verlaafe  der  Moskelfasern,  und  eine  mit 
solchen  Cysten  dicht  besetzte  Moskelparthie  ähnelt  ganz  einem 
^att  gekämmten  und  mit  Läuseeiem  dicht  öbersäeten  Chignoo. 
tleber   die   inneren  Structurverhältnisse    des   yV  i^'*  ^  Linie 
langen,  stets  spiralförmig  aufgerollten  Wörmcbens  selbst  konnte 
Kobelt.  wenig  ausfindig  machen.    Die  ovalen  Cysten  laufen  an 
ihren  beiden  Enden  in  einen  stumpf  abgerundeten  dunkleren  und 
soliden  Fortsatz  ans.     Bei  dem  ^lerreissen  der  äusseren  Cyste 
kommt  eine  völlig  eirunde  Hülse  zum  Vorschein,  in  der  die 
Trichina  unmittelbar  emgeschlosseo  liegt.   Zuweilen  kommen  to 
einer  und  derselben  Cyste  zyvei  Wurmchen  vor,  einmal  fand 
Kobelt  sogar  drei  Wörmchen  darin.     Nicht  selten  waren  diese 
Thierchen  in  den  Cysten  zu  einer  krystallarligen  Masse  verglast 
nnd  in  Stöcke  zerbrochen,  zuweilen  war  die  ganze  Höhle  der 
Cyste  mit  einem  kieselartigen  Kerne  anseef&Ut,  aus  welchem 
die  leeren  Spiralzöge  des  abgestorbenen  Wörmchens  hindurch'- 
blickten.     Kobelt  machte  später  noch  mehrere  Mittheilongen 
über  den  mit  diesen  Parasiten  behafteten  Mann  '),  aus  welchen 
hervorging,  dass  an  diesem  Suhjecte  sich  während  seines  L^ 
bens  im  ganzen  Systeme  der  willkfiriichen  Muskeln  keine  Spur 
dner  Belästigung  wahrgenommen  wurde,  aus  der  sich  das  Vor- 
handensein eines  Parasiten  audi  nur  von  Feme  hätte  ahnden 
lassen.     Ans  der  vollständigen  Petrifkation ,  in  welche  der  In- 
halt vieler  Cysten  übergegangen  war,  schloss  Kobelt  auf  län- 
geres Bestehen  dieser  Helminthiasis.     Derselbe  Fall  von  Trichina 
spiralis  wurde  auch  durch  Bise  hoff  bekannt  gemacht  *).    Nach 
seinen  Beobachtungen  enthielten  die  Muskelfasern  der  Luftröhre 
ottd   die  Iris  keine  Triebinen.    .  Derselbe  fand  die  Wfirmclien 
noch  nach  zwölf  Tagen^  selbst  in  schon  faulenden  Mliskelstückeo, 
lebend,  und  erkannte  In  ihnen  einen  Darmkanal  und  einen  an 
dem  Ende  des  vorderen  Drifteis  des  Körpers  befindlichen  klei- 
nen dunklen  Fleck,  welcher  von  ihm  als  ein  Eierstock  betrachtet 
wurde.   VoiiBowmann  wurde  unter  den  Muskelböndeln  eines 


1).  Fror,  neue  Not.  No.  30L  nag.  235. 

2)  Medicia.  Annalen.  Bd.  VI.  Heft  2.  p.2a2.;  und  Heft  3..  p:45a 
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Aalet  eio  PdmitiTiniiakelbfiiidel  entd^f  ^),  der  etöer  danrchi^ich- 
tigen  Rdhra  glich  und  eine  Menge  derTriGhina  ppiralis  äbheln- 
der  Würmdieo  entbieU. 

Henle  machte  die  Bemerkung,  data  das  Nervensystem  von 
Ecbinorrb^ncfaus  nodutosus  nach  dem  Typas  der  MoUasken  ge- 
baiit  sei,,  und  ab  ein  mit  Gaoglienkugeln .  liesetzler  Ring  die  Ge« 
schlecblsmündnng  dieses  Kr^zers  utngebe  ').  - 

Von  Valentin  sind  im  Distomum  lanceolatnm  die  lebhaf- 
ten'baarföroiigenSpermatozoea  erkannt  worden,  auch  wiit  der- 
selbe Sporen  eines  Gefiisssysleros  und  centraten  Nervensystems 
in  diesem  Schmarotzer  bemerkt  haben-*).  Sehr-  interessant  ist' 
die  von  demselben  Forscher  in  der  das  Rückenmark  eines  6  Zoll 
langen  Scbafsembryo  umgebenden  Flüssigkeit  gemachte  Ent- 
deckung von  Eiern  dieses  Dist.  lanceolatnm^).  Diesing  be- 
schrieb mehrere  neue  Ampbistomen  *),  und  hat  unter  dem  Na- 
men Notocolylus  triserialis  das  Monostoraum  verrucosum  von- 
den  äbrigen  Monostomen  getrennt,  und  eine  andere  neue  Tre* 
matodeugattung  als  Aspidocotylus  mufabilis  aa%estellt*).  Crep- 
lin  lieferte  eine  Reschreibong  von  Monostomom  Faba  aus  Syl- 
via Fitis,  in  welcher  der  Nahrungskanal  und  das  Excretioos- 
Organ  mit  seinem*  au  dem  der  RIaulÖffnüng  enfgegtngesetzteo 
Leibesende  befindlichen  Ausföhrungsgange  richtig  erkannt  wor- 
den aind.  Die  weiblichen  Geschlechtstheile  fand  derselbe  aus 
zwei  Eierstöcken  bestehend,  von  welchen  ein  Eierstocksleitcr 
ausgeht,  der  sich  zu  einem  ansehnlichen,  vielfach  geschlängelten 
Kanal  erweitert,  und  zuletzt  in  einen  weiten  Schlauch  (den' 
durch  die  Eier  braun  gef&rbten  Uterus),  übergeht.  Als  männ- 
liche Geschlechfsorgane  worden  von  Creplin  zwei  blasenför- 
mige  Körper  (Hoden)  und  ein  gelapptes  Organ  (Vesicula  semi- 
nalis)  beschrieben.  Gulliver,  welcher  an  den  Eiern- von  Di- 
stomum hepaticum  den  Deckel  erkannt  hat,  ist  auf  den  Gedan- 
ken geratben,  diese  Eier  als  Cysten  ^u  betrachten,  welche  ;eben 
so  viele  einzelne  Eidotter  enthielten,  als  sie  Bläschen  einschlö»* 
sen  0*  Aliescher  hat,  wie  froher  schon  Ref.  (siehe  Wieg* 
mann 's  Archiv.  1835.  Bd.  I.  pag.  66.),  die  infnso^enartigen 
Jungen  von  Distomum  <^gooides  aufgefunden,- und  vennuthete, 
dass   diese  Jungen   vielleicht  mit  den  im  Masldaim  der  Frö* 


1)  Philosoph.  traosacUons.  1S40.  P.  I.  psg.  480. 

2)  Frori«p*s  neue   Notizen.  No.  285.  pag.  däO.,   und  dieses 
Archiv.  1840.  pag.  318. 

3)  Dieses  Archiv.  1840.  pag.  317. 

4)  Eltendas.  pag.  319. 

5)  Wiener  Anoalco.  a.  a.  O.  pag.  235. 

6)  Ebendas.  pag.  234. 

7)  Proceedings  of  the  zoological  society.  Olarch»  10.  1840.  p.  30« 
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•che  vorkommeodeD  lafaiorien  in  f^tüsmmv  BezMioog  «toben 
kdnoten  '). 

Eine  neoe  Trematoden-Gattong  hat  Creplin  ult  Ancyro» 
oephalna  paradosns  besehriehen*).  Dieser Sebmaretser  lehl  an 
den  Kiemen  von  Perca  Lncioperea,  und  aeicbnet  sich  durch 
einen  2  Linien'  langen,  ntedergedritokten  Leib  ans,  an  dessen 
dicicerem  Kopfende  vier  starke,  nach  hinten  gekrümmle  spitzige 
Haken  festsitsen.  Creplin  hat  über  den  inneren  Bau  dieses 
Wurmes  nichts  erfahren  können.  Nordmann  ist  geneigt*), 
das  von  Diesing  beschriebeoe  Thysanosoma  acltneides  (s.  die 
östreicfaisehen  medic.  Jahrbficber.  VlI.  pag.  105.)  i  mil  Leuco> 
chloridium  paradoxam  Car.  zu  vergleicben,  während  Creplki 
überhaupt  an  der  selbststfindigen  Tbierheit- jenes  Wesens  zwei- 
felt *) ;  noch  bestimmter  muss  Ref.  seine  Zweifel  über  das  von 
Grube  zwischen  den  Kiemenbügen  von  Spams  erythrinus  ent- 
deckte und  abgebildete  Schmarotzerthier  aussprechen,  und  glan* 
ben,  dass  dieser  Folyporns  Chamaeleoo  Grub,  nichts  anderes 
als  das  vordere  Fragment  eines  Cephalopodenames  gewesen 
ist  *),  zumal  da  Grobe  an  diesem  venBeintUchen  Wurme  den 
merkwürdigen  Farben wecheel,  wie  er  den  Cephalopodeo  eigen 
ist,  und  ganz  kürzlich  von  Wagner  besehriei>en  würde  («iefae 
Wiegmann's  Archiv  1841.  Bd.  I.  pag.  35.),  auf  dieselbe 
Weise  gesehen  hat.  Einen  ganz  eigenthümiichen  Schmarotzer 
uns  der  vorderen  Augenkammer  eines  Pferdes  hat  Numan  be« 
sehrieben,  naofaäem  er  in  einer  Einleitung  alles,  was  bisher  über 
die  Entoznen  im  Auge  der  Thiere  und  des  Menschen  bekaont- 
worden  ist,  benprochen  hat  ^).  Der  Warm  bewegte  sidi  im 
Auge  bei  einfallendem  Sonneniichte  sehr  lebhaft,  zefgte^  nach- 
dem er  mittelst  eiees HornaoBKcbDiftes  durch  Van  Selten  her* 
vorgezogen  worden  war,  eineJjänge  von  13'Lio.  und  eiaeDickjO 
von  2  Lio.,  and  erschien  wie  ein  Bandwurm  oder  eine  Insecten« 
larve  gegliedert.  Der  Kopf  diefles  etwas  plattgedrückten  Wor« 
mes  war  stumpf  und  trichterförmig  eingezogen,  und  besass  in 
der  Mitte  eine  von  braunen,  hornartigen  Punkten  umgebene 
Mundöfinung,  weshalb  Numan  diesen  ScJimarotzer  für  ein  Mo- 
Dostomum  hielt,  und  Monoslomum  Seltenii  nannte.  Die  Ab- 
bildungen, welche  Numan  dieser  Abhandlung  beigegeben  hat, 


1)  Beriebt  üb.  d.  Yerbandl.  d.  natarf.  Ges.  in  Basel,  a.  a.  O.  p.  39. 

2)  Encyclopaedie  von  Er  seh  and  Grab  er.  328ter  Tbeil.  1839. 
Artikel:  Eiogeweidewurmer  pag.  292. 

3)  Lamarck:  bist.  nat.  des  anim.  sabs  vert^bres.  a.  f.D.  p.  591. 

4)  Eocyclopaedie  von  Erscb  and  Gruber.  a.  a.  ^.  p.  301. 
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Irageo  übiicens  wenig  data  bei,  die  wabre^esdiaffeafaeit  dieses 
Wurms  aouiiklSreo. 

Mie scher  lieferte  etoe  sehr  interessante  Abbandlang  ober 
die  Metaoiorpbose  der  Hehninthea  0-   Derselbe  fand  ofimtieh  in 
Trigla  Gnrnardus,  Lyra,  Cacolos  nnd  Lineal a,    in  Traebinns 
Draco  «nd  Gados  Merfangos  die  Filarie  pitctum  sebr  hSufig, 
welehe  theils  frei  in  der  Baoehhöbie,  tbeils  nnler  dem  Perho- 
nial&berioge  6tt  versehiedenett  Eingeweide  und  awieebeo  den 
Platten  des  Gekröses,  anter  dem  Peritonanm  der  Bäuehwände 
and  in  den  Muskeln  der  letzteren  TwsteckI  lagen.     Sie  bildeteo 
snweilen  anch  ganze  Wnrmnester,  nnd  waren  denn  von  einem 
genieinscbafiiiehea  pseadomembranösen  Balge  nmgeben.     Mie* 
scher  beschrieb  diese  Filarie  fast  anf  diesalbe  Weise,  wie  es 
schon  Ton  Ref.  Yor  einiger  Zeit  (s.  WiegmannU  Archiv.  1838. 
Bd.  L  p.  306.)  geschehen  ist,  doch  hat  ersterer  das  bandf6r« 
mige  Organ,  wekhes  sich  nach  des  Referenten  Untersachungen 
durch  die  ganze  Leibeshöhle  dieser  Fdaria  hindurchzieht,  nicht 
erwähnt,    dagegen   sind   ihm  die  Spwett  von  weibh'chea  Ge-« 
schlechtsoi^snen  aufgefallen;,  welche  aber  niemals  so  weit  ent« 
wickelt,  waren,  dass  mau  £ier  in  ihnen  hätte  wahrnehmen  kön« 
neu«    tKese  Filarien  schienen  einem  H&ntungsprocesse  unterwor- 
fen zu  sein,  da  Miescher  sowohl  viele  eingeschromplte  leere 
Schläuche  vorfand^  als  auch  Filarien  antraf,  welche  im  Begriffe 
zu  sein  schienen,  dergleichen  Schläncbe  abzustreifeu.     Zwischen 
den  Filarien  waren  Miescher  eigenlhftmiiche  chrysalideoartige 
Körperehen  in  Menge  aufgefallen,  welche  ans  zwei  Theilen  l>e- 
standea,  nämlich  aus  einem  kugeligen  oder  eiförmigen  Kolben, 
und   einem  von-  diesem   abgehenden    cjrlindrischen   Sdiwanae. 
Der  Kolben  maass  in  seinem  Queerdurchmesser  f  bis  |  Lin., 
und  in  seinem  Längendurchmesser  1  bis  \  Lin.^  und  ist  an  sei- 
nem freien  Ende  mit  einem  kurzen,  nabellörmigeu  Fortsatz  ver- 
»ehen«     Der  Schwanz  ist*  4  bis  6  LIn.  lang,  durch  eine  Ab- 
aebnömag  vom  Kolben  abgesetzt,  und  an  seinem  unteren  Ende 
stets  umgebogen«    Miescher  bemerkte,  dass  diese  chrysaliden- 
artigen  Körperchen  allmählig  ihren  Schwanz  verloren,  und  sich 
in  einen  um  das  Doppelte  und  Dreifache  grösseren  länglich  run- 
den Balg  verwandelten»    Ein  solcher; Balg,  wenn  er  auch  den 
Schwanz  noch  nicht  verloren  hatte,  bestaud  immer  aus  einer 
doppelten  Halle,  in  deren  innerster  Hohle  sich  ein  eigenthöm- 
licner  Wurm  befand.     Die  Gestalt  dieses  Wurmes  richtete  sich 
immer  nach  der  des  chrysalidenartigen  Körpers;  bestand  dieser 
noch  aus  Körper  und  Schwanz,  so  liessen  sich  an  dem  Wurme 


1)   Bericht  fiber  die  Verhandl.  der  natarf.  Gesellscb.  in  Basel. 
a.  a,  O,  pag.  25. 
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ebenfalls  diese  beiden  TbeHe  ODierseheiden,  hette  eich  aber  eiä 
cbrysalidedarliger  Körper  bereits  za  einem  länglich  randen  Balge 
umgestaltet,  so  erschien  der  in  ihm  eingi^hlossene  Wurm  als 
ein  ovaler,  etwas  plattgedruckter,  trematodenartiger  Helminthe, 
an  dessen  vorderem  Rande  eine  als  Mund  zu  deutende  Einker- 
bung zu  bemerken  war.  In  diesem  Helminthen  waren  aosser 
eiogestreuten  grösseren  und  kleineren  Körnern  keine  weiteren 
Organe  zu  entdeckeo  gewesen,  seine  trägen,  wurmförmigen  Be- 
wegungen liessen  jedoch  an  der  Thierheit  dieses  Wurms  nicht 
zweifeln.  f)a  Mi  escher  die  chrysalldenartigen  Körperchen  io 
Gesellschaft  der  Filarien  angetroffen  hatte,  so  trug  er  kein  Be- 
denken, zu  vermuthen,  dass  erslere  aus  den  Filarien  hervorge* 
gangen  seien.  Ganz  besonders  merkwürdig  bleibt  nun  die  Be* 
obachtung  Miescher's,  dass  sich  in  dem  hinteren  Leibesende 
des  trematodenartigen  Wurmes  nach  und  nach  ein  Tetrarrbyn- 
chns  ausbildete,  der  durch  £in-  und  Ausziehen  der  vier  Haken* 
rüssel  und  durch  Drehung  des  Körpers  sein  selbstständiges  Le« 
ben  deutlich  zu  efkenoTen  gab.  Le blond  beobachtete  ebenfalls 
in  geschwünzten  Körpern,  welche  deraelbe  in  Muraena  Conger 
gefunden  hatte  (Annales  des  sciences  natur.  1636.  pag.  290.), 
einen  Tetrarrbynchus,  der  mit  dem  von  Mi  es  eher  aufgefunden 
nen  ^  Tetrarrhynchns  ziemlich  übereinstimmt.  Aeboliche  ge* 
schwänzte  Körper  haben  auch  Creplin  ')  und  Ref.  in  der 
Bauchhöhle  von  Esox  Betone  (s.  Wiegmann's  Archiv.  1837. 
Bd.  n.  pag.  265.),  entdeckt,  ohne  jedoch  «inen  Wwm  in  den- 
selben bemerkt  zu  haben.  Im  Monate  März  traf  Miescher  bei 
einer  Trigla  Gurnardüs  neben  lebenden  Filarien  und  geschwänz* 
ten  Körpern  sehr  viele  ongeschwänzte  Bälge  an^  welche  mei~  * 
stens  leer  waren;  einige  der  ausgeschlüpften  Tetrarrhynchen 
konnte  Miescher  in  der  Bauchhöhle  des  Fisches  wiederfindien; 
wie  erstaunte  er  aber,  als  er  bei  Oeffnung  der  Brusthöbie  diese 
und  das  Herz  ganz  mit  Tetrarrhynchen  angefüllt  sah.  Die  hier 
vorgefundenen  Tetrarrhynchen  unterschieden  sich  von  denen  aus 
den  ungeschwänzten  Bälgen  durch  einen  Appendix  am  Ende  des 
Leibes,  der  etwas  schmäler  als  der  übrige  Leib,  und  in  diesen 
gleichsam  eingeschoben  war.  Nach  Miescher^s  Beobachtung 
tiohrten  sich  diese  Tetrarrhynchen  mit  I^ichtigkeit  mitteist  ihrer 
Hakenrüssel  in  die  verschiedenen  Eingeweide  des  Fisches  voll- 
ständig ein,  ohne  eine  Verletzung  znröekzulasseo,  weshalb  der* 
selbe  wohl  mit  Recht  schlie^sen  durfte,  dass  die  in  der  Brust- 
höhle vorgefundenen  Tetrarrhynchen  aus  der  Bauchhöhle  dahini 
gelangt,  und  vielleicht  auf  dem  Wege  waren«  durch  die  häutige 
hintere  Wand  der  Kiemenhöhle  hlndurchschlijpfend,  den  Fisch 


I)  £acyciopaedie  von  Ersch  aad  Graber.  a.  a.  O.  pag.  294. 
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ganz'  za  verlai»eb.  Mieseber  vcrmothet  weiter,  da«»  diese 
Tetrarrbyncfaen,  in  das  Seewasser  gelangt,  andere  Tfaiere  za 
ihrem  Aufenthalte  anfsnchen.  Diese  Vermothung  gewmnt  da- 
darch  mehr  Wahrsebekiiichkeit,  dass  Miescher  ähnliche  Te- 
trarrhynchen  in  dem  mit  Wasser  gefüllten  Nantel  von  Loligo 
sagittata  angetroffen  hat;  Hef.  kann  diesem  noch  htnznfögeB, 
dass  er  dergleichen  Tetrarrhynchen  in  Pda  zwischen  den  Ma- 
genhänten  von  Sepia  officinalis  entdeckt  bat,  gleichsam  als  wenn 
sie  sich  hier  schon  von  aussen  hineingebohrt  hätten.  Miescher 
wirft  zuletzt  noch  die  Frage  auf,  ob  die  geschlechtslosen  Te- 
trarrhynchen sich  nicht  später  in  mit  HakenrQssein  bewaffnete 
Bothryocephalen  -verwandeln  können,  und  führt  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Metamorphose  folgende  Beobachtung  an: 
ein  in  Nizza  erhaltener  Notidanus  grieeus  enthielt  in  der  Hübie 
des  Spiraldarmes  eine  grosse  Anzahl  von  Bothryocephalus  co- 
rotlatus  Rtfd.,  in  deren  Gliedern  die  Geschlechtsorgane  deutlich 
entwickelt  waren,  während  ein  zwischen  den  Häuten  dessef^ea 
Parmes  enthaltener,  und  in  einem  Bal^e  eingeschlossener  k4ei- 
ner  Tetrarrbynchns  keine  entwickelten  Genitalien  besass;  ohne 
Zweifel  stand  dieser  noch  onentwiekelte  Helminthe  mit  dem 
Bothryocephalus  corollatns  der  Darmhöble  in  Beziehung. 

LerebouUet  fand  die  Ligula  simplicissima  gegen  Messer- 
stiche sehr  empfindlich,  und  sah  sich  veranlasst,  die  beiden  fa- 
denförmigen LSogsstreifen,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Lei* 
bes  an  diesem  Wurme  herablaufen,  für  ein  Nervensystem  zu 
halten*}. 

'  Ueber  die  Stnictnr,  die  Fortpflanzung  und  das  Wachstbuni 
der* Bandwurmer  ist  von  Eschricht  eine  grosse  Abhandlung 
erschienen  '),  aus  weicher  derselbe  schon  früher  mehreres  mit- 
getheilt  hatte  ^).  Die  erste  Abtheilung  derselben  ist  der  Ana« 
lomie  des  Bothryocephalus  latus  gewidmet.  Nach  Eschricht's 
Untersuchungen  besitzt  dieser  Bandwurm  in  jedem  Gliede  einen 
ans  einer  vielfach  verschlungenen  Röhre  bestehenden  Eierbehäl- 
ter, weieher  die  Mitte  des  Gliedes  einnimmt;  unter  der  Cutis 
eines  jeden  Gliedes  finden  sich  etwa  1600  gelbliche,  drüsenartige 
Körper  (Bauch-  önd  Rückenkörner)  von  welchen  eine  Menge 
Zweige  ausgeben,  die  sich  allmählig  zu  ^wei  grösseren  Gängen 
vereinigt,  in  den  Eierbebälter  einzumünden  scheinen.  Diese 
Drüsen  betrachtet  Eschricht  als  eigenthümtiche  Absonderungs- 


1)  L'institut.  1839.  pae.  448. 

2)  Acta  Acad.  Leopold.  Vol.  XIX.  Snppl.  II.  pas.  1.  Anato- 
misch -physiolog.  UotersachaDgen  üb.  die  Bothryocepoaleo.  S.  auch 
Fror»  neue  Not.  No.  318. 

S)  Isis.  1S39.  pag.  344. 
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orgftne,  deren  Secrel  die  Eier  im  Eierbebälter  zu  harten«  rond- 
Jiehen  Klumpeo  zusammeoklebeii  90II.  Ref.  möchle  diese  Baoch- 
uod  Rückeaköroer  eher  für  die  deo  Dolto  absoDderoden  Or- 
gane halten«  wogegen  Eschricbt  zwei  weisdliche,  am  Hinter- 
raode  der  Glieder  gelegene  queerovale  Körper,  welche  mit  dem 
Anfange  des  EierbehSlters  durch  einen  besonderen  Aasfübrunga- 
gang  beiderseits  in  Verbindung  stehen,  für  die  Eierstöcke  nimmi 
Als  £i«ehalen  bereitende  Organe  will  Eschricht  eigene  Drfi» 
sen  erkannt  haben,  welche  dicht  an  den  Windungen  des  £ier> 
behäUers  angedrückt  liegen.  In  jedem  Gliede  zählte  Eschricht 
als  Mittelschicht  etwa  700  weisse  Drüsenkörper,  die  noch  ein- 
mal so  gross  als  die  Bauch ^  und  Rückenkörner  sind,  und  wahr- 
scheinlich die  Foociion  der  Hoden  ausüben.  Die  Ansführnngs* 
gänge  dieser  Hoden  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Dia 
birpförmige  Ruihenbiase  enthielt  eine  kleine  Blase,  von  welcher 
ein  ziemlich  stark  gewundener  Gang  hervortritt  und  in  den  Pe- 
nis übergeht  Dieser  ragt  häufig  aus  der  grossen  mfinnlichen 
Geschlechtsöffnung  hervor  und  ist  von  einer  Hautfalte  umgeben, 
weiche  mit  vielen  Drüsen  besetzt  ist.  Eschricht  nennt  diese 
Falte  das  Praeputium,  und  ihre  Drüsen  Glandulae  mucosae 
praeputii.  Ob  die  hinter  der  männlichen  Geschlecbtsöffnang 
gelegene  kleinere  Grube  wirklich  die  Ausmündnng  des  Eibehäl- 
ters  ist,  läset  Eschricht  unentschieden.  Derselbe  nimmt  übri- 
gens an,  dass  die  Glieder  dieses  Bandwurms,  nachdem  die  Eier» 
wie  oben  erwähnt,  zu  grösseren  und  kleineren  Klumpen  sa* 
eammengeballt  sind,  sich  in  einfache  Gehäuse  dieser  Eierklnm* 
pen  umbilden,  sich  abtrennen  und  späterhin  barsten^  wodurch 
dann  die  Eierklumpen  frei  werden.  Die  zwischen  der  Mittellinie 
and  den  beiden  Seilenrändern  gerade  herablaufenden  Röhren,  von 
welchen  keine  Seitenäste  abgehen,  werden  von  Eschricht  für 
den  Darmkanal  gehalten,  deren  Mundöfinung  in  der  Spitze  dea 
Kopfes  gesucht  wird.  Ein  Nervensystem  ward  trotz  aller  Mühe 
vergeblich  gesucht,  von  einem  Muskelsystem  sind  dagegen  Län- 
genfasem  deutlich,  und  Queerfasern  undeutlich  in  dem  Pareii- 
äiym  der  Bandwurmglieder  erkannt  worden.  Die  von  Ref.  mit 
dem  Namen  Glaskörper  bezeichneten  Körper  nennt  Eschricht 
Kernkömer,  und  möchte  sie  als  Analoga  der  Blutkörper  be- 
trachten. 

Durch  Eschricht's  unermüdlichen  Eifer  im  Erforschen 
der  Fortpflanzung  und  des  Wachslhums  der  Bandwürmer  wis- 
sen wir  fetzt,  dass  der  Bothryocephalus  punctatus  je  nach  den 
verschiedenen  Jahreszeilen  eine  andere  Gestalt  annimmt,  und 
zu  gewissen  Zeiten  alle  Glieder  bis  zum  Kopfe  abstösst,  wo- 
bei die  abgestossenen  Glieder  vollkommen  entwickelt  und  mit 
Eiern  angefüllt  sind.  Die  Köpfe  bleiben  in  den  Appendices  py- 
loricae  zurück,  und  erzeugen  gegen  den  Winter  hin  neue  Glie- 
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der,  in  denen  sich  aber  erst  im  Frühjahre  die  Gescblechistheile 
aasbilden.    Dass  die  yerscfaiedenen  Jahreszeiten  einen  wesenl  li- 
ehen Einflnss  anf  die  Vermefarnng  nnd  Vermindernog  der  £n- 
tozoen  änssern,   daffir  sprechen  auch  die  Beobachtongen  von 
Streck  eisen,  welcher  mif  Eintritt  des  Winters  die  ^ahl  der 
Eingeweidcwörnier  im  Darmkanale  verschiedener  Thiere  abneh- 
men sah  ^).     Eschricht  traf  den  Bolbryocephalns  punctatas 
im  ausgewachsenen  Zustande  mit  seinem  Kopfe  immer  an  der 
Sehleimflache  der  Appendices  pyloricae  an.  wahrend  sein  Lei- 
besende weit  in  den  Darm  hinabreichte.    Ei*  beobschfete,  dass 
dieser  Bothryocephalns  sich  mit  der  vorderen,  flach  abgestotzten 
Stelle  des  Kopfes  fest  heftete,  indem  diese  flache  Stelle  kngel- 
förmig  erhoben  nnd  nspfförmig  vertieft  werden  kann.   I>er  sehr 
bewegliche  und  veränderliche  Kopf  dieses  Wurmes  besitzt  Kreia* 
und  Längsmoskeln;    die  flugelartigea  Seitenrinder   der   beiden 
Lingsgrnben  des  Kopfes  können  sich  auf  verschiedene  Weise 
aneinander  legen,  nnd  bald  Foveae  laterales,  bald  foveae  mar- 
ginales bilden,  ja,  sie  sind  sogar  im  Stande,  2  bis  3  hinterein- 
ander liegende  Saogstellen  zn  formiren.     Der  Wnrm  benotzt 
diese    seitlichen  Sauggrnben  wahrscheinlich  bei  dem  Fortkrie- 
cheu.    Eschricht  glaubt  ans  seinen  Beobachtungen  entnehme» 
zo  können,  dass  sich  die  Glieder  bei  Bothryocephalns  pmctatna 
durch  Queertheilung  vermehren.    Was  die  MandÖffnung  betrifily 
so  konnte  Eschricht  an  der  vorderen  Saugplatte  keine  solc^ 
entdecken,  obgleich  dieser  Bandwurm  dieselben  Seiten*  (Nah- 
rnngs-)  Kanäle,  wie  fiotbryocephal.  latus,  besitzt.     Ein  sehr 
verzweigtes  Röhrensystem,  welches  sieh  durch  alle  Glieder  des 
Bothryoceph.  ponctatos  erstreckt,  hat  canz  das  Ansehen  eines 
Gefasssystems.   Nerven  konnte  Eschricht  auch  hier  nicht  ent- 
decken ,  um  so  deutlicher  war  aber  das  Muskelsystem  zu  er» 
kennen.     Der  Bothryocephalns  ponetatns  zeigt  sich  in  Bezog 
anf  die  Geschlechtsorgane  ganz  verschieden  von  dem  Bpthr.  la- 
tus gebildet;  Eschricht  macht  hierbei  die  Bemerkung,  dass 
unter  den  Bandwurmformen  viele  verschiedene  Typen  in  ihrer 
anatomischen  Stroctur  verborgen  liegen.    Es  lassen  steh  bei  Bo- 
thryoceph. pnnctalus  nicht  so  leicht  Rücken-  und  Baucbfläche 
des  gegfiederten  Körpers  oAterseheideo,  indem  auf  jedem  Gliede 
aowohl  an  der  einen  als  an  der  andern  Fläche  eine  Reihe  Oeif> 
nungen  sich  vorfindet.     Dle^  Oeflbungen  der  einen  Seite  sind 
stets  grösser,  nnd  nehmen  immer  die  Mille  eines  jeden  Gliedes 
ein;  me  Oelfnongen  der  andern  Seite  sind  dagegen  kleiner,  und 
stehen  dicht  am  oberen  Rande  der  Glieder.    Hierdurch  ist  dieser 


1)  Berkht  äb«r  die  Verhandi.  dsr  naturf.  Gesellscbaft  in  Basel 
a.  a.  O;  pag.  41. 


I* 


CXXXII 

Bandwarm  anf  der  einen  Flüche  mäonlicben,  anf  der  anderen 
FlSche  weiblichen  Geschlechts.  Es ch rieht  fand  auch  hier 
die  den  Hoden  entsprechenden  Mittelkörner,  und  die  Bauch- 
nnd  Ruckenkörner  vor;  da  letztere  den  weiblichen  Ge- 
schlechtsorganen angehören,  so  fiel  dies  Esehricbt  auf,  in- 
dem diese  Organe  bier  nur  auf  der  weiblicben  Fläche  vorhan- 
den sein  sollten.  Der  £ierbehälter  wird,  wie  bei  Bothriocepha- 
Ins  latus,  von  einer  einzigen  Röhre  gebildet,  die  Nebenorgane 
desselben  sind  Esch  rieht  jedoch  hier  undeutlich  geblieben. 
Zu  den  inneren  männlichen  Generationsorganen  rechnet  Eseh- 
ricbt eine  S  förmig  gebogene  Röhre  und  eine  gegen  die  mann* 
liehe  Geschlechtsöffnung  gerichtete  dendritische  Figur  (vielleicht 
die  Verzweigung  des  Vas  deferens);  eine  andere  diesen  Organen 
anhängende  Nebeodruse  blieb  Esehricbt  ganz  undeutlich. 

Nivet  hat  zwei  Fälle  von  Cysticercus  cellulosae  im  Ge- 
hirne des  Afenschen  beschrieben  '),  und  Höring  einen  interes- 
santen Fall  von  Cysticercus  cellulosae  unter  der  Conjnncüvii 
eines  Kindes  mitgetheilt  >).  Nach  Creplin's  Mittheilung  wa- 
ren die  Hjdatiden,  welche  in  einem  von  Weitenkampf  be- 
obachteten Falle  mit  dem  Urine  ausgeleert  worden  waren,  wahr- 
scheinlich Cysticerci  cellulosae  gewesen  ^).  Hausmann,  der 
bei'  den  Schweinen  keine  junge  und  alte  Jndividuen  des  Cysti- 
cercus unterscheiden  konnte,  sieht  ihre  Entstehung  als  die  Krisis 
einer  Krankheit  an  *}.  Gulliver  betrachtet  die  Glaskörper  der 
Cysticercen  als  Eier,  weil  ihre  Form  und  regelmässige  Gestalt 
an  Eier  erinnere  ')v  da  er  diese  Körper  durch  Schaben  leicht 
▼om  Wurme  ablösen  konnte,  so  meint  derselbe,  das  Thier  sei 
im  Stande  diese  vermeintlichen  Eier  freiwillig  abzustreifen. 
Gulliver  zählte  am  Kopfe  des  Cysticercus  tenuicollis  32Häk* 
eben,  16  grössere  und  16  kleinere,  welche  alternirend  in  einen 
Kreis  gestellt,  einen  doppellen  Hakeokranz  bilden.  Haas* 
mann  hat  bei  einem  Lamme,  welches  an  Zai^llen  von  Gehirn- 


1)  Schmidt'«  Jahrbficher.  1840.  Bd.  26.  pag.  171.,  und  Fror, 
neue  Not.  No.  275. 

2)  Medidn.  Correspondenss- Blatt.  Bd.  IX.  No.  25.  pag.  196.^  and 
Fror,  neue  Not.  IM).  No.  277. 

3)  S.  dieses  Archiv.  1840.  pag.  149. 

4)  Hausmann:  Ueber  die  Zeagang  und EntstehuDg  des  wahren 
weiblichen  Eies  bei  den  Säagethieren  und  Menschen.  1840.  pag.  127* 
Beobachtnog  ober  die  Entstehung  einiger  solcher  Eingeweiaewörmer 
der  HaassSagethiere ,  die  sich  nicht  durch  Fortpflanznug  vermehren, 
als:  Cysticercus  cellulosae,  Coenurus  cerebralis,  Echinococcas  vete- 
rinorum. 

5)  Proceedings  of  the  sool.  soc.  a.  a.  O.  pag.  31.»  und  medico- 
chimrgical  traosactions.  1841.  Vol.  VI.  pag.  1. 
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entzfindoDg  gelitten,  kleine,  im  Gehirne  ao^efiindeDe  Blfischen 
für  in  der  Ehtwicklang  begriffene  Drehwfirmer  erklärt,  da  zwei 
bis  drei  Häufchen  von  ausgestülpten  Hervorragungen  an  diesen 
Bläschen  die  Anlage  von  Coenurnjiköpfen  anzudeuten  schienen. 
Mehi-ere  Fälle  von  Echinococcus  hominis  im  Mensehen  theilte 
Cruveilhier  mit').  Nach  Hausmann  soll  sich  der  Echi- 
nococcus veterinorom  als  Folge  einer  Entzünduogskrankheit  ent- 
wickeln ').  Doyere  sah  in  der  Flüssigkeit  von  Äcephalocy- 
sten  sehr  kleine  weisse  Körperchen,  welche  Aehnlichkeil  mit 
gewissen  Blasenwürmern  hatten  und  nach  Art  der  Ascidien 
aggregirt  waren  ');  aus  letzterem  Vergleiche  muss  Ref.  schlies- 
aen,  dass  Doyere  Echinococcusköpfchen  in  jenem  Znstande 
der  Entwickelung  gesehen  hat,  welcher  von  Chemnitz  (de 
hydatidibtts  Echinococci  hominis  commentatio)  Fig.  X.  abge- 
bildet ist. 

Von  Ref.  sind  mehrere  neue  Arten  der  eigenthomlichen 
Schmarotzergattung  Gregarina  bekannt  gemacht  worden  ^),  wel« 
che  sfimmtlich  in  dem  Verdannngskanale  der  Insecten  einge- 
schlossen waren.  An  allen  diesen  Gregarinen  lassen  sich  Kör- 
per und  Kopfende  durch  eine  zwischen  beiden  angebrachte  Ein- 
schnürung unterscheiden«  Ihre  Leibesbülle  ist  sehr  fest  und 
elastisch,  der  Inhalt  des  Leibes  besteht  ans  einer  sehr  feinkör- 
nigen Masse,  welche  ein  klares  Bläschen  mit  einem  Kerne  dicht 
umgeben.  Hätte  Ref.  nicht  eine  selbstständige  wurmförmige 
Bewegung  an  diesen  Körpern  wahrgenommen,  so  würde  er 
ihrer  einfachen  Organisation  wegen  angestanden  haben,  sie  für 
Thiere  zu  halten.  Das  Aneinanderreihen  von  mehreren  Indivi- 
duen bemerkt  man  nur  an  einigen  Arten  der  Gregarina^  Grega- 
rina caudata  aus  der  Larve  von  Sciara  nitidicollis  zeichnet  sich 
durch  einen  langen  Hals  und  durch  einen  scheibenförmigen,  am 
Rande  vielfach  eingekerbten  Kopf  aus.  Gregarina  oligacantha 
aus  Agrion  forcipola  besitzt  einen  sehr  langen  Hals  und  am 
Kopfe  mehrere  nach  rückwärts  gerichtete  Spitzen.  Der  von 
Mayer  als  Rhytis  paradoxa  beschriebene  Wurm  ist  von  meti* 
rercn  Helmintbologen  als  ein  pathologisches  Product  erkannt 
worden  *). 

1)  Cruveilhier:  Anatomie  patbologiqae  da  corps  humain.  1839. 
aSieme  livraison.  PL  I.  PI.  IL,  und  Froriep's  neue  Not.  No.  336: 
pag.  89.,  und  No.  335.  pag.  71. 

2)  Hansmanu.  a.  a.  O.  p.  128. 

3)  L^ioBtitut.  1840.  pag.  88. 

4)  Siebold:  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere. 
pag.  56. 

5)  Maver:  Bescfareibnng  eines  neuen  Eingeweidewurmes.  Siehe 
dessen  Analecten.  2te  Sammluoc.  1839.  pag.  67.  Dann  dieses  Archir. 
1839.  pag.  220. 
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AU  PMadoheimiotben  siad  oooh  zu  erwibnen  die  Need« 
hamia  cxpulaoria  des  Caras  ')«  <ind  die  Spermatozoea  aus  dem 
Bären  «od  dem  Meerschweiocheu ,  ao  welcheu  letzteren  Va^ 
lentin  ')  nnd  Gerber  ')  Mund  und  Afleröffoungen,  einen  Darm- 
kanal  und  Gescblecbtstbeile  erkannt  baben  wollen^  während  die 
Needhamia  expulioria  nichts  anderes  hU  einer  der  oben  erwähn* 
ten  Samen  schlauche  von  Sepia  ofGcioalis  ist. 

Von  Mi  Ine  Edwards  ist  in  ßeroS  ovatus  ein  doppeltes 
Gefässsystem  beobachtet  worden,  so  dass  also  hier  die  Blut« 
circulatioQ  Tollständig  ist.  Die  Bewegungen  des  Eroäbrungs- 
saftes  (Blutes)  werden  von  Cilien  unterbauen,  weiche  im  In« 
nem  der  Gefässe  an  dem  einen  Ende  des  Systemes  angebracfak 
sind  *>.  Forbes  hat  eine  an  disr  englischen  Koste  gefundene 
Cydippe  Escfa.  beschrieben  ^).  Die  Mund^fFnung  dieser  Rippen-' 
qualle  fuhrt  in  einen  vierkantigen  Magen,  aus  dessen  Grande 
ein  eigenthnmliches,  zungenf5rmiges  und  contractiles  Organ  her- 
vorragt, dasselbe  ist  durchsichtig,  braungefärbt  und  hängt  mit 
dem  Magengrnnde  durch  vier  kurze  Fortsätze  zusammen.  Von 
dem  Grunde  des  Magens  läuft  ein  sehr  enger  Darmkanal  nach 
der  dem  Maule  gegenüber  liegenden  Stelle,  und  öflhet  sich  fatec 
mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  als  After  nach  aussen;  etwas 
zur  Seite  des  Afters  befinden  sich  die  beiden  Oeflnungen  der 
Blindkanäle,  in  welche  sich  die  beiden  langen  ^  fadenförmigen 
Arme  unregelmässig  aufgerollt  zurfickziehen  können.  Von  dem 
Grunde  eines  jeden  dieier  Kanäle  treten  sechs  Kanäle  heryor, 
welche  sich  zu  dem  Magen  und  den  acht  äusseren  Rippen  be* 
geben.  Die  Mupddifnung  wird  von  einem  weissen,  fadeoformi« 
gen  Ringe  eiogefasst,  der  vielleicht  die  Andeutung  eines  Ner* 
vensystems  ist. 

(Jeher  Medusa  aurila  bat  Ref.  seine  Untersochungen  fort- 
gesetzt, und  die  Hoden  sowohl  als  auch  die  Ovarien  derselben 
liescbrieben  *).  Die  vier  rosenfarbigen  Bogen,  welche  die  Re- 
snirationshöhlen  umgeben ,  sind '  bei  den  männlichen  Medusen 
Hoden,  bei  den  weiblichen  dagegen  Eierstöcke.    Diese  vier  Hoden 


1)  Acta  Acad.  Leop.  T.  XIX.  P.  I.  1S39.  pag.  3.  Tab.  1.,  und 
ErläateniDgstafeln  sur  vmleicbendsn  Anatomie  von  Gsras  n.  Otto. 
Heft  V.  1840.  pag.  4.  Taf.  1.  Fig.  X. 

2)  Acta  Acad.  Leop.  T.  XIX  P.  I.  pag«  239. 

3)  Gerber:  Allgemeine  Anatomie.  1S40.  pag.  210.  Taf.  VII. 
Fig.  251—253. 

4)  L*iD8titnt.  1840.  pag.  95.,  oder  Anoales  des  sc.  nator.  1840. 
T.  XIII.  pag.  320.,  oder  Fror,  neue  Not.  No.  280.  pag.  249. 

5)  Annals  of  natoral  history.  1839.  pag.  145.  On  two  british 
species  of  Cydippe. 

6)  Siebold:  Beitrüge,  a.  a.  O.  pag.  1. 
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besl^CD  ao8  elftem  eiiifacheo,  ao  beiden  Enden  abgerundeten 
und  in  viele  Qaeerfalten  gelegten  Bande,  welches  zwischen 
Afagen-  und  Respiralion»höh]e  eingefügt  ist.  In  diesem  Bande 
Hegen  eine  Menge  Blindsäckchen  eingebettet,  welche  sämmtlicb 
oiit  besonderen  Oeffnungen  in  die  Respiratiooshöhle  aosmönden. 
lo  diesen  Blindsäcken  entwickeln  sich  'die  Spemiatozoenbundej, 
welche  noch  in  BQndelform  ans  ihnen  in  die  Respiralionshöhle 
bervortreten  und  sich  im  Wasser  erst  auseinander  begeben.  Die 
oTalen  Körper  der  einzelnen  Spermatozoen  besitzen  einen  lan- 
gen, haarf5rmigen  Anhang,  der  sich  im  Seewasser  sehr  lebhaft 
imd  lan^e  bewegt.  Bei  den  Medosenweibchen  entwickeln  sich 
die  Eierkeime  in  den  vier  bandförmigen  Organen,  welche  sich 
an  der  der  Respirationshöhle  zugewendeten  Fläche  ablösen,  zu- 
nächst in  die  eben  erwähnte  Höhte  gelangen,  und  dann  von 
den  an  den  vier  Fangarmen  beGndlichen  Säcken  anfgenomnien 
werden.  Diese  Taschen  sind  bei  den  erwachsenen  brunstigen 
Weibchen  sehr  entwickelt,  und  scheinen  nur  während  der  Brunst- 
zeit diese  Höhe  der  Ausbildung  zu  erreichen.  In  den  Taschen 
werden  die  Eier  auf  die  bekannte  Weise  durchfurcht,  und  ver- 
wandeln sieh  in  eiförmige  Embryonen,  welche  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  flimmern  und  geschickt  im  Wasser  nmherschwim 
meo.  An  dem  einen  dickeren  Ende  des  Leibes  befindet  sich 
eine  seichte  Grube,  mit  welcher  die  infusorienartigen  Geschöpfe 
stets  voran  schwimmen.  Aus  dem  Innern  des  Leibes  leuchtet 
eine  eiförmige  Leibeshöhle  hervor.  Nach  einiger  Zeit  setzen  sich 
diese  Tbierchen  mit  der  seichten  Grube  an  irgend  einen  Gegen- 
stand fest  und  gehen  nun  eine  Metamorphose  ein.  Das  &eie 
Ende  des  Leibes  dehisctrt,  wodurch  sich  jetzt  die  Leibeshöhle 
mit  einem  Munde  nach  aussen  öiToet.  Um  den  Mund  herum 
wachsen  allmäblig  zwei,  vier,  acht  Arme  hervor,  der  Leib  äus- 
sert sammt  diesen  Armen  viele  Contractions  -  und  Expansions- 
fähigkeit und  ein  jedes  dieser  Tbierchen  gleicht  jetzt  vollkom- 
men einem  achtarmigen  Polypen.  Eine  weitere  Metamorphose 
dieser  jungen  Medusen  konnte  Ref.  nicht  verfolgen. 

Rudolph  Wagner  bestätigte  des  Ref.  Entdeckung  über 
daa  getrennte  Geschlecht  der  Medusen  an  Medusa,  Pelagia,  Au- 
reKa^  Cassiopeia  und  einer  zur  Familie  der  Oceaniden  gehörigen 
Meduse').  Auch  durch  die  von  Milne  Edwards  und  Lal- 
lemand  angestellten  Untersuchungen  erhält  diese  vom  Kef.  im 
Jahre  1837  (Fror.  Not.  No.  1081.)  gemachte  Entdeckung  eine 
Bestätigung  »). 


1)  Proceedings  of  the  zoological  society.  T.  VlI.  1S39.  p«g.  177 
und  Froriep's  neue  Notizen.  1839.  pag.  97.  und  100. 

2)  Anoales  d.  sc.  nat.  1840.  T.  XUf.  pag.  376. 
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^^^K^»91i«  arkiSrte  die  Pbysophora,  wekhe  biihet 
^'«.s*.  t^MT  Moiten  hat,  für  einen  ans  Tielen  Individuen 
>'%»<fci#^'^»*»»>  Thierhaufen,  und  glaubt,  dass  die  einzelnea 
vkiplrr  Weibeben  oder  Männchen  sind  ').    Ueber 
<V>N««M.   MN4I»   CoDcb    mehrere  Beobachlungen   mit'),  aas 
'»s*>-^»iMt  W^ww^tthcben  Ist,  dass  das  Tbier  nicht  im  Stande  ist, 
«M   -«^  M  seinem  Sacke  beliebig  anzuhäufen  oder  willkürlich 
»Mi»w*»^Wi  ^^^  ferner  die  Lufl  unwahrscheinlich  von  dem  Kamme 
«la»  NKiaa  abgesondert  werde,  und  der  wahre  Zweck  desLutt- 
i^ci<$  nkbt  bloss  der  ist,  das  Tbier  auf  der  Oberfläche  des 
>l\«S9eff«  au  erhalten,  sondern  jiauptsächiich  den  Muskeln  als 
Sl^ajMinkt  zu  dienen. 

Die  Klasse  der  Acalephen  ist  in  Lamarck's  Naturgeschichte 
»ett  bearbeitet,  und  von  Dujardin  mit  vielen  Zusätzen  verse- 
hen worden  ').  . 

Ueber  mehrere  Arten    von  Actinien  hat  Grube  zoologi- 
acbe  Bemerkungen  gemacht,  denen  er  zugleich  sechs  neue  Acti- 
nieoarten  hinzufügte').   Rathke  beschrieb  eigenthumlicbe  flim- 
mernde Fäden,  welche  er  aus  kleinen  Poren  an  der  Oberfläche 
der  Leibes  wand  von  Aclinia  plumosa  hervortreten  sah;  derselbe 
erkannte   in   diesen  Fäden  eine  zahllose  Menge  krystallartiger 
Stäbchen  queer  dicht  aneinander  gedrängt.     Rathke  Hess  ea 
unentschieden,  welche  Bedeutung  diese  Fäden  besitzen  ®),    Ref. 
wird  bei  diesen  Stäbchen  an  die  Nesselorgane  erinnert,  welche 
die  Actinien  in  so  ungeheurer  Menge  an  sich  tragen,  und  wei- 
che Rud.  Wagner  früher  als  Spermatozoen  der  Actinien  be- 
schrieben hat.     Derselbe  hat  jetzt  diese  Meinung  als  unrichtig 
zurückgenommen,  und  diese  Körper  als  Gebilde  der  Haut,  wel* 
che  auch  auf  den  Tentakeln  vorkommen,  mit  den  Nesselorganeo 
der  Medusen  und  den  Fangföden  der  Hydren  verglichen  '}. 

Von  Philippi  wird  Desmophyllum  stellaria  Ehr.  beschrie- 
ben ').  Nach  Mi  Ine  Edwards  sollen  die  Thiere  von  Deo- 
drophyllia  Bl.  sowohl  in  ihrer  äusseren  als  inneren  Structnr  den 
Polypen  von  CaryopbylÜa  ziemlich  ähnlich  sein.  Derselbe  For- 
scher  hat  sich  überzeugt,  dass  die  Korallenthiere  getrennten  Ge- 
schlechtes sind,  indem  einige  Thiere  eines  Polypenstockes  Ho- 
den, andere  dagegen  nur  Ovarien  besitzen;  beide  Organe  konnte 


1)  Ann.  des  sc.  nat  1840.  T.  XIII.  pag.  197. 

2)  Froriep's  Deae  Not.  No.  273.  pag.  129. 

3)  Lamarck:  bist  natar.  a.  a.  O.  pag.  16. 

,4)  Grube:  Actinien,  EchiDodermen  und  Würmer,  p.  3. 

5)  Dieses  Archiv.  1840.  pag.  146. 

6)  Proceediogs  of  ibe  iBoolog.,  societj.  VII.  1839.  pag.  177.,  und 
Fror,  neue  Not.  No.  249.  pag.  100. 

7)  Wiegmann's  Archiv.  1840.  I.  pag.  193. 
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Edwards  deutlich  an  denSpermatosoen  Hitd£iera  erkcDnen  ^). 
An  diese  Beobachtoof;  reiht  eich  die  von  Erdi  gemachte  Enl- 
deekuDg,  dais  bei  Veretillnm  Cynomorium  em  Theil  der  Po- 
lypen MäDDchen,  ein  anderer  Theil  Weibchen  sipd;  in  den  er- 
steren  fand  Er  dl  runde.  Kapseln  mit  Sameothierchen ,  in  den 
letzteren  Eier  mit  Keimfa^läsehen  und  Keimfleck  '). 

Die  bisher  nur  nnyollständig  gekannte  Virgnlaria  (Penna- 
tola)  .mirabilis  wird  von  Dal y eil  beschrieben  ^).  Derselbe  be- 
obachtete ao  diesem  Zoophyten,  dass  sich  kleine  gelbe  Eier  von 
ihm  ablösen,  welche  als  Embryonen  von  ^  Lin.  Länge,  in  Form 
sehr  lebhafter  platter  Körperchen  frei  im  \fVas8er  umherschwim- 
inen^  sie  verlängern  sich  nachher  zu  einem  cylinderf&rmigen 
Körper,  aus  dessen  einem  Ende  sich  ein  Polyp  mit  acht  Ten- 
takeln hervorbildet.  In  der  Mitte  dieses  Polypen  lässt  sich  eine 
Magenhöhle  wahrnehmen,  welche  nnten  mit  vier  blindsackarti« 
gen  Organen  versehen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Natur  und  das  Wachstbum  der  Poly. 
penstämme  sucht  Milne  Edwards  nächzuweisen,  dass  die 
festen  Theile  der  Polypen  gleich  den  übrigen  Organen  dieser 
Thiere  lebende  Theile  derselben  sind  und  ununterbrochen  er- 
nährt werden  *). 

J.  JVluller  machte  auf  die  sonderbaren  schwingenden  Kör- 
per aufmerksam,  welche  an  den  Polypen  der  Cellalana  avico- 
laria  auf  einem  Stiel  sitzen,  nach  vorne  in  einen  starken  Zahn 
auslaufen  und  über  sich  ein  .Deckelchen  haben,  das  gewöhnlich 
offen  steht,  aber  auch  plötzlieb  geschlossen  werden  kann.  Die 
Bewegungen  dieser  Körperchen  gehen  in  rhythmischen  Schlägen 
von  einer  Seite  zur  andern  vor  sich  ^). 

Forbes  bestätigt  die  Entdeckungen,  welche  Sara  an  dem 
von  ihm  zuerst  beschriebenen  Polypen,  €orymorpha  nntans,  ge- 
macht hat^  und  fögt  der  Besdireibung  von  Sars  Folgendes 
hinzu  ^):  Das  Thier  ähnelt  einer  Tubnlaria.  Der  Stamm  des 
Thieres  ist  solid  und  besteht  aus  einem  fibrösen  Gewebe,  wel- 
ches äusserlich  von  einer  contractileo  Membran  eingeschlossen 
ist.  Die  nicht  contractilen  Tentakeln  sind  ebenfalls  solid,  und 
von  derselben  Substanz  wie  der  Stamm  gebildet.  In  dem  vom 
Stamme  abgeschnörten  Kopfende  befindet  sich  eine  Magenhöhle, 
welche  mit  einer  einfachen  Mundöfinung  versehen  ist;  auf  dem 


.     1)  Anoales  des  sc.  nat  1840.  T.  XIII.  pag.  196. 

2)  Fror,  neue  Not.  No.  249.  pag.  101. 

3)  Ebendas.  No.  291.  pag.  65. 

4J  L'instilut.  1839.  pag.  33.,  and  Froriep's  neue  Nol.No,  198. 
pag.  337. 

5)  Froriep's  neue  Not.  No.  351.  pag.  330. 

6)  Annais  of  natural  history.  1840.  pag.  309. 
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Grande  des  Magens  erbebt  sieb  ein  koniseber  Wulst,  die  inoere 
FIfiebe  des  Mageos  ist  mit  Zotten  besetzt,  €]lien  sind  an  dem 
ganzen  Körper  nicht  aufzufinden.  Die  Hölle,  in  welcher  das 
Thier  steckt,  ist  hantiger  Nator  nnd  steht  mit  dem  Körper  des 
Tbteres  in  keiner  organischen  Verbindung,  wird  bei  dem  Wachs- 
thnme  des  Thleres  immer  ^dönner  und  verliert  sich  zoletzt  ganz. 

Nordmann  hat  über  den  Ban  uiid  die  Entwicklung  von 
Tendra  zoslerieola  mikroskopische  Untersuchungen  angestellt 
nnd  gefunden,  dass  die  Zellen  dieses  zur  Abtheilung  der  ßryo- 
zoen  gehörigen  Polypen  f&r  die  männlichen  nnd  weihlichen  In- 
dividiwn  verschieden  gebildet  sind  ^).  Die  männlichen  Zellen 
be«lzen  i^ne  eiförmige  Gestalt,  einen  oberen  abgerundeten  nnd 
einen  unteren  ausgeschnittenen  Rand,  der  Grund  der  Zellen  ist 
in  die  Länge  gezogen,  die  Oeffnuog,  durch  welche  das  Thier 
die  Tentakeln  steckt,  ist  oben  an  der  hinteren  Wand  der  Zelle 
angebracht;  die  weiblichen  Zellen  unterscheiden  sich  von  den 
männlichen  dadurch,  dass,  während  die  obere  Wand  der  letz- 
teren vollkommen  glatt  ist,  diese  Wand  der  weiblicben  Z^Ien 
ein  feines  Masehenwerk  darbietet.  Um  den  Mund  6et  Thiere 
sitzen  aefat  Tentakeln^  deren  Rand  mit  beweglichen  Wimpern 
besetzt  ist;  durch  die  Mitte  eines  jeden  Tentakels  laufen  zwei 
Kanäle.  Hinter  der  MnndöiTnung  befindet  sich  eine  Art  Pha<- 
rynx,  der  in  einen  weiten  Oesophagus  übergeht,  dessen  innere 
Haut  mit  einem  Epitbeltum  zu  vergleichen  ist,  während  zwei 
äussere  Häute  desselben  mnsculöser  Natur  sind.  Da  in  der 
Höhle  des  Oesophagus  eine  Quantität  Wasser  frei  eirculirt,  so 
dfirfte  dieser  Theil  des  Nahrungskanals,  wie  bei  den  Ascidien, 
zugleich  die  Rolle  eines  Respirationsorganes  spielen.  Der  Oeso- 
phagus gebt  in  einen  Darmkanal  Qber^  der  sich  nach  oben  um- 
bengt  und  mit  einem  deutlich  abgeechnörten  Mastdarme  endigt. 
Der  zwischen  Oesophagus  nnd  Mastdarm  befindliche  Theil  des 
Darmes  besitzt  noch  eine  Abschnörung,  wodurch  sich  ein  Ma- 
gen unvl  ein  sackförmiger  Dünndarm  unterscheiden  lassen,  dieser 
letztere  schliesst  eine  Menge  branner  Bläschen  ein,  welche  als 
Ld>er  betrachtet  werden  können.  Der  Mnskelapparal  zerfällt 
in  Muskeln,  welche  den  Polypen  aus  der  Zueile  hervorziehen^ 
tmä  in  Muskeln,  welche  den  Deckel  der  Zelle  verscbliessen. 
Am  Grunde  der  Tentakeln  liegen  acht  wnrmformige  Organe, 
welche  den  weiblichen  Polypen  fehlen,  und  als  Hoden  zu  be- 
trachten sind,  zumal  da  nur  in  den  Zellen  dieser  männlichen 
Polypen  sich  Spermatozoen  entwickeln.  Drei  ganglienartige 
Körper,  welche  den  Mund  der  Polypen  nmgeben,  scheinen  das 
Nervensystem  derselben  vorzustellen,     Die  Eier  dieser  Polypen 

1}  Aonales  des  sciences  nstarelles.  1839.  T.  XL  pag.  185. 


eotwickeip  sich  nur  io  den  fiekiiiiaseliigeii  Zellen,  ond  «vierdea 
dorch  Spermatozoea  befruchtet,  welehe  dorch  eine  Io  der  Baeit 
der  Zellen  befindliche  Oeffoung  aus  den  mSnolichen  in  die  weib- 
lichen Zellen  übertreten  können.  DieEmbryöoen  bewegen  sieb 
bereits  im  £i  mit  Eölfe  von  Fifimmerorganen.  Ansserhalb  der 
Eihöllen  schwimmen  dieselben  sehr  schnell  im  Wasser  umher, 
setzen  sich  zuletzt  an  die  Zosterenblätter  fest,  und  entwickeln 
sich  SU  neuen  Polypen. 

Ref.  beobachtete  bei  Plnmatella  campanalala  Lern,  in  der 
Leibeshöhle  Eier  mit  Keimbläschen  und  Keimfleck,  welche  von 
Spermatozoen  um  wimmelt  wurden  ').  Gervais  machte  he* 
kennt,  dass  die  Polypes  hippocrepoldes  Eier  mit  einem  ring« 
förmigen  Wulste  erzeugen,  welcher  Wulst  den  Polypes  infon* 
dibttliformes  fehlt,  wohin  er  Fredericiella ,  Paludicella  und  Tu« 
balaria  sultana  rechnet^).  Nord  mann  hat  an  Campanulaiia 
wahrgenommen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  das  oberste  con- 
Iraclile  Ende  eines  Jeden  Individuums  sich  vom  Stamme  ablöse 
und  frei  im  Wasser  skh  davon  bewege.  Dieses  mit  Tentakeln  nnd 
Maol  versehene,  abgelöste  Stück  gleicht  dann  einer 'kleinen  Me« 
dose.  Die  Stämme  der  Campanularia,  von  weichen  steh  diese 
Körper  abgelöst,  bringen  durch  Knospenbildung  wieder  neue 
Individuen  hervor '). 

Mehrere  Beobachtungen  über  die  Süsswasserpolypen  sind 
von  Van  Beneden  mitgetheilt  worden  *).  Alcyonelia  hat  be* 
stimmte  Geschlechter,  in  einem  Polypenstocke  finden  sich  weih« 
liehe  und  männliche  Individuen  vor.  Hoden  oder  Ovarien  befin* 
den  sieb  hinter  dem  Magen.  Der  Hode  bringt  Spermatozoen 
hervor,  welche  sich  ablösen  und  sieh  im  Innern  des  Polypen» 
Stockes  verbreiten.  Die  Männchen  sind  immer  in  geringerer 
Zahl  als  die  Weibchen  vorhanden.  In  dem  Innern  der  Thiere 
wird  durch  Wimperorgane  ein  wahrer  Kreislanf  hervorgebracht 
Van  Beneden  glaubt  an  der  Basis  der  Tentakeln  eine  Reihe 
von  Oeffnnngen  gesehen  zu  haben,  welche  er  als  bonches  aqni*- 
feres  betrachtet,  und  durch  v?elche  Wasser  in  das  Innere  der 
Polypen  eindriogt.  Das  Nervensystem  ist  deutlich,  und  von 
einem  den  Oesophagus  umgebenden  Ringe  gebildet.  Die  fungen 
Alcyonellen  bewegen  sich  frei  im  Wasser  mit  Hülfe  von  Ci« 
lien.    Zwei  Junge  werden  von  einer  gemeinschaftlichen  Eihöile 


1)  Siebold:  Beiträge,  a,  a.  O.  pag.  7. 

2)  L'institat  1839.  pag.  435. 

3)  Ebendas.  pag.  417.,  Qod  Froriep'a  neue  Notizen.  Nn.  361. 
pag.  296. 

4)  BalletiQs  de  l'Acad.  roy.  des  sciences  de  Brazelles.  T.  VI. 
P.  2.  1839.  p.  276.,  und  L'iostitat.  1840.  p.  154.,  oder  Aonales  des 
sc.  Dat.  1840.  T.  XIV.  pag..  232. 
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amschlossen.  Id  mehreren  iDdiriduen  fand  Van  Beneden 
ziemlich,  grosse  £ntoz0en  bis  sechs  an  der  Zahl,  welche  den 
Nahrangskanal  umgaben.  Die  Alcyonellen  variiren  in  Gestalt 
ihrer  Polypenstöcke  je  nach  den  Gegenständen,  an  welchen 
sie  haften. 

Nach  Laurent  besitzen  die  Eier  von  Hydra  vulgaris  gri- 
sea  keine  Stacheln,  sie  sind  nicht,  wie  die  Eier  höherer  Thiere, 
concentrisch  zweiblasig  gebildet,  sondern  enthalten  nnr  eine  ein- 
zige Substanz  von  subblastodermischer  Natur«  Diese  Eier  sind 
entwicklungsflhig,  ohne  eine  spermatische  Befrachtung  erfahren 
zu  haben.  Die  Sprossen  der  Hydren  sind  nur  Ausdehnungen 
des  Gewebes  des  Mutterindividuums  ^). 

Meyen  hat  gefunden,  dass  die  weissgelblichen  runden  Kör- 
percbeo,  welche  man  bisher  för  die  Sporangien  der  Spongilla 
lacostns  gehalten  hat,  von  den  Sporangien  der  Algen  ganz  ver- 
schieden sind  *),  sie  stimmen  vielmehr  mit  den  Wiutereiern  der 
Polypen  überein;  bei  dem  Zerdrücken  derselben  quillt  eine 
weissliche  Substanz  heraus,  welche  aus  kleineren  und  grösseren 
Kügelchen  besteht.  Ueber  die  verschiedenen  Reprodoctionskör- 
per  der  Spongillen  smd  auch  von  Laurent  einige  Mittheilungen 
gemacht  worden  ^). 

Nach  StiebePs  Untersuchungen  ist  die  grüne  Oscillatorie 
Lysogonium  taenioides  ein  Thier  mit  Magen,  Fühlern,  Au- 
gen und  verschiebbarem  Rössel,  was  sich  nach  Art  der  Naiden 
durch  Qneertheilung  vermehrt  *), 

A.  d'Orbigny  machte  über  die  Foraminiferen  Amerikas 
und  der  Ganarischen  Inseln  drei  ausgedehnte  Arbeiten  bekannt  ^)^ 
derselbe  characterisirt  diese  Thierklasse  auf  folgende  Weise:  die 
Foraminiferen  (Polylhalamien)  sind  sehr  kleine  mikroskopische, 
nicht  angehäufte  Thiere,  mit  stets  gesonderter  individueller  Exi- 
stenz. Sie  haben  einen  gef^bten  gallertartigen  Körper,  der  ent- 
weder ganz  und  abgerundet,  oder  in  Abschnitte  getbeilt  ist,  die 
dann  in  einfacher  oder  alternirender  Linie  liegen,  spiralförmig 
aufgerollt  oder  um  eine  Axe  geknäuelt  sind.  Dieser  Körper  ist 
in  einer  kreidigen,  selten  knorpligen  Schale  enthalten,  die  nach 
den  Segmenten  des  Thieres  gebildet  und  ihm  der  Form  nach 
ganz  entsprechend  ist.  Ans  einer  oder  mehreren  Üeffnungen 
oder  Poren  des  letzten  Segmentes  der  Schale  treten  contractile, 
ungefärbte,  sehr  lange,  dünne ^  getheilte  und  verästelte  Fäden 


1)  L'iostitot.  1840.  pag.  256.^  und  Fror,  neue  Not  No.  273. 
pagi  136. 

2)  Dieses  Archiv.  1839.  pag.  83. 

3]  Froriep^s  neue  Not.  No.  324.  pag.  250. 

4)  Maseum  Senkenbergianum.  Bd.  III.  Heft.  1.  1839.  pag.  79. 

5)  Wiegmann's  Archiv.  1840.  I.  p*  398. 
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hervor,  weiche  zum  Kriechen  dieoen.    Ernäbraogs-  oder  Port- 
pHanzuogsorgade  hat  derselbe  Dicht  beobachtet,  während  es  Eh- 
re ob«  rg  gelungen  ist,  in  dem  Innern  mehrerer  Polythalamiea 
eierartige  Kugeln  und  verschluckte Kieselinfuaorien  aufzufinden  ^); 
derselbe  hat  auch  mehrere  Gattungen  derselbeiü  als  in  der  Ost- 
und  Nordsee  lebende  Thiere  entdeckt ').     Nach  Ehren b er g'a 
an  Geoponus  und  Nonionina  angestellten  Untersnchnngen  hat  es 
sich  nicht  bestätigt,  dass  die  Poly thalamien ,  wie  d'Orbigny 
angab,  einen  hervorschiebbaren  Kopf  und  einen  federbuscharti« 
gen  Tast-  und  Pangapparat  haben.     Diejenigen  Poly  thalamien, 
welche  eine  Art  Polypenstock  bilden  (Geoponus),  haben  ebeo 
,  so  viele  sichtbare  einfache  Mündungen,  als  Einzelthiere  den  Po- 
lypeostock  zusammensetzen«    Die  vielen  feinen,  sehr  langen  Tast- 
föden,  welche  zugleich  die  Ortsverändernng  vermitteln,  und  aus 
allen  Theilen  der  siebartigen  Schalen  hervortreten,  sind  offenbar 
den  contractilen  Strahlen  der  Finstren  und  Seeschnecken  ähn- 
lich.    Die  vordersten  grössten  Zellen  der  Thierchen  enthaliea 
nur  ganz  durchsichtige  Körpertheile,  die  hinteren  Zellen  sind 
dagegen  mit  zwei  verschieden  gefärbten  grösseren  Organen  er- 
füllt.    Eines  dieser  Organe  ist  der  meist  grünlich  graue,  sehr 
dicke  Speisekanal,  welcher,  wie  der  ganze  Körper  der  Thier- 
chen, eine  Gliederkette  bildet.  '  Ausser  dem  Speisekanal  erkennt 
man  in  jedem  Gliede  noch  eine  gelbbraune,  körnige  Masse,  diese 
betrachtet  Ehrenberg,  ihrer  grobkörnigen  Beschaffenheit  hal- 
ber, als  Ovarien.     Bei  Nonionina  sassen  gestielte,   ansehnlich 
grosse  hautige  Beutel  mit  gerissenen  Oeffnungen   am  Rücken 
der  Schale  fest  angeheftet,  welche  vielleicht  entleerte  Eierzelleu 
waren.    Pulsirende  Gefässe  fehlen  durchaus. 

Ehrenberg  hat  einige  neue  amerikanische  Infusorienfor- 
men beschrieben,  und  der  Berliner  Academie  der  Wissenschaf- 
ten die  Zeichnungen  von  274  ganz  neuen  Infusorien  vorgelegt, 
welche  derselbe  theils  aus  Fühnen  und  Berlin,  theils  aus  der, 
Ostsee  erhalten  hatte  '),  auch  eine  neue,  blutroth  gefärbte  In- 
fusoriengattung  hat  derselbe  als  Ophidomonas  sanguioea  aofge* 
stellt.  Nach  den  Beobachtungen  dieses  Forschers  setzt  Arcella 
acnleata  ihre  Schale  aus  gewählten  Navjculis  mOs&ikartig  zusam- 
men ^).  Mehrere  in  Böhmen  vorkommende  neue  Infusorien  aus 
der  Abtheiiung  der  Bacillarien  sind  von  Cor  da  bekannt  ge- 
macht worden  '). 

1)  Monatsbericht  über  die  VerLandiongeD  der  Königl.  Akademie 
zu  Berlin.  1839.  Febr.  pag.  27. 

2)  Ebendas.  1839.  p.  154.  u.  178.,  and  1840.  p.  18. 147.  o.  157. 

3)  Ebendas.  1840.  pae.  157. 

4^  Froriep's  neue  Notizen.  No.  258.  pag.  248. 
5)  Weitenweber:    Beitrige  zur  gesammten  Natur-  und  Heil* 
wissenschafi.  Bd.  V.  Heft  1.  1840.  pag.  42. 
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Dalrymple,  welcher  genaue  Uotersachoogen  aft  Closte* 
riaiu  aDgeslelit  bat,  vervreist  dasselbe,  wie  Ebre ober g,  ia  das 
Tbierreiäi,  und  «war  aus  folgendea  GrBnden  ^):  Closteriam 
besitzt  ausser  einer  Circnlation  von  Moleculen,  wie  sie  im  Pflao- 
cenreicb  vorkooiait,  noch  ein  eigenthümltcbes  Organ,  welches 
ia  der  Pflanzenwelt  fehlt,  nfimlich  zwei  Kammern  mit  beweg- 
licheo  Molecoten,  deren  Wände  fähig  sind,  sich  ober  ihren  In* 
halt  zqsammenzuziehen.  Innerhalb  der  Kieselschaie  befindet  sich 
ooch  eine  elastische  raembranöse  Hölle,  welche  gegen  gewisse 
Reize  Contractionen  äussert.  Die  Klosterien  erzeugen  wahre 
Eier.  Die  Versuche  mit  Jodine  liessen  kein  Stärkemehl  erken- 
nen, was  gegen  Meyen's  Versuche  spncht 

Rymer  Jones,  welcher  von  der  Gegenwart  eines  Mauls 
mid  einer  Afteröffnung  bei  den  polygastrischen  Infusorien  fiber- 
sengt  ist,  konnte  jedoch  mit  der  grössten  Mfihe  den  von  Eh* 
renbtrg  beschriebenen  und  abgebildelen  Verdaunngsapparat 
nicht  erkennen,  sondern  hat  bei  diesen  Infusorien  die  verschluckte 
Nahrung  immer  in  einer  Aushöhlung  des  aligemeineo  Parencbyms 
angetroffen').  Die  von  Ehrenberg  als  Mägen  gedeuteten 
Säcke  hält  Rymer  Jones  nicht  för  gestielt;  in  Paramaecium 
aurelia  aah  er  diese  Säcke  in  fortwährender  Bewegung,  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  hin,  ihre  Lage  im 
Leibe  ist  durchaus  w^echselnd,  so  dass  daraus  der  Schlnss  g<)- 
sogen  werden  musste,  dass  sie  mit  einem  Centralkanaie  in  kei- 
ner Verbindung  stehen  können.  Weder  den  Centralkanal  noch 
einen  seiner  Seitenäste  hat  Rymer  Jones  jemals  entdecken 
ktkmen.  Ehrenberg  erwiederte  hiergegen,  dass  er  selbst  nicht 
in  allen  Arten  der  verschiedenen  polygastrischen  Infusorien  den 
Darmkanal  erkannt,  während  er  bei  einigen  Gattungen  dersel- 
ben ihn  mit  Bestimmtheit  gesehen  habe');  die  durch  Beobach 
fang  in  Hasse  festgestellten  Orgaoisatlonsverhältnisse  dürften 
durch  ein  einziges  zweifelhaftes  Beispiel  nicht  zweifelhaft  gemacht 
werden.  Der  Darmkanal  mancher  polygastrischen  Infusorien 
dehne  sich  zuweilen  so  weit  aus,  dass  er  die  ganze  Körperhöhle 
ausf&llt,  und  dann  scheinen  die  verschluckten,  den  Magensäcken 
ähnlich  sehenden  Stoffe  im  ganzen  Körper  zu  ctrcnliren. 

Auch  Meyen  erklärte  sich  gegen  die  Existenz  jenes  von 
Efarenberg  beschriebenen  Verdauongsapparates  der  polygastri* 
sehen  Infusorien,  und  zwar  besonders  deshalb,  weil  er  beobach- 
tete, dass  die  angeblichen  Mä<;en  dieser  Infusorien  im  Innern 
derselben  mit  grosser  Schnelligkeit  umhergcftrieben  wurden.  Der 
Oesophagus,  welcher  die  Haut  der  Infusorien  schräg  durchbohrt, 

1)  Annais  of  natural  history.  V.  1840.  p.  415. 

2)  Ebendas.  III.  1839.  pag.  105. 

3)  Dieses  Archiv.  1839.  pag.  80. 
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kano  sich  «n  setnem  oblersleo,  dem  Maule  enfgegeogeaetzlea 
Ende  %u  einer  Blase  ausdehnen  ^).  Die  innere  FlSche  diesea 
theiles  todi  Speisekanal,  den  man  als  Magenhohle  betrachten 
kann,  ist  mit  Cilien  ausgekleidet,  durch  deren  Bewegung  die 
aufgenommenen  Stoffe  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  om« 
hergetrieben  werden,  bis  sie  zu  einer  regeimissigen  Kogel  zu* 
sammengeballt  sind.  Diese  Kugel  wird  zuletzt  in  die  £eibes- 
höhle  des  Thieree  hineingedrängt,  um  einer  andern  Kugel  in  der 
Hagenhöhle  Platz  zu  machen;  auch  diese  wird  in  die  Leibes- 
bohle  des  Thieres  getrieben,  was  noch  mit  anderen  fibnlicben 
Kugeln  geschieht.  Aus  der  Anzahl  dieser  Kugein  hat  nun  Eb- 
renberg  auf  die  grosse .  Anzahl  der  Mägen  geschlossen.  Das 
Mikroskop  zeigt,  dass  die  Höhlen,  in  welchen  sich  die  kusel- 
formigen  Ballen  befinden,  keine  besonderen  häutigen  Wände  ne- 
sitzen,  sondern  blosse  Aushöhlungen  der  salzigen  Substanz  der 
Infusorien  sind.  Das  Nahrhafte  wird  ans  jenen  Kugeln  ansge^ 
eaugt,  nnd  das  Unbrauchbare  in  eben  derselben  Kngeiform  ana- 
geschieden,  indessen  hat  Mejen  keine  der  Höhlen,  welche  aol- 
che  Kugeln  enthielten,  nach  aussen  mdnden  sehen. 

.  Joly  hat  unter  dem  Namen  Monas  Dnnalii  ein  Infnsoriiim 
beschrieben,  von  welchen  die  rothe  Farbe  des  Salinenwaasers 
herrührt ').  Es  besitzt  dieses  Thierchen  einen  oyalen  Körper» 
welcher  bei  sehr  jungen  Thieren  farbelos  ist,  bei  etwas  älteren 
grün,  und  bei  erw:achsenen  Individuen  roth  gefärbt  ist«  Das 
Maul  ragt  etwas  conisch  hervor,  nnd  ist  beiderseüs  von  einem 
geisseiförmigen  Faden  eingefasst.  Augen  nnd  Afiter  fehlen,  Mft* 
0Bn  worden  nur  undeutlich  gesehen.  Shnttleworih  hat  die 
Beobachtangen  über  den  rothen  Schnee  zusammengestellt,  nnd 
durch  eigene  auf  dem  Grimsel  angestellte  Uotersuchunfen  eiv 
kennt'),  dass  der  rothe  Schnee  nicht  allein  durch  verschiedene 
Algeoarten  erzeugt  werde,  sondern  dass  auch  zwischen  diesen 
eine  grosse  Menge  von  thierischen  Körpern  vorkommen,  welche 
sich  als  Infusionsthiere  zu  erkennen  geben,  und  unter  welchen 
sich  wenigstens  drei  Arten  herausfinden  lassen,  nämlich :  Astasie 
nivalis  Sh.,  Gyges  sanguinens  Sfa.,  und  Monas  glisccns  Ehr. 

Ueber  die  Entstehung  gewisser  Infusorien  (Aredia  qnd  Leo- 
cophris)  hat  P eitler  sonderbare  Ideen  mitget heilt  ').  Nach 
Forbes'  Versnchen  erzeugten  sich  in  einem  GefSsse  mit  See- 
wasser  und  einem  Seeigel,  welches ,  er  ins  Dunkle  gestellt,  nach 
einigen  Tagen  eine  Menge  polygastrischer  Infusorien,  während 
in  einem  andern,   dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  GefSsse  mit 


1)  Dieses  Archiv.  1839.  pag.  74. 

2)  Annales  d.  sc.  natar.  1840.  T.  XIII.  p.  273. 

3)  Frorlep*8  neue  Not  No.  348.  349.  uod  350. 

4)  L'iostitQt.  1840.  pag.  241. 
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Seewasser  ond  SpoDgia  papulosa  QDzShlige  Thierchen  aus  der 
GattoDg  Yolvox  zum  Vorschein  kamen  ^).  Forbes  sah  diese 
lebhaften  Infusorien  in  einem  Tropfen  Seewasser,  zu  welchem 
er  eine  gleiche  Quantität  Sösswasser  hinzufügte,  plötzlich  para- 
lysirt,  aber  nicht  getödtet,  wodurch  er  im  Stande  war,  ihre  in- 
nere Stroctur  sehr  klar  zu  erkennen. 

Morren  will  beobachtet  haben,  dass  die  beweglichen  Thier« 
chen,  welche  Unger  in  den  kolbigen  Auswüchsen  von  Vau- 
cheria  sich  hat  entwickeln  sehen  (Annales  des  sc.  nat.  1828. 
T.  XIII.  pag.  438.),  zu  Rotifer  vulgaris  gehören,  und  scfaliesst 
hieraus ,  dass  diese  Räderthiere  in  die  Röhren  *  der  Vancheria 
eindringen  und  Eier  darin  ablegen,  um  weiche  alsdann  Kolben 
hervorsprossen,  deren  Entstehung  auf  dieselbe  Weise  wie  die 
der  Galläpfel  zu  erklären  ist '). 

Krohn  machte  auf  langgestreckte  cylindrische  Schmarotzer 
aufmerksam,  welche  die  schwammigen  Venenanhänge  der  Se- 
pien myriadenweise  äusserlich  besetzt  halten  ').  Ihre  Körper- 
oberfläche ist  mit  flimmernden  Wimpern  umgeben,  welche  am 
angeschwollenen  Kopfende  besonders  deutlich  sind.  Mittelst  die- 
ser Wimpern  können  die  Schmarotzer  im  Wasser  schnell  um- 
herschwimmen ,  wobei  sie  sehr  oft  ihren  Leib  spiralförmig  auf- 
rollen, auch  Fragmente  derselben  schwimmen  spiralförmig  auf- 
gerollt behende  umher.  Im  Innern  ihres  Leibes  bemerkt  man 
mehrere  helle  Bläschen,  welche  eine  lebhafte  rotirende  Bewe- 
gung äussern  und  sich  frei  im  Wasser  mittelst  Wimpern  um- 
hertummeln. Ref.,  welcher  diese  Schmarotzer  nebst  ihrem  le- 
bendigen Inhalt  in  Pola  an  Eledon  Moschata  und  Sepia  offici- 
nalis  beobachtet  hat,  findet,  dass  sie  in  keine  Helminthenordnung 
passen  iind  lässt  sie  einstweilen  als  Binneninfusorien  gelten. 


1),  Froriep^^  neue  Not  No.  317.  pag.  138. 

2)  Bolletios  de  PAcad.  roy.  des  sciences  de  Broxelles.  1S39. 
T.  VI.  P.  L  p.  298.  De  L'existence  des  iofasoires  dans  les  plaotes 
par  n.  Cb.  Morren,  und  Tinstitut.  1839.  p.  408. 

3)  Frorlep's  neue  Ftotizen.  No^  234.  pag.  214. 


Berichtigung. 

Im  Jahrg.  1S40.  Seit«  CCXV.  Zeile  4.  t.  ob.  lies  des   «t.  und  das 


BERICHT 

über  die 

Fortscbriite    der    Vergleichenden   Anatomie    der 

Wirbelthiere 

im    Jahre    194  O. 

Vom 

Herausgeber. 


Von  J.  Swan's  lUostrations  ef  the  comparaiiTe  anatomy  o( 
the  neiToiis  System.  London,  haben  wir  die  beiden  ersten  Hefte 
im  Archiv  von  1837  angezeigt  Seither  sind  noch  5  Hefte  er- 
schienen, womit  das  Werk  geschlossen  ist.  Taf.  XII — XX. 
enthalten  Darstellungen  von  Amphibien,  Testudo  mydas  und 
inibrlcata,  Rana  temporaria,  Boa  constrictor.  Bei  Chelonia 
imbricata  gleicht  der  Stamm  des  Sympathicos  am  Halse  dem 
Vagus,  bei  Chelonia  mydas  sind  beide  Stämme  en'ger  verschmol- 
zen, nnd' beide  trennen  sich  am  Ende  des  Halses.  Der  Glos- 
«opfaaryngens  giebt  einen  Zweig  zu  dem  Musculus  hyomaxil- 
laris,  das  Uebrige  ist  der  Haut  des  Schlundes  und  der  Zunge 
bestimmt.  Die  Abbildungen  über  Boa  constrictor  enthalten  eine 
vollständige  Neurologie  derselben,  sowohl  der  Hirnnerven  als 
des  Sympathicus.  Ursprung  und  Verbreitung  der  Hirnnervea 
sind  ziemlich  ausfuhrlich  angegeben,  wir  vermissen  nur  das 
besondere  Ganglion  am  ersten  Aste  des  Trigeminus,  der  sich 
mit  dem  Olfact^orius  in  der  Nase  verbinden  soll.  Das  grosse 
Ganglion  des  Kopftheib  des  Sympathicus  liegt  am  Vagus  an, 
und  ist  mit  ihm  verbunden,  ^in  Zweig  des  Sympathicus  tritt 
in  einen  Caual  an  der  Basis  cranii  (worunter  offenbar  der 
Canalis  vidianus  zu  verstehen),  und  bildet  ein  kleines  Gan^- 
glion  mit  einem  Zweig  des  zweiten  Astes  fünften  Paares;  es 
giebt  Zweige  zum  Munde,  Gaumen  und  Nase,  von  denen  ei- 
nige wieder  mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften  Paares  zusam- 
menhängen. Die  Verlängerung  des  Sympathicus  rückwärts 
hänge  mit  dem  Stamm  des  Vagus,  aber  nicht  direct  mit  dem 

Mfifler's  Aicbir.  1841.  K 
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Ganglion  supremum  zusammen  (ist  nur  scheinbar).  DerSjm- 
pathicas  verbindet  sich  mit  dem  9ten  Paare,  worunter  der 
Hypoglossus  verstanden  wird^  geht  dann  zur  Wirbelsäule,  und 
verbindet  sieb  mit  den  11  oberen  Spinalnerven,  rückwärts  setzt 
er  sich  in  dnen  sehr  feinen  Plesus  auf  die  Vertebralarlerie 
fort  bis  zum  Ursprung  derselben,  dann  hängt  er  mit  Zweigen 
des  Vagus  zusammen,  weiterhin  erhält  er  einen  Zweig  von 
jedem  Spinalnerven,  er  ist  in  seinem  Laufe  ein  sehr  feiner 
Nerv  und  hat  kein  Ganglion  mehr.  Der  zweite  Ast'  des  Tri- 
geminus  verbreitet  sich  in  den  Muskeln  der  Kinnladen,  der 
grösste  Theil  tritt  in  einen  Kanal  in  dem  Unterkiefer«  Dieser 
sendet  Zweige  durch  die  OelTnong  am  untern  Rande,  wovon 
2  mit  Aesten  des  Vagus  .und  flypoglossas  sich  verbinden,  und 
zur  Haut  des  Mundes  und  Scheide  der  Zunge,  und  selzt  sich 
durch  das  Foramen  mentale  in  die  Unterlippe  fort.  Der  Fa- 
cialis verbindet  sich  mit  dem  Ganglion  des  Sympathicus,  tritt 
dann  durch  den  Musculus  digastricus^  der, Zweige  erhält,  ver- 
bindet sich  mit  dem  ersten  Spinalnerven  und  endigt  im  Costa- 
maxillarmuskel.  Der  Glossopharyngeus  tritt  ins  Ganglion  des 
Sympathicus.  Der  Vagus  verbindet  sich  mit  dem  Sympathi- 
cus,  dann  mit  einem  Zweige,  der  die  Fortsetzung  des  Glosso- 
pharyngeus vom  Ganglion  zu  sein  scheint,  giebt  einen  Zweig 
zum  Hypoglossus  für  die  Muskeln  des  Schlundes,  und  setzt 
sich  dann  zur  Seite  der  Jugniarvene  linkerseits  auch  der  Ca- 
rotis fort.  Ich  übergehe  die  weitere  Beschreibung  des  Vagus, 
der  nur  bis  zum  Anfang  des  Darmes  verfolgt  wird;  Die  Port* 
Setzung  des  Glossopharyngeus  verbindet  sich  mit  dem  Hypo« 
glossus,  und  endigt  au  der  Glottis  und  den  Muskeln  zwischen 
Kinnlade  und  Luftröhre.  Der  Hypoglossus  erhält  einen  Ver- 
foindongszweig  vom  Vagus  und  Facialis,  giebt  Zweige  zu  den 
Mnskeln  der  Zunge,  und  hängt  auch  mit  Zweigen  vom  3ten 
Ast  des  Trigemious  zusammen.  £ine  besondere  Darstellung  ist 
dem  Sympathicus  am  mittlem  Theile  des  Körpers  gewidmet. 
Es  ist  interessant,  mit  dieser  Beschreibung  die  Darstellung  des 
Sympathicus  bei  Python  zu  vergleichen,  die  ieh  im  Archiv  1839 
gab.  Beide  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereiB, 
und  liefei'n  dadurch  eine  gegenseitige  Gewähr  ihrer  Richtig« 
keit.  Dieser  Theil  des  Swan 'sehen  Werkes  ist  übrigens  schon 
1837  erschienen.  Das  vierte  Heft  enthält  die  Neurologie  der 
Vögel,  Taf.  XXf.  Pelecan.  Ich  erwähne  nur  den  Ursprung 
des  Sympathicus*  Der  obere  Zweig  verbindet  sich  mit  dem 
Facialis  und  dem  2ten  Ast  des  Quintua,  der  untere  sendet 
einen  Zweig  zum  Gaumen  und  einen  zum  Ast  des  Oculomo'- 
torius,  der  zum  Obliqous  inf.  geht,  Zweige  zur  Harder'scben 
Druse,  und  verbindet,  sich  hier  mit  dem  ersten  Ast  des  Quintus. 
Ein  Ast  des  Sympathikus  vom  Ganglion  cervicale  supremam 
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begleitet  die  Carotis  rückwärts  bis  zur  ßifarcafion  der  anpaa- 
rea  Carotis,  wo  er  sich  mit  dem  der  andern  Seite  verbindet; 
Buletzt  vereinigt  er  sich  mit  dem  letzten  Halskooten.  Es  folgt 
aach  eine  Neurologie  der  Gans,  des  Schwans,  Halsnerven  der 
Ardea  cinerea,  des  Schwans«  Die  drei  folgenden  Hefte  sind 
der  Neurologie  der  Sängethiere  bestimmt  (Fuchs,  Hund,  Ja- 
guar, Pferd,  Esel,  Schaf,  Rind),  und  enthalten  zugleich  all- 
gemeine physiologische  Betrachtungen  über  das  Nervensystem 
(die  noch  manches  Veraltete  enthalten).  Die  anatomischen 
Arbeiten  von  Swan  über  das  Nervensystem  sind  eine  schätz- 
bare Bereicherung  der  vergleichenden  Anatomie. 

Ueber  die  senkrechte  Faserschichte  des  verlän- 
gerten Marks  and  deren  Ausbreitung.  Von  G.  R.  Tre» 
viranus.  Die  senkrechte  Schicht  der  Medulla  oblongata 
(Reit)  ist  sehr  stark  bei  den  Eichhörnchen  und  andern  Säu- 
gethieren,  Vögeln  und  Amphibien.  Die  Untersuchung  wurde  am 
genauesten  beim  Fuchse  angestellt.  Wenn  man  die  Hirnscbenkel, 
verlängertes  Mark  und  Brücke  in  der  Mitte  durch  Ziehen  und 
mit  Hülfe  eines  stumpfen  Insirumens  trennt,  sieht  man  eine  eigene 
Faserschicht,  welche  gleich  hinter  der  Brücke  auf  der  Axe  des 
verlängerten  Marks  senkrecht  steht,  weiter  vorn  von  hinten 
nach  vorn  hinaof,  nud  weiter  hinten  von  hinten  nach  vorn  her- 
absteigt. In  dem  äusseren  Theil  der  Brücke  findet  sich  eben« 
&lls  eine  senkrechte  Faserschicht,  die  aber  von  der  vorigen 
dorcb  die  Pyramidenstränge  getrennt  ist.  Die  senkrechte 
Schichte  des  verlängerten  Marks  geht  über  die  innere  Fläche 
der  Pyramiden  und  Corp.  restiformia  hinweg,  dringt  am  äm^ 
«ern  Rande  beider  Markstränge  nach  aussen,  und  breitet  sich 
als  eine  diinne,  qneerlaufende  Markhaut  über  die  Oberfläche 
der  Medulla  oblongata  aus.  Diese  Fasern  scheinen  sich,  wie 
Reit  schon  vermuthete,  beim  Austritt  aus  der  mittlem  Spalte 
der  Med.  oblong,  oben  und  unten  zu  kreuzen.  Die  senkrech* 
ten  Fasern  zwischen  den  Hirnschenkeln  gehea  von  der  Mittel- 
linie des  Bodens  des' Aquaductus  Sylvii  nach  dem  Ursprünge 
des  dritten  Nervenpaars,  und  treffen  hier  mit  einer  Markbinde 
zusammen,  die,  von  dem  untern  Rande  des  innern  Kniehöckers 
kommend,  queer  über  die  Hirnscbenkel  länfL  Auch  bei  die- 
sen Fasern  scheint  eme  Kreuzung  in  der  Spalte  zwischen  den 
Hirnsdienkeln  statt  zu  findeä.  In  der  Brücke  setzen  sich  die 
senkrechten  Fasern  in  die  Qneerfasern  derselben  fort '). 

d' Alton  theilte  im  Archiv  die  zu  der  früher  gegebenen 
Abhandlung  (von  1838)  gehörige  Abbildung  des  Nerv^snsystems 
der  Lamprete  mit. 


1)  Beobachtangen  aus  d.  Zoot.  u.  PbyeioK    Bremen.  1839. 
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Wellenbergh  ')  lieferte  eine  Beschreibung  des  Skelets, 
des  Herzens  und  Darmkanals  des  Ortbragorizcus  mola. 

Von  Goodsir  haben  wir  ebenfalls  einige  Mittheilungen  über 
die'^Anatomie  des  Orthragoriscus;  nach  ihm  fehlen  die  Bauch- 
und  seitlichen  Rückenmuskeln,  welche  durch  die  Ausbreitun- 
gen der  Muskeln  der  After-  und  Rückenflosse  ersetzt  werden, 
(Annais  of  natural  hislory.  Vol.  VI,  p.  522.) 

Von  Alessand rini  sind  drei  Abhandlungen  über  den 
Eiemenapparat  der  Fische  erschienen.  Die  erste ')  beschäftigt 
sich  speciell  mit  Orthragoriscus  Alessandrini  Ranz.  Ausser  dem 
feinen  Verlauf  der  Kiemengefasse,  den  Kiemenblattmuskeln  ') 
und  dem  Skelet  beschreibt  er  ein  System  von  wasserführen- 
den Kanälen  (Canales  hydrophori).  Nach  ihm  enthält  nämlich 
jeder  Kiemenbogen  einen  Kanal,  welcher  zwischen  den  Kiemen- 
arterien und  Kiemenvenenstämmen  liegt,  und  an  beiden  Enden 
blind  ist.  Am  Boden  dieses  Kanals  liegt  ein  spongioses,  gross- 
welliges  Gewebe,  welches  mit  kleinen  Kanälchen  communicirt, 
deren  je  einer  zwischen  zwei  Kiemenblättern  den  Knorpel 
durchbohrt,  und  selbst  wieder  mit  den  Zellen  eines  spongiösen 
Gewebes  in  Verbindung  steht,  welches  sich  in  den  Kiemen-' 
blättern  zwischen  der  Schleimhaut  und  dem  Knorpel  bis  za 
ihrer  Spitze  erstreckt.  Das  Wasser  soll  hier  nur  durch  En- 
dosmose und  Exosmose  hinein-  und  heraustreten.  Von  dem 
nutritiven  Gefässsystem  der  Kiemen  und  den  Lymphgefässen 
kommt  in  der  Abhandlung  nichts  vor.  Auf  die  Canales  hy- 
drophori wird  vielleicht  zuviel  gelegt,  da  sie  keine  constante 
Erscheinung  bei  andern  Fischen  zu  sein  scheinen. 

Der  Kiemenapparat  des  Heterobranchus  angiiillaris 
Geoffr.  "*)  ist  der  Gegenstand  einer  besondern  Abhandlung  des- 
selben Verfassers  gewesen.  Die  Schleimmembran  der  Kiemen 
setzt  sich  bekanntlich  über  dem  dritten  Knochenstück  jedes  Kie- 
roenbogens  als  ein  halbmondförmiges  Blatt  mit  nach  oben  ge- 
richtetem halbmondförmigen  freien  Rande  fort,  das  regdmässig 
gezackt  ist.  In  den  Zacken  wurden  kleine  Knorpels trablen 
gefunden,   welche  die  Membran  in  ihrer  aufrechten  Stellung 


1)  Observat.  anat.  de  Ortfaragor.  Mola.  Diu.  Logd.  Bat.^  1840. 4. 

2)  De  piscinto  apparata  respiratioDii  tum  specSatim  Orthragoriici 
(Alezandrini  Ranz.)*  In  den  Nov.  comment.  A(^.  scknt.  lDstit.Bo- 
DOD.    Bonoo.  1838. 

3)  Deren  Eotdecknng  Verf.  W  a  1  b  a  n  m  zuschreibt.  ( W  a  l  b  a  am 
«;d.  Petri  Artedi  Bibliotheca  Ichthyologica.  Grypeswaldiae  1788.  Pars 
II,  p.  42.) 

4)  A.  Alessandrini,  apparatns  brancfaiarom  Heterobranchi  an- 
goillaris  Geo£Pr.  Bononiae,  1841.  Aas  Nov.  comment.  Acad.  stient. 
Institati  Bodod.  Tom  V.  1841. 
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stutzen,  wodurch  der  obere  Theil  d^  Kiemenhölile,  welcher 
die  baamföriiiigen  KespirationsorgaDe  enthäit,   bis  aof  kleine 
CommunicationsÖffouDgen  zwischen  je  zwei  Kiemenbogen  ab- 
geschlossen, nnd  so  im  Stande  ist,  das  eingedrungene  Wasser 
längere  Zeit  znrQckzuhalten.    Von  dieser  Einrichtung  leitet  Verf. 
die  Fähigkeit  dieses  Fisches  ab,  längere  Zeit  ausser  dem  Wasser 
zu  Terweilen.    Der  Knorpelstiei  dieser  Nebenkiemen  heftet  sich 
an  das  obere  Kiemenbogenstuck,  und  ist  von  Knorpelhaut  über- 
zogen; erst  über  diese  ist  die.  respiratorische  Haut  ausgebreitet, 
welche  ein  Continuum  mit  der  Kiemenbaut  und  mit  der  die 
Höhle  bekleidenden  Membran  bildet.     Zwei  Muskeln   dienen 
.zur  Bewegung  jedes  dieser  baumförmigen  Organe,  einer,  der 
an  den  Schlundknochen  seines  Bogens  geht  und  es  erhebt,  und 
ein  entgegengesetzter,  welcher  aus  dem  Mnskelbündel  hervor- 
geht, das  den  Kiemenapparat  an  den  Schädel  befestigt.     Die 
Arterien  der  Bäume  sind  Zweige  der  Arterien  der  Kiemen;  die 
Venen  verbinden  sich  mit  den  Kiemenvenen,  so  dass  Taylor's 
Beschreibung  bestätigt  wird. 

Die  Verbreitung  der  Kiemengefasse  *  wurde  an  Notida'*- 
nns  griseos  Cuv.  (dem  hier  wahrscheinlich  durch  einen 
Schreiofehler  nur  5  Kiemen  gegeben  werden)  ■)  untersucht. 
Die  Kiemenarterie  verbreitet  sich  nur  an  die  innere  Hälfte  der 
Kiemenblätter,  und  geht  dann  in  die  arteriellen  Kiemcnvenen- 
netze  über,  welche  sich  durch  die  mehr  gestreckte  und  weni- 
ger verschlungene  Form  der  Canäle  auszeichnen.  Die  schein- 
baren, gerade  nach  aussen  laufenden  Ursprünge  der  Kiemen- 
venen sind  Fältchen  der  Schleimhaut,  in  denen  jene  anasto- 
mosirende  Netze  bilden,  was  indess  schon  durch  Rosenthal 
nnd  Hyrtl  bekannt  ist.  Der  Stamm  der  Kiemenvene  jedes 
Kiemenbogens  ist  anfangs  doppelt,  wird  gegen  die  Mitte  des- 
selben aber  einfach,  um  so  nach  oben  gehend  zur  Bildung  des 
Stammes  der  Körperarterie  beizutragen. 

Nachzutragen  vom  Jahre  1837  ist  Döllinger,  über  die 
Vertheilnng  des  Blutes  in  den  Kiemen  der  Fische,  in  der  Ab- 
handl.  d.  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissensch.  If. 
München  1837.  783«  Obgleich  die  kleinen  Queerplättchen  der 
Kiemen  als  Hülsen  bezeichnet  werden,  die  sich  mit  Injections- 
masse  füllen,  so  wird  doch  die  richtige  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  wahrscheinlicher  ein  Capillarnetz  vorhanden  sei.  Dies 
ist  an   glücklichen  Injectionen  auch  mit  dem  Mikroskop  zu 


1)  Alessandriiii,  Observat.  super  intima  branchiorom  straelora 

K*  cioin  cartilagiMoram.   BoooDiae  1840.   Nov.  CommeDt.  Acad.  scient. 
iit.   Bonon.  Tom  IV. 
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sehen  nnd  yon  Rosenthal,  in  nenerer  Zeit  sehr  genau  von 
Hyrtl,  80  wie  eben  von  Ale&sandrini  bescbrieben  und  ab- 
gebildet. 

Die  zeUifie  Schwimmblase  des  Lepis Ostens,  welchip  der 
Ansicht  von  der  Analogie  der  Schwimmblasen  und  Lungen 
eine  TorzGgliche  StdtEe  gegeben,  war  von  Cuvier  und  Agas- 
sis unter&udil,  welcher  letztere  (Proce^d.  zool.  sog.  1834 
119.)  den  grossen  Schlitz,  der  ans  dem  Schlimde  in  sie 
fiberführt,  erwähnte,  und  diese  Bildung  als  einen  Grund  für 
jene  Analogie  geltend  machte.  Keiner  von  beiden  gedachte 
der  musculösen  BeschaiSenheit  dieser  Schwimmblase,  welche 
von  Valentin  beschrieben  und  alsGrund  gegen  jene  Analogie 
gelt<$nd  gemacht  wird  (Valentin's  Repertorium  1840«  392«)* 
Das  untersuchte  Thier  war  licpisosteos  spatula.  Die  Schwimm- 
blase bildet'  einen  sehr  langgezogenen  Sack,  der  hinter  dem  Her- 
ren ans  dem  Schionde  hervortritt,  und  in  ihn  mit  einer  weiten 
Längsspalte  einmundet.  Im  Rande  derselben  befinden  sich 
Muskelfasern.  Hinter  der  stimmritzenartigen  Oeffnung  ist  der 
Anfang  der  Schwimmblase  einfach,  und  verlauft  so  ^  Zoll 
breit  nicht  ganz*  einen  halben  Zoll  nach  hinten.  Hier  bildet 
er  auf  jeder  Seite  einen  abgerundeten,  -t  Zoll  langen  Neben» 
sack.  Hinter  diesen  Anhängen  wird  das  Organ  breiter,  und 
verläuft  nun,  mit  der  Mitte  seiner  Rückenwand  an  der  Wir- 
belsäule angeheftet,  durch  den  grössten  Tbeil  der  Bauchhöhle. 
Das  hintere  £nde  besteht  aus  zwei  angedeuteten  ungleichen 
Säcken.  Beim  £rd£Phen  der  Schwimmblase  überblickt  man  das 
System  der  Trabeculae  carneae,  deren  Sehnen  durch  die  Ana» 
stomosen  ihrer  Bündel  äusseiüch  den  Schein  des  zelligen  Baues 
erzeugen.  An  der  Ruckenwand  verläuft  ein  sehniger  Mittel- 
strang. In  jeder  Hälfte  befinden  sich  in  einer  Distanz  von 
^  Zoll  voneinander  sehr  starice,  -^ — ^  Zoll  breite  Trabeculae 
carneae.  Sie  beginnen  da,  wo  vorn  die  Nebenorgane  sieh  be- 
finden, und  reichen  nach  hinten  bis  kurz  vor  dem  Ende  der 
Schwimmblase.  In  der  rechten  Hälfte  betrug'  ihre  Zahl  33, 
in  der  linken  31. 

Meist  geht  jeder  der  grösseren  Fleischbalken  jederseits  in 
einen  Sehnenfascikel  über,  dessen  einzelne  Bündel  divergirend 
ausstrahlen.  Nach  innen  anastomosiren  die  Sehnenbündei  der 
entsprechenden  Trabeculae  carneae  beider  Seiten  untereinander, 
und  heften  sich,  während  ihre  Bauchfläche  frei  bleibt,  mit  ihrer 
Rückeniläche  an  das  starke,  sehnigte  Band  der  Mittellinie.  Nach 
aussen  setzen  sie  sich  an  die  Bauchwand  der  Schwimmblase, 
anastomosiren  auch  hier  von  beiden  Seiten,  verbinden  sich 
durch  schiefe  Aeste.  Schon  durch  die  grösseren  Fleischbalkea 
sondern  sich  in  jeder  Seitenhälfte  kammerartige  Räume,  deren 
hintere  Wand  durch  die  Haut  der  Schwimmblase  dargestellt 
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yvki»  An  dieser  ftidet  sieb  noch  ein  Läaßf  stieriidies  Neix- 
werk  von  Sehoenfafiero,  die  mit  deoen  der  TrabecuJae  carneae 
in  Verbindung  sieben,  und  oft  selbstständige  kleinere  Fleisch- 
balken  enthalten.  Hieraus  schliesst  der  Verf;,  dass  von  einem 
longenälinlichen  Bau  der  Schwimmblase  des  Lepisosteus  nicht 
gesprochen  werden  könne,  und  dass  die  Täuschung  dnrdi  die 
Organisation  der  Fleischbalken,  und  vorzüglich  der  Sehnen  der 
letsteren  herrorgernfen  werde.  Die  Auslegung  passt  indess  nicht 
auf  die  andern  oeispiele  von  zelligen  Schwimmblasen  ohne  alle 
Moskelbfindei«  Einen  solchen  Fall  bietet  die  von  mir  beob* 
achtete  Schwimmblase  der  Erytbrinus  (taeniatus)  dar,  wo* 
▼on  Jacobi  eine  Beschreibung  lieferte.  Hier  sind  die  Zellen 
in  der  'vordern  Hälfte  der  hintern  Abiheilong  der  Schwimm- 
blase befindlich,  aus  welcher  der  Loftgang  abgeht ').  Valen* 
tin  giebt  auch  die  Beschreibung  der  übrigen  Eingeweide  des 
Lepisosteus,  Appendices  pyloricae,  Gruppen  von  Blinddarm-' 
eben,  Harnblase.  Eine  Beschreibung  zugleich  mit  Abbildung 
der  Schwimmblase  von  Lqiisoateos  lieferte  auch  van  der 
Hoeven  in  diesem  Archiv  1841.  p.  221. 

Unter  den  Syngnathen  trägt  die  Gattung  Scyphius  Risse 
die  Eier  nicht  in  einer  Bruthöhle  am  Schwänze,  sondern  frei 
anter  dem  Bauche  in  einer  hier  angeklebten  Schichte.  Rathke 
untersuchte  einen  Syngnathus  dieser  Gattung,  S.aequoreus  mit 
Eiern  am  Bauche.  Die  innem  Geschlechtstheile  enthielten  eine 
Menge  Eier  von  verschiedener  Grösse,  die  grössten  hatten  nicht 
die  Hälfte  vom  Umfange  der  äussern  Eier.  Das  Keimbläschen 
war  deutlich.  Bei  den  Scyphius  sind  es  daher  nach  Rathke 
die  Weibchen,  welche  die  Eier  tragen. 

Walcott  (Proceed.  zool.  soc.  1834.  119.)  hatte  gerade 
bei  den  Individuen  von  Scyphius  ophidion  ohne  die  Depres* 
sionen  am  Bauche,  nicht  aber  bei  den  Individuen  mit  Eiern  am 
Bauche  Eierstöcke  mit  grossen  Eiern  gesehen.  Ich  untersuchte 
einen  Scyphius  ophidion  mit  Eiern  am  Bauch.  In  den  inneren 
Genitalien  zeigten  sich  bei  250maliger  Vergrösserung  runde 
Zellen  wie  äusserst  kleine  Eierchen  mit  Keimbläschen  und 
Keimfleck,  in  einigen  waren  aber  2  oder  gar  3  solcher  Keim- 
bläschen, so  dass  ich  zweifelhaft  bin,  ob  es  Eier  waren.  Bei 
den  eigentlichen  Syngnathus  sind  es  jedenfalls  die  Männchen, 
welche  die  Brut  höhle  am  Schwanz  und  die  Eier  darin  tragen. 
Ein  in  Bohuslän  im  vorigen  Jahre  frisch  untersuchtes Exem* 
plar  von  Sygnathus  typhle  mit  Jungen  in  der  Bruttasche  hatte 
durchsichtige  innere  Geschlechtstheile,  deren  Inhalt  bei  250- 


1)  Siehe  Jacobi,  diss.  ile  vesic«  aSrea  pisGiom  cam  appendice  de 
vesica  aörca  celhüosa  Erythrioi.    Berol.  1840.  4.  c.  Tab. 
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maKger  VergroMeraog  kleine  H&cbeii  zeigte,  die  mit  feineD 
Gramla  gefüllt  waren,  und  welche,  abgesehen  von  ihrer  mi- 
kroskopischen Kleinheit,  keine  Aehnlichkeit  mit  Oyula  hatten. 
Ein  anderes  Exemplar  Ton  leerer  Bruttasche  hatte  denselben 
Inhalt  der  ionem  Geschlechtstheile.  Ob  die  MäDnchen  der 
Syngnathen  Samenthiercben  besitz^en,  moss  ich  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Ich  fand  keine  Spur  davon,  und  eben  so  we- 
nig bei  den  damals  (Angast)  frisch  untersuchten  Mysinen^, 
sondern  auch  mit  Kdrnchen  gefällte  Zellen.  Dagegen  halte 
ein  Exemplar  von  Syngnathus  typhle  in  Weingeist  ohne  Spar 
einer  Bruttasche  grosse  (7  Linie  dicke)  Eier  im  Eierstock. 
Prof.  V.  Siebold  hat  sich  auch  bei  den  im  vorigen  Jahre  in 
Pols  angestellten  Beobachtungen  von  der  Richtigkeit. der  An- 
sicht von  Ekström  und  Retzius  überzeugt. 

Krohn  beschrieb  das  Brutorgan  bei  dem  Weibchen  von 
Bippocampus  brevirostris.  An  der  Wurzel  des  Schwanzes  be- 
findet sich  eine  Bruttasche^  wie  bei  den  Syngnathus.  Es  wur- 
den jedoch  bis  jetzt  keine  Eier  in  diesem  Sacke  gefunden« 
(Wir  besitzen  sie  mit  Brut  gefüllt).  Wiegmann^s  ArcUv. 
VI.  I.  pag.  16. 

J.  niüller  lieferte  eine  Fortsetzung  der  Untersuchung 
über  den  glatten  Hai  des  Aristoteles^  dessen  Fötus  durch 
eine  Dottersackplacenta  mit  dem  Uterus  in  Verbindung  steht. 
Monatsbericht  der  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1840.  August. 
Vergl.  ebendas.  1839.  April.  Ausser  den  Carcharias  gdiört 
hierher  dei*  Galeus  laevis  Stenonis^  ein  räthselhaft  gebliebener 
Fisch,  welcher  eine  Art  der  Gattung  Mustelus  ist.  Eine  zweite 
Art  dieser  Gattung  zeigt  nichts  von  dieser  EigenthQmlichkeit. 
Da  ein  Auszug  der  Untersuchung  bereits  in  der  Physiologie 
gegeben  ist  (Bd.  U.  p.  720.)9  so  reicht  es  hin,  hier  auf  die 
in  den  Abhandlungen  der  Academie  der .  Wissenschaften  zu 
Berlin  vom  Jahre  1840  erschienene  ausführliche  Arbeit  zu 
verweisen. 

Der  Character  der  fossilen  Enaliosauria  (Plesiosau- 
rns  und  Ichthyosaurus)  besteht  nach  Owen  f-)  in  dem 
Mangel  der  Nussgelenke  der  Wirbelkörper,  der  Lage  der  Na- 
senlöcher an  oder  nahe  dem  Ende  der  Schnauze,  in  der  Tren- 
nung der  untern  Wirbelelemente  (Haemapophyses  Owen),  und 
den  zahlreichen  Phalangen  der  Finger,  welche  wie  die  Schwimm- 
fttsse  der  Cetaceen  durch  eine  einfache  häutige  Scheide  vereinigt 
gewesen  sein  müssen. 


1)  R.  Owen,  Report  of  british  fossil  reptiles.  park.  1.  Enalio- 
sauria. London  1840.  8.;  ans  Report  of  tbe  british  associitlion  fortbe 
adyancefflent  of  seieoce  fbr  1S39. 
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Ueber  die  ZosammeiuelBaDg  der  Wirbel  im  AUgemdaen 
stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtungen  auf.  Er  tbeilt  die  Wiiw 
belelemente  in  primitive  (autogenoua)  und  secandäre 
(exogene na),  welche  letatem  nur  als  Fortaetspngen  der  er- 
8t(»ii  bestehen«  Die  primitiven  Wirbelelemente  sind  1)  das 
Centmm  oder  der  Wirbelkörper,  welcher  bei  den  Sftngethierea 
mit  zwei  Epiphysen  verbanden  ist;  2)  zwei  obere  Stficke,  weU 
che  den  Wirbelkanal  grösstentheils  bilden,  Neurapophyses; 
3)  zwei  untere  Wirbebtücke,  Haemapophyses;  4)  ein  obe- 
rer Processus  spinosos,  welcher  sich  mit  den  Enden  der  obem 
Wirbelstücke  vereinigt;  5)  ein  nnterer  Domfortsata,  welcher 
die  Verbindung  der  Enden  der  untern  Wirbelst&cke  bewirkt. 
Zu  den  primitiven  Wirbelelementen  gehören  auch  die  Rippen, 
bei  den.  warmblütigen  Thieren  mit  den  übrigen  Elementen  am 
Hals,  Kreuzbein  und  Schwänze  gewöhnlich  verwachsen,  und 
deshalb  meistens  ab  QueerCortsätze  beschrieben.  Bei  denEna- 
iiosauriern  und  einigen  lebenden  Thieren  kommen  Rippen  und 
Haemapophysen  zugleich  zusammen  vor.  Bei  dem  Plesiosaurus 
ist  Co&dstenz  der  untern  Wirbelstncke  und  Rippen  sehr  deut- 
lich in  der  Schwanzgegend.  Die  eigentlichen  Qneerfortsitze 
sind  immer  blosse  Fortsetzungen  des  Centrums  oder  der  obem 
Wirbelstficke  (Neurapophyses).  Beide,  die  unteren  und  obe- 
ren, finden  sich  in  den  Halswirbeln  der  meisten  Classen,  bei 
den  Fischen  seien  bloss  die  unteren« 

Diese  Anwehten  stimmen  theilweise  mit  denjenigen  über- 
ein,  welche  ich  vor  längerer  Zeit  in  der  vergleichenden  Osteo» 
logie  der  Myxinoiden  aufgestellt  habe.  Aber  der  Verf.  bat  die 
unteren  QueerfortsStze  der  Fische  nicht  in  ihrer  wahren  Na- 
tur erkannt;  denn  es  sind  die  unteren  Wirbelstücke  selbst, 
die  man  bei  Cyprinen,  Salmonen  und  Haien  das  ganze  Leben 
ttdi  erhalten  sieht  als  besondere  Knochenstücke  zwischen  Wir* 
belkörper  und  Rippe.  Sie  verbinden  sich  am  Schwanz  zum 
unteren  Dom.  Keine  anderen  Thiere  als  die  Fische  haben 
diese  unteren  Wirbelstöcke  vor  dem  Schwänze.  Daher  kann 
ich  Herrn  Owen  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  unteren  Wir- 
belstücke der  Schwanzwirbel  am  vordem  Thetl  des  Rumpfes 
in  den  Steraalrippen  wiedersieht. 

Bei  dem  Plesiosaurus  sind  die  obern  Wirbelstficke 
(Neurapophyses)  gewöhnlich  nicht  mit  dem  Centrum  anchy- 
losirt,  und  am  vordem  Rückentheil  scheinen  auch  die  Proc. 
spinosi  durch  eine  Gelenkfläche  mit  ihnen  verbunden  zu  sein. 
JDie  Wirbelkörper  sind  wie  bei  den  Cetaceen  von  zwei  Ca- 
nälen  zum  Durchtritt  für  Gefässe  durchbohrt.  Die  Gelenk- 
flächen der  Halswirbel  sind  eben  oder  flach  concav,  oder 
meist  im  Centrum  convex  mit  concaver  Peripherie.  Der 
Schädel  deutet  durch  die  gestreckte  Form  seiner  Knochen  auf 


CLIV 

die  Verwändtaebaft  des  Pksiosanros  mit  den  Eideehsen»  Die 
Ossa  occipitalia  siod  beständig  getrennte  Stücke,  and  die  Oss. 
ocoipit.  lateralia  nehmen  einen  geringern  Antbeil  an  dem  Ge-> 
lenkkopf,  ab  es.  bei  dem  Crocodil  der  Fall  ist*  Auch  trägt 
die  Sqaama  oss.  oocipitis  wie  bei  den  £idecfasen  znr  Bildnng 
des  Foramen  magnnm  bei.  Ebenso  ist  die  Vertiefung,  weiche 
vom  Hintetbaupte  in  die  SchlAfeDgmben  herabsteigt,  analog  den 
Eidechsen  sehr  aasgedehnt. 

Die  Halswirbel  der  Ichthyosaurus  zeigen  deatliche  Con« 
cavitäten  an  den  Enden  ihrer  Körper,  und  es  scheint,  dass 
sie  durch  elastische  Kapseln  wie  bei  den  Fisdien  verbunden 
waren.    Die  letzten  Schwanzwirbel  lassen  durch  ihre  von  den 
Seiten  sehr  zusammengedrüdüe  Form  yermuthen,  dass  das 
Thier  eine  senkrechte  Flosse  besass»     Die  Gestalt  des  Schä- 
dels ist  im  Alicemeinen  der  eines  Delphins  ähnlich,  unterschd- 
det  sich  aber  aurch  die  geringe  Entwicklung  der  Scbädelhöhle 
und  durch  den  getrennten  Zustand  der  Sdiädeiknochen.   |Der 
Ichthyosaurus  unterscheidet  sich  sehr  durch  die  im  Verbäitniss 
zu'  den  Oberkieferbeinen  bedeutende  Entwickelung  der  Inter- 
maxillarknochen,  durch  die  ungeheure  Grösse  der  Augenhohlen 
mid  die  grossen  und  zahlreichen  Platten  der  Sclerotica.    Die 
Ossa  occip.  lateralia  verbinden  sich  mit  der  ganzen  oberen  Flä- 
che der  Basis  occipitis,  welche  eine  zosammengedräckte  Crista 
zwischen  sie  hinaufsendet,  auch  tragen  sie  zur  Bildung  des 
Condylus  ocdpitalis,  aber  nur  wenig  bei,  so  dass  der  Ichthyo« 
samrus  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  Crocodilen  und  Eidech* 
sen  in  der  Mitte  steht.     Der  Condylus  selbst  ist  nicht,  wie 
die  Gelenkflächen  der  Wirbelkörper,  concav,  sondern  convex« 
Wie  bei  den  Eidechsen  trägt  auch  hier  die  Sqoama  occip.  zur 
Begrenzung  des  Foramen  magnom  bei.    Eine  andm-e  Analogie 
mit  den  Eidechsen  findet  in  der  Durchbohrung  des  Schädek 
(des  Scheitelbeins)  in  der  Gegend  des  Sutura  coronalis  statt. 
Die  seitlichen  Scheitelbeine  werden  durch  ein  unter  ihnen  üch 
ausbreitendes  Interparietale  von  den  Häuten  des  Gehirns  ge- 
trennt.   Der  Jochbogen  zerfällt  bei  den  (chthiosaurus  in  zwei 
Stücke  y  von  denen  das  hintere  mit  dem  Os  squamosum  tem« 
pornm,   Os   quadra<om   und  dem  hintern  Ende  des  vordem 
Stucks,  welches  die  Verbindung  mit  dem  Oberkiefer  bewirkt, 
sich  vereinigt.    Owen  benennt  das.  vordere  Stuck  Os  jugule,  das 
hintere  Oszygomaticum;  letzteres  ist  das  Quadrat  Jochbein.  Die 
Naslocher  liegen  nahe  vor  der  Orbita,  und  werden  hinten  fast 
gänzlich  von  dem  Tbränenbein  begrenzt.   Die  Ossa  intermaxilla- 
ria  sind  in  der  Mitte  durch  eine  Naht  verbunden,  wie  bei  den 
Crocodilen,  und  bilden  einen  bedeutenden  Theil  des  harten  Gau- 
mens.    Die  Zähne  des  Plesiosaurus  liegen  wie  beim  Crocodil 
in  besondern  Vertiefungen;  bei  dem  Ichthyosaurus  ist  zwar 


aadi  die  nmere  und  äotsefe  Platte  der  Alveidarrinneii  vorhält- 
deo,  aber  die  Zähne  liegeo  hier  nicht  in  besondero,  durch 
Scheidewände  getrennten  Zellen.  ^Vas  die  Halswirbel  anbe- 
langty  80  stellt  Owen  die  Ansicht  anf,  dass,  was  man  als 
Atlas  verschmolsen  mit  dem  Epistrophens  angesehen,  der 
FroG.  .odontoidens  des  zweiten  Halswirbels  sei.  Er  lässt  es 
fraglich,  ob  der  Processos  odontoidens  Epiphyse,  unteres  Wir- 
belelement oder  Körper  des  Atlas  sei.  Audi  diese  Frage  ist 
in  der  vergleichenden  Osteologie  der  Myxinoiden  beantwortet. 
Die  Rippen  werden  durch  Knochenbogen  (sterno^eostal 
arcs  Conyb.)  verbunden,  die  beim  Plesiosanrns  ans  sie- 
ben, bei  dem  Ichthyosaurus  nach  Hawkins  ans  f&nf 
Stücken  bestehen.  Das  SchuUergeröst  des  Plesiosanrns 
besteht  ans  der  vereinigten  Seapula  und  Clavicula,  nnd  den 
sehr  kräftigen  Ossa  coracoidea«  Ichthyosaurus  hat -die  Cla« 
vionla  getrennt,  nnd  ähnlich  wie  bei  Ornithorhynchns  mit 
dem  Epistemon  verbunden.  Die  Handwurzel  des  Plestosau- 
rns  zeigt  zwei  Reihen  Kndchelchen,  an  Anzahl  sechs  bis  acht. 
An  sie  schliesst  sich  die  Mittelhand  mit  ffinf  Knochen  an. 
welche  dann  diePhalang^i  tragen.  Die  Zahl  de?  Phalangenkno, 
eben  ist  am  Danmen  3^  am  2ten  Finger  6-— 7,  am  3ten  8-^9, 
am  4ten  8,  nnd  am  5ten  6.  Die  hintere  Extremität  verhält 
sich  ganz  ähnlich.  Beim  Ichthyosaurus  folgen  auf  die  Vorder« 
armknochen  zuerst  eine  Reihe  von  3,  und  dann  eine  von  3*-4 
Knöchelchen,  welche  sodann  von  zahlreichen  Reihen  ähnlicher 
Kttöchelchen  gefolgt  werden,  die  an  Zahl,  zunehmen,  so  wie 
sie  an  Grösse  abnehnien.  Bemerkens wertb  ist  ebenfalls,  dass 
beim  lohthyosanrns  die  Höftbdne  nicht  durch  Synchondrose 
mit  dem  Krenzbein  verbunden  sind,  sondern  lose  aufliegen, 
wie  die  Schulter  auf  dem  vorderen  Theil  des  Thorsx. 

Van  der  Hoeven  (Mto.  de  la  soc.  dabist,  nat  de  Stras- 
bourg, Tom  HI.  1.)  theilte  einige  Bemerkungen  über  den  gros- 
een  japanischen  Salamander,  nnd  besonders  über  dessen  Schä- 
del mit.  Letzterer  zeigt  viele  Aehnlicbkeit  sowohl  in  der  aü<* 
gemeinen  Conformation,  wie  in  der  mit  dem  Oberkiefer  pa« 
rallelen  Stellung  dei*  Vomerzähne  mit  der  Gattung  Monopoma« 
Doch  dürfte  bei  dem  Mangel  des  Kiemenloches  am  Halse  die 
Zusammenstellung  dieser  Arten  zu  einem  Genns  (Crypto*« 
branchus)  nicht  gerechtfertigt  erscheinen. 

J.  Müller  beobachtete  die  Lympbherzen  der  Schildkröten 
im  lebenden  Zustande,  sie  liegen  unter  dem  hintern  Theile 
der  Schale,  bei  den  Seeschildkröten  unter  dem  hintersten  gros- 
sen Medianschild.  Die  Contraction  erfolgte  3 — 4  Mal  in  der 
Minute,  ^n  diesen  Organen  konnte. man  Reflexbewegungen 
eines  unwillkürlichen  Muskels,  veranlasst  durch  Empfindungen 
ia  animalischen  Nerven  wahrnehmen.    Nach  der  Entferaang 


des  Kopfes  daoertto  die  Bev^regungen  tott  Als  spfiter  dfo  Ein* 
geweide  aasgenominen  wurden  und  die  Schaale  in  der  Queece 
durcfasägt  wurde,  zeigte  sich  die  reflective  Contraction  nach 
jedem  Droclc  oder  Stich  auf  die  Hinterbeine.  (Monatsbericht 
der  Akad.  d.  A/Vissensch.  October  1839.;  daraus  in  MüUer's 
Arch.  1840.  1.)  In  den  Abhandlungen  der  Akad.  der  Wis* 
senscfaaften  vom  Jahre  1839,  Berlin  1841,  ist  eine  Abbildung 
der  in  Betracht  kommenden  Theile  gegeben. 

Leuckart  ^)  hat  eine  genaue  vergleichende  Darstellung 
des  Zwidienkiefers  gegeben.  Da  der  Gegenstand  sieh  nicht 
znm  Auszug  eignet,  und  grossentheils  auch  pathologischen  In- 
halts ist,  so  moss  ich  auf  das  Werk  verweisen. 

Ascherson  (Mull.  Arch.  1840.  IS.)  lieferte  eine  genaue 
Untersuchung  der  Hautdrusen  der  Frösche.  Es  sind  runde 
oder  ovale  Säckchen,  welche  in  der  ganzen  Haut  verbreitet 
sind,  aber  in  der  Schwimmhaut  im  lebenden  Zustande  mikros« 
•kopisch  beobachtet  werden  können.  Der  Verf.  beobachtete 
an  ihnen  Contractilität,  was  ohnstreitig  in  Beziehung  auf  die 
physiologischen  Eigenschaften  des  Drüsengewebes  von  großem 
Interesse  ist.  Die  Drusen  verändern  zuweilen  ihre  Gestalt  un* 
4er  den  Augen  des  Beobachters,  auch  gelingt  es,  Zusammen- 
^ehnng  und  Oeffnen  der  Mündungen  zu  sehen.  Man  kann 
die  Contractionen  der  Hautdrüsen  wiukiirlich  hervorrufen,  wenn 
man  die  Stelle  mit  einer  Salmiaklösung  befeuchtet 

Die  osteographischen  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  s&d- 
americanischer  Vögel  von  A.  Wagner  in  den  Abhaiälungen 
der  m.-ph.  Classe  der  KönigL  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften. II.  B.  München  1837.  472.,  sind  hier  noch  nach-^ 
träglich  zu  erwähnen:  Crypturus  variegatus,  Dicholophns  cri- 
status,  Psophia  crepitans,  Mycteria  araericana* 

Von  Robert  >)  ist  die  vergleichende  Anatomie  des  Perito- 
näoms  zum  Gegenstande  seiner  loaugural- Dissertation  gewählt 
worden.  Das  Mesoduodenum  scheint  eine  allgemeine  Erschei- 
nung bei  den  Säugethieren  zu  sein.  Bei  der  Ratte,  Maus  und 
Haselmaus  gehen  Peritonealfalten  von  den  Geschlechtstheilen  aus. 
Vom  Mesoduodenum  des  Maulwurfs  geht  eine  Falte  aus,  wel- 
che frei  in  die  Bauchhöhle  herabhängt  und  dem  grossen  Netz 
des  Menschen  vergleichbar  ist  Erinaceos  europaeos  allein 
zeigte  kein  kleines  Netz.    Vide  Details,  namentlich  über  das 


1)  Untersncbangen  aber  das  Zwificfaenkieferbein  des  Menschen  in 
seiner  normalen  und  abnormen  Metamorphose  etc.  Mit  9  Tafeln. 
Stuttgart  1840.  4. 

2)  De  ligamentis  ventrienli  liberis  peritonaei  plicis  per  animaliam 
▼ertebratornm  classes  consideratis.    Harborgi.  1840.  4. 
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Baachfell  der  Fische,  m&Men  in  der  Scbrift  seihst  nachgese 
hen  v^erden. 

Pappenheim  (Mfill.  Arch.  1840.  346.)  bat  Maskeifa- 
s,ern  im  Mesometriom  der  Säueetbiere  beschrieben. 

Nach  Möller  ^)  ist  der  Venanf  der  Muskeln,  welche  die  Zel- 
len des  Magens  beim  Lama  umgeben,  folgender.  Es  entspringen 
am  £nde  des  Oesophagus  zwei  besondere  Muskelböndel,  von  de- 
nen das  linke  an  den  kleineren  Zeüenhanfen  gebt,  und  densel« 
ben  von  oben  mit  swei  SchenkeliAmfiEisst;  das  reifte  grössere 
Bündel  steigt  an  dem  linken  Bande  des  grossem  Zellenbanfens 
hinab,  und  yerbreitet  sich  endlich  an  der  hintern  Wand  dieses 
Magens.  Die  Zahl  der  Zellen,  abweichend  von  Christen 
und  Otto,  war  im  kleineren  Haufen  68  in  15  Beihen,  im 
grösseren  lagen  ungefähr  217  in  yierzehn  Beihen. 

Beiträge  zur  Anatomie  von  Lagostemus  trichodaetylns. 
Owen  in  Annais  of  natural  history.  1840.  Sept.  68. 

Mi  rem  H^erte  eine  Untersuchung  ijber  den  Knorpel  des 
äussern  Gehörganges  der  Säugetbiere.  BoUetin  de  la  soc.  imp. 
des  naturalistes  de  Moscou.  1840.  210.  Beim  Biber  und  bei 
Cavia  cobaja  befindet  sich  am  Bande  dels  Meatns  audit.  ext, 
ein  kleiner  Halbring,  bestehend  aus  zwei  halbmondförmige 
Knöchelchen.  Diese  Ossification  ist  bei  Cavia  cobaya  zuerst 
von  Leuckart  beobachtet,  wie  früher  im  Jahresbericht  ange- 
führt worden.  Mir  am  beschreibt  femer  beim  Biber,  bei  Hy- 
pudaeus  amphibins  und  bei  Cavia  cobaya  einen  Musculus  mylo- 
auriculariB,  vom  Unterkiefer  zum  äussern  Ohr. 

B ellin geri  Physiol.  Beflexionen  ober  die  Stractur  und 
Lage  der  Gehör-  und  Gesichtsorgane.  Memorie  della  B.  acca- 
demia  delle  scienze  di  Torino.  Serie  H.  T.  L  Torino  1839. 
Allgemeine  Betrachtungen  mit  Bezug  auf  die  Familien  und  Gat- 
tungen der  Säugetbiere,  ohne  vergleicheude  Anatomie. 

M.  J.  Weber  (Müll.  Arcfa.  1840.  236.)  beschrieb  einen 
mnsculösen  Bing  am  Foramen  quadrÜalerum  des  Zwerchfells 
der  Phoca  vituuna,  er  befindet  sieh  auf  der  Brustseite  des 
Zwerchfells.  Weber  hat  ieinen  solchen  Bing  auch  bei  Del- 
phinus  phocaena  beobachtet,  wo  er  hingegen  von  Stannius 
bestritten^  wird. 

Stannius,  anatomische  Beobachtungen  über  den 
Tümmler  (Delphinns  phocaena)'),  lieferte  schätzbare  Bei- 


1)  J.  O.  L.  Möller^  Observata  qnaed.  anat  de  Aucbeoia Lama, 
dlss.  inang.    R^iom.  Pmss. 

2)  Erster  Beriebt  von  dem  zootomisch-pbyslologiacben  Institnte 
dtr  UnlTemtlt  Rostock,  von  fl.  Stanaius.    Rostock  1840.  4. 
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trige  zur  Kcnntnus  dieses  Tbieres,  besonders  fiber  das  Ner- 
▼eosystem  desselben.  Er  vermisste  den  N.  olfactorins  gSnz« 
lidi.  Vom  Facialis  gehen  nicht  allein  Zweige  an  die  Mus- 
keln des  Spritstocbs  und  der  SScke  desselben,  sondern  er  giebt 
auch  kleine  Zweige  in  die  Nähe  des  äussern  Gehörgangs,  an 
den  Halstbeil  des  Hantmoskels,  den  Mnsc.  mylohyoideus«  nnd 
Verlmidnngstweige  zn  den  Halsnerren  nnd  dem  Trigemtnns« 
Andere  Fäden  verzweigei^ich  in  den  Angenwinkelmnskcln 
nnd  dem  Muskel  des  nntei*n  AngenUdes.  Die  Veririndnngen  mit 
dem  Trigeminns  sind:  mit  einem  dem  Subcatanens  malae 
analogen  Zweige,  dem  Ramns  infraoi*bitali8,  und  denjenigen 
Zweigen  des  N.  maxillarts  snperior,  welehe  aus  zwei  Löchern 
des  Oberkieferbeines  hervordringen.  Die  Muskdschieht  des 
Nasenganges  wird  vom  Glossopharyngens  nnd  Ramns 
pharyngens  vagi  mit  Nenren  versehen.  Ein  anderer,  viel 
stärkerer  Zweig  des  Glossopharyngeos  geht  zum  Sehlnnd  und 
an  die  Znngenwurzel,  während  ein  dritter  feiner  Ast  mit  dem 
Vagus  aift  Halse  herabsteigt.  Aneh  die  Verbindung  mit  dem 
Ganglion  supremum  n.  sympathici  wurde  nicht  remiisst  Ana 
den  hintern  Strängen  des  Rückenmarks  entspringen  Fäden, 
welche,  mit  andern  ans  den  vordem  Strängen  der  Mednlla  oblon- 
gata  ihren  Ursprung  nehmend,  den  gemeinschaftlichen  Stamm 
des  Vagus  nnd  Accessorius  bilden,  welcher  nebst  dem 
Glossopharyngeos  durch  dasPoramen  jngulare  zurSchädelhdhle 
heraustritt.  Er  verbindet  sich  im  Foramen  jognlare  durch  Fä« 
den  mit  dem  Ganglion  supremum  n*  sympathici,  nachdem  zu- 
vor der  Mttskelast  des  Accessorius  ffir  den  Musculus  occipito- 
hnmeralis  nnd  den  Stemodeidomastoidens  abgegangen  ist*  Nach 
Abgang  des  N.  laryngeus  superior  schien  der  Stamm  des  Va» 
gtts  eine  Anschwellung  zn  bitden.  Der  vordere  Ast  des  Hy« 
poglosSua  geht  in  dw  M.  stylohyoideus,  styloglossus,  gemo- 
Byoideui.  genioglossns  und  hyoglossus,  nnd  mit  einigen  Fäden 
auch  in  den  Musc^occipito^hyoideus,  während  smn  absteigen* 
der  Ast  mit  Veibindnngsfasem  von  den  drei  ersten  Halsnerven 
an  den  Muse  stemohyoideus  und  stemothyreoideus  geht  Del- 
phinna  phocaena  hat  8  Paar  Halsnerven.  Der  N.  phre« 
nicus  entspringt  vom  2ten  bis  5ten  Halsnerven,  indem  der 
4te  wie  gewdhnlidi  die  stärkste  Wurzel  desselben  abgiebt 
Zum  Plexus  brachialis  treten  vrie  gewöhnlidi  Aesle  ans 
dem  5ten,  6ten,  7ten,  8ten*  Halsnerven  und  Isten  Rdckenner- 
ven  zusammen,  indem  der  5te  und  6te  die  erste,  der  7te  die 
zweite  9  und  der  vordere  Ast  des  8ten  nebst  einem  Faden  des 
Isten  Rückennerven  die  dritte  Wurzel  dazu  abgeben.  Aus 
diesen  Wurzeln  entspringen  nnn  zwei  Aeste,  die  sich  dann  zu 
einem  Stamme  verdnigen,  welcher  die  Nerven  für  die  Schul«* 
ter,  vordere  Extremität  und  den  Hautmuskel  des  Brustkastens 
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abriebt.  Einer  dieser  letzteren  verbf^Uei  sich  nnter  der  Haut 
des  Oberarms,  und  sendet  Zweige  an  die  Ulna  und  zwischen 
dieser  und  dem  Radius  herab.  £in  anderer  veriireitet  sich  im 
M.  triceps,  am  Olecranon,  und  giebt  einen  Zweig  ab,  der  zwi> 
sehen  den  Vorderarmbeinen  herabsteigt.  Der  Muse,  infraspi- 
natus  and  deltoideas  nebst  dem  Ob  humeri  werden  von  einem 
dritten  Aste  versorgt  während  andere  Zweige  in  den  M.  sab- 
seapularis  hineindiingen.  Der  N.  thoracicus,  der  stärkste  von 
aU§n,  geht  unter  dem  Schulterblatte,  einige  Zweige  an  den 
Latissimus  dorsi  absendend,  zum  Brustbein  hin,  an  dessen  Seite 
verlaufend  er  sich  sodann  in  den  Hautmuskel  begiebt  Die 
Zahl  der  Dorsal  nerven  ist  11.  Vom  vordem  Aste  des  3ten 
und.  4ten  Rückennerven  geht  ein  Zweig  an  die  Haut  und  sei* 
nen,  Muskel,  andere  Faden  in  den  Musculus  pectoralis  major. 
Der  Hautmuskel  erhält  ebenfalls  vom  6ten  und  7ten  Paare 
Nerven,  indem  sich  ihrRamus  intercostalis  in  2  Zweige  theilt, 
deren  vorderer  fiber  die  5te  und  6te  Rippe  zu  ihm  hingeht 
Die  7  unteren  Rami  intereosiales  vertheilen  sich  in  die  Bauch- 
muskeln. Das  Beckenrudiment  mit  den  anliegenden  Geschlechts* 
ibeilen  und  der  Harnblase  werden  durch  einen  Nervenstamm 
versorgt,  zu  dessen  Bildung  der  (8te)  9te,  lOte  und  Ute  Lam- 
harnerve  beitragen,  und  der  so  dem  Nerven  der  hintern  Ex- 
tremität analog  erscheint.  Der  Nervus  sympathicus  bildet  sein 
Ganglion  supremum  im  Foramen  jugulare,  und  steht  hier  mit 
dem  Vagus,  Hypoglossus  und  Glossopharyngeus  in  Verbindung. 
Viele  Fäden  dringen  vor-  und  rückwärts  durch  das  Wunder* 
netz,  deren  einer  bis  zum  3ten  Aste  des  Trigeminus  sich  ver- 
folgen liess.  Sein  zweites,  1  Zoll  vor  dem  Vertebralende  der 
ersten  Rippe  liegendes  Ganglion  steht  mit  den  4  letzten  Hals- 
nerven, dem  N.  thoracicus  primus  und  dem  Vagus,  so  wie 
durch  mehrere  Fäden  mit  dem  dien  Ganglion  vor  dem  Capi* 
tnlum  der  ersten  Rippe  in  Verbindung.  Die  folgenden  Gan- 
gliea  liegen  je  eins  vor  dem  Capitulum  der  Rippen,  und  wei- 
ter hinten  vor  dem  Queerfortsatz  jedes  Rückenwirbels.  Vom 
8ten-— -Uten  Ganglion  thoracicum  entspringen  Nervi  spknch- 
nici,  welche  besonders  zur  Bildung  des  Plexus  gangliosus  über 
der  Art.  renalis  beitragen.  Die  Lumbarganglien  liegen  zwi- 
schen je  zwei  Queerfortsätzen  der  Lenden wiiiiel,  der  Sacral* 
theil  des  Sympathicus  dagegen  hinter  der  Art.  sacralis  media 
im  Kanäle  der  untern  Dornfortsätze. --^  Die  Myologie  des  Del- 
phins wird  durch  die  Beschreibung  des  Muse,  splenius  capitis 
vervollständigt.  Auch  die  von  Theile  entdeckten  Rotatores 
dorsi  sind  vorhanden,  und  gehen  vom  Processus  accessorius 
des  4ten,  5ten,  6ten,  7ten  und  8ten  Rückenwirbels  an  den 
Bogen  und  die  Wurzel  des  Proc.  spjpos.  des  vorhergehenden 
Wirbels.    Zwischen  den  Process.  accessor.  liegen  Musculi  in- 


teraccessorii,  nnd  ausserdem  beschreibt  der  Verf.  Moskelfaseirii, 
welche  von  der  Spitze  des  Proc.  aceessorius  des  4teii,  6tei^ 
7tei],  Sien,  9teD,  lOten,  Uten  (und  12ten)  Rackenwirbels 
schräg  nach  aussen  laufend  an  den  hintern  Rand  des  nSchsfc 
vordem  Processus  transyersus  gehen; 

F.  D.  Bennett*)  lieferte  einige  anatomische  Bemerkun' 
gen  über  den  Physeter  macrocephalus;  sie  sind  zumTheil  schon 
im  Archiv  1837  Jahresbericht  58  besprochen.  Die  Augeniider 
ohne  Tarsalknorpd,  Tapetum  grün,  keine  Thränenorgane^  aber 
die  Augenlider  haben  Schleimdrüsen,  Zunge  klein,  von  der  Ge* 
stalt  einer  Ochsenzunge«  Ein  grosser  Theii  des  Kopfes  ist  von 
weichen  Theilen  gebildet,  die  vor  dem  Hirnschädei  liegen  und 
die  von  den  Wallfochfängern  juiik  und  case  genannt  werden* 
Das  erstere  ist  eine  feste  Masse  von  weichem,  gelbem  und 
öligem  Fett  über  dem  Oberkiefer,  den  vordem  und  untern 
Theil  der Sohnautze  bildend,  das  z.weite  nimmt  den oberannd 
vordem  Theii  des  Kopfes  ein.  Die  Hohle,  welcher  der  Name 
Case  gegeben  'wird,  liegt  unter  und  rechts  vom  Spritzkanal, 
und  entspricht  fast  der  ganzen  Länge  dieser  Röhre.  Sie  ist  an- 
gefüllt mit  einem  sehr  zarten  Zellengewebe,  das  in  grossen 
Zellen  ein  durchsichtiges,  öliges  Fluidum  enthält,  hanptsächlidi 
Sperma  ceti.  Die  obere  Kinnlade  ist  nicht  sahnlos,  sie  hat 
federseits  eine  kurze  Reihe  (8)  Zähne,  welche  meist  mehr 
nach  innen  zu  liegen,  als  die  Eindrücke^  welche  die  Zähne 
der  Unterkinnlade  aufnehmen,  zum  Theil  aber  auch  den  Bo* 
den  dieser  Eindrücke  einnehmen.  Ihre  ganze  Länge  beträgt 
3  Zoll,  sie  sind  rückwärts  gekrümmt  und  «rheben  sich  ^  Zoll 
über  die  Weichtbeile,  in  welche  sie  eingebettet  sind,  mit  dem 
Oberkiefer  hängen  sie  nur  lose  zusammen«  In  erwachsenen 
Individuen  siebt  man  sie  schon  äusserlich  in  beiden  Geschlech- 
tern. Die  Unterkieferzähne  sind  bei  halberwachsenen  Männ- 
chen (45  Fnss)  nicht  grösser  als  beim  erwachsenen  Weibchen, 
aber  mehr  symmetrisch  und  von  characteri^tiscfaer  Form )  beim 
alten  Männchen  haben  sie  eine  breite,  stumpfe,  abgenutzte 
Krone.  Unter  der  Haut  ein  Hautmuskel,  die  Milchdruse  wie 
bei  der  Kuh,  die  Milch  dick,  von  gutem  Geschmadc  und  reich 
an  Fett.  10  Rippen  (5  ganze).  Brustbein  aus  drei  Stücken.  Der 
Magen  hatte  4  Kammern.  Kein  Coecum  am  Colon.  Darm  208 
Fnss  lang,  fast  15  Mal  so  lang  als  das  ganze  Thier,  welches  ein 
Fötus  war.  Der  Spritzkanal  öffnet  sich  in  den  Mund  durch  eine 
anfacLe  Oeffnung,  die  den  Larynx  aufnimmt.  Nach  kurzem 
Verlauf  aufwärts  führt  er  in  eine  weite  Höhle,  die  an  ihrer. 


1)  Fred.  Debell  Bennett  narratiye  of  a  wbaline  vojage  round 
tbe  globe  from  the  year  1833  to  1836.    London.  1840.  8.  p.  171. 
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hifitern  Wand  mit  flachen  Papillen  besetzt  ist,  wahrend  ihr 
vorderer  Umfang  glatt  ist  nnd  eine  rnnde  Oeffnnng  hat.  Hier 
setzt  sich  der  Kanal  fort,  oben  endigt  er  in  eine  zweite  klei- 
nere Höhle,  unmittelbar  unter  dem  Nasenloch*  Zwischen  der 
letzten  Erweiterung  und  der  übrigen  Röhre  liegt  eine  halb- 
mondfönnige  Klappe,  in  deren  Ceotrum  eine  Lage  von  Muskel- 
fasern. I>as  Weibchen  des  Pottfisches  wird  nur  30 — 35  F068, 
das  Männchen  60,  seltener  70—76  Fass  lang. 

Sandifort  ')  hat  eine  anatomische  Beschreibung  des 
Orang-Outang,  Simia  satyrus,  gegeben,  aus  der  wir  hier  Ei- 
niges hervorheben.  Am  Gehirn  eines  alten  Thiers  zeigte  sich 
nicht  die  vouTi^demann  dem Oraog- Ontang  zugesprochene 
Regelmässigkeit  der  Windungen.  Die  Lnftsäcke  desselben  wa- 
ren zu  einem  einzigen  grossen  Sack  vereinigt,  der  den  ganzen 
Hals  nnd  den  grössten  Theil  der  Brust  bionahm,  und  ausser« 
dem  zwei  Verlängerungen  in  die  Achselhöhlen  schickte.  Die 
Luftröhre  beim  Orang  hatte  nur  13,  bei  Hylobates  syndacty- 
Ins  21  Knorpelringe.  Die  Glandula  tbyreoidea  des  Orangs  be- 
steht ans  zwei  seitlichen  Lappen,  so  dass  die  Luftröhre  vorn 
frei  ist..  Bei  Hylobates  agiiis  wurde  der  Luftsack  ganz  ver- 
misst,  und  am  Kehlkopf  des  Orang  fand  Verf.  keinen  Muse, 
arytaenoid.  obliquns.  Die  Lungen  sind  ungelappt.  Am  Peuis 
liegt  vor  der  Prostata  noch  eine  vierlappige  Druse,  welche  hier 
die  Pars  membranaeea  der  Urethra  umgiebt.  Die  Saamenbla- 
sen  sind  in  der  Mitte  verschmolzen.  Die  Fascia  des  Schläfeu- 
mnskeb  besitzt  einen  besondern,  vom  Jochbogen  entspringenden 
SpannmuskeL  Der  von  Traill  bei  Simia  troglodytes  vermisste 
Mttsci  opponens  poUicis  wurde  bei  diesem  Thiere  gefunden. 

Schätzbare  osteologische  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ame- 
ricanischen  Affen  lieferte  A.  Wagner  1837  in  den  Abhand- 
lungen der  math.-phys.  Klasse  der  Königl.  Bayerischen  Aka* 
demie  der  Wissenschaften.  II.  B.  München  1837.  420«,  was 
nachträglich  zu  erwähnen  ist. 

Wir  erwähnen  noch  Rigot,  anatomie  des  animaux  do- 
mestiques.    Paris.  1840. 


1)  Yerhanflelingen  over  de  nataurlijke  Gescbiedenis  der  Dedertand- 
8che  overzfiesche  Bezittio^en  door  d«  Leden  der  natuarkondige  Com- 
initaie  in  Ost^lodie  eti  andere  Scbrijvers.  Erste  Aflevering.  Zoologie. 
No.  1.  Leiden.  1839.  Fol.  pag.  29  sqq. 


mülUt>9  Arcbir.   1841. 


BERICHT 

fiber  die 

Fortschritte   der  niikroskopisclieo  Anatomie 

in  den  Jahren  1839  whI  18#0. 

Von 
Dr.  K.  B.  Reichert. 


JDie  mikroskopische  Anatomie  bat  erlebt  nnd  erlebt  noch  zur 
heutigen  Stande  da«*  Schicksal  solcher  Wissenschaften,  welche 
durch  eine  grosse  Entdeckung  bereichert  wurden.  Das  Inter* 
esse  für  dieselbe  ist  im  Allgemeinen  allseitiger  geworden,  nachdem 
durch  die  Entdeckung  der  Zelle  der  Grand  zu  einer  planmässigen 
Richtung  mikroskopischer  Forschungen  gelegt  war,  und  nach* 
dem  man  erfahren,  welche  einflussreiche  Ergebnisse  für  die 
physiologischen  und  pathologischen  Wissenschaften  aus  ihr  her- 
vorgehen. Dennoch  sind  die  Fortschritte  der  mikroskopischen 
Anatomie  auf  der  durch  Schwann  bezeichneten  Bahn  verfaSIt- 
nissmässig  nur  wenig  weiter  gefördert.  Namhafte  Naturforscher 
haben  Beobachtungen  mitgetheilt,  welche  das  Princip  der  Zel* 
lenbildnng  als  gemeinsames  Entwickelnngsprincip  för  die  ver« 
schiedensten  Elementarthcile  der  Organismen  der  Thiere  und 
Pflanzen  modificiren  und  beschränken.  Ja  man  ist  so  weit  ge- 
gangen, dass  man  obiges  Princip,  welches  Oken,  Mayer,  na- 
mentlich Raspail  nnd  Dutrochet  der  Idee  nach  ausspra^ 
eben,  ohne  mit  den  Formen  genau  vertraut  zu  sein,  das  ferner 
andere  Beobachter  den  Formen  nach  wohl  theilweise  kannten, 
ohne  von  der  belebenden  Idee  durchdrungen' zu  sein,  und  das 
endlich  durch  Schwann  and  Schieiden  so  meisterhaft  der 
Form  und  der  Idee  nach  ausgeffifart  wurde;  dass  man  dieses 
Princip,  sage  ich,  vollends  in  Zweifel  stellte,  oder  doch  durch 
physikalische  Processe  zu  erklären  und  durch  früher  bei  der 
Gewebe -Bildung  für  untvesentlicher  gehaltene  Theile  (Zellen* 
kern,  Intercellular^ubstanz)  zu  verdrängen  and  zu  ersetzen 
suchte.  Von  unbedeutenden,  das  Princip  wenigstens  nacli  mei- 
nem Ermessen  nicht  störenden  Irrthümern,  welche  sich  in  die 


CLXUI 

mensdiliehen  BeobachliiDgen  stets  eioschleichen,  hat  man  sich 
verleiten  lasseo,  der  mikroskopischen  Anatomie  die  pianmässige 
Riehtong  SU  nehmen,  obscbon  die  Wahrheit  dieser  Richtang 
bd  dem  ersten  Auftreten  so  einlenchfete,  dass  die  Entdeckung 
derselben  nach  den  bestehenden  £rfahrangen  uns  Allen  so 
nahe  lag.  Dieses  ist  das  Schicksal,  welches  die  Zellentheorie, 
und  durch  sie  die  mikroskopische  Anatomie  um  so  mehr  zu 
erwarten  hatte,  als  die  Untersuchungen  an  sich  schwer  und 
mühevoll,  und  nur  durch  das  Mikroskop  gefuhrt  v/erden  kön« 
nen.  £&  hat  indessen  auch  an  erfreulichen,  zahlreichen  Be* 
stätigungen  der  Zelientheorie  nicht  gefehlt,  -  und  wir  gedenken 
namentlich  der  Leistungen  in  der  E^itwickelungsgeschichte,  wei- 
chier  gerade  in  dieser  Beziehung  die  vollgültigste  Stimme  zu- 
geht. Ob  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Gewebe  und 
Uirer  Genesis  diesen  Bestätigungen  widersprechen,  und  die  Zel- 
lentheorie in  Zweifel  zu  ziehen  berechtigt  sind,  darüber  werden 
wir  im  vorliegenden  Jahresbericht  öfters  Gelegenheit  finden,  ein 
motivirtes  Urtheil  abgeben  zu  können. 

In  näherer  -allgemeiner  Beziehung  zur  mikroskopischen 
Anatomie  stehen  mehrfach  gemachte  Mittheilongen  Purkinje's 
(Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesischen 
GeseUschaft  für  vaterländische  Cultur  im  Jahre  1839.  —  Jahrbü- 
eher  für  wissenschaftliche  Kritik  1840.  Juli  No.  5.  bei  Gele- 
genheit einer  Kritik  üb.  Th.  Schwann's  mikroskop.  Untersu- 
chungen etc.)  in  Betreff  des  Bildungsgesetzes  organischer  und 
besonders  tbierisch- organischer  Elemente.  Dieser  Physiologe 
ist  der  Ansieht,  dass  die  von  Seh  leiden  bei  den  Pflanzen 
durchgeführte  Zellentheorie  nicht  vollständig  und  nur  mit  we- 
sentlichem Unterschiede  zur  Erklärung  derProcesse  in  der  thie 
ri^  -  organischen  Plastik  angewendet  werden  dürfe.  Nor  in 
den  Elementar- Molecnlen,  in  jenen  zarten,  runden,  gallertarti- 
gen  Kttgelchen  oder  Kömchen  des  Gambium  ^im  weiteren  Sinne) 
und  des  Protoplasma  im  thierischen  Embryo  sei  eine  entschie- 
dene Analogie  zwischen  beiden  grossen  Abtheilungen  der  orga* 
oischen  Natur  vorhanden.  In  diesen  Körnchen,  welche  den 
BUdungskernen  der  Zellen  entsprächen,  befinden  sich  das  Flus- 
aige  ond  Feste  in  einer  gemeinschaftlichen  Durchdringung.  Die 
Gestaltung  des  Flüssigen  und  Festen  zu  einem  loballe  und  einer 
einschliessenden  Hülle  (Zellenmembran ),  welche  bei  den  Pllan- 
0en  deutlich  zu  Tage  trete,  solle  bei  der  thieriisch- organischen 
Plastik  theils  auf  embryonischem  Zustande  länger  verweilen, 
tbeils  durch  das  ganze  Leben  stehen  bleiben,  und  auch  in  die 
sehr  mannigfachen  fasrigen  Gebilde  übergeheen.  Es  ist  ein- 
leuchtend, da89  diese  Ansicht  der  mikroskopischen  Anatomie 
eine  wesentlich  verschiedene  Richtung  verleihen  musste,  als  die 
ist,  welche  wir  von  Schwann  überkommen^  wenn  mau  sich 
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ihr  ohne  Weiteres   hingeben   dörite.     Die   Ansfuhning  dieser 
Ansicht  hat  Purkinje  selbst  nicht  überliefert. 

Dagegen  ist  auf  seine  Yeranlassnng  eine  recht  fleissige  Arbeil 
von  Rosen thal  (Diss.  inang.  de  formatione  granotosa  in  nervi» 
aliisque  partibos  organismi  anioialis)  erschienen^  wdche  dasa  bet^ 
tragen  soll,  obrge  Theorie  plausibel  zd  machen.  Rosen  thal  hat 
hauptsächlich  mit,  doch  auch  ohne  Hölfe  der  EssigsSore  m 
den  meisten  Geweben,  im  Muskelgewebe,  Im  Zell-  und  Seh- 
nengewebe, in  den  Gefässen,  Nerven  nnd  serösen  Häulen^  KÖ^r* 
perchen  von  rundlicher^  ovaler,  länglicher  Gestalt  mit  lieber* 
gangen  in  fadedartigc  Entvnckelungen  gefunden,  die  er  Formotio 
granulöse  genannt  hat.  Diese  Körperchen  entsprechen  zum  gröss- 
ten  Theile  wirklichen,  oder  doch  nur  Veränderten  Zellenkemen  ^)^ 
nnd  Rosen  thal  glaubt  von  ihnen  ^  dass  sie  zur  Reprodoction 
der  organischen  Gewebe  diene,  dass  sie  sich,  wie  es  an  einer 
anderen  Stelle  (p.  33.)  heisst,  wahrscheinlich  aus  der  ausge'« 
schwitzten  Lymphe  bilden^  und  durch  VerlSngerang  in  Fa- 
sern etc.  in  die  Substanz  der  einzelnen  Gewebe  öbergeheo.  IMe 
letzteren  Ansichten  sind  von  dem  Verfasser  wiederum  nirgend 
erwiesen,  wie  es  denn  überhaupt  ein  missKches  Ding  ist,  über 
das  Verhä'ltnisB  der  Formatio  granulöse,  dieser  Zellenkerne  zu 
den  Geweben  ein  Uriheii  zu  fällen,  nachdem  letztere  mit  E»> 
'  sigoäure  behandelt  worden  sind*  Die  Empfindlichkeit  der  2el- 
lenmembranen  und  die  Resistenz  der  Zellenkeme  gegen  ver« 
scbiedene  äussere  Einflüsse  ist  allgemein  bekannt^  und  gerade 
von  der  Essigsäure  weiss'  man«  dass  sie  die  Zellenmembranenr 
in  vielen  Fällen,  und  auch  den  Zelleoinhalt  theils  anflöset^  tbeils 
so  verändert,  dass  die  normale  Beschaflenheit  nicht  zu  erkennen 
ist,  während  die  Zellenkerne  mehr  widerstehen  nnd  meisten* 
theils  deutlicher  hervortreten.  Rosenthal's  Untersnehungen 
beweisen  aber  sicherlich,  dass  Schwann  in  seinen  Angaben 
von  der  Verkümmerung  der  Zellenkerne  bei  der  Verwandliiitg 
der  Zellen  in  die  Gewebe  öfters  zu  weit  gegangen  ist. 

liinsichflich  dea  wahren  Verhältnisses  der  Formatio  gra« 
nulosa  (Zetlenkerne)  zu  den  Geweben  kann  eirv  hinreichend  be* 
gründetes  Urtheil  zurl^eit  noch  nicht  in  allen  Fällen  ange|;ebea 
werden,  da  man  die  Genesis  der  Gewebe  öflers  noch  zn  wenig 
kennt.  Ilenle  hat  (Allgemeine  Anatomie  S.  201.)  die  Forma* 
tio  granulosa  bereits  für  die  Kerne  der  von  ihm  so  genannten 
Kernfasern  in  Anspruch  genommen.  Gegen  diese  Ansicht,  auf 
welche  wir  im  Verlaufe  des  Berichts  noch  öfters  zurückkom- 
men werden,. spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Formatio 


1)  Ich  mnss  hier  bemerken,  dass  Rosenthal  den  Ausdruck 
Zelle  zn  vermeiden  scheint,  und  häutig  ganz  offenbar  för  Zelle  den 
Ausdruck  „Nnciens*^  gebraucht. 


CLXV 

graoulosa  den  FasergebiMeik,  io  welchen  sie  angetroffen  wird, 
oicbt  als  ein  freindartif;er  Körper  aufliegt,  sondern  als  integri- 
render  Bestandtheil  der  ZeUenfaser  seliut  angesehen  werden  muss, 
wo .  sie  anch  unverändert  durch  die  ganze  Lebensdauer  vorge- 
fonden  wird.     Doch  finden  sich  in  dem  geformten  und  unge- 
formten  Bindegewebe,  auch  in  anderen  Fasergebilden,  freie  Zel- 
lenfasern (Valentin's  fadiganfgereihtesEpitheh'om),  deren  Zel- 
lenmembran durch  Essigsäure  theils  aufgelöse^,  Iheils  nur  durch- 
sichtiger gemacht  wird,  in  Folge  dessen  die  meist  iSnglich  •  ova- 
len uind  platten  Zellenkerne  dentlicber  zu  Tage  treten.     Diese 
Zellenfasern  sind  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  noch  nicht 
hinlänglich  bekannt,  doch  hat^Rosenthal  die  Kerne  derselben  zu 
seiner  Formatio  granulöse  gerechnet    In  den  Capillargefassen,  in 
der  sogen,  organischen  oder  gelatinösen  Nervenfaser  (He nie),  in 
dno  nngestreitten  Muskclfasem,  ist  die  Formatio  granulosa  ein  iote- 
grirender  Bestandtheil  (Zellenkem)  der  structurlosen  Membranen 
(Zellenraembranen),  welche  der  Hauptmasse  nach  die  elementaren 
Theile  der  genannten  Gewebe   constiturren.     Die  Zellenkerne 
haben  hier  öÄers  ein  solches  Ansehen,  dass  sie  den  Zellenmem- 
branen nur  aufzuliegen  scheinen,  wie  dieses  ja  auch  nicht  selten 
bei  den  2ellenkeroen  der  Cjlinder-£pithelien  etc.  der  Fall  ist. 
t)m  Zellenmembranen  der  Capillargefässe  lösen  sich  in  £ssig^ 
säure  nicht. anf,  sie  widerstehen  Oberhaupt  den  äusseren  Ein- 
flössen im  bedeutenden  Grade;  hier  wird  man  auch  ohne  Zer« 
Störung  der  structurlosen  Wandung  selbst  die  hervorstehendsten 
Kerne  sich  nicht  loslösen  sehen.    Die  Zellenmembranen  der  g«- 
latioösen  Nerven-  und  nngestrerften  Muskelfasern  sind  empßnd- 
lioher,  widerstehen  der  Essigsäure  nicht;  hier  kann  man  leich- 
ter, doch  nur  bei  Zerstöiting  der  Membran  der  Fasern,  die  frei 
gewordenen  Zellenkerne  gewahren.     Wohl   am   auffallendsten 
zeigt  sich  die  Formatio  granulosa  bei  Anwendung  von  Essig- 
säure in  den  gestreiften  Muskelfasern  erwachsener  Thiere.    Ab- 
gesehen  von  den  Zellenkernen,  welche  den  etwa  vorhandenen 
Zellenfasern  oder  Capillargefassen  angehören,  beobachtet  man 
an  den  primitiven  Muskelbündeln  körperchen,  welche  öfters  in 
ziemlich  kurzen  Interstitien  hintereinander  «od  zu  zwei,  selbst 
zu  drei  nebeneinander  liegen.     Sie  sind  von  platter,  länglich- 
ovaler Form,  ganz  von  dem  Ansehn  gfanulirter  Zcllenkerne, 
zuweilen   mit  Kernkörperehen  versehen.     Stehen   sie  ataf  der 
Kante,  so  stellen  sie  sich  als  dunkle,  kurze  Fäden  dar.    Diese 
Körperchen,  welche  Rosenthal  gleichfalls  zur  Formatio  gra- 
tiolosa  rechnet,  liegen  innerhalb  der  Scheide  des  primitiven  Mus- 
kelböndels,  wovon  ich  mich  zu  wiederholten  Malen  überzeugt 
habe.     Ich   hatte  nämlich  in  diesem  Frühjahre  ein  Stückchen 
Muskelfleisch  vom  Halse  eines  Huhns  und  von  einem  Odfisen 
eioige  Stunden  in  kaltem  Wasser  aufbewahrt.     Dieses  Fleisch 
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beobachtete  kh,  nachdem  daisaelbe  in  feine  Fasern  g^rennt  war, 
nach  Hinsafügong  von  Essigdäore  unter  dem  Mikroeknp,  ond 
sah  dentHcb,  dasa  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  Nervenfa« 
gern^  die  heUer  gewordenen  MaBkelfibrillen  insgesammt  mit  dea 
bezeichneten  Körperchen  aus  der  primitiven  Muskelscheide  her- 
ausgepresst  wordeti,  welche  letztere  leer  oder  fast  leer  zurück^ 
blieb.  Wie  bei  den  Nervenfasern,  so  gelingt  «och  bei  den  Mus- 
^  kelfasern  nickt  imnier  dieses  Experiment  Diese  den  Zellenk^jr- 
nen  ganz  äholicben  Körperchen  sind  in.  ihrem  Verhiltniss  zom 
primitiven  Muskelbundel  gegenwärtig  noch  räthselhaft^  Dass 
sie  sich  in  die  Fibrillen  der  Mnskelfasern  verwandeln,,  dagegen 
muss  jeder  sich  aussprechen^  welcher  die  Genesis  der  Fibrilleo 
in  den  Muskelfasern  beim  Fötus  beobachtet  bat.  Ancb  sieht  man 
in  den  entwickelten  Thieren  nirgend  dergleichen  Uebergäng^^ 
Wenn  man  die  Muskelfaser  unter  sebwäeherer  Einwirkung  der 
Essigsäure  betrachtet,  so  hat  es  gewöhnlich  den  Anschein,  ala 
ob  die  bezeichneten  Kerne  an  beiden  Endeii  spitz  auslaufen. 
Dieses  beruht  auf  einer  optischen  Täuschung.  Indem  nämlich 
^  die  Fibrillen  dicht  an  der  primitiven  Möskelschetde  der  bezeicb- 
neten  Körpereben  vorbeiziehen,  entsteht  vor  und  liinter  den 
letzteren  eine  sehr  spitzwinklige  Lücke,  welche  durch  den  Schat- 
ten der  Umgebung  dunkel  erscheint,  wie  der  Kern  aelbsf,  and 
so  das  Bild  einer  Spindelfaser  wiedeigiebt« 

Wenn  nun  9chon  die  Kömchen -xbeorie  f&r  sich  keine  evi- 
dente  BeobaehtuDg  im  entwickelten  Tbiere  zur  eignen  Recht- 
fertigung nachweisen  kann,  so  ist  ihre  Zuflucht  zur  Genesis  des 
Tbieres  vollends  unhaltbar.  In  meiner  Schrift:  „das  Entwicke- 
lungdeben  im  Wirbelthierreicb ^S  h^be  ich  gezeigt,  dass  bei 
den  nackten  Amphibien  und  Vögeln  derjenige  Theü  des  Dotters, 
welcher  in  die  thierischen  Anlagen  direct  oder  nach  Torangegao- 
genen  Metamorphosen  öbergeht,  nur  aus  Zellen  besteht.  Meine 
UtitersuchuQgen  sind  seitdem  auf  die  Spinnen,  Krebse,  Sctmecken, 
und  vor  Allem  auf  die  Säugethiere  erweitert,  und  überall  habe  idi 
mich  von  jenem,  für  die  Bestätigung  der  Zelientbeorie  «o  böchst 
wichtigen  Satz  überzeugen  können,  dass  in  die  erste  Organiaa» 
tion  und  Zusammensetzung  der  genannten  thieriscfaeir  Körper 
nur  Zellen  eingehen.  Ja,  noch  in  dem  Zustande  der  Embrjo- 
neu,  wo  die  Conformation.  der  wichtigsten  Systeme  und  Or- 
gane des  Tbieres  schon  deutlich  in  den  Anlagen  erkennkar  ist, 
wenn  z.  B.  beim  Hühnchen  oder  bei  den  Saugethierett  die  Ex- 
tremitäten eben  hervorkeimen:  in  diesem  Zustände,  wo  die  Eint- 
Wickelung  der  Gewebe,  und  namentlich  der  faserigen  Eleraen- 
fargebilde,  noch  nicht  ihren  Anlang  genommen  bat,  kann  man 
mit  der  nöthigen  Vorsicht  ein  jedes,  ich  sage  ansdrüeklich  ein 
jedes  Theiichen  des  Embryo  unier  das  Mikroskop  bringen,  und 
wird  überall  und  jedesmal  nur  Zellen  mit  eingeschlossenen  Zeln 
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lenkeroeB  (Porkinje's  GallertkögelcheD)  vprfiodcn.  Von  ei* 
ner  freien  lotefcellular^nbstaoz  ist  dann  noch  so  wenig  vorhan- 
den, dass  man  sich  bei  450racher  Vergrosserung  und  den  no* 
ihfgen  Cautelcn  kaom  von  ihrer  Existenz  überzeagen  kann« 
Wer  diesen  so  leicbt  zu  wiederholenden  Versuch  nur  ein  ein- 
ziges Mal  mit  der  ndthigen  Vorsicht  nnternommen  hat,  der  wird 
auch  das  Vertrauen  zur  Grundlage  der  Zellentheorie  erhalten, 
wenn  auch  die  Verwandlungen  der  Zeilen  in  die  Gewebe  wegen 
der  grossen  Schwierigkeiten  der  LIntersocbung  nicht  überall  mit 
genögender  Klarheit  verfolgt  sind,  und  verfolgt  werden  können. 

'  Die  Einführung  der  Körnchen-  oder  Kerntheorie  in  die 
mikroskopische  Anatomie  nach  Purkinje's  und  Roaenthal'a 
Angaben  fand  in  der  Beschaffenheit  der  Gewebe  selbst  zu  viele 
Widerspruche,  als  dass  sie  bei  den  Histologen  allgemeinen  An- 
klang finden  konnte.  In  modiüdrter  Gestalt  ist  die  Kerntheo- 
rie jedoch  von  Heule  in  Anwendung  gebracht  worden,  wel- 
cher, wie  oben  bemerkt  wurde,  auch  die  Formatio  granii- 
lo8a  zur  Rechtfertigung  seiner  Ansicht  in  Anspruch  nimmt. 
Henle  giebt  an  (Froriep's  N.  N.  31d.)9  ^aas  um  die  Bündel 
der  verschiedenen  Gewebe  und  zwischen  denselben  Fasern  vor- 
kommen, welche  mcht  in  Essigsäure  löslich  sind,  und  die  aus 
vcrscboftolzenen  Zellenkernen  (Formatio  granulosa)  entstehen 
sollen.  Drei  Typen  solcher  mit  Bündeln  in  Verbindung  stehender 
Formen  von  Fasern,  für  welche  der  Genesis  gemäss  der  Name 
„Kernfasem^^  vorgesehlagen  wird,  können  unterschieden  werden. 
1)  Ko  der  Rindensubstanz  der  Haare,  in  den  Arterienfiisern,  glat- 
ten Muskelfasern  und  Linsenfasern  liegen  die  Kerne  in  der  Mitte 
einer  der  platten  Seiten  tles  Faserbündeis  der  Länge  nach  hin- 
tereinander* und  verkümmern  zu  Reihen  von  Pünktchen,  oder 
werden  zu  Fasern,  welche  durch  Qoeeraste  mit  den  benach* 
harten  auastomoeiren.  2)  In  den  rundlich  abgeplatteten  Faser- 
bündeln  des  Zellgewebes  und  der  Hornhaut  liegen  die  Kerne 
an  den  Räudern  -  in  einer  Reihe  oder  alternirend*  Ans  ihnen 
sollen  durch  Verschmelzung  wellenförmig  verlaufende  und  Spi- 
rale Fasern  entstehen.  3)  An  den  varicösen  Muskelbundeln  und 
am  Haare  auf  der  Obei*fläcfae  der  Rindeosubstanz  sollen  die 
Kerne  aussen  auf  der  aus  verschmolzenen  Zellenmembranen  enl- 
statidcnen  Hülle  aufliegen,  regelmässige  Fortsätze  nach  mehreren 
Seiten  ausschicken,  und  ein  mehr  oder  minder  dichtes  Netz  bilden, 
in  dessen  Interstitien  die  Membran  der  Hülle  dufth  Resorption 
verloren  gehe.  Diese  drei  Typen  der  Kernfaser  sind  von  dem 
Verf.  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  (Allg.  Anat.  p.  194  aqq>) 
auf  zwei  redacirt,  auf  diejenigen  Kernfasern,  welche  in  Spiralen 
und  wellenförmig  verlaufen,  ohne  Netze  zu  bilden,  wenn  sie 
auch  zuweilen  Seilenäsle  ausschicken  (elastische  Fasern  im  Bin- 
drgewcbey  die  verzweigten  Röhren  des  Zahnbeins  nach  Relzius), 
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und  in  die|coig0a,  wddie  durch  die  Anastemoseo  der  SciteBäsle 
Netze  bildea.  OieFaRerbiindel  und  Menibranen  aelbst,  an  wel- 
chen sich  die  in  die  bezeichneten  Kerofasern  übergehenden  Kerne 
befinden,  lässt  He  nie  in  seinem  eralen  Berichte  noch  ans  ver- 
schmolzenen Zellen  entstehen,  welchen  die  Kerne  ursprönglich 
angehören.  In  seiner  allgemeinen  Anatomie  glaubt  der  Verfas- 
ser auch  dieses  Zogeständiiiss  den  Zellen  nicht  geben  zu  dür- 
fen. Die  Entstehung  dieser  Faserbündel  und  Membranen,  wel- 
che sich  zu  offenbar  in  keiner .  Weise  auf  die  Zellenkerne  zu- 
rückführen lassen,  solle  aus  der  Intercellularsubstanz  erfolgen. 
Dieses  ist  denn  auch  das  einzige  und  letzte  Refugium,  welches 
diejenigen  wählen  können  nnd  wählen  müssen,  weiche  der  Zel- 
lentheorie nicht  huldigen  mögen,  nnd  die  Unmöglichkeit,  die 
Kerntheorie  überall  durchzuführen,  einsehen.  Henle  bat  mit 
ausBerordentlicher  Cooeequenz  die  Kern-  und  die  Intercellular- 
substanz auch  über  die  oben  bezeichneten  Grenzen  hinaus  bei 
der  Darsleliurig  der  Genesis  der  Gewebe  anzuwenden  sich  be- 
müht, so  dass  den  Zellen  selbst  nur  ein  verhältoissmässig  klei- 
nes Revier  zur  Wirksamkeit  zugestanden  wird. 

Wie  sehr  diese  Ansicht  den  Resultaten  ans  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Thiere  widerstreitet,  ist  ans  dem  oben  Ange- 
führten zu  entnehmeui  Der  Umstand,  dass  Henle  im  Allgemeinen 
nur  wenige  eigene  Untersuchungen  am  Fötus,  wo  doch  die  Genesis 
der  Gewebe  hauptsächlich  zu  verfolgen  ist,  iinlernommen  hat, 
die  leichte  Zerstörbarkeit  der  meisten  thierischeu  Zellenmembranen, 
die  übermässige  Anwendung  der  Essigsäure,  können  um  so  leich- 
ter zur  Ansicht  Heulens  verleiten,  je  mannigEaltigere  Lücken 
unserer  Erfahrungen  über  die  Verwandlungen  der  Zellen  des 
Embryo  in  die  Gewebe  vorhanden  sind«  Im  Allgemeinen  ver- 
weise ich  in  Betreff  der  von  Henle  für  seine  Kernfasern  acqui- 
rirten  Zellenkerne  (Format lo  granulosa)  auf  das  früher  Gesagte, 
und  bemerke  nur  noch,  dass,  so  wie  Pappenheim  (speciellc 
Gewebelehre  des  Auges  p.  226.),  auch  ich  selbst  noch  nicht 
ein  evidentes  Beispiel  von  einer  Verwandlung  der  Kerne  in 
Fasern  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  obscbon  dieses  nach 
der  angeblichen  so  grossen  Verbreitung  sehr  häufig  vorkommen 
müsste,  namentlich  im  Embryo.  Die  Erbebung  der  Intercellu- 
larsubstanz zu  der  wichtigen  Stelle  im  Organismus,  welche  ihr 
Henle  einräumt,  bringt  uns  in  der  Vorstellung  von  der  an  je* 
dem  Punkte  des  thierischen  Organismus  so  lebhaften  Vegetation 
auf  die  früheren  Zeiten  zurück.  Vielleicht  ist  diese  Richtung 
eine  Folge  des  Umstandes,  dass  Schwann  eine  Entstehung  der 
Zellen  im  freien  Cytoblastem  annahm,  welche  ich  jedoch  nach 
meinen  Erfahrungen  nirgend  für  erwiesen  halte.  Die  formlose 
flüssige  organische  Materie  in  den  Umgebungen  der  Zellen  kann 
allerdmgs  nach  einem  uns  noch  unbekannten  organisch -chcmi« 
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scben  GeüeUe  ^e  solidere  BeRchafifeoheit  anoehüieD,  die  sich 
gradoeil  steigern,  und  sogar  io  Faserbüadel  übergeben  kand, 
elwa  wie  es  der  Faserstoff  des  Blutes,  das  Ei  weisses  bei  An- 
wendaog  cbemlscber  Agentien  Ihat.  Eia  Beispiel  der  ersfea 
Art  von  gallertartiger  Consisteni  kennea  wir  im  Corpos  vi- 
treani  des  Auges.  Von  noch  härterer  Consisffenz  findet  die  In* 
fercellalarsabstanz  sieb  häufig  in  Embryonen  während  ihrer  mitt- 
leren Entwicklungszeit,  namentlich  sehr  ausgezeicbnet  bei  kleinen 
Schweineembryooen  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Allantoide. 
Sie  wird  hier  spärlich  von  feinen  Blutgefässen  durchzogen,  und 
enthält  io  ihrer  Masse  zerstreute  Zellen,  welche  mit  Beitiebaltong 
des  nur  etwas  länglichen  Kerns  entweder,  wie  Knötchcnfasem,  nur 
nach  zwei  entgegengesetzten,  oder  auch  nach  mehreren  Richtun- 
icen  bin,  wie  die  sternförmigen  Pigmentzellen,  in  sehr  feine  lange 
Fasern  ausgewachsen  sind.  Diese  Fasern  scheinen  nicht  selten 
mit  andern  zu  einer  Faser  vereinigt  zu  sein.  In  der  späteren 
Eotwickelungszeit  wird  diese  intercellolarsnbstanz  wieder  resor- 
birr.  Eine  Faserbjlduog  der  organischen  Materie  ohne  eine 
I>urchg«ng8bildung  durch  Zellen  scheint  bei  der  Knorpelsnb-' 
atanz  stattzufinden ,  obschon  es  hier  noch  nicht  ganz  sieber 
constatiri  ist.  Wohl  unabweisbar  lässt  sich  eine  derartige  Fa- 
eerbilduog  in  der  Schaalenhaut  der  Vogeleier  etc.  festsetzen. 
In  allen  diesen  Fällen,  wo  die  organische  Materie  durch  eine 
organisch -chemische  Erstarrung  in  ganzer  Masse  oder  in  ein- 
«elnen  Fasern  ein  Form  gebendes  Gebilde  des  Organismus  wird, 
kann  von  einer  regeren  selbstständigen  Tbätigkeit  nach  den 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  nicht  die  Rede  sein.  Die  in  der 
genannten  Weise  sich  verwandelnde  organische  Materie  ist  je- 
desmal tn  ihrem  Erscheinen,  nnd  meistens  auch  in  ihrem  Be- 
stehen abhängig  von  den  umgebendea  zelligen  Gebilden,  und 
verhält  sieh  zu  ihnen  ebenso,  wie  man  sich  wohl  friiher,  vor 
der  Enideckttog  der  Zelle,  die  Abhängigkeit  der  nicht  organi- 
airten  Gebilde  von  den  organisirten  gedacht  hat. 

Wir  haben  die  Richtung,  welche  Henle  in  seiner  allge- 
meinen Anatomie  angenommen,  hat,  vorläufig  nur  ganz  allge- 
mein berührt.  Wo  die  Grundprincipien  volleuds  gegeneinander 
stehen,  da  dürfen  nur  die  Beobachtungen  über  die  Structur  der 
einzelnen  Gewebe  und  über  ihre  Genesis  selbst  eine  richtende 
Stimme  haben,  und  aus  ihnen  die  Folgerungen  zu  Principien 
gezogen  werden.  Indem  ich  jetzt  zu  dem  Berichte  über  die 
Leistungen  der  speciellen  Histologie  übergehe,  werde  ich  schon 
im  vorliegenden  Aufsatze  gegen  mehrere  wichtige  Stützpunkte 
der  Henle*schen  Theorie  eigene  Beobachtungen  entgegenzustel- 
len mich  genöthigt  sehen,'  und  hotle  das  noch  Fehlende  nach 
erweiterten  Untersuchungen  in  den  folgenden  Jithrgängen  be- 
sprechen 2u  können. 
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Ueber  dav  Epithelinm  der  äonerenHättt  bei  den  Ampkibiea 
hat  Herr  Professor  Mayer  Uoierflachangen  angestelU;  (Fror« 
N.  Not.  No.  180.,  276.  nnd  287.)-  £»  6«ht  daraus  hervor, 
dass  die  ganze  äussere  Haut,  mit  einem  Pflaster -Epitfaeiiam  be* 
deckt  ist,  in  welchem  die  Zetlenkerne,  den  Lymphk<]|;elchea 
ähnlich,  gemeinhin  erhalten  sind.  Bei  Menopoma  und  Proteus 
zeichnet  sich  der  Kern  durch  seine  Grösse  und  ovale  Form  aus. 
In  den  Fpidermisplättchen  der  Schildkröten  sind  die  Kerne  nur 
selten  noch  erhalten.  Epilbeliumplältcben  mit  deutlichen  Ker- 
nen fand  Mayer  auch  in  der  Scbnabelbaot  mehrerer  Vögel  nnd 
der  Testudo  graeca,  ferner  in  der  Hornhaut  der  Klapper  der 
Klapperschlange  und  in  der  Homspttze  von  Lacbesis  rhombea. 

In  den  Kreis  der  Epithelien  hat  Henle  (Fror.  N.  Not. 
No.  314.)*  die  von  Anderen  filr  NervenkOgelcben  gehaltenen 
Zellen  oder  Kerne  Ton  Zellen  an  der  vorderen  Fifiche  derNer- 
veoausstrablongen  der  Retina  hineingezogen.  Die  Zellen  sollen 
gegen  den  Glaskörper  hin  allmählig  sich  abplatten  und  zn  einter 
platten  Membran  zusammentreten,  um  ein  festes  Geräste  für  die 
Ausbreitung  der  Retinalasern  zu  bilden.  Auch  die  feinsten  Ans^ 
Strahlungen  des  Gehörnerven  im  Labyrinth  haben  ein  äfanÜGhes 
Epitlielinm. 

Die  Entstehung  des  mebrzdligen  Cylinder-Epithelinms  giebt 
Gerber  (Handbuch  der  allgemeinen  Anatomie  etc.  p.  90.)  in 
folgender  Weise  an.  Die  mehrzelligen  Epitheliencylinder  wach- 
sen ans  einem  flachen,  mehrfach  geschichteten  PAasterepithelium 
hervor.  Nachdem  die  oberste  Zelle  des  Pflasterepitfaeliums  sich 
in  die  Becherform  verwandelt  hat,  erliebt  steh  die  mit  ibr  durch 
einen  gememschaftliehen  Stiel  in  Verbindung  stehende  untere 
und  geht  in  die  Spindelform  über.  Auf  gleiche  Weise  schlies* 
sen  sich  von  unten  neue  Zellen  ao^  und  so  entsteht  eine  senk- 
recht stehende  Zellenfaser,  welche  2  —  5  Kerne  einschliesst. 
Solche  mehrzelligen  Epitheliencylinder  finden  sich  in  <der  Na« 
scnhöhle^  in  der  Luftröhre,  in  Fruchthilter,  in  der  Gallen- 
blase und,  doch  nur  an  einzelnen  Stellen  ausgebildet,  auch  im 
Darmkaoale. 

Pappen  heim  hat  das  Pericardium .  der  Tritonen  unter- 
sucht, nnd,  wie  Mayer  bei  den  Fröschen,  so  auch  hier  Flim* 
merbewegnngen  gesehen  (Müll.  Archiv  1840.  p.  533.).  Die 
ziemlich  langen  Fliromerbäarcfaen  sitzen  hier  auf  Kugeln,  welche 
sehr  zablreich  in  eine  scheinbare  structnrlose,  durchsiehtige  Epi- 
thelhaut -  eingebettet  sind.  Dieselben  Kugeln  finden  «ich  auch 
am  Flimmerepitheliura  des  Trommelfells  beim  Frosch. 

Pappenheim's  Beschreibung  der  oben  bezeicbneten  Firn« 
merhaule  stimmt  ganz  mit  dem  mikroskopischen  Ansehen  fiber- 
ein,   welches  unter  gewissen  Bediogungeo  auch  an  der  flim- 
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iiifitideD  ■)  schwarzGii  UmUUong^haot  jüngerer  Froschlarvea 
wahrgenommen  wird.  Diese  Eigenschaft  der  Umhfiliungsbaol 
der  Froschlarven  habe  ich  früher  nicht  gekannt,  doch  in  den 
beiden  letzten  Frühjahren  öfters  ku  beobachten  Gelegenheit  ge« 
Dommen.  Die  schwarze  UmhiiUoogsbaat  besteht  bekannüioh 
ans  lauter  wenig  abgeplatteten,  rundlichen,  mit  einzelnen  Nah- 
rangskogelcfaen  und  einem  hellen,  anfangs  noch  kemkörperlo-» 
seo  Zeilenkern  Temehenen  Zellen,  welche- nach  Art  des  PAa«* 
sterepitheÜoms  die  Membran  also^zusammensetzen,  dass  bei  einer 
450fachen  Vergrösserong  auch  nicht  die  Spar  «iner  sie  zusam- 
menkittenden  InterceUularsubstanz  bemerkt  wird.  Das  Zasam« 
Dienhalken  der  Keilen  zu  einer  Membran  könnte,  wenn  es  nicht 
auf  einem  vitalen  ^tA  beruht,  ganz  genügend  dadurch  erklärt 
werden,  dass  die  Ü^ellenmembranen  sich  mechanisch  innig  an- 
einandergefügt haben,  so  dasa  die  nicht  nachweisbare  klebende 
Materie  zum  Zusammenhalten  nicht  nothwendig  ist.  Henle 
will  diese  Materie  dadurch  erweisen  (Allg.  Anat.  p.  21d.)i  dass  bei 
Anwendung  chemischer  Agenden  dieZelleD  auseinander  fallen,  weil 
der  KUt  wahrscheinlich  aufgelöst  wurde.  Indessen  kann  diesea 
Auseinanderfallen  auch  die  Fojge  von  den  nothwendig  xa  erwar«^ 
1  enden  Veränderungen  der  Zellenmemhranen  selbst  sein.  An  denoi 
frei  hervorragenden  Kugelabschnitte  der  Zellen  der  sohwarzen  Um« 
höllungshaut  befinden  sich.nun  auf  der  mittleren  Gegend  ziemlich 
lange,  lebhaft  sehwingende  Fiimmerhiarohen •  und  diese  Stelle 
der  Zellenmembran  erscheint  etwas  dicker,  theils,  weil  sie  es 
wirklich  ist,  theils,  weil  wohl  zwischen  den  fiäärehen  das  or* 
ganische  Fluidum  sich  leiehter  ansammelt.  Betrachtet  rosa 
t^i  limhulluogshaut  unter  Wasser  an  der  Gontour  einer  ge« 
schlagenen  Falte,  sa  befinden  sich  gewöhnlich  nur  einzelne  zer- 
streute Kugelabschnitte  in  der  richtigen  FocaMislanz;  die  nicht 
deutlich  gesehenen  Umgebungen  dagegen  geben  das  mikroskopi- 
ücfae -undeutliche  Bild  einer  scheinbar  strnctutlosen  Substanz. 
In  dieser  Weise  hat  Pappenheim  wahrscheinlish  die  ans 
randlichen  Pliramerzellen  zusammengesetzten  Häute  des  Pari* 
cardiums  und  des  Tromipelfells  der  nackten  Amphibien  geaebeni 
uod  danach  ihre  Slroctur  beschrieben. 

In  Rücksicht  der  Verbreitung  der  Flimmerepithelien  im  thie* 
rischen  Organismus  erwähne  ich  noch  der  von  J.  Möller  in 
der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Beriin  des  Jahres  1841 


1 )  in  Folge  der  Wimperbewegune  rotk^  der  Embryo  vieler  Frö- 
sche^ z.  B.  des  Pelobates  fasens,  um  die  LSngenaxe  mit  der  Neigimg 
des  Kopfeades  nach  «nfwärla.  l>er  Embryo  von  Rana  esculeiit«  macht 
keine  RotailoDsheweguiigen,  da  die  gellen  der  Unihallangshaat  sich 
erst  später  za  WiinperzeUen  verwandeln,  wenn  die  Bewegung  des 
Etnbrjo  wegen  der  bedeutenden  Länge  in  der  engen  Höhle  der  Dot- 
terliaut  behindert  ist. 
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(Anszog  aas  dem  Monatabericlit.  der  Aeadeinie  der  VVtsdencchaf^ 
teo  SU  BerliD.  Monat  December  1841.)  Torgetrageneo  £ot«' 
deckttog,  dass  der  gaoze  zolten-  und  faltenlose  Darm  deaBran- 
«hiostoma  lubricom .  von  cylindrischen  Ftimmeraellen  aosgeklei- 
det  werde.  Möchte  auch  diese  ßeobacbtung  von  Neoem  zu 
dem  so  zeitgemässen  Unternehmen  Veranlassung  geebn,  die  unter 
dem  bedeutungslosen  Namen  *^EpiÜieliam^^  zusammeogeworfenen, 
verschieden  wichtigen  Gewebe  kritisch  zu  sondern,  und  bessere 
Benennungen  einzuführen. 

J.Hesse  hat  über  die  innere  Stroetor  der  Hofe,  des  Fisch- 
beins ond  der  Zähne  des  -  Oruithorhyochos  Untersoefaungea  ge« 
macht  (De  nngularum,  barbae  balaeoae,  dentium  oroithorhynchi 
cöroeorum  penitioii  stroctora.  Diss.  inaog.  Berol.  1839. —  Fror. 
N.  Not  No.  309 ).  Die  Substanz  der  Hufe  nnd  der  Barten 
von  Balaeoa  rostrala  und  longimana  hat  das  £igeothamliche, 
dass  «ie  von  Röhren  doi*chzogeo  wird,  welche  von  conoentrU 
sehen  Schichlen  oder  Lamellen  gebildet  sind,  und  auf  Queer* 
durchschnitten  sich  wie  Rin^e  ausnehmen.  Die  Röhren  selbst 
sind  durch  formlose,  mit  Pünktchen  versebene  Homsobstanz 
verbunden,  und  auf  der  äusseren  Oberfläohe  liegt  eine  epider* 
misartige  Hölle.  Bei  den  Barten  hört  gegen  das  faserige  Ende 
hin  die  epidermisartige  Zelle  auf,  auch  die  Zwischenmasse  der 
Röhren  schwindet,  und  letztere  siellen  sich  als  isolirte  Pasern 
dar.  Die  Bildung  der  Röhren  wird  durch  kegelförmige,  zot* 
tMiartige  Fortsätze  der  Matrix  (Corium) 'hervorgerufen,  aus 
welchen  die  einzelnen  concenirischen  Lamellen  als  Scheiden 
stets  neu  entstehen,  und  die  älteren  nach  aussen  drängen  sol- 
len. An  den  Röhren  findet  demnach  ein  doppelles  Wachsthdbi 
statt,  sowohl  nach  der  Breite  als  nach  der  Höhe.  Die  Röhren 
enthalten  Pigment  and  kalkartige  Bestandtheile. 

Nach  Gerber  (Haindboch  der  allgem.  Anatomie  p.  83.  sqq.) 
befinden  sich  an  der  Kronrinne  ^er  Hofe  zwischen  den  kegel- 
förmigen Papillen,  welche  sieh  in  die  feinen  Röhren  fortsetzen, 
Aosföbruugsgänge  von  Drüsen.  Dieselben  schwellen  da.  wo 
sich  die  Papillen  zuspitzen,  an,  ond  gehen  dann,  wie  die  Talg- 
drüsen,  in  korkzieherartigen  Windungen,  welche  allffläblig  en- 
ger nnd  unregelmässig  Werden,  durch  die  Hornwand  hindurch. 
In  der  Zehenwand  gehen  die  Papillen  in  Hornlrlchter  und  Röh- 
ren über,  welche  zngleidi.  Ausfuhrungsgänge  der  Talgdrüsen 
sind.  Die  Röhren  öffnen  sich  am  Tragraude  und  enthalten  einen 
Talg«  welcher  bei.  schwarzen  Hufen  braunschwarz  gefärbt  ist, 
nnd  durch  Terpentin  und  Act  her  aufgelöst  wird. 

Der  Zahn  des  Ornithorhynchus  gleicht  nach  Hesse  in 
der  Structur  wesentlich  dem  Hufe.  Die  Verschiedenheit  liegt 
nur  in  der  Form  des  Zahns  und  seiner  Matrix. 

Sowohl  Gerber's  als  Hessc's  UntersuchuDgeo  geben  ans 
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the^  da«  genetische  VerhällotM  der  benprochenen,  Goroplteirten 
Horngebilde  sa  ihrer  Matrix*  keipeo  f^enfigenden  AnfnehliMSi 
Hesse  hat  namentlich  noch  keine  Rücksicht  auf  die  2^Ue  ge- 
Domnien.  Dass  jede  einzelne  Schicht  der  Röhre  darcb  Um« 
Wandlung  einer  Zellenhige  an  der  •  ganzen  Oberflfiche  der 
kegeif^raiigen  FortsÜlte  der  Matrix  entstehe,  scheint  mrr  aus 
dem  Grunde  an  wahrscheinlich,  weil  das  Grössen- Verhältnis« 
des '  Horogebildes  zn  seiner  Matrix  der  Dicke  nach  in  diesem 
Falle  viel  bedeatender  sein  müsste,  als  es  wirklich  der  Fall  ist, 
snmal  noch  strncturlose  Hornsubstanz  zwischen  die  Höhren  hin- 
Kttlreten  soll.  Wenn  ich  yon  meinen  Untersnchungen  an  den 
Federn  und  Haaren  (s.  später)  auf  die  Entstehoog  der  obigen 
Gebilde  von  ihrer  Matrix  scbltessen  darf,  so  ist  die  Zellenlage, 
in  welche  die  genannten  röhrigen  Gebilde  sich  verwandeln,  nur 
im  Umkreise  der  Basis  eines  jeden  kegelförmigen  Fortsalzes 
der  Matrix  zn  suchen.  Der  übrige  Thcil  des  Fortsatzes  dient 
dann  nnr  zur  Mittheilnng  von  Mahrnngsstoffen  an  das  von  nn- 
ten  heraufwachsende  nnd  nnr  anliegende  Gebilde.  Bei  der  Fe* 
der  wenden  die  Zellen  zor.  Bildung  des  £pitheliams,  der  Schei- 
den, der  Fasern  ^  des  Schafis  etc.  nur  an  der  Basis  der  langen 
Matrix  verabreicht.  Indem  aber  die  Zellen  von  nea  entstehen- 
den heraofgedrfingt  werden,  beginnt  alsbald  in  ihnen  die  Ent« 
Wickelung  zu  den  verschiedenartigen,  die  Matrix  umgebenden 
Theilen  der  Feder  nnd  ihrer  Scheide,  nnd  in  der  bisher  gleich- 
artigen, die  Matrix  umgebenden  Zellenmasse  lassen  sich  nno 
einzelne  Schichten  trennen. 

BedentungsvoHer  sind  die  Leistungen  in  Röcksicht  anf  die 
feinere  Structui*  und  Entwickelnng  der  Haare.  Bidder  bat 
(Moll.  Arcb.  1840.  p.  5390  ^^  ^^^  feineren  anatomischen 
Verhältnisse  des  menschlichen  Haares  noch  keine  richtige  An- 
Rcliaanng,  doch  ging  aus  seinen  Untersuchungen  hervor,  dass 
der  Haarkeim  aus  kemhaUigen  Zellen  bestelle,  welche  in^  die 
«iorch  Behandlung  mit  Salzsäure  sichtbar  werdenden  Fasern  des 
Haares  von  etwa  0,00041'^^  Durchmesser  (?)  fibergehen  sollten. 
So  war  denn  anch  das  Haar  nicht  mehr  jene  unorganisirteHorn- 
masse,  sondern  ein  durch  Zellen  organisirtes  Gebilde. 

Viel  wjchtigei^e  Aofschlfisse  haben  wir  aber  die  feinere 
Anatomie  des  mensehlichen  Haares  durch  Heute  erhalten  (Fror. 
N.  Not.  No.  294.).  Das  Haar  stdlt  eine  Röhre  vor,  welelm 
nach  dem  freien  Ende  hin  allmählig  spitz  zulänflfc  nnd  solide 
wird,  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  sich  allmählig  er- 
weitert, und  den  etwa  kegelförmig  gestalteten  Haarkeim  auf- 
nimmt. Diesen  letzteren  erweiterten  Tbeil  des  Haares  nnd  des 
Haarschaftes  nenntHenle  den  Haarknopf.  Der  freie  Hand  den 
Haarknopfes  hängt  an  der  Basis  des  kegelförmigen  Haarkeimes 
conlmnirlksh  mit  letzterem  zusammen,  und  kann  nur  könsüich 
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getrennt  werden.  Von  der  Spitze  des  Haftrkehns  geht  eine  Er- 
weiterung der  Sttbsfanz  in  die  Röhre  des  Haarscbaft^«  hinein, 
denselben  bald  mebr  bald  weniger  vollständig  adsfölieod^  Hier- 
nach zerfällt  der  Haarschaft  in  eine  Rindensubstanzv  welche  die 
Wandong  der  Röhre  bildet,  und  in  die  Markanbstanz,  welche  die 
Röhre  ausfüllt.  Die  Rindeosabstanz  lässt  steh  der  Länge  nach 
in  Fasern  zersplittern,  und  ist  der  Länge  nach  dunkel  gestreift. 
Durch  diese  8treifung,  welche  in  der  ganzen  Dicke  der  Sub» 
stanz  verbreitet  ist,  entsteht  das  Ansehen,  als  ob  die  Rinden- 
sabstanz  aus  laater  feinen,  nntnessbaren  Fasern  zasaDimengesetzt 
sei.  In  dem  Haarknopfe  sind  die  Län^streifen  am  deutlichsten^ 
und  divergiren  wie  die  Haare  eines  Pinsels.  Hier  soll  es  sich 
zeigen,  dass  die'  dunkeln  Längsstreifea  metamorpbosirte,  sehr  in 
die  Länge  gezogene  Kerne  seien ,  welche  den  Fasern^  adfaän* 
ren  und  von  ihnen  eingeschlossen  werden.  Wo  der  Haarknopf 
seine  Pulpe  berührt,  erscheinen  statt  der  Faserong  rundliche 
Kernchen  von  0,002 — 0003'^^ Durchmesser  cnd  von  dem  Cha« 
racter  der  Zellenkerne  desRet&  iVlalpighü.  Sie  liegen  in  einer 
wasserhellen,  festen,  zähen  Substanz,  aus  welcher  sie  isolirt 
zuweilen  von  einer  feinen  Schicht,  einer  Art  von  Zelle,  um- 
geben sind.  Bei  dunkeln  Haaren  fanden 'sich  in  dieser  Sub- 
stanz auch  einzelne  dunkle  Pigment -Conglomeraie^  Nach  aus« 
aen  an  der  Oberfläche  der  Rindensubstanz  sieht  man  ^ine  quere 
Streifuog^  welche  von  erhärteten  elastischen  Fasemetzen  her- 
rühren sollen,  die  den  Haarschaft  umwickeln.  Die  Jttarksub* 
»tanz  besteht  aus  sehr  kleinen,  zu  Klömpchen  agglomerirten 
Pigmentkörncben  und  Feittropfen  ähnlichen  Kögelcheo,  die 
mehr  -oder  weniger  dichtgedrängt  ijbereinander  liegen,  und  vpa 
einer  die  Röhre  des  Haarschaftes  auskleidenden  Hölle  einge^ 
schlössen  zu  sein  scheinen.  Ueber  der  Spitze  der  Haarkeima 
zeigen  sieh  in  der  Rindensubstanz  aneh  Zellenkernen  xäbnli« 
che  Körperchen,  in  dem  Haarbalge,  •  auf  dessen  Grunde  der 
Haarkeim  sich  erhebt,  ist  das  Haar  von  der  Wurzelscheide  um- 
geben^ die  aus  zwei  Scbichtejo  beüteht,  -welche  beide  unter  sich 
und  mit  dem  Haarknopfe  outen  an  dem  Haarkeime  verschmel* 
zen.  Die  äussere  Schicht  ist  die  stärkste,  kömig,  gelblich,  aus 
einer  heUen  Substanz  und  Zellenkernen  gebildet,  die  mehrfach 
übereinander  liegen.  Die  äussersten  Zellenkerne  sind  durch  quer- 
laufende helle  Linien  geschieden,  welche  der  Verfasser  för  die 
Grenzen  cylinderförnilger  Zellen  hält.  Die  innere  Schicht  ist 
eine  zähe,  glashelle,  einfache  oder  netzförmig  durchbrochene 
Membran.  Die  OeiTnungen  ^  sind  entweder  längliche  Spalten 
in  der  Richtung  der  Längenaxe  des  Haares,  oder  runde  und 
ovale  Oeffoungen,  welche  sich  auch  schief  und  transversell  aus- 
dehnen sollen.  Aus  dieser  inneren  Seheide  soiHe.  sich  das  oben 
erwähnte  Queriasernetz  herausbilden.  Nach  diesem  ßelundc 
stellt  sich  Henle  die  £at Wickelung   des  Haares  in    folgender 
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Weise  vor.  Voo  den  ZelleD^  welche  sieh  an  der  OberflScbe  des 
Haarkeims  bilden,  verwandeln  sich  die  äovseren  in  die  Faiiera 
der  Rindensobstanz,  und  ihre  Kerne  verbleiben  noch  weit  bin- 
aof  als  Varicosiifiten  und  dunkle  Langsstreifen  sichtbar.  Die 
Zellen  iiber  der  Spitze  der  Pulpa  erhallen  sich  länger  im  primi- 
tiven Zrostandcv  bilden  Pigmeoikömcben,  werden  dann  undeut- 
licher und  stellen  die  Marksabstanz  des  Haares  dar.  Von  den 
Wänden  des  Haarbalgc»  ,dagegen  sollen  die  Zellenschicbten  für 
die  beiden  Haarscheiden  abgesondert  werden. 

In  Folge  der  Mitiheilung  dieser  Untersnchnngen  gab  G.  U. 
Meyer  in  derselben  ZeiUchrift  an  (Fror.  N.  Not.  No.  334.)) 
dass  die  Querstreifuog  des  Haarschafles  nicht  von  einem  ela« 
sUschen  Fasernetae  herrühre,  sondern  der  optische  Ausdruck 
der  freien  Ränder  von  dachziegelartig  sich  deckenden  Epider* 
misschichten  und  ihrer  einzelnen  Plätlchen  sei,  welche  unter 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  sich  ablösen.  H'enle 
hat  diese  Berichtigung  in  seiner  allgemeinen  Anatomie  bereits 
angegeben«  Durch  Meyer  wird  auch  die  Vermntbaog  Heule's 
Bur  ^ewisshert  erhoben,  dass  nämlich  die  Marksubstanz  von 
einem  «häutigen  Kanäle  umgrenzt  werde.  Dieser  Kanal  ist  nach 
aussen  durch  convexe  Ränder,  kleine  Kreissegmente  begrenzt, 
und  soll  im  Innern  zellig  abgelheilt  sein.  In  diesen  Zellen  liegt 
die  Marksubstanz,  welche  sich  nach  dem  Verfasser  als  Pigment* 
seilen  erweisen.  Die  Längsstreifen  in  der  Rindensubstanz  sollen 
Pigmentkörficben  entsprechen. 

Wir  erwähnen  hier  der  älteren  UntersDchungen  von  Cor  da 
über  die  WoUbaare^  welche  sonst  nicht  sehr  bekiannt  zu  sein 
acheiaen*  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  WoUbaar  aus  deut« 
lieb  trichterförmigen,  nach  unten  in  der  Mitte  des  Haarschallles  zu- 
geafNtzten,  ineinander  geschobenen  und  verwachsenen  Qnerschich» 
ten  bestehe,  deren  liervorragenden  Ränder  die  wulstigen  Qoerstrei- 
fen  an  der  Oberfläche  des  Haares  bilden.  Co  r  d  a  kennt  H e n  1  e'a 
beide  Schichten  der  Haarwnrzelscheide,  und  erwähnt  auch  der 
Oeffnongen  in  der  helleren  inneren  Scheide. 

Zum  Schluss  mögen  noch  meine  eigenen  Untersochuogcn 
ober  die  Structnr  und  Bildung  des  Haares  des  Menseheo  und 
der  Saugethiere  folgen. 

Den  häutigen  Kanal  der  Markaobstanz  in  der  Haarröhre 
bebe  ich  mehrere  Male  bei  den  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Baaren  eines  reiferen  Schweinefotns  in  freien  Zustande  zwischen 
den  auseinander  gezogenen  Theilen  des  Haarknopfes  gesehen. 
Das,  wie  es  schien,  von  dem  Haarkeim  abgerissene  Ende  stieg 
in  korkzieherartigen  Windnngen  gegen  die  Röhre  des  Haarea 
hinauf.  Die  Windungen  wurden  diinn  immer  kl<nner  und  klei- 
ner, näherten  sich  einander  bis  zur  Berührung  wie^  bei  der 
Sprungfeder,  so  dass  die  einzelne  Windung  nicht  mehr  zu  un- 
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tfirsohiedai  war.  Die  einsdneo,  MiCeidMider  Bq^entlen  WiiiAin- 
i;en  des  bäaUgen  KamU  tetotcD  dod  eine  Rdhre  BOsamnieD« 
welche  oDler  dem  Mikroskop  nach  ansseo  durch  eonvexe  SSii'* 
der  begrenzt  nnd  im  loDero  adlig  abgetheiU  sn  seio  schien, 
gi^DZ  so,  wie  dieses  Mejer  beschreibt,  aod  wie  mao  dasselbe 
am  meoschticheD  Haar  in  der  Bfarksobstanx  %a  sehen  Gelegen- 
heit hat.  Aehniiches  beschreibt  auch  Gerber  an  den  Röhren 
des  Hofes.  Ob  dieser  Kanal  mit  seinem  den  Zellen  fihnltchen 
Kagelinballe  die  Bedeutung  einer  Drfise,  etwa  einer  Talgdr&se. 
hat,  wo  ferner  diese  angebliche  DrQse  ihren  Anfang  in  dem 
Haarkeim  nimmt,  nnd  wo  sie  ihren  Ausff&hmngsgang  bat,  dar- 
iiber  konnte  ich  keinen  sicheren  Aufschlnss  erhalten. 

Den  Hauptbestandtbeil  der  Röhre  des  Haarsobaftee  bildet 
Henle's  Rindensnbstanz.  Dieselbe  besteht  naeh  meinen  Beob» 
acbtuDgen  ans  concentrischen  Schichten  einer  glatten«  steifen, 
mehr  oder  wi^oiger  durchscheinenden  Membran,  welche  in  dem 
grösslen  Theiie  ihres  Verlaufes  durch  feine  Lftngsspalten  in  der 
Richtung  der  Längenaxe  des  Haares  durchbrochen  ist,  ganz  bo^ 
wie  wir  durch  Heule  erfahren,  dass  die  innere  Wursehcheide 
von  Oeflnungcn  durchbrochen  werde.  Die  dunkel  erscheinenden 
Längsspallen  sind  es,  welche  Henle  für  yerlängerte  Zelleokeme, 
Meyer  för  Pigment körp^vhen  sn  halten,  scheinen;  sie  sbd  es 
ferner,  welche  der  Rindensubstans  das  faserige  Ansehen  geben, 
dieselbe  in  ein  lang  gesogenes  Fasemets  umwandeln,  nnd  sie^ 
leicht  in  der  Richtung  der  Spalten  in  bald  schmälere  nnd  feine, 
bald  breitere  glatte  Faseln  sersplittern  lassen.  Je  nachdem  man 
den  einen  oder  den  andern  Rand,  oder  unmittelbar  die  Oeff- 
nung  fixirt,  wechselt  das  mikroskopische  Bild  der  Lüngsspahen. 
—  Um  sich  von  dieser  Beschaffenheit  der  Rindensubstans  leichter 
SU  überzeugen,  rathe  ich  snnächst  mit  der  ähnlich  beschaffenen, 
doch  nur  einfachen  Membran  der  inneren  Wnrzelscheide  (Henie) 
sich  vertraut  zumachen.  Diese  Sdlieide  wird,  wie  schon  Henle 
und  Corda  beobacbteleo,  von  kürzeren  und  wetteren  Längs* 
spalten  durchbrochen.  Die  Ausdehnung  der  Spaltöffnungen  in 
schiefer  und  transverseller  Richtung,  die  Henle  angiebt,  sah 
ich  beim  Menschen  und  beim  Schweinefötus  im  normalen  Zu* 
Stande  nirgend,  sondern  nur  bei  Zerrung  und  D^udc  der  Mem*^ 
bran  über  dem  Haarschafle  aus  den  Lingsspalten  sich  hervor* 
bilden,  wenn  sich  letztere  nicht  in  der  Richtung  der  Lätt- 
genaxe  bei  der  Zerrung  weiter  geöffnet  hatten.  In  der  nicht 
gezerrten  Membran  erscheinen  die  kurzen  Längsspalten  wie 
dunkle  Streifen,  die  uns  augenblicklich  an  die  Anwesenheit  von 
langgezogenen  Zellenkemen  erinnern«  Da  bald  der  eine  Rand, 
bald  der  andere,  bajd  die  Oeffnnng  der  Längsspalten  bei  den 
verschiedenen  Stellungen  des  Präparats  nnd  bei  Veränderung 
des  Foctts  zur  Anschauung  tritt,  so  haben  die  dunkeln  Streifen 
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oük  me  weduebde  Breite  nnd  Läoge,  uod  sind  zawelien  ailis- 
slg  gekriiliiint,  wenn  der  Rand  oder  die  Oeffnnng  in  solcher 
Weise  fortlaofea.  Wird  die  Membran  io  ihrer  Lage  aof  dem 
Haarsehafte  comprimirf^  oder  auch  im  isolirteo  Zustande  in  qoe» 
rer'Richtoog  auseinander  f^eserrt,  so  ziehen  sich  die  Spalten 
zonSchst  auseinander,  verlängern  sich  durch  weitere  Trennung 
der  Substanz  in  der  LSngenaxe  des  Haares,  und  die  durchbro- 
chene Membran  gewinnt  das  Ansehen  mnes  FasemetzeSy  ähnlich 
dem  elastischen  Gewebe,  nur  mit  breileren  Fasern  nnd  Oeffr 
nutzen.  Schon  lei  dieser  Behandlung  kann  man  sich  fiberzen« 
gen,  dast  die  scheinbaren  dunkeln  Streifen  der  inneren  Scheide 
wirklich  Längsspalten  sind*  Bei  slfirkerer  Zerrung  lässt  sieb 
die  Membran  leicht  in  yerschiedenüich  breite  Langsfasem  spal- 
ten, von  deren  Rändern  zuweilen  ein  Nebenästchen  eines  abge- 
rissenen anastoDAosirenden  Zwdges  des  F^semetzes  abgeht  und 
schwäch^  und  stärker  gekrümmt  ist  In  anderen  Fällen  ist 
eine  Längsspalte  nur  geöffnet  nnd  sonst  nngezenrt  erhalten.  Und 
dieser  Umstand  wird  wichtig  för  die  Deutung  der  dunkeln  Strei« 
fen  als  Längsspalten  i  indem  vom  Rande  aus  der  dunkle  Streif 
als  Längsspalte  in  die  Membran  oder  Paser  verfolgt,  und  als 
solche  dentlieh  eriainnt  werden  kann.--'  Mit  den  Verhältnissen 
der  inneren*  Wurzelscheide  vertraut,  wird  man  die  Aehnlichkeit 
des  mikroskopischen  BiMes  derselben  mit  dem  der  unversehrten 
Rindeosobstanz  des  Haares  schon  herausfinden  klonen.  Viel 
deutlicher  tritt  dieses  hervor,  sobald  man  die  RiodensnbstaDZ 
mit  feinen  Nadeln  in  kleinere  Stöcke  zerfasert,  was  am  leich- 
testen von  dem  Haarknopfe  ans  gelingt.  Man  kann  dann  noch 
die  einzelnen  Stücke  durch  Druck  verflachen,  nnd  so  der  mi* 
kroskopiscben  Beobachtung  zugänglicher  machen.  Die  Rinden- 
sob^lanz  scheint  nun  ans  lauter  glatten,  steifen  Fasern  etwa 
von  der  Breite  einer  nngestreiilen  Moskdfaser  zu  bestehen,  wel- 
che im  Längsdurchmesser  des  Haares  fortgehen.  Die  Enden 
der  Fasern  laufen  Öfters  an  den  gerissenen  Rändern  der  Rinden« 
Substanz  spitz  aus.  Diese  Endigung  der  Faser  ist  indessen  nur 
künstlich  bei  lier  Zerfaserung  der  Substanz  entstanden;  denn  in 
der  letzteren  selbst  ist  nirgend,  weder  ein  solches  Ende  noch 
ein  anderes  zu  gewahren.  Die  genaue  Verfolgung  der  Fasern 
wird  hier  zwar  durch  die  dunkeln  Längsstreifen  in  der  verschie- 
denen Dicke  der  Rindensubstanz  verhindert,  welche,  wie  Henle 
sehr  richtig  an  einer  Stelle  bemerkt,  sich  wie  Furchen  ans- 
nejbmen;  doch  spricht  das  mikroskopische  Bild  für  eine  Com- 
munication  der  Fasern  unter  sich,  so  dass  man  es  also  nicht 
mit  einfach  fortlaufenden  Längsfasern,  sondern  mit  einem  lang- 
gezogenen Fasernetze  zu  thun  hätte,  dessen  Maschen  durch  die 
dunkeln  Streifen  verbanden  werden.  Dass  aber  diese  dunkeln 
Streifen  wirkliche  Lücken  im  Fasernetze  vorstellen,  welche  nnr 
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9ia  Furcheo  werden,  indem  die  Fasern  eiqer  andern  Sefaiebt  dar- 
unter weggehen ,  davon  kann  man  sich  sehr  denilich'  dadurch 
uberzengent  data  man  die  seitlichen  Ränder  der  zerfaserten  Hin* 
densnbstanz  genauer  beobachtet.  Hier  trifft  man  nicht  selten 
auf  eine  einfache  Schicht  der  Rindensubstanz,  in  welcher  eine 
solche  Masche  nur  an  einem  Ende  geoffaet  ist,  ohne  in  den 
Umgebungen  gestört  va  sein,  und  der  dunkle  Streif  ist  als  eine 
vom  Rande  in  die  Sustanz  eindriogende  Spalte  vollkommen  zn 
erkennen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  der  inneren  Haarscheide. 
Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  bei  der  Rindensubstanz 
die  Läogsspalten  schmäler  und  länger  sind,  und  so  das  Bild 
einer  faserigen  Substanz  überwiegend  hervortreten  machen.  Pig- 
mentkörperchen  oder 'in  spindelförmige  Fäden  verwandelte  Kerne 
habe  ich  an  keiner  Stelle  der  aus  dem  Haarbalge  hervorgetre- 
tenen Rittdeosubstanz  finden  können.  Die  gewebartige  Beschaf- 
üenheit  der  Rindensobstanz  stimmt  daher 'im  Weseiitlichen  mit* 
dem  elastischen  Fasernetze  iiberein ;  auch-  siebt  man  öfters  aa 
den  Seitenrändern  der  zerfaserten  Stucke  die  gezerrten  und  ab« 
gerissenen  Communicationsfasern ,  wie  bei  dem  elastischen  Fa- 
sernetze, sich  birtenstabähnlich  krümmen.  —  Die  Epithelium- 
plättchen,  welche  schoppenartig  die  Oberfläche  der  Rindensub- 
stanz bekleiden,  flnde  auch  ich,  wie  Meyer,  schon  in  dem 
Haarbalge.  Sie  lassen  sich  hier,  wie  die  Rindensobstaoz,  bis 
zu  ihrer  ßildungsstelle  an  der  Basis  des  Baarkeims  verfolgen, 
ao  zwar,  dass  sie  bei  der  feineren  Zerlegung  dea  Haares  und 
seiner  Umgebungen  im  Haarbalge  gemeinhin  an  der  inneren 
Fläche  der  inneren  VVurzelscheide  haften  bleiben. 

Ausser  den  voo  Heule  und  Cor  da  angefübrten  Umge- 
bungen des  Haares  im  Haarbalge,  nämlich  der  inneren  und  äus- 
seren Wurzelscfaeide^  beobachtete  ich  noch  eine  Schicht  zu  einer 
Membran  vereinigter  Faserzellen  mit  deutlichen  ovalen  Zellen- 
kernen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die  Richtung 
ihres  Verlaufes  cirkelförmig  den  Hai^rschaft  umgiebt»  Man  siebt 
die  einzelnen  Stöcke  dieser  Querfaserscbicht  entweder  auf  der 
äusseren  Fläche  des  gefaserten  Haarknopfes,  oder  auf  der  inne- 
ren Oberfläche  der  inneren  Haarscheide  und  des  Epitheliom, 
so  dass  sie  ihre  Lage  zwischen  dem  Epithelium  und  der  Rin- 
densubstanz  zu  haben  scheint.  Ich  babe  diese  constante  Schicht 
nur  immer  vom  Grunde  des  Haarbalges  bis  etwa  zur  Mitte  des- 
selben verfolgen  können.  Hier  scheint  sie  aolzohöreo;  denn  es 
lässt  kein  Bestandlbeil  des  Haares  sicli  vorfinden ,  in  welchen 
sie  sich  verwandelt  haben  könnte.  Dieser  Bescbafienheit  nach 
müsste  man  .die  Querfaserschiclit  ■  gleichfalls .  als  eine  Scheide 
der  Rindensubstanz  des  Haares  ansehen;  eine  Annahm^,  welche 
freilich  zur  Bedingung  macht,  dass  auch  die  Epitbeiiomschicht 
nur  ak  Scheide  des  Haares  betrachtet  würde,  die  nur  io  gros- 
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eerer  Ansdefanung^daB  eigentliche  Haar  (Rinden-  nnd  Markanii- 
stanz)  nmgiebt. 

Bei  der  Uniersnchang  iber  die  Entwickeloog  der  einzelnen 
Bestandthdle  des  Haares  ist  zunächst  die  Frage  zu  beantworten, 
wo  das  BildoBgsmaterial  Terabreicht  werde.  Die  Entscheidung 
dieser  Frage  ergiebt  sich  leicht,  sobald  man  etbzeloe,  der  LSoge 
nach  fein  zerfaserte' ^tficke  der  Rindensabstanz  des  Haares  nnd 
seiner  Umgebongen  mit  dem  Mikroskop  verfolgt.  *  Man  sieht 
dann,  dass  sämmf liehe  Stficke  nach  dem  Ende  hin,  wo  sie  he- 
kanntHch  an  der  Peripherie  der  Basis  der  kegelförmipen  Matrix 
sosammenkommen,  in  wirkliche,  einfacbe,  elementare  Zellen 
übergehen.  Rings  um  die  Basis  der  kegelförmigen  Pulpa  des 
Haares,  ähnlfeli)  ^^  wir  es  oben  Ton  der  Matrix  der  Feder 
ausgesprochen  haben,  befindet  sich  demnach  die  Stelle,  von  wo 
aus  die  Rindensubstanz,  die  Qnerfaserachicht,  das  Epithelium 
«nd  die  beiden  Sasseren  Haarwarzelseheiden  das  aus  eiemenla- 
ren  Zellen  bestehendie  Bildungsmatenal  zar  Entwiekeinng  erbat- 
ten,  nnd  allein  nach  einer  Richtang^  vom  Grande  des  naarbal- 
ges  nach  aussen  hinauf  och  ausdehnen^  Weder  von  dem  Haar- 
balge noch  von  der  übrigen  Oberfläche  des  kegeiförmigen  Haar- 
keimes  lässt  sich  dn  Factum  anföhren,  nach  welchem  man  an- 
nehmen dnrfte,  dass  in  diesen  GegeAden  Bildnngsmaterial  fßr 
die  genannten  Theile  des  Haares  verabreicht  würde.  Die  Rin- 
densubstanz liegt  oberhalb  dem  Haarkeime  nur  dicht  an,  wie 
eine  Scheide  desselben,  und  ohne  mit  ihm  durch  Bildnngsma- 
terial in  Verbindung  zu  stehen,  wie  an  der  Basis.  Eine  der* 
artige,  bis  jetzt  noch  nicht  genao  genug  enträthseke  Verbindung 
unterhält  nur  die  Marksubstanz  des  Haares  mit  der  Spitze  des 
kegd/örmigen  Haarkeims.  An  der  bezeichneten  BildungsHätte 
des  Haares  nnd  seiner  UmgebuDgen  am  Haarkeime  findet  eine 
lebhafte  Generation  von  Zellen  statt,  welche  am  bestem  am  Fö- 
tus verfolgt  werden  kann.  Die  jüngeren  Zellen  drängen  dann 
die  älteren,  deren  Kern  sich  dnrch  gelbliche  Färbung,  und  ge- 
meinhin durch  die  Abwesenheit  der  Kemkörperchen  auszeich- 
net,  zwischen  Haarkeim  nnd  der  Wandung  des  Haarbalges  her- 
auf. Etwa  auf  der  halben  Höhe  der  kegelförmigen  Matrix  kann 
man  schon  an  der  bisher  gleichförmigen  Zellenmasse  verschie* 
dene  Schichten  erkennen,  und  diese  Erscheinung  ist  bedii^t 
dnrch  die  beginnende  verschiedenartige  Verwandlung  coneentn- 
acher  Schichten  der  Zellenmasse  in  die  Rindensubstanz  des  Haa- 
res und  seiner  Umgebungen,  welches  in  folgender  Weise  ge- 
schieht. -^  Die  äosserste  Zellenschkht  geht  in  dh  äussere  Wor- 
zelseheide  über.  'Diese  Metamorphose  konnte  ich  nicht  genau 
verfolgen,  wie  ich  denn  überhaupt  gestehen  mnss,  dass  mir 
auch  die  Stmctnr  der  äusseren  Haarscheide  nicht  klar  gewor- 
den ist«     Es  lassen  sich  in  allen  Theiten  der  äusseren  Haar- 
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worzebcfadde  AndeatongeD  von  Zellen,  viele  Zelknkenie  ood 
auch  Zellenfaseni  in  sdbmaler  Spindelform  nachweisen,  doeh 
die  UnterBuchoDg  des  g^nseitigen  Verhallens  dieser  Elemen- 
tartheile  ca  emander  als  GewebebUdong  ist  hauptsächlich  dic- 
serhaib  schwer  za  ermitteln,  weil  die  Zellenschicht  zu  stark  ist, 
um  anter  dem  Mikroskop  fibersehen  werden  zu  können,  and  dio 
passende  Zerlegung  in  feinere  Schichren  mir  wenigstens  nicht  ge- 
lingen wolite.  — Sehr  instructiv  ist  die  Verwandlung  der  Zellen* 
mdiichten  in  die  innere  Wurzekcheide  (Heole)  und  ia  dieRin- 
densttbstapz,  die  nach  einem  und  demselben  Typus  erfolgt  Die 
für  diese  beiden  Gebilde  bestimmten  Zellen  werden,  indem  sie 
hcraofrücken,  allmShlig  grosser,  und  nehmen  eine  platte,  aber 
länglich  rhomboidale  Form  an,  deren  Längsdurchmesser  in  der 
Richtung  der  Längenaxe  des  Haares  verlSnft.  Gleichzeitig  schlies* 
sen  sich  diese  Zellen,  deren  platte  Zeilenkeme,  wie  gewöhnlich 
bei  einer  derartigen  Metamorphose,  länglich  oval  geworden  sind, 
mit  ihren  Rändern  enge  aneinander,  und  bilden  so  eine  aus 
Zellen  zusammengesetzte  Membran.  In  der  ^ndensubstanz  lie- 
gen solche  Membranen  mdirfach  übereinander,  wovon  man  sich 
dadurch  überzeugt,  dass  man  die  Rindensubstanz,  im  Haarknopfe 
leicht  in  f^ere  Schichten  trennen  kann,  was  bei  der  inneren 
Wurzelscheide  nicht  gelingt»  Es  lassen  sieh  zwar  bei  der  letz- 
teren meistcntheils  zwei  Zellenschichten  unter  dem  Mikroskop 
unterscheiden,  doch  gehört  dann  die  innere  Sclncht  dem  Epi* 
thelim»  an,  welches,  wie  schon  erwähnt,  gewöhnlich  an  der 
inneren  Wurzekcheide  bei  der  feineren  Zerlegung  haften  bleibt 
Weiter  hinauf  gehen  die  Zellen,  namentlich  in  der  Rindensub- 
stanz,  durch  vorzngsweises  Wachsthum  in  der  Längenricfatung, 
in  eine  breite  Spindelform  über;  doch  ihre  Contouren  werden 
hier  und  da  schon  undeutlich,  und  können  bald  gar  nicht  mehr 
untersdiieden  werden^  indem  die  2^llenmembranen  unter  sich 
zu  einer  einförmigen,  hellen  Membran  verwachsen.  Diese  Ver- 
änderung geschieht  früher  in  der  inneren  Wurzelscheide,  als  in 
der  Rindensubstanz;  sie  ist  begleitet  von  einer  allmäblig  vor- 
schreitenden Resorption  der  Zellenkerne,  die  in  allen  Dimen- 
sionen abnehmen,  schmäler,  platt«ir,  kurzer  werden,  und  dann 
gänzlich  verschwinden»  Sobald  die  Contouren  der  Zellen  un- 
kenntlich geworden,  beginnt  der  letzte  histologische  Entwicke- 
lungsact,  die  Bildung  der  Längsspalten  und  die  dadurch  be- 
dingte Verwandlung  der  einförmigen  hellen  Membran  in  eine 
durchbrochene,  welche  bei  Verlängerung  der  Längsfalten  mehr 
oder  weniger  das  Ansehen  einer  netzförmig  conmiunieirendea 
Faserschicht  annimmt.  Die  durch  Resorption  entstehenden  Längs- 
spalten erscheinen  anfangs  als  dunkle  otriche^weidie,  nament* 
lieh  in  der  inneren  Wurzelscheide  (Henle),  sehr  leicht  mit  den 
etwa  noch  vorhandenen  Zellenkernen  verwechselt  werden  können. 
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Naeb  der  dien  beBeiehaeten  UntenadmogsBelhode  wird  die 
^ahre  BeediafieDbeit  der  dunklen  Streifen  erlcannt  In  der 
Rlndensnbstans ,  deren  einzelne  Zellenschfeliten  nicfat  imnier 
fremde  in  gleicbratoiger  H6he  sieb  Verwandeln,  findet  man  die 
Gegend  des  Haarknopfet ,  wo  die  Bildang  der  LSngBspallen  Tor« 

geht,  an  frisch  ausgezogenen  Haaren  doreh  eine  weissliche  Trfi« 
ong  in  der  Aosdehnnng  von  etwa  }  Linie  deallieh  markirt. 
Die  getrennten,  noch  weichen,  doch  öfters  etwas  bröckiichen 
Stocke. dieser  Gegend  des Haarknopfes  macben  gern  KrfiDinMin- 
genr  und  Rnozeln  und  zeigen  die  Neigane,  von  den  Rändern  ans 
sich  eiozarollen.     Die  Lingsspalteo  sind  hier  anfangs  viel  fu- 
ner,  doch  im  Verhältniss  Unser,  als  In  der  inneren  Wnrzei* 
scheide,  können  aber  in  derseloen  Weise  dentUch  erkannt  wer- 
den.   Zuweilen  gelang  es  mir,  durch  Zerüasemrg  dieser  Stelle 
des  Haarknopfes  Stückchen  frd  zu  legen,  (fie  Tollkomoien  das 
Ansehen  feiner  elastischer  Fasemetze  hatten.    Die  Längsspalten 
Termebren  nnd  vergrössem  sieht  and  die  Fasern  werden  alhn&h- 
lig  heller,  härter  nnd  stei(  indem  sie  die  bezeichnete  weisdiiebe 
Stelle  des  Haarknopfes  fiberschreiten  ond  aus  dem  Haarbalge 
frei  hervertreten  sollen.    Heule  hält  die  entstehenden  dunklen 
Längsspalten,  welche  der  bezoebaeten  weissen  Stelle  des  Haar- 
knopfes ein  feinfaseriges  Ansehen  geben,  fir  verwandelte  Zel- 
lenkerne,  welche  auch  dnrcb  Anwendung  der  concentrirtea  Es« 
atgsäure  frei  schwimmend  dargestellt  werden  können.     Diese 
freien  Zelienkeme  sind  die  in  der  Verkihnmerang*  begriffene» 
Zellenkerne  der  oben  beschriebenen  beUen  Membranea,  welche 
durch  die  Einwirkung  der  Essigsäure  in  ihrem  verkfimmerten 
Znstande  sich  leichter  ablösen.    Von  diesen  Zelienkeme»  finde 
kh  an  der  bezeichneten  SteUe  des  Haarknopfes,  wo  die  Bildung 
der  Längsspalten  vor  Mch  geht,  höchst  selteu  noch  eine  vcr* 
kümmerte  Spur,  die  sieh  natürlidi  ganz  anders  bei  näherer  Ut" 
tersucbung  darstcUt,  als  die  feinen  Längsspalten.    Die  Zahl  die- 
ser Zellenkerne  ist  fiberfaaupt  verhältnissmässig  anch  »o  gering^ 
dass  man  schon  aus  dieser  Käcksicht  unmöglieh  eine  genetisch 
Beziehung  zn  den  zahlreichen  feinen,  dunklen  Längsstreifen  der 
Lännspalten  annehmen  durfte.     Indessen  scheint  Henle,  nach 
der  Fig.  16^  Tab.  I.  d,  der  allgemeinen  Anatomie  nnd  der  Be- 
schreibung zu  nrtheilen,  auch  die  künstlich  gebildeten  freien, 
sich  gern  krümmenden  Fasern  der  Rindensubstanz  im  Haaknepfe 
als  Zelienkeme  gedeutet  zu  haben.  ^-  Die  Zellensehicht,  welche 
für  das  Epitbelium  bestimmt  ist,  verhält  sich  anfangs  ganz  ähn- 
lich ,  wie  bei  der  inneren  Wuraelscheide  und  bei  der  Rinden- 
snbstanz.    I^  Zellen  werden  grosser,  platter,  nnd  bilden  eine 
Membran,  sehr  ähnlich  einem  platten  Pflasterepithelium.    Wei- 
ter hinauf  nehmen  die  Zellen  eine  länglich -rhomboidale  Form 
an  in  der  Richtung  des  Längsdnrchmessers  des  Haarscbaftes; 
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di«  Zelleokanie  werden  Ifioglicfa-ovri.  lo  dem  Icfxleii  liisto« 
genefjscheo  Aete  verkünuDern  die  Zellenkerae  imd  tebwiodeD; 
«I  deo  ZelleDplaUeheo  aber  erhebeo  eicb  die  oberen  Rinder 
fiber  Hut  witereD  der  darauf  folgenden,  um  sieh  gegcnseHig  daeb* 
sicgelartig  aof  eine  Strecke  hin  zu  dberwachaen.  Beim  Beginn 
dieses  ProeeMes  flUt  nnr  die  krifttge  Conlonr  dea  aidb  erbe* 
benden  Randtheila  aof;  apiicrfain  macht  sich  das  Hinanfwaehaen 
der  unteren  Zellen  aof  die  daraof  folgenden  dnrch  das  Näher«' 
slieken  der  oberen  Rfinder  bemcriclieh«  —  Die  Entstehung  der 
Qnerfasersebiebl  gleicht  am  meisten  den  ersten  VerSndernngefi 
in  den  ffir  die  Rindensdistani  bestimmten  Zellenscfaiditen.  Dia 
Zellen  werden  hier  jedoch  nodi  ToUkommnere  FaseroeUen,  und 
die  letzen  Entwiekeinngsaote,  die  Bildnng  der  einförmigen  Blem- 
bran  und  der  Längsspalten,  kommen  nach  meinen  £rfohmngen 
gar  »eilt  nur  AusAhrnng. 

Die  Stmetur  der  Geflsse  hat  gleichfalls  an  Henle  einen 
auMhriichen  Beobachter  gefunden.  £ine  korse  Mtltheilnng  sei* 
ner  Untersnehnngen  findet  man  in  dem  Anisatae:  ^^^Ueber  die 
CöntraoHKtSt  der  Gefftsse''  (Woebenschrift  f.  d.  gesammte  Heil, 
künde  tob  Caspar.  No.  21«  1840.)«  ^ir  wollen  nns  indessen 
bei  diesem  so  wichtigen  Gegenstande  sogleich  an  die  nnsfuhrli- 
chere  Abhandlung  halten,  welche  Heule  p.  473«  sqq.  in  setner 
allgemeinett  Anatonole  vorlegt*  «^  In  Baträf  der  Capillarg^ässe 
giebt  der  Verfasser  als  die  geeignetsten  Stellen  eur  Untersuchung 
folgende  an:  die  Centralorgane  des  Nervensystems^  dieNetihaut, 
die  Pia  mater,  nod  besonders  deren  Finten,  die  lockeren  Bin- 
degewebscfaichten  in  der  Rüekenmarkbfihle  zwischen  den  Bin- 
dern und  der  Dura  mater,  und  besonders  an  den* gelben  Bän- 
dern, die  feinen  Bälkeben  des  Corpns  eavemosom  penis;  we« 
niger  isolirbar^  doch  deutlich  zu  verfidgen  sind  sie  in  der  Popä* 
larmembran,  Zonnla  Zinni,  in  der  hinteren  Linaenkapseknraad  dea 
F5tus,  in  dar  Haut  der  halbeirkelformigen  Kanile  und  in  der 
Beinhant  des  Labyrinths.  IMe  Kapillargefisse  sind  in  den  vcr« 
sehiedenartigen  Theilen  'verschieden  weit  und  von  etwas  abwei* 
cbendem  Bau.  Die  feinsten  Capiliargefässe  von  0,002^^'  Breite 
sind  völlig  structorlose,  hSutige  Rählen,  an  deren  Wandongen 
Zellenkeroe  mit  Kemkötperchen  hintereinander  alternirend  auf 
beiden  Seiten,  oder  atif  ein  und  derselben  Sc»te  nacheinander 
üslgend,  oder  endlk^h  auf  beiden  Seiten  gegenüberliegend  ge* 
fanden  werden.  Die  Zellenkerne  sind  rand  (jedenfalls  nur  in 
bik^st  seltenen  Fällen),  gewöhnlich  oval,  Unghofa,  ragen  öfters 
hfiglich  nach  aussen  hervor,  suweilen  auch  nach  innen,  oder  sehei* 
neu  endlich  wohl  die  Wandung  der  Röhre  nach  keiner  Seite 
hinten  bervorzutreiben.  Essigsfiore  macht  die  Röhre  durchweh* 
tig,  ohne  sie  weiter  sichtbar  zu  verändern,  ferner  i^  Kerne 
deutlicher  hervortretend,   ohne  äic  jedoch  abznlösen.     Henle 
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glaubt,  dass  die  Zdleokerne  nor  der  Wandaog  nafthtrSglich  aaf* 
gelegt  seien,  etoe  Amiobt,  welche  in  diesem  Falle  weiter  nicbls 
fär  sieb  hatj  als  dass  die  Zellenkenie  öfters^  wie  auch  bei  dw 
Zellenmembran  anderer  Gewebe,  dach  aussen  an  der  strncturlosea 
Wandung  (ZelleDmembraa)  hervortreten.  Di&stmetnrloseMeoi- 
bnoi  der  oben  beschriebenen  feinsten  Capillargefässe  nennt  der 
Verfasser  die  primäre  Gefässbant  -^  Die  Wandungen  der  stär** 
atärkeren  Capillargefässe  verändern  sich  folgcndermaassen.  Nach 
iolieo  Ton  der  primären  Gefässhaut  wird  zuerst  eine  Schiebt 
eonstat  runder,  blasser  Kerne  siohtbar,  die,  getragen  von  i^iner 
bellen  Membran,  dichter  susammeoliegen  als  in  der  primären 
Gefässbant,  und  die  Heule  ffir  das  fipitheUnm  der  Gefässe 
hält.  Bei  noch  weiteren  Geissen  Mgea  sich  nach  aussen  Ton 
der  primären  Gefässbant  querovale  Kerne  (da«n  Längsdurch- 
messer  die  Längenaxe  desGefässes  durchsclmeldel),  welche  an- 
fange mit  Kemkörpercben  versehen  sind,  die  später  sebwinden, 
während  die  Kerne  sich  verlängern  und  In  spitze  Fortsätze 
ausgehen.  Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  dieser  qoerovalen 
Kerne  sollen  die  längsovalep  Kerne  (deren  längster  DBrchmes* 
eer  dem  LäogsduncbmessiBr  der  Gefässe  parallel  ist)  der  primä* 
reu  Gefässe  näher  aneinander  rucken  und  sidi  verlängern«  *  Die 
Gefässe  von  dieser  Bescbaflfonheit  erscheinen  bei  massiger  Ver* 
grösserung  längs-  und  qncrgestreifl.  Henle's  Beschreibung 
der  feineren  Gefässe  kann  ich  in  Rücksicht  auf  die  Lagerung 
der  Ziellenkerne  an  der  straoturloseä  Wandung  tiestätigen,  und 
moss  bei  der  angegebenen  Verwandlung  der  Zellenkerne  in  Fa- 
anf  mein  früheres  Urtbeil  verweisen.  An  den  Stellen  der  Be» 
Schreibung,  wo  der  Verfa^ier  auf  die  Genesis  d«  Capillarge- 
fässe Rücksicht  nimmt,  ohne  selbstständig  in  dieser  Beziehung 
geforscht  zu  hal»enj,  tritt  eonsequent  die  nicht  motivirte  Rich- 
toiig  hervor,  deren  oben  gedacht  wurde. 

Die  Eotwiekelung  der  Capillargefässe  ist  bis  jetzt  zwar 
noch  von  Niemand  genügend  und  facHsch  gezeigt  worden.  Die 
Hypothese  Scbwaiin's  lässt  sieh  leicht  grade  an  der  Stelle^ 
wo  der  Verfasser  de  zu  beobachten  glaubte,  als  nicht  nalurge- 
mäas  nachweisen«  Valentin  ist  dieser  Hypothese  noch  neuer- 
dings (MuH.  ArcL  1840.  p.  217.)  gefolgt,  zumal  dieselbe  für 
seine  Ansicht,  dass  die  Blntzellen  Blutkeme  seien,  eioigermaas- 
een  spricht.  Dieser  Verfasser  beobachtete  in  den  Maschen  der 
Capillargefässe  des  KapselpupUlarsackes  rundliche  Körper  (Ca-» 
pillargelässzellen)  von  ungefähr  0,000540  P.  2^  mittlerem  Durch- 
messer, von  welchen  einige  zuerst  gekörnt- erseheinen,  andere 
unter  feinen  Körnern  mehrere  (bis  4)  runde  Kugeln  enihslten. 
'  Die  Wandungen  (Zellenniembranen)  dieser  Körper  sollen  in  die 
Wandung  der  Capillargefässe  übergeben,  so  dass  sie  zuerst,  wie 
ächte  Vasa  heliciiia,  blinde  Nebenanhäoge  der  Gefässe  bilden. 
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Die  ZeHenmembranen  der  Capiilai^eßMzelleo  verifiogeni-  «ich 
dann,  and  ihre  Kerne  sollen  Blatkörpercfaen  werden,  während 
die  sichtbaren  Kerne  der  GaptUargeiässe  erst  spater  aufgeht« 
gert  seien. 

Bei  riieinen  zahlreichen  UntersnehnngeB  habe  ich  von  einer 
solchen  Erweiterung  and  Entwickelang  der  GefSsse  niemals 
£twa8  zu  beobachten-  Gelegenheit  {gehabt  Aüeh  glaube  ich 
nicht*  dass  man  einen  genügenden  Grund  habe,  die  Entstehung 
und  Erweiterung  der  Capiilargefässe  sich  anders  vorzustellen, 
als  die  der  leichter  zu  beobachtenden  grosseren  GefössbahneD 
und  ihrer  nfichsten  Verzweigungen,  zumal  dieselben  Ursprung« 
lieh  mit  den  Capiliargefassen  gleiche  functionelle  Bedeutung  faa- 
l)en.  In  dieser  Beziehung  hahe  ich  bereits  in  meiner  Schrift: 
„das  Eotwickelungdleben  im  Wirbelthierreich'S  aögegebeu^  dass 
die  Entstehung  des  Herzens  und  der  zunächst  von  ihm  ausge- 
benden Verzweigungen,  ferner  das  Gefässnetz  der  Area  vascu« 
tosa  beim  Hühnchen  in  der  Art  erfdge,  dass  an  den  besagteu 
Stellen  die  Zellen  durch  zahlreiche  Generation  sich  zuerst  anhäa« 
fen,  um  Bildungsmaterial  zu  schaffen.  Diese  angehäuften  Zd* 
lenmassen  haben  am  Herzen,  in  den  kfinftigen  Aortenbogen  und 
Dottemenrenstämmen  die  Form  cylindrischer  Korper.  In  der 
Area  vasculosa  dagegen,  wo  Gefassnetze  erscheinen,  bilden  sie 
onregelmässige  rundliche  Haufen,  hie  und  da  mit  Fortsetzungen 
(ßlntinseln).  Von  diesen  Zdlenanhäufungeu  werden  die  mittle- 
ren Massen  allmählig  gelblich,  und  verwandeln  sich '  zu  Blutzei« 
len,  die  umgebende,  unmittelbar  an  den  Zellen  der  Gewebe 
sich  anschliessende  Rinde  dagegen  stellt  das  Bildungsmaterial  für 
die  Gefässwandungen  dar.  Die  allmäbUge  Verwandlung  der 
Zellen  in  die  Gefasswandung  der  Geflssnetze  erfolgt  aber  erst, 
wann  die  Blutinsein  unter  dem  Einfluss  der  durch  die  Contra- 
ctionen  des  Herzens  in  Bew^ung  gesetzten  Kräfte  zu  regeknäs-» 
sigen  Blutbahnen  umgescbaffen  werden.  Die  fernere  Erweite- 
rung der  Gefässbahoen  im  Frochthofe  glaubte  ich  nach  meinen 
damaligen  Erfahrungen  von  den  Kräften  des  Herzens  herleiten 
zu  müssen,  während  die  Bildung  der  Blutzelten  allem  in  dem 
Gefässhofe,  nnd  später  in  der  Leber  wahrscheinlich  gemacht 
wurde.  Neuerdings  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Bildung  der  Ge- 
isse in  der  Allaotoide  der  Nagethiere  ausserordentlich  deutlich 
zu  verfolgen,  und  mich  zu  überzeugen,  dass  hier  die  Erweite- 
rungen der  Gefässe  von  den  Art.  hypagastricae  aus  ganz  nach 
denselben  Gesetzen  durch  Bildung  von  ßlntinseln  erfolge,  wie 
in  der  Area  vaccnlosa.  Daher  scheint  eS'  mir  sehr  wahrschein- 
lich, dass  man  die  Gefiissbahn-  iiod,  Blutzellenbildung  durch 
sogenannte  Blutinsein  in  allen  wachsenden  Theilen  des  Embryo 
annehmen  dürfe,  wenn  auch  der  wirkliche  Nachweis  nach  ein- 
leuchteudea  Gründen  nicht  ilberall   möglich  ist.     Aus  diesen 
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Aüttheäiiiig  fiehl  hervor,  daw  wirklidie  dementare^  kemhalUge 
iMlen  die  WaDdong  der  Blotbahoeo  orsprüoglich  coastitoireo, 
md  dasa  mao  dasselbe  wohl  begrüodefc  auch  tob  den  feinereo 
aod  fdosteo  Gefasseo  voranssetcen  darf.  Jeoeläogs-  ond  quer« 
ovaleo  Kerne  an  den  Capillargelassen  müssen  demnaeh  alsZei-9 
lenkerne  von  Zellen  angesehen  werden,  deren  l^ellenmebranea 
aich  in.  die  stmctorlosen  Hanta  der  Capillargefiisse  verwandelt 
haben«  In  derThat  kann  man  auch  in  den  stmclorlosen.  Hän- 
fen der  Capillargefässe  des  Fötns,  dooh  ohne  Anwendung  der 
Essigsäure,  nicht  selten  Contonren  gewahren,  welche  anf  eine 
Znsammensetznng  ans  länglich  rhomboidalen,  znweilen  fast  spin- 
delförmigen platten  Stellen  hindeuten.  • 

An  den  vollkommensten  grosseren  GefBssen  unterscheidet 
Uenle  (AUg.  Aoat.  S.  494.)  sechs  diüerente  Schichten,  wel- 
che durch  Vervielfältigung  mehr  oder  weniger  mächtig  wer- 
den können. 

Die  innerste,  dem  Lumen  des  Geflisse  zunächst  liegende 
Schicht  ist  an  den  feinsten  Gelassen  eine  kömige,  einlache  Haut, 
in  welcher  Kerne  In  gewisser  Ordnung  abgelagert  seien.  Am 
hänfusten  hat  diese  Schicht  die  Strnctur  des  Epithelium  serö- 
•er  mute,  deren  verschiedene  rhombische  oder  elliptische  Epi- 
theliumplättchen  auch  in  Fasern  fibergehen.  Der  Verfasser  hält 
diese  Membran  Cur  das  Epithelium  der  Geßsse.  -—  Die  «weite 
nach  aussen  darauSolgende  Schicht  ist  die  vonHenle  sogenante 
gefensterte  oder  gestreifte  Gefässhaut.  Es  ist  eine  äusserst  feine, 
wasserhelle,  ziemlich  steife  und  brüchige  Membran,  welche  das 
Characlerisische  hat,  in  grösseren  Lappen  abgetrennt  an  den 
Bändern  sich  einzurollen.  Ausgezeichnet  ist  sie  femer  durch 
anfliegende,  oft  sehr  feine  Fasern,  welche  sich  vielfach,  ge- 
mdnhin  der  Länge  des  Gelasses  nachi,  verästeln  und  mit  den 
Aesten  untereinander  communiciren.  Zwischen  den  Fasera  lie- 
finden  sich  in  der  Membran  zerstreut  meist  rnnde,  zuweilen 
auch  unreeelmässig  gerissene  Oeffoungeo.  Die  Bildung  dieser 
durch  die  Deschriebenen  Fasern  gestreiften  Gefässhant  denkt  sich 
der  Verfasser  so.  Eine  Zellenlage  (Epitheliom)  gehe  nach  Re- 
sorption der  Kerne  in  eine  homogeoe  Membran  ober  Auf  der- 
selben erscheinen,  wahrscheinlich  durch  Anlagen  von  Körnchen, 
Fasern;  dielVIembran  selbst  aber  werde  Von  Oeffnangen  durch- 
brochen und  zuletzt  vollständig  resorbirt.  :—  Die  dritte  Lage 
bildet  Henle's  l^ngsfaserhauf.  Sie  soll  aus  den  längsovalen 
Kernen  der  primären  Gefössliant  entstehen.  Sie  stellt  an  gros- 
sen Gelassen,  namentlich  Venen,  eine  blasse,  körnige  Mem- 
bran vor,  gleichfalls  mit  der  Neigung  sich  der  Länge  nach 
.einzurollen.  Dunkle,  der  Länge  nach  verlaufende  Streifen 
scheiden  sie  scheinbar  in  platte  Fasern  von  0^5'^' — 0,006V' 
im  Querdnrchmesser  (Vena  bracfaialis).    Die  Streifen  selbst  ha~ 
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beo  eine  Dicke  von  0.0009''%  soUen  veriSngerte  Zelleokeme 
eeio,  und  den  Kerafasera  des  Bindegewebes  vergiichea  werden. 
*  Sie  verbinden  sich  auch  dorch  Seitenäbte  ood .  verwandeln  sich 
in  ein  Netz  von  rhomboidalen  Maschen  wie  das  elasliaefae  Ge* 
#webe,  mit  welehem  sie  aoch.  darin  übereinstiinaien,  dass  die 
einzelnen  abgerissenen  Fasern  sich  rankenartig  krümmen.  Der 
Unterschied  beider  Pasemetze  soll  darin  bestehen,  dass  bei  der 
Längsfaser  haut  die  Masqhen  weiter  und  die  Fasern  selbst  blas- 
ser, als  die  des  Ligamentum  nuchae  und  der  elastischen  Arte- 
rienhaot  sind.  Elssigsäore  macht  die  membranöse  Grundlage  der 
LättgsfaserhaoE  heller,  ohne  sie  aufzulösen,  und  die  Fasern  tre- 
ten deutlicher  hervor. 

Heole's  sogenanntes  Epitheliom  der  Gefässe,  femer  seine 
gestreifte  Gefasshaut  und  die  Läng^faserhaut,  welche  zusammen 
der  Tunica  intima  friiherer  Schriftsteller  entsprechen,  haben  die* 
ses  gemein,  dass  die  Fasern«  wo  solche  vorkommen,  im  Längs« 
dorchmesser  der  Gefässe  verlaufen. 

Die  jetzt  folgende  4ten  Lage,  welche  sich  bei  den  Arte- 
terien  am  meisten  und  stärksten  ausbildet,  entwickelt  sich  aus 
der  qnerovalen  Kernschicht  der  Capillargefasse,  ist  die  Tauica 
media  früherer  Anatomen,  and  heisst  nach  Heole  Ringfaserhaut. 
Die  mikroskopischen  Elemente  derselben  sind  breite,  sehr  {datte, 
achwach  granulirte  Fasern  oder  Bander,  welche  ringförmig  die 
innere  Gefasshaut  umgeben,  und  zwischen  denen  sich  ein  Netz 
oder  System  dunkler  Streifen  (Fasern)  beGndet.  Die  Fsistenz 
wirklicher  Qnerbänder  hat  He  nie  eigentlich  nirgend  an  unver* 
sehrtCD  grösseren  Stucken  der  Tunica  media  nachgewiesen.  Sie 
wird  vielmehr  daraus  gefolgert,  dass  losgerissene  Stucke  der 
inoerst«!  Schichten  der  Tunica  media  in  ihren  Umgebungen 
nicht  selten  ziemlich  gleich  lange  rhombische  PUttcfaen  haben, 
von  welchen  einige  ganz  homogen  sind,  andere  einen  mehr 
oder  weniger  deutlkhen  länglichen  Fleck  (Zellenkem  nach 
Henle)  oder  auch  Kömchenreihen  zeigen,  die  mit  ihrer  läng- 
sten Ausbreitung  in  der  Läogenaxe  des  rlättchens  liegen.  Mehr 
nach  aussen  in  der  Tunica  media  sah  Henle  (Allg.  Anat.  p.  99.) 
diese  Plättchen  noch  im  Znsammenhange  mit  dem  losgerissenen 
membranösen  Stucke  der  Tunica  media,  und  auf  derselben  so 
wie  auf  dem  Plättchen  verbreiteten  sich  Fasernelze,  äholich  den 
elastischen  Fasern.  Hiernach  soll  dann  die  Ringfaserhant  in  fol- 
gender Weise  sich  herausbilden.  In  einer  anfänglich  gleichar- 
tigen Schicht  entstehen  Zelletikeme ;  diese  verlängern  sich 
queroval,  verfeinern  sich  und  können  .auch  resorbirt  werden 
(K^rnchenreihen).  Jeder  Kern  eignet  sich  gewissermaaaven 
den  nächsten  Bereich  der  homogenen  Schicht  zu;  daraus  ent- 
stehen die  Plättchen.  .  Weiter  nach  aussen,  beginnt  wieder  eine 
Verschmelzung  der  Piätlchen  zu  den  ringförmigen  Bindern,  die 
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eavT^len  noch  wie  au«  eiozdoen  StScken  za  bestehen  scfaeiDen. 
Der  Rest  der  Kerne  aber  soll  sieb  vertöogem,  veräeteiD  und 
SU  jenem  9&wi8chen  den  Ringfasern  gelegenen,  dem  elastmshen 
FaserneUe  ihnlieben  Gewebe  «ch  ausbilden.  Aneh  die  Quer- 
bSnder  lösen  sich  nicht  in  Essigsäure  anf^  sondern  werden  nur 
heller  9  so  dais  die  Fasernetze  deutlicher  zu  Tage  treten. 

Die  fünfte«  nur  bei  stärkeren  Arterien  als  zusammenbfin- 
gende  Schicbi  naehweisbare  Lage  ist  die  eigentliohe  elastisch« 
Fasersebieht  der  Gefasae«  Sie  Iftsst  sich  auf  keine  Weise  nach 
irgend  einer  Richtung  hin  in  zusammenhängende  Schichten  tren- 
nen. Die  Fasemetze  unterscheiden  sich  aber  durch  ihre  Festig- 
keit von  den  frdber  erwähnten,  die  zart  und  brfichig  sind.  Ge» 
wohnlich  ist  die  elasftische  Faserschicht  mit  Bindegewebe  darch- 
webt,  welches  endlich  die  Oberhand  gewinnt  und  dann  als 
aechste  Schicht  auftritt.  Die  f&nfte  und  sechste  Schicht  ent- 
sprechen der  Tunica  adventitia  der  frfiheren  Histologen. 

Henle's  mitgetheilte  Beobachtungen  ober  die  feinere  Siruc« 
Inr  der  Gefäsae  weichen  In  vielen  Stücken  von  den  bestehenden 
Erfahrungen  ab,  bilden  -eine  Han|itstütze  seiner  Ansicht  von  der 
Ihierisch-organisdien  Plastik,  und  haben  n(och.eioe  besondere 
physiologische  Wichtigkeit  dadurch  erlangt,  dass  der  Verfasser 
seiner  Rtngfaserhaut  eine  lebendige  CSontraotilität  vindicirte.  Diese 
Eigenschaft  soll  dadurch  erwiesea  sein,  dass  die  angebliehen 
Riogfasem  in  ihrer  Straetur  den  Uebergang  von  dem  Binde« 
gewebe  zu  den  ungestreiften  Muskelfasern  machen.  Ueber  die 
Eigenschaft  der  etn^  einzdnea  Schichten  der  Geftsswandnng 
xnkomraenden  Contractilität  wage  ich  kein  Urtheil  abzugeben, 
doch  gegen  die  Gr&nde,  weiche  Heule  aus  der  Siructur  der 
Gefiisse  entnehmen  zu  d&cfen  glaubt,  sprechen  meine  eigenen 
hier  folgenden  lintersnebungen,  deren  Resultate  in  manchen 
Bezidinngen  anders  ausgefallen  sbnd,  als  wie  sie  oben  mitge- 
iheilt  worden. 

In  RQcksicht  der  Tunica  adventWa  und  dem  mit  ihr  ver« 
webten  evidenten   elastischen  Fasemetze,   so   wie  hinsicfatlich 
der  Beschaffenheit  des  von  Heule  genannten Epitheliums  stim- 
meo  meine  Beobachtungen  mit  denen  des  Verfassers  fiberem. 
Mnr  ist   die  Frage,  ob  dasjenige,  was  Henle  als  Epithelinm 
deutet  y   auch  wirklich  f6r  die  innerste  Zelienschicht,   welche 
das  Blut  berührt,  zu  halten  s««    Remak  machte  mich  darauf 
aufmerksam,  dass  h&  der  Unterssiehung  der  inneren  Fläche  der 
Gefässwanduttg  sogietch  nach  dem  Tode  des  Thieres  auf  dem 
Epith^um  nach  Henle  noch   eine  Schicht   massig  abgeplat- 
teter,  sich  poljedrisch    abgrenzender,    runder  Zellen   zu  fio- 
den  seien,   deren  runde,   meist  gelblieh   tingtrte   Kerne   auch 
Kemkörperchen  haben.     In  Folge  dessen  untersuchte  ich  eine 
Khippe  der  Vena  )uguiaris  eines^  eben  geschlachteten  Kanincbeos. 
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lo  Serom  sangniais  oder  Hühner- Eivrete  konnte  ich  keine  evidenle 
Spar  von  ^ner  solchen  Zeilenschicht  liemerken,  sohald  ich  aber 
\Va86er  hinzuthat,  dehnten  sich  die  Zellen  durch  Diffasion  ans^  nnd 
waren  sehr  deatfich  zn  nnteracbeiden.  Längere  Zeit  nach  dem 
Tode  sind  sie  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  }ene  von  Henl« 
f&r  das  EpitheHnm  gehaltene  Membran,  deren  Zellen  anch  mehr 
rhomboidal  nnd  spindelli&rmig  sind,  gerne  nnterelnander  snsam- 
menhangend  verbleiben,  die  Pfaänomomi  der  Diffasioo  gar  nicht 
hervortreten  lassen ,  nnd  von  schwacher  £ssigsäare  weni« 
ger  verändert  nur  lichter  gemacht  werden.  i>emnach  ist  die 
von  Remak  entdeckte  Zellenschicht  för  das  eigentliche  Epithe- 
lium  der  Gefässe  zn  halten,  welche  ich  einmal  auch  an  den 
grösseren  Capillargefissen,  wo  die  Schicht  mit  qoerovalen  Ker- 
nen aufgetreten  war,  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  - 

Nadi  Enlfemang  des  eigentlichen  Epitbelium  der  Gefasse 
nnd  der  aus  länglichen  rhomboidalen  und  qiindelförmigen  Zel« 
len  zusammengesetzten  Schicht  lässt  sidi  von  der  innem  Ge- 
fässwandung  eine  feste,  bald  sehr  feine,  bald  mächtigere  Lage 
lostrennen,  die  ans  fibereinander  liegenden  Fasemetzen-  besteht. 
Die  Fasemetze  sind  lang  gezogen  in  der  Richtong  der  Längen* 
aze  des  Geßsses,  daher  diese  Sclricht  das  Aussehen  einer  in  der 
genannten  Richtong  längsgestreiften  Membran  hat.  Diese  Lage 
der  Gefösswandung  ist  unlöslich  in  Essigsäure,  steif,  bruchig, 
und  hat  die  Neigung,  von  den  Rändern  aus  sich  einzurollen,* 
kurz  sie  entspricht  der  von  Heule  genannten  gestreiften  Ge- 
fassbaot,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  jene  för  die 
Grundlage  derselben  gehaltene,  durcUöcherto  oder  gefensterte 
Membran  gänzlich  abtrennen  und  fÖr  sich  betrachten.  Diese 
durchlöcherte  Membran  habe  ich  wochenlang  täglich  vergebens 
in  der  Schicht  mit  Längsfasemetzen  gesucht  $  idi  zweifelte  schon 
an  die  Existenz  derselben,  ah  idi  die  Tunica  media  zur  Unter- 
suchung vornahm  und  sie  hier 'als  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  vorfand.  Die  Fasern  in  der  Längsfasemetzschicht  sind  oft 
sehr  fein,  werden  aber  auch  stärker  und  die  Netze  grösser,  in 
einzelnen  Lagen  nnd  an  verschiedenen  Gefössen,  so  dass  ich' 
keinen  Grund  fiäde,  noch  eine  besondere  „Längsfaserbaut^  nach 
Henle  von  der  in  Rede  stehenden  Schicht  der  Gefässwandnng 
zu  trennen.  Die  Entstehung  dieser  Schichten  aus  Längsfaser- 
netzen  hat  mit  den  gefensterten  Membranen  Henle's  keinen 
Zusammenhang;  beide  Membranen  werden  nur  da  zufällig  öber- 
dnander  liegend  erhalten,  wa  die  Tunica  media  der  Geftlsse  an- 
stösst.  Auch  wiederhole  ich,  dass  man  vergebens  hier  wie  über- 
all nach  Uebergäogien  und  Verwandlungen  der  Kerne  in  die  ^ 
Faserschichten  suchlBn  wird.  Meine  Beobachtungen  am  Fötus 
der  Säugethiere  und  des  Menschen  haben  mir  folgende  Resol- 
tafe  über  die  Entwickelung  dieser  Faserscbicht  gegeben.     Bei 
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viH^siebttger  PrSparation  fond  leb  9D  der  inneren  FlScbe  ^rds- 
serer  and  kleiner«!  GefösMtSmaie  der  Embryonen  zoweHen  eine 
ganz  helle^  in  Essigsäure  nnlösliebe  Membran,  welche  nnr  noch 
an  einzelnen  seltenen  Stellen  die  Spur  von  einem  in  der  Ver- 
kümmerung begriffenen  länglichen,  schmalen  Zellenkem  zeigte, 
imliebrigen  sich  durchaus  strnclurlos  verhielt.    Diese  Membran, 
welche  wir  uns  aus  den  Zellen,  die  urspriingHch  die  Gefätswan- 
dung  constitttiren,  gebüdel  vorstellen,  bat  eine  grosse  Neigung 
sich   in  längficbe  Falten  in  der  Richtung  der  Längenaxe  des 
GefSsses  zu  legen.     Es  ist  dieses  eine  Eigenschafl,  welche  in 
geringerem  Grade  auch  an  der  Lage  der  Gefässwandung  be- 
merkt wird,  welche  Heulens  Enithelium  vorstellt.    Fugt  man 
hinzu,  dass  in  dieser  letzteren  Gefösslage  nicht  selten  an  man- 
chen Stellen   die   Contonren   der  Zellen  nicht  mehr  kenntlich 
sind,  so  erscheint  es  höchst  wahrscheinlicb,  dass  ein  genetischer 
Zusammenhang  zwischen  beiden.  Membranen  sfatt  hat.    Die  be- 
sprochenen  Falten  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  gewöhnlich 
wie  dunkle  Iiängsstreifen,  welche  sich  auch  zuweilen  an  den 
Enden  spalten,  wenn  die  Falte  in  zwei  Falten  ausläuft.    Durch 
Compressien   kann   man  sich  leicht  von  dem  richtigen  Saeh- 
verhältniss  überzeugen.   Häufiger  als  diese  einförmige  helle  Mem- 
bran sieht  man  an  derselben  Stelle  der  Gefässwandung  eine  sol- 
che, die  durchweg  von  zahlreichen  kleinen  Oeffonngen  durch- 
brochen ist,  gleichsam  als  wäre  die  froher  einförmige  Membran 
mit  einem  spitzen  Messer  siebförmig  durchstocheo.   In  ihren  phy- 
sicalischen  Eigenschaften  ist  sie  durch  grössere  Steifheit  aus- 
gezeichnet und^  bildet  nicht  mehr  Falten.   Oberflächlich  betrach- 
tet erscheinen  die  Oeffnungen  als  dunkle,  kurze  Striche,  deren 
Längsdurchmesser  nach  der  Lauge  des  Gefässes  veriäuft.     Die 
wahre  Natur  der  dunklen  kurzen  Striche  lässt  sich  am  sicher- 
sten bei  Betrachtung  des  Randes  eines  abgerissenen  Stuckes  die- 
ser Membran  erkennen.    Die  Zerfaseruog  gelingt  am  leichtesten 
in  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Oeffnungen,  und  es  kom« 
men  dann  wohl,  künstlich  gebildete  Fasern  zum  Vorschein,  wäh- 
rend im  unversehrten  Zustande  eine  Faserbildung  noch  nicht 
erkannt  werden  kann.   Dennoch  ist  der  Entwickelungseeng  des 
vorliegenden  Gewebes  schon  zu  erratben,  und  durch  öfters  vor« 
kommende  Uebergang^ebilde  zu  bestätigen.     Wie  in  der  Rin- 
densubstanz des  Haares  nehmen^  die  hier  viel  zahlreicheren  Oeff- 
nungen in  der  Länge  und  auch  in  der  Breite  auf  Kosten  der 
Substanz  zu,  und  werden  söallmählig  zu  länglichen  Maschen 
eines  Fasernetzes,,  welches  durch  die  übrig  gebliebene  Substanz 
der  Membran  vertreten  wird,  und  unsere  Schicht  der  Längs- 
fasemetze  bildet.     An  den  Gefassen  des  Gehirns  eines  ziemlich 
reifei^  Schweinefötus  hatte  ich  Gelegenheit,  diesen  Bildongspro- 
cesa  von  den  CapillargelSsscn  aus  nach  den  sich  anschliessenden 
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frrdssereo  Geftoeo  hin  gradatim  stn  verfol^eD.  Jene  Sefaicht  4cr 
Capillacgefässe,  welche  sich  darch  die  iStigsovalen  Kerne  aea» 
xeichnet,  verliert  nach  dem  Herzen  bin  ihre  Kerne,  vvird  «nfaeb, 
nur  schwach  grannlirt  und  durchaiehtig ;  ea  seigen  aieh  Spait- 
öffoungen^  und  noch  weiter  surück  ist.ehi  denüichea  Ungtla- 
sernetz  vorhanden.  Bei  dieser  Untersuchung  Ist  ea  nothwendig, 
einen  etwas  dickeren  Gefössstamm,  der  In  das  Gapiilargefäsanets 
ausläuft,  in  einzelne  Stacke  za  zerlegen«  um  auf  diese  Weise 
an  den  Rändern  dieser  Stucke  die  zufällig  freigemachte  Schicht 

^  mit  lädgsovalcn  Kernen  und  Längsüaaeroetzeii  beobachten  zu 
können. 

Die  mittlere  Haut  der  GefSsse^  oder  Henle's  Ringfaaer* 
haut,  besteht  auch  nach  meinen  Untersucbnogen  ans  zwei  sidi 
abwechselnden  Lagen,  deren  eine  Henle'a  netzförmige  Faser- 
schicht, deren  zweite  dagegen  des  Verfassers  gefensterter  oder 
durcblöcbertcr  Membran  entfl|iricht,  jedoch  mit  Abzug  jener 
Faserscbichf,  welche  der  Tunica  intima  angehört,  und  um  dereu 
willen  Henle  die  gefensterte  Membran  auch  gestreifte  genannt 
hat.  Die  Faserlage  der  Tunica  media  unterscheidet  aich  bin« 
sichtlich   der  Structnr  nicht   wesentlich  von  der  Schicht  mit 

*  Läogsfaserneizen.  Ihre  Fasern  sind  nur  häufig  und  gewi^hnlidi 
stärker,  die  Maschen  länger  und  breiter,  und  haben  im  AUge-* 
meinen  einen  cirkelförmig  um  daa  Lumen  der  Geflsse  herum- 
gehenden Richtungsverlanf.  Auch  finden  sich  häufig  genug  sol- 
che netzförmige  Faserlagen,  die  sich  nicht  voa  den  elaatlschen 
Fasern  der  Tunica  adyentitia  unterscheiden  lassen,  deren  |an« 
der  weitiges  abweichendes  Verhalten  wohl  nur  dadurch  bedingt 
wird,  dass  die  genannten  grösseren  und  stärkeren  Fasernetze 
mit  Bindegewebe  verwebt  sind.  -—  Die  zweite  Lage  der  Tu- 
nica media  der  Gefässe,  welche  mit  den  Fasemetzen  abwech- 
aelt,  ist  die  gefensterte  Membran  und  deren  vorangehende  £nt* 
wickelungsstttfen.  Auch  Henle  hat  sie  in  der'  mittleren  Arte- 
rienhaut schon  gesehen,  nur  nicht  verfienter  Maassen  gewür- 
digt, obscbon  die  Anwesenheit  derselben  an  besagter  Stelle  in 
der  Deutungsweise  der  Genesis  der  längsgestreiften  Haut  Be- 
denken erregen  konnte.  Die  Beschaffenheit  der  gefenstcrten 
Membran  ist,  so  wie  sie  Henle  besehreibt.  In  einer  dureb- 
sichtigen,  wasaerhellen,  steifen,  leicht  br&cbigen  und  sich  von 
den  ^Rändern  aus  einrollenden,  znweilen  noch  mit  einem  Ru- 
diment eines  Zellenkerns  versehenen  Membran  befinden  sich 
rundliche,  häii^fig  ovale  und  unregehnässig  längliche  Oefinun'> 
gen,  deren  längster  Durchmesser  zirkeiförmig  um  das  Lumen 
des  Gewisses  verläuft.  Unter  den  grösseren  Oefinnogen  zei- 
gen sich  auch  kleinere  kurze  Spalten.  In  Folge  dieaer  Be- 
schaffenheit hat  die  gefensterte  Membran  die  £igenthOmUcb- 
küty  welche   wir  schon  bei  ähnlich  beschaffenen  Membranen 
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(iBoen  Haancheide  etc«)  kennen  ^enit  babeo.  Beim  Zer- 
MiSfien  and  Zerfasern  aenplittert  aie  leicht  in  ISnglicfae  PlälU 
eben  and  Fasern,  nnd  dies^  sind  es,  welche  Henle  cur 
Festselzang  eioeff  aus  Unlieben  Plättchen  and  Querbändern 
bestehenden  Bingfaserbant  yeranlasst  haben.  Diese  Piältchen 
nnd  Fasern  siebt  man  snweilen  als  Appendrx  der  gelensierten 
Membran,  wenn  die  Zerfaserung  nicht  vollständig  erfolgt  war. 
Sind  sie  gaoii  frei,  so  ist  ihr  Rand  nicht  selten  nnregelmäwig, 
sackig  und  aoeh  wohl  so  ausgeschnitten,  wie  wenn  das  Plätt- 
ehen aua^  der  Umgebong  einer  Oefinong  abgerissen  wäre.  In 
der  Mitte  der  Plättchen  erscheint  zuweilen  eine  nbch  unver- 
sehrt erhaltene  kleine  Längsspalte,  die  so  aussieht,  als  ob  ein 
Kern  vorhanden  wäre.  Wirkliciie  Spuren  von  Zellenkeroen  sind 
bei  alten  Individuen  indessen  nur  sehr  selten,  häufiger  bei  jün- 
geren. Wo  man  die  gefensterte  Membran  älterer  ludividnen  in 
grösseren  Stückjm  frei  vor  sich  liegen  hat,  fehlt  jedes  Merkmal 
von  einer  Zusammensetzung  etwa  aus  Zellen,  Plättchen  oder 
Fasern.  Diese  gefensterte  Membran  ist  es  vmbrscheinlich,  wel- 
che Räusche!  an  der  Tunica  jnedia  der  Arterien  als  jene 
weisse,  faserlose,  durchsichtige,  die  Fasernetzlagen  trennende 
Substanz  bezeichnet.  In  Betreff  derfiotwickeluog  beider  v^ech- 
adnder  Lagen  der  mittleren  Arterienhaut  wird  es  vor  Allem 
nothwendig,  beide  Gewebe  isolirt  zu  betrachten  und  nicht  mit- 
einander zusammen  zu  werfen.  Es  lassen  sich  dann  in  früher 
Zeit  des  Embryolebens  in  der  €iegend  z.  B.  der  Aorta,  wo  später 
die  Tunica  media  sich  ausbildet,  membranartige  Lage  von  Zellen 
unterscheiden,  welche  länglich  rhomboidal  uod  spindelförmig 
mit  dem  Längsdurchmesser  cirkelförmig  das  Lumen  des  Ge- 
fässes  .  omgeben.  Von  dielen  Zellen  •  Lagen  verwandeln  sich 
einzelne  in  durchlöcherte  Membranen,  die  ganz  das  Ansehen 
von  jenen  haben,  welche  wir  bei  der  Geneeis  der  Längsfaser- 
netzschicht  der  Gefässe  beschrieben,  doch  verläuft  hier  der 
längste  Durchmesser  der  Oeffnongen  cirkelförmig  um  die  Wan- 
dung des  Gefässes.  Aus  diesen  durchlöcherlen  Membran  entstehen 
die  Querfasemetzscbichten  der  mittleren  Arterien.  Andere  Zellen- 
Bchichten  aber  gehen  allmählig  und  erst  später  in  die  gröber  durch- 
löcherten oder  gefensterten  Membranen  der  Tunica  media  über, 
und  die  hier,  nur  langsam  verkömmernden  Zellenkerne  sind  an 
deriselirten  oder  ifiniger  zusammenhängenden  Zellen  zu  sehen. 

Die  feinere,  anatomische  nnd  mikroskopische  Beschaffenheit 
der  Wandqng  grösserer  Gefässe  kann  demnach  in  folgender 
Weise  augegeben  werden.  Durch  feinere  anatomische  Zerlegung 
lassen  ^ich  am  übersichtlichsten  an  Arterien  fünf,  an  den  Venen 
gcwöhnhcb  nur  vier  fiir  sich  bestehend.6,  gesonderte  Lagen  nsch- 
wcisen,  indem  zu  den  bekannten  Tunica  intima,  media  und  ad- 
ventitiai  noch  zwei  früher  übersehene  Lagen,  das   eigentliche 
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Epilheliam  dbr  Gdasse  nach  Remak,  Qod  die  frfihcr  toh  Heule 
entdeckte  ond  für  das  Epitbeliam  gehalteoe  Membran  hioza* 
kommeo.  Die  vonHenle  als  besondere  Lagen  angegeben  TjSo|;a» 
faserbant,  haoptsfichlicb  bei  den  Venen  zwiscben  der  l'unica 
inÜma  nnd  advintiüa,  sq  wie  das  elastische  Fasernetz  zwischen 
der  Tanica  media  nnd  adventitia  der  Arterien  habe  ich  ans  dem 
Grunde  nicht  in  die  anatomisch  isolirbaren  Lagen  der  Geföst- 
wandttog  aufgenommen,  weil  ich  sie  beide  stets  mit  dem  Bin-  , 
degewebe  der  Tunica  adventilia  untermischt  vorfand,  und  die 
Grösse  der  Maschen,  so  wie  die  Dicke  der  Fasern  um  so  we- 
niger einen  hinlSnglicben  Treonungsgrnnd  abgeben,  als  diese 
Eigenschaften  Qberhaupt  in  den  pnterliegenden  Fasemetzen  der 
Tunica  inlima  und  media  so  sehr  wechseln.  Beide  Lagen  er- 
scheinen mir  daher  nur  als  Uebergangsfasemetie  der  Tunica  in- 
tima  und  media  zur  Tunica  adventitia.  In  Betreff  der  mikros- 
kopischen Analyse  dieser  Lagen  der  Gefässwendung  zeigt  sich 
zunächst  das  eigentliche  Epithelium  der  Gefässe  (Remak)-atts 
kernhaltigen,  massig  abgeplatteten,  runden  Zellen  zusammenge- 
setzt, welche  sich  gegenseitig  polyedrisch  begrenzen.  Die  dar- 
über liegende  Lage,  vielleiäit  nur  ein  Uebergangsgebilde  des 
Epithelium  zur  Tunica  intima,  besteht  ans  einer  durchsichtigen 
Membran,  welche  aus  länglich  rhomboidalen,  selbst  faserig  ent- 
wickelten platten  Zellen  mit  länglichen  Kernen  gebildet  wird. 
Der  längste  DurchijQesser  der  Zellen  verläuft  der  Länge  des  Ge- 
fäsaes  nach.  Auf  dieser  Lage  folgt  die  Tunica  intima,  gemein- 
hin  aus  mehrfach  übereinander  geschichteten  Fasemetzen  (ge- 
streifte Häute  H.)  zusammengesetzt,  welche  mit  dem  Längs- 
dnrchmesser  ihrer  Maschen  nach  dem  Verlauf  der  Gefässe  ge- 
richtet sind  (Längsfasernetze).  Die  Tunica  media  besteht  bei 
vollständig  Erwachsenen  mikroskopisch  aus  zwei  verschiedenen, 
sich  abwechselnden  Schichten:  aus  einer  Fasemetzschicht,  deren 
allgemeiner  Richtungsverlauf  cirkeUormig  das  Lumen  des  Ge- 
fässes  umgeht  (Qoerfasernetcschichl),  und  aus  der  dorchlöcher- 
ien  oder  gefensterten  Membran  (Heule),  deren  Oeffnungen  mit 
dem  längsten  Durchmesser  gleichfalls  cirkelf&rmig  nm  das  Lu- 
men des  Gefässes  gerichtet  sind  0*  Das  Gewebe  der  Tunica 
adventitia  ist  bekanntlich  ein  aus  starken  Fasern  bestehendes 
Bindegewebe,  welches  da,  wo  es  die  nnterliegienden  Lagen  be- 
rührt, mit  Fasemetzen  durchwebt  ist.  ^ 

Die   mitgetheilten   Beobachtungen   über  die  Structur   des 
Haares  und  der  Gefasswanduog  hauen  ein  neues,  bisher  noch 


1)  Je  jünger  das  lodividaum  ist.  am  desto  häufiger  finden  sich 
in  der  Tonlca  media  statt  der  ausgebildeten  gefensterten  Membranen 
deren  voraogebende  Entwickeluogsstttfeo. 
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Hiebt  genügend  gewürdigtes  Gesetz  der  Verwandliingen  von 
Zellen  iii  Pasametze  ergeben,  welches  ich  hier  in  der  Kürze 
anfuhren  will.  Die  etementaren  Zellen  fügen  sich  zuerst,  wie 
jteim  Epilhelinm,  aneinander,  und  bilden,  indem  sie  zu  Uog- 
Ireh  rhomboidalen  nnd  faserShnlichen  Plättchen  werden,  eine 
Membran,  in  welcher  anfang«i  noch  die  länglichen  Zellenkeme, 
so  wie  dieContonren  der  Zellen  denüich  unterschieden  werden 
können.  Dann  fangen  die  Zellenkerne  an  zu  verkümraern,  die 
Contouren  der  Zellen  werden  undeatlich  und  verschwinden^ 
nnd  80  entsteht  zunächst  eine  meistentheils  wasserbelle,  hin  und 
wieder  fein  granulirte  Membran,  in  welcher  nur  höchst  selten 
noch  ein  in  der  Verkümmerung  begriffener  Zellenkern  bemerk- 
bar ist.  Die  Membran  bat  die  Neigung,  sich  in  Falten  zu  le- 
gen öder  von  den  Rändern  aus  einzurollen,  w^enn  sie  dicker  und 
blirter  ist;  gewöhnlich  ist  sie  spröde  und  brücliig,  und  stets  un> 
aiiflösHch  in  Essigsäure,  durch  die  sie  nur  durchsichtiger  ge- 
macht v?ird.  In  dieser  Membran  entstehen  durch  einen  localen 
Resorptionsj^rocess  Oeffnungen  und  Spalten  von  wechselnder 
Grösse  und  Form,  jedoch  mit  der  überwiegenden  Neigung  zur 
mehr  oder  weniger  langen  Form  in  jener  Richtung,  in  welcher 
sich  die  ursprünglidien  Zellen  mehr  oder  weniger  der  LSnge 
nach  ausdehnten.  Auf  dieser  Entwickelungsstufe  verbleiben  die 
Membranen  in  der  inneren  Haarwurzelscheide  (Senle,  Cor  da), 
in  der  Tunica  iotima  feinerer  Gefässe,  in  der  sogenannten  ge- 
fensterten  Membran  der  Tunica  media  der  Arterien.  Eigenthüm- 
lieh  ist  dieser  Entwickelungsstufe,  dass  die  an  sich  brüchige 
Membran  sehr  gern  in  der  Richtung  der  LSngenaxe  der  Oeff- 
Dongea  in  längliche  Plättchen  und  Fasern  bei  Zerrungen  zer- 
aplittert»  In  der  Tnnica  inttma,  in  der  Faserschicht  der  Tunica 
media  der  Gefilsse,  ferner  in  der  Rindensobstanz  des  Haares 
erleiden  die  durchlöcherten  Membranen  noch  weitere  Verände* 
rnngen.  Die  dichter  gestellten  Spaltöffnungen  werden  grösser 
ond  verwandeln  sieh  in  die  Maschen  von  Fasernelzen^  zu  wel- 
chen die  Membrana  auf  diese  Weise  ausgebildet  werden.  Die 
Fasernetze  sind  sSmmtlich  unlöslich  in  Essigoäure;  ihre  sonsti- 
gen chemischen  Eigenschaften  sind  noch  nicht  bekannt.  Ihre, 
physicaliscfaen  Eigenthümlichkeiten  wechseln:  sie  sind  bald  wei- 
cher, nachgiebig  ond  biegsam,  ond  krümmen  sich  dann  gern; 
sie  werden  aber  auch  hirter,  steif  und  spröde.  In  der  allmäh- 
lig  eich  entwickelnden  Rindensnbstanz  des  Haares  zeigen  sich 
diese'  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  in  der  Auf- 
einanderfolge. Die  Faiiernetze  gleichen  in  ihrer  mikroskopischen 
Beschaffenheit  den  elastischen  Fasernetzen,  wozu  sie  auch  bei 
den  Gefässen  hl«. auf  Heule  gerechnet  wurden.  Wesentliche 
DntoMchiede  zwischen  beiden  wetss  auch  ich  nicht  anzugeben, 
ond>  halte  es  für  sehr  wahrscherolich ,  dass  auch  beide  einem 

Hfiner»«  Ardiiv.  1841.  N 
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gleichem  fiolvrickelongsgesets  aas  den  elemeiiUreD  ZeUea  an« 
^rliegeo.  Dennoch  durfte  es  nicht  in  Abrede  %a  stetlea  sei», 
dass  die  Rindensnbstanz  der  Haare  und  die  Fasemetze  innerer 
Theilä  des  Kör|»ers  schon  nach  physikalischen  Eigenschaften  sich 
bedeutend  genug  unterscheiden,  um  verschiedene  Gattungen  voo 
Fasernetzeq  anzunehmen. 

Ueber  die  Verbreitung  und  den  Verlauf  der  CapilLargefässe 
und  über  das  anatomische  Verhältniss  derselben  zu  andern  Ge- 
bilden hat  C.  A.  Voigt  (de  systemate  iulermedio  vasorum 
ejosque  radicib.  Diss.  inaug.  Vindobon.  1840)  eigene  und  ^e 
Untersuchungen  seines  Lehrers  J.  Berres  mitgethetlt.  Die  fei- 
nere histologische  Beschaffenheit  der  CapUlargefasse  ist  nicht 
ber&cksichtigt,  und  wir  entnehmen  aus  dieser  im  Uebrigeo,  aoch 
in  geschichtüther  Beziehung,  sehr  fleissig  Terfassten  Schrift  nur 
die  nicht  weiter  streng  motivirte  Ansicht,  dass  »ich  Becrisa 
zwischen  den  Art.  capillaria  arteriöse  und  venosa  ein  Systema 
▼asorum  intermedium  vorstellt,  welches  nicht  allein  die  Com- 
munication  n>it  den  Capillargefässen  unterhält,  sondern  auch  mit 
den  Ausführungsgängen  der  Nieren,  der  Leber,  überhaupt  der 
Drüsen  und  mit  den  lymphatischen  Gefüssen.  Wie  leicht  man 
zu  dieser  Annahme  durch  feiue^  jedoch  stets  nur  ansichere  In- 
jectionen  gelangen  könne,  ist  bekannt 

Heule' s  Forschungen  im  Gebiete  der  mikroskopischen 
Anatomie  verdanken  wir  die  Entdeckung  einer  Faser,  welche 
ursprünglich  Spiralfaser  (Fror.  N.  Not.  294  p.  120.)  genannt 
wurde,  und  die  neuerdings  (Aüg.  Anat.  p.  194  sqq.)  die  erste 
Abtheiiuog  des  Verf.  Kernfasergewebes  ausmacht,  Uenle  fand« 
dass  einfache  und  mehrfache  BindegewebebQndel  an  vielen  SteU 
len,  z.  B.  an  der  Basis  des  Gehirnes,  wo  sie  die  Gefässe  be- 
gleiten ,  von  mehr  oder .  weniger  feinen ,  in  Essigsäure  unldsli- 
eben  Fasern  mit  dunkeln  Contoaren  umwickelt  weVden,  Spa- 
ter sah  er  diese  Spiralfasern  auf  dieselbe  Weise  die  primitiven 
Muskelbündel  beim  Frosch  umgeben,  und  ich  selbst  habe  sie 
vor  Kurzem  um  die  Muskelfaser  des  Schweines  beobachtet 
Ausserdem  finden  sich  diese  Fasern  in  viel  grösserer  Menge 
auch  ganz  frei  zwischen'  dem  Bindegewebe  und  Muskelgewebe, 
und  zeichnen  sich  dann  immer  durch  ihren  ^schlängelten,  spi- 
ralförmig gewundenen  Verlauf  ans«  Diese  spiralförmig  gewun- 
denen Fasern  sollen  auch  zuweilen  Seitenäste  abschicken,  was 
ich  indess  bis-  jetzt  noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Auch 
ist  es  schwer  mit  Sicherheit  den  Anfang  und  das  Ende  der  Spi- 
ralfasern  zu  bestimmen..  Heule  läset  die  Spiralfasem  ans  oeo 
Kernen  der  primitiven  Gewebebündel  eatatehep,  au  weichen  sie 
sich  befinden. 

Der  Verf.  giebt  auch  eine  Abbüdung  (AUg.  Aoat.  Tab.  IL 
Fig.  6)   von  einem  mit  Essigsäure  behandelteD  Bindegewehe- 
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Mnidel  der  Sehne  des  Moscalas  palmaris  longos  yoo  eioem  Neo- 
gebornen,  in  welcher  aa§  Uebergfioge  der  Kerne  (aoeioander 
gereihte,  gekrümmte,  i;eftcfaläDgdte  Zelleokeroe)  sar  Spiralfaser 
vorgeführt  werden.  Vergebens  sacht  man  nach  diesen  Ueber- 
gängen,  wenn  man  ohne  Mitwirkung  der  Essigsaure  beobaefalet. 
]>|e  platten,  langgezogenen  Zeltenkerne  verlaufen  in  den  Faser- 
zeilen  des  Bindegewebes  jüngerer  Thiere,  so  wie  in  den  Muskel- 
fasern überall  getrennt  von  ditander  und  ganz  gerade,  es  sei 
denn,  dass  die  ganze  Faser'  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Kern 
eich  befindet,  eine  Krümmung  macht.  Die  langen  platten  Zel- 
leukerne  haben  abgerundete  Enden  und  eine  solche  Breite,  dass 
sie,  anf  der  platten  Seite  liegend,  niemals  fadenartig  erscheineB 
und  die  Breite  der  stärksten  Spiralfasern  um  das  2 — Sfache 
übertreffen.  Sobald  aber  Eosigsäure- hinzukommt,  und  die  Zel- 
lenmembraneo  der  Fasern  sich  auflösen  oder  zu  durchsichtiger 
Ma^se  aufquellen,  schrumpfen  die  Zellenkcme  zu  fadenartigen 
Körpern  zusammen,  krümmen  sich  hierbei  öfters  und  nehmen 
ndch  wohl  einen  gescblängelten  Verlauf  anf  kurz  es  entstehen 
die  künstlichen  Metamorphosen  der  Kerne,  welche  Henle  als 
Uebergangsstufen  zur  Spiralfaser  beschreibt.  Verwachsene  Zel- 
lenkeme  seh  ich  nirgends,  wobt  aber  gerathen  die  gekrümmten, 
freien,  fadenartigen  ZeUenkerne  zuweilen  so  aneinander,  dass 
aie  ans  an  ein  Uebergangsgebilde  zur  Spiralfaser  erinnern  kön- 
nen. Ausserordentlich  schön  konnte  ich  dieses  an  der  Muscu- 
latur  des  Proschdarms  verfolgen  ^  wo  man  sich  feinere  Schich- 
ten der  Muskellage  verschaffen ,  und  sowohl  die  normale  Be- 
scbaffiBttheil^  der  Fasern  und  Ihrer  Zellenkerne,  als  auch  die  Ver- 
Sndemngen  durch  Essigsäure  genau  fibersehen  kann. 

Schliesslich  will  ich  noch  des  besonders  gegen  Henle's 
Ansidit  sprechenden  Umstandes  gedenken,  dass  die  Spiralfa- 
aem  nicht  bloss  einfache,  sondero  auch  mehiiache  primitive 
Bündel  der  Gewebe  umgeben.  Erwägt  man  übrigens,  dass  die 
Spiralfasern  am  meisten  frei  angetroffen  werden,  dass  sie  da, 
wo  sie  die  Gewebe  umwickeln,  ohne  Anwendung  der  Essig- 
säure betrachtet,  nur  oberflächlich  ohne  irgend  eine  Spur  von 
Einschnürung  denselben  aufliegen ,  das»  endlich  die  meisten  pri- 
mitiven Gewebebündel  derselben  entbehtvn;  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dasa  die  Spiralfasern  keine  integrirenden  elemeotareo 
^Bestandtheile  der  Gewebebündel  sind,  und  nur  beifällig,  bei  der 
eigenthümlichen  Neigung  spiralförmig  fortzuwachsen,  zur  Um- 
^^ckelung  derselben  gelangt  sind. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Entstehung  der  Kemfasern 
ganz  genügend  zo  verfolgte,  doch  sind  mir  im  Fötus  der  Sän- 
gethiere  und  in  der  Geiärmntter  vidfich  fsdenartige  Zellenfa- 
aem  vorgekommen,  welche  onlöslich  in  Essigsäure  waren,  auch 
die  dunkeln  Ränder  der  Spiralfasern  hatte,  und  in  der  wenig 
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angeschv^ollenen  Mitte  einen  dentlicb  von  der  öbrigeo  Faser  siöh 
abgrenzenden^  verkümmerfen  länglichen  Zellenkern  onlerfichei- 
den  Hessen.  Bei  diesen  £igenschailen  könnte  die  Zellenfaser 
wohl  als  eine  Uebergangsform  der  Zelle  in  die  Spiralfaser  an- 
gesehen werden. 

G.  Valentin  beschreibt  (Mfill.  Arch.  1839.  p.  176.)  die 
Structnr  der  Lymphherxen  von  einem  1'^  Pariser  Maass  langen 
Embryo  der  Brillenschlange,  und  da^  Verballen  der  Lymph- 
oder Chylnsgefässe  in  der  Darmschleimhaut  des  Erwachsenen. 
An  dem  flaschenförmig  gestalteten  Lymphberzen  der  Brillen* 
gchlange  unterscheidet  Valentin  eine  äussere,  durch  Pigment- 
Ramificationen  sich  auszeichnende  Schicht,  und  darunter  die  aas 
zwei  sich  krenzenden  Haiiptscbicblen  und  aus  der  Spbincter- 
fichicht  bestehende  Muskellage,  in  tvelcher  bereits  an  einzelnen 
Muskelfasern  die  zierlichsten  Querstreifen  zu  erkennen  waren. 
Die  innere  Oberfläche  des  Lymphherzens  ist  glatt,  und  Quer- 
balken, eine  Art  von  Trabeculis  earneis*  sind  eben  etf  wenig 
hier,  wie  bei  Python  und  Boa  zu  bemerken.  Die  Anlage  ^m 
Lymphherzens  fand  sich  schon  an  einem  ^\**  langen  Embryo 
von  Python  tigris.  In  Betreff  der  Cbylusgefässe  in  der  Darm- 
zotte  giebt  Valentin  an,  dass  an  frisch  getödteten Thieren,  die 
kurz  zuvor  gefüttert  waren,  namentlich  bei  Erhärtung  mittelst 
verdünnten  kaostischen  Kalis  inmitten  der  Darmzotle  ein  wei^a- 
licher  kolbiger  Streifen  erscheine,  der  nach  aussen  (gegen  die 
äussere  Wandqng  des  Darmkaiials)  in  mehrere  feine  Streifen 
ausgehe  nnd  den  Anfang  der  Chylusgefässe  darstelle.  Dieser 
Anfang  werde  von  einem  feinen  Capillargefässnetze  umstrickt, 
80  da9s  es  wahrscheinlich  würde,  dass  der  Chylus  erst  durch 
Vermittelung  der  Blutgefässe  in  die  Chylosgefösse  gelapge.  Hier- 
bei ist  wohl  zu  bemerken,  dass  der  Chylus  auch  nicht  direct 
in  die  Blutgefässe,  sondern  erst  mittelbar  durch  das  Cylinder- 
epitbelium,  an  dieselbe  abgegeben  werden  kann. 

Hiosichtlicb  der  Structnr  der  quergestreiften  Muskelfaser 
hat  Valentin  (Encyclopädiscbes  Wörterbuch  der  medicinischen 
Wis9.  Berlin  1840*  p.  208  sqq.)  ifaehrere  von  den  bisherigen 
Erfahrungen  abweichende  Ansichten  vorgetragen,  aus  welchen 
wir  folgende  zwei  Punkte  herausnehmen.  Aus  dem  Umstände, 
dass  die  noch  reizbaren  Muskelfasern  ihre  durchschnittenen  £nd- 
theile  oft  in  der  ganzen  Circumferenz  nach  aussen  umstülpen, 
80  dass  eine  Art  von  mehr  oder  minder  tricbterähnlicfaer  Ein« 
gangshöhle  entsteht,  glaubt  der  Verfasser  auf  eme  centrale 
Höhle  der  Muskelfaser  schliessen  zu  dürfen.  Auch  auf  feinen 
Qoerdorchschnitten  soll  sich  der  eigenthümliche  Centraltfaeil  der 
Muskelfaser  erkennen  lassen.  Das  Letztere  ist  mir  nicht  ge- 
lungen, und  was  die  erste  Erscheinung  betrifft,  so  halte  ich  die 
Deutung  derselben  aas  dem  Grande  nicht  für  gaos  eaieicheod, 
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^eil  •  das  PhSoomen  sehr  kicht  dadurch  hervorgernfen  werdea 
kÖDote«  dass  die  primilive  Maskeischeide  bei  der  Durcbscboei* 
dang  sich  Terengend  zurückzieht,  ood  die  heraofigedrückten  Fi- 
brillen mit  ihren  £oden  sieh  dano  natörb'ch,  zusammen  eine 
Art  von  Trichter  formirend,  nach  Aussen  richfen  wurden.  Der 
zweite  Puiil<t  betrifft  die  so  äusserst  schwierig  der  normalen 
BeschaffeDheit  nach  za  bestimmenden  Maskelfibrillen.  Valen* 
tin  nnterscheidet  zwei  Arten  von  Fibrillen.  Unmittelbar  ander 
Muskelfaserscbeide  liege  die  eine  Art  der  Fibrillen  von  zosam- 
mengesetzterem  Bau.  Man  unterscheidet  an  ihnen  eine  unver- 
Snderlicfae  Kernsobsfs^nz,  und  eine  sich  verändernde  äussere 
Schicht  oder  Scheide.  Durch  abwechselode  Erhebungen  und 
Senkongen  in  dem  ganzen  Umfange  bilde  die  äussere ,  be- 
nvegUche  Schicht  rosenkranzarfige  Anschwellungen^  und  werde 
so  die  Veranlassung  von  dem  Erscheinen  der  Querstreifen.  Nach 
innen  von  diesen  Fibrillen  liege  die  zweite  Lage  einfacher  Fi- 
brtlleD,  von  gleichmässiger  cjlindrischer  Beschaffenheit  und  Un- 
Teränderlichkeit. 

Ueber  die  Leistangen  der  elementaren  Stracfar  des  «Ner* 
vensystems  ist  bereits  im  Jahresbericht  des  Jahres  1838  von 
J.  Müller  .das  Wesentliche  auch  für  die  beiden  folgenden  Jahr« 
gfittge  mitgetheilt.  Wir  haben  hiei^  nur  der  zahlreichen  Unter- 
sucbongen  zu  gedenken,  welche  die  mikroskopische  Beschaffen- 
heit der  Retina  betreffen. 

Die  ersten  Untersuchangen  ober  die  Retina  waren  beson- 
ders dahin  gerichtet,  die  Natur  der  Retinastäbcfaen  und  ihr  phy- 
siologisch wichtiges  Verhältniss  zu  den.  Nerveoröhren  hiosich- 
tlich   der  Lage  und  Verbiodang  festzustellen. 

Remak  unterscheidet  (Müll.  Arch.  1839.  p.  165.)  3 Schich- 
ten der  Retina.  Die  innerste,  dem  Glaskörper  zugewendete 
Schicht  besteht  aus  den  slabförmigen,  zum  Tbeil  papillenartig 
angeschwollenen  Körperchen,  welche  reihenweise  mit  ihren  En- 
den aneinander  gelagert  seien,  und  so  zusammengesetzte  Fasern 
bilden  sollen.  Die  Fasern  breiten  sich  von  mehreren  Punkten  in 
der  Fläche  der  Retina  strableoförmigaus,  und  verzweigen  sich 
•ach,  indem  nämlich  einige  Stäbeben  unter  sehr  spitzen  Win* 
kein  an  anderen  aufsitzen.  Die  Retinastäbchen  zeigen  im  ganz 
Irischen  Zustande  eine  gewissermaassen  willkürliche  Bewegung, 
welche  sich  durchaus  von  der  Molecular-  und  Wimperbewegung 
nnterscheiden  sollen.  Bei  den  grösseren  Säugethiereu  (Ochs, 
Schwein)  sieht  man  die  Papille  durch  einen  Querspalt  von  dem 
übrigen  Stabe  getrennt.  Lösen  sich  beide  Theile,  so  bemerkt 
man  zuweilen  einen  blassen,  dünnen  Faden  aus  dem  Innern  des 
Stabes  in  die  Papille  hineintreten,  was  auf  eine  zellige  Natur 
hindeutet,  obsehon  doppelte  Contouren  nicht  za  erkennen  sind. 
Nach  aussen,  von  der  Stäi^ohenschicht  breiten  sich  die  Fasern 
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des  Sehnerven  aus,  welche  etwa  im  zweiten  Dritibeil«  voo  der 
Aasbreiludgsstelle  des  Nervus  opticus  in  der  Retipa  gereehoet, 
Geflechte  bilden  und  dann  vereinzelt  auslanfen,  ohne  das  Wie 
ihrer  Endigung  gewahren  zu  lassen.  Doch  gegen  die  von  Meli* 
reren  aogegebene  Umbiegung  der  Nervenröhren  in  die  Retina« 
Stäbchen  spricht  sich  Remak  mit  Bestimmtheit  aus,  und  mo« 
tivirt  diesen  Auispruch  durch  das  enorme  MissverhSltniss  der 
Dicke  beider  Gebilde ,  namentlich  beim  Frosch.  Die  Sossersfe 
Schicht  der  Retina  soll  aus  grossen  Zellen  bestehen^  und  an* 
mittelbar  an  den  Pigmentzellen  der  Cboroidea  liegen.  Ffir  die 
Ausbreitung  der  Gefisse  ist  keine  besondere  Sobichl  vorhanden. 

Bidder's  Untersuchungen  (Mfill.  Archiv  1839.  p.  371.) 
verdanken  wir  zunächst  die  genaue  Bestimmung  des  Lagerungp- 
verhäUnisses  der  Stäbchen-  und  Nervenröhrenschicbt.  Diestab» 
förmigen  Körper  liegen  nämKeh  am  nächsten  den  Rginentsellea 
der  Choroidea,  und  sind  von  den  letzteren  nicht  durch  eine  Zel« 
lenschitht,  deren  Anwesenheit  Bid der  gegen  Remak  bestreitet, 
sondern  durch  eine  Lage  gefärbter  Kugeln,  wafarsdieinlich  Gel« 
tröpfichen,  getrennt.  Dagegen  breiten  sich  am  meisten  nach  in- 
nen gegen  den  Glaskörper  hin  die  Nervenröhren  der  Retina  aus. 
Die  Stäbchenschicht  besteht  aus  basaltartig  nebeneinander 
gestellten  cy liodrischen ,  hellen^  soliden  Körpern,  welche  mii 
den  inneren  Enden  gegen  die  Nervenröhrenschicbt,  mit  den  äusse- 
ren gegen  die  Choroidea  gerichtet  sind,  nod  hier  stets  eine  ihrer 
Grösse  entsprechende  Oelkugel  berflhren.  Zwischen  den  Stäbchen 
und  den  Oeikugeln  ist  nur  ein  lockerer  Zusammenhang.  Die  Oel« 
kugeln  haben  verschiedene,  namentlich  aber  bei  den  Vögein  eine 
sehr  anflallende,  braune,  gelbe,  purpnrrothe,  weisse  etc.  Fie^ 
buog,  welche  selbst  zuweilen,  wie  beim  Huhn,  bei  Aquiia  falva, 
an  einer  und  derselben  Retina  wechselt;  sie  sind  schon  von 
Gottsche,  Michaelis,  Valentin,  Ben le  gekannt  Die  cy- 
lindrischen  Stäbchen  des  Huhns  haben  das  Eigenthömlidie  an 
demjenigen  Ende,  wo  sie  mit  den  gelben  Oeikugeln  zusammen- 
hangen, flaschenförmig  sich  anszndcänen,  was  besonders  bei  Be- 
handlung des  Präparates  mit  Sp,eichel  oder  Wasser  hervortritC« 
Die  schon  von  Gottsche  erwähnten  Wirbel  und  Riffe,  tomer 
der  Anschein  von  fasriger  Bildung  und  die  Verzweigongen  der 
Stäbchenschicht  hält  der  Verfasser  mit  Recht  für  ein  Kunstnro« 
duct,  welches  durch  das  Niederfallen  nnd  durch  die  Verscnie- 
bnng  der  Stäbchen  aneinander  hervorgerufen  werde.  Bidder 
glaubt  endlich  als  ein  Resultat  aeiner  Untersm^nngen  ansapre-» 
eben  zu  dürfen,  dass  die  Stäbchenschicht  der  froher  för  die 
Tunica  Jacobi  gehaltenen  Membran  entspräche. 

Henle  hat  den  mitgetheilten  Beobachtungen  Remak's 
und  Bidder's  Anmerkungen  hinzugefügt  (Müll.  Archiv  1839« 


CXCIX 

p«  170.  aod  p*  385.)  1  aas  welchen  wir  Folgendes  entnehmen. 
Die  leicht  brüchigeo,  aber  weichen  Retioastäbcheo  gehen  an  den 
verborgenen,  nach  aussen  gewendeten  Enden  bei  d^n  Fröschen 
konisch  ans,  zuweilen.  In  eine  ganz  feine  Spitze.  Seltner  bei 
den  Fröschen,  fast  immer  aber  bei  den  {Fischen,  verlängert 
sich  die  SpU%e  >ttnter.  einem  stumpfen  Winkel  in  einen  sehr  fei- 
nen .blassen  Faden,  der  eben  so  lang  und  länger  als  das 
Stäbeben  selbst  i«t.  £in  querer  Strich  bezeichnet  öfters  die 
Grenze  zwischen  beiden  Abtheilongen  des  Stäbchens.  Schon 
bei  längerem  Verweilen,  im  Humor  aqneus,  besonders  aber  un- 
ter der  Einwirkung  des  Wassers  zeigt  das  dem  Glaskörper 
zugewendete  Ende  die  Neigung  «ich  hakenförmig  umzubie- 
gen, so  dass  der  umgebogene  Theit  sich  an  den  graden  an- 
legt, und  die  Trennnogsgrenze  nicht  mehr  kenntlich  ist.  Auf 
diese  Weise  entsteheu  die  Kunstproducte,  welche  fröliere  Beob- 
achter und  Remak  zu  Annahme  von  Papillen  verleitet  haben. 
Oefters  rollt  sich  besonders  bei  rascher  Einwirkung  des  Was- 
sers im  reinen  Zustande  d^s  ganze  Stäbchen  zu  mehreren  Spi- 
ral Windungen .  zusammen,  und  hat  das  Ansehen  einer  dnrchlÖ'- 
cberten  Scheibe.  Ancb  das  spitze,  in  einen  dünnen  Faden  aus- 
laufende Ende  scheint  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  entge- 
gengesetzte Theil)  umhängen  zu  können«  und  so  eine  Pseudo- 
Fapiiie  zu  bilden,  welche  sich  durch  den  vom  geraden  Theil 
des  Stäbchens  sie  begrenzenden  queren  Einschnitt  auszeichnet. 
'Die  Ton  Mayer  und  Remak  beschriebene  Bewegung  der  Re- 
linasläbchen  hält  der  Verfasser  nur  für  Molecularbewegong,  wo- 
•f&r  sowohl  die  Form  der  Bewegung  selbst,  als  auch  der  Um- 
stand spricht^  dass  dieselbe  nur  bei  sehr  kleinen  und  feinen  Stäb- 
chen vorkommt,  während  sie  bei  Amphibien  und  Fischen  fehlt. 
Hierin  stimmt  aui:h  Bidder  mit  He;nle  öberein. 

Beide  Forscher  haben  aber  verschiedene  Ansichten  über  die 
iDuere  Bescbafienheit  der  Retinastäbchen,  und  dasVerhältniss  der- 
selben zu  den  Nervenröbren..  fienlcs  vertheidigt  die  ältere  An- 
nahme, und  lässt  die  Nervenröhren  in  die  Stäbchen  sich  fort- 
setzen und  ZQ  denselben  anschwellen.  Deragemäss  sollen  denn 
auch  die  Retinastäbchen  nervenröhrjge  Gebilde  sein,  und  aus  einer 
Scheide  und.  einem  öligen  Inhalte  bestehen.  Indess  ist  die  Identi- 
tät der  Reiinastäbchen  mit  den  Nervenröbren  von  Henle  nicht 
geniigend  dargethan.  Die  unbefangene  Beobachtung  findet  doch 
bedeutende  Unterschiede^  namentlich  in  den  Veränderungen  beider 
dureh  Wasser,  und  Bidder  hat  selbst  die  Einzelheiten,  welche 
Henle  für  die  zellige  Natur  der  Stäbchen  angiebt,  gerade  zum 
Beweise  dter  Solidität  derselben  in  Anspruch  genommen.  Gesetzt 
nun  auch,  dass  &idder's  Deutung  der  Stäbchenschicht  als  Tu- 
Diea  Jacobi,  wie  Henle  glaubt,  unrichtig  wäre,  so  ist  doch  je- 
denfalls die  Richtung  der  spitzen  Stäbchenenden  von  der  Nerven- 
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Schicht  abgewendet  ge^en.  die  Choroidea  hin  eine  solche,  dase 
ein  Uebergang  derselben  iu  •  das  Stäbclieii  nicht  gut  denkbar  ist. 

Die  ausführlichste  uod.  gediegenste  UotersochuDg  ober  die 
Netzhaut  der  Wirbelthiere  mit  Ausnahme  des  Menschen  haben 
wir  durch  Hannover  erhalten  (Müll.  Arch.  184Q.  p.  320.)* 
Zwischen  der  Choroidea  und  der  aus  grossen  sechsecki^eQ, 
durchsichtigen,  gemeinhin  gekernten  Zellen  und  aus  feinen  Fa- 
sern bestehenden  Hyaloidea .  lassen  sich  drei  verschiedenartige, 
die  einzelne  Sphichien  bildende  fllemente  unterscheiden.  Die 
Stäbchen  bilden  die  äusserste,  nach  der  Choroidea  hingewen- 
dete Schicht,,  wie  schon  ßidder  angab,  und  tjlannover  nennt 
sie  wohl  nicht  passend  die  eigentliche  Netzhaut.  Auf  ihr  folgen 
nach  innen  die  .Ausbreitung  der  beiden  anderen  Elemente,  wel- 
che mit  den  Nervenelementen  der  Gehirnsubstan&  identifidrt 
werden:  zuerst  eine  einfaclie  Schicht  zottiger  Kugeln,  Gehirn* 
kugeln,  dann  die  Ausbreitung  der  Nervenröhren,  und  endlich 
noch  eine  zweite  Schicht  der  Gehirnkngelq,  welche  die  Grena^ 
Ijage  gegen  die  Hyaloidea  hin  formireti  —  Die  basallartig  neben- 
einander gestellten  Stäbchen  (Prismata  praeacuta)  sind  cylindri- 
«che  (wenn  sie  gedrängt  stehen,  wahrscheinlich  sechseckige)  so^ 
lide,  zarte,  durchsichtige,  glatte  Körper,  deren  inneres  Ende  ge* 
rade  abgeschnitten,  deren  äusseres  zugespitzt  ist.  Die  sechsflä- 
chige Begrenzung  und  ailmählige  sechsseitige  Zuspitzung  erschei- 
nen besonders  deutlich  in  normaler  Lage  bei  den  nackten  Am* 
phibieo.  Die  Stäbchen  sind  der  Quere  nach  gestreift,  und  thei- 
ien  sich  leicht  der  Quere  nach.  Im  Uebrigen  stimmt  der  Verf.  in 
der  Beschreibung  dieser  einfachen  Stäbchen  mit  He  nie  und  ßid- 
der uberein.  Hannover  hat  aber  in  der  Stäbchenschicht  noch 
ein  anderes  Gebilde  entdeckt,  welches  er  Zwillingszapfen  (Conus 
geminos)  nennt.  Die  Anwesenheit  desselben  ist  hei  den.Fischen 
(mit  Ausnahme  des  Aals)  ausser  Zweifel  gesetzt,  wird  bei  den 
nackten  Amphibien  vermiitst,  bei. den  Vögeln  und  Säugethieren 
jedoch  wieder  wahrscheinlich  gepiacht.  Die  Zwillingszapfen  ha- 
ben bei  den  Fischen  die  Länge. der  längeren  Stäbchen  mU  den 
feinen  Fäden,  und  können,  als  aus  zwei  Stäbchen  zusammen- 
gesetzt gedacht  werden,  von  denen  jedes  jedoch  zwei  bis  drei 
Mal  breiter,  als  ein  einfacher  Stab  ist.  Die  queren  Durchschnitts  r 
flächen  derselben  sind  bei  den  meisten  Fischen. oval,  hei  einigen 
auch  rund.  Man  kann  an  den  Zwillingsziapfen  ihrer  Länge 
nach  zwei  Abtheilungen  unterscheiden.  Die  innere  (der  Hya- 
loidea zugewendete)  Hälfte  ist  .glatt,  naeh  innen  abgerondet, 
und  wird  von  jder  äusseren  durch  zwei  feine  transversale  Linien 
getrennt.  Die  äussere  Hälfte  besteht  aus  zarterer  uod  mehr 
feinkörniger  Masse,  und  geht  in  zwei  coniscbe  Spitzen  aus,  von 
der  Länge,  wie  die  innere  Hälfte.  Nach  einiger  Zeit^  oder  bei 
Anwendung  von  Flüssigkeiten,  wird  die  innere  Hälfte,  der  ConI 
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gjetnini  ^pindeif&rmig  and  breiter,  welches  ein  cbaracteriiHsches 
MerkfBal  auch  für  die  Zwilliogszapfen  der  übrigen  Thierklassea 
•ein  BoU;  die  coniscben  Spileen  der  andern  HälOe  biegen  sich 
hakenförmig,  entschwinden  dem  Ange,  und  der  Zwillingszapfen 
erscheint  an  beiden  Enden  gerade  abgeschnitten  nnd  grobkörnig« 
Bei  den  Vögeln  sind  die  ZwilUngszapfen  durchsichtiger  als  die 
Stäbe,  nnd  auch  anderen  Veränderungen  unterworfen,  indem 
sie  oamentiicb  «osammensinken  nnd  breiler  werden,  wodurch 
die  Form  einer  Retorte  hervorgerufen  wird.  Bei  den  Vögeln 
und  auch  bei  den  Sängetbieren  sind  sie  etwas  kürzer  als 
die  einfachen  Stäbe,  und  zeichnen  sich  bei  letzteren  noch  da- 
durch aus,  dass  sie  glatt  bleiben  und  nicht  körnig  werden.  Die 
Zwillingszapfen  stehen  eben  so  senkrecht  auf  der  concaven  In- 
nenfläche der  Pigmentschicht  der  Cboroidea,  wie  die  Stäbchen, 
ae  zwar,  dass  immer  ein  Zwitlingszapfen  von  einem  Kranze 
von  Stäbchen  in  verschiedener  Anzahl  (6 — 8  — 12)  nmgeben 
wird,  und  nahe  liegende  Kränze  gewöhnlich  auch  einzelne  ge- 
meinschaflliche  Stäbchen  besitzen.  Die  Ansbreilung  der  Stäb- 
chenschicht gehl  von  der  £ntfaltungssfelle  des  Nervus  opticus 
bis-  zur  Iris.  —  Sehr  eigenthümlich  und  bemerkenswerth  ist  das 
Verhältniss  der  äusseren  Enden  der  Stäbchen  und  Zwillings- 
zapfen zu  den  regelmässigen  sechseckigen  Pigmentzellen  auf  der 
Innenfläche  der  Cboroidea  der  Wirbelthiere.  Auf  der  inneren 
Fläche  dieser  Pigmentzellen  stehen  nämlich  mehr  oder  weniger 
zahlreiche, .  senkrechte,  häutige  PigmentsCheiden,  welche  am  auf^ 
falleiidsten  bei  den  Fischen  sind.  Die  einzelnen  Pigmentscheiden 
umfassen  hier  die  äusseren  Enden  der  Stäbchen  nnd  die  coni- 
schen Spitzen  der  Zwillingszapfen,  von  welchen  jede  gleichfalls 
ihre  gesonderte  Scheide  hat.  Die  Verbindung  mit  der  Pigment- 
scheide  ist  bei  den  Stäbchen  lockerer  als  bei  den  ZwilÜngszapfen, 
deren  Spitzen  zuweilen  abbrechen  nnd  hängen  bleiben.  Die 
Scheide  reicht  bis  an  die  beiden  transversellen  Linien,  ist  wahr- 
scheinlich von  einer  oHgen  Substanz  auf  der  inneren  Oberfläche 
überzogen^  und  aussen  mit  Pigmentmoleculen  belegt.  Bei  den 
Vögeln  und  Säugethieren  sind  diß  Pigmentscheiden  viel  kürzer, 
nnd  bei  ersteren  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  von  einer 
wahrscheinlich  ölaitigen «  verschieden  geförbten  Substanz  inner- 
halb bekleidet  werden,  welche  entweder  als  Beleguogsmasse  der 
herausgezogenen  Stäbe  erscheint,  oder  ab  ein  Kügelchen,  oder 
oach  Hannover  richtiger  als  ein  Oelkegelchen  dem  Ende  des 
Stäbchens  anhängt.  Beim  Hahn,  bei  dem  Puter,  der  Taube  nnd 
noch  andern  Vögeln  zeigen  sich  drei  Arten  solcher  Oelkegeln. 
Die  dnnkelgelben  sitzen  auf  den  Enden  der  Stäbchen,  die  klei- 
neren eitronengelben  zu  eins  oder. zwei  an  der  äusseren  Hälfte 
jedes  Zwillingszapfens,  die  carmoisinrothen  liegen  nach  aussen 
auf  den  citrongelben  kleben  Kegelchen,  und  gleichen  so  den 
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Gftoea-Uatenchicd  dendbtn  tob  den  dnDkdgdbeti  aus. 
ten  f;eßrbteD  Kegeln  entsprichl  Bidder's  äosiere Zdleaeehicht 
der  Retina.  Bei  den  nacKten  Amphibien  werden  die.Pinnenl* 
scheiden  allein  durch  «ine  Schicht  ölartiger  Kugeln  to»  e<»wacli 
▼ioleller  und  gelblicher  Farbe  ersetzt«  —  Auf  der  Innenfläche 
der  Stäbchen-  nnd  Zwillingsaapfen«  Schicht  breitet  sich  xanächat 
eine  einfache  Schicht  von  Hannover  fTir  Ganglienkngeln  ge^ 
haltener  Zellen  ant«  Diese  Zellen  sind  überaus  zart  ood  durch« 
sichtig,  im  freien  Zustande  rund.  Sie  haben  einen  excentritchen 
Kern,  der  hei  den  Fröschen  gekörnt  ist,  auch  ein  Kemkörpeiv 
eben  hat,  und  bei  den  Vögeln  sich  durch  die  Kldnheit  ans«» 
zeichnet.  -  Sie  sind  ioinier  mehrere  Male  grösser  als  die  Blut- 
körperchen desselben  Thieres,  doch  viel  kleiner  als  die  sonst 
Ahnlichen  Zellen  der  Hyaloidea.  Auf  der  inneren  Fläche  dieser 
einfachen  Zellensdiicht  findet  die  Ausstrahlung  der  feinen  Ner« 
venröhren  des  N.  opticus  statt,  welche  in  ihtem  Verlaufe  sich 
nirgend  theilen  oder  Plexus  bilden.  Gegen  die  Iris  hin  werden 
die  Nervenröhren  feiner  und  entschwinden  eine  Strecke  vor  der- 
selben dem  Auge  gänzlich,  so  zwur,  dass  der  Verfasser  eine 
freie  £ndigung  för  sicher  hält,  und  von  Umbiegungssteliea  nichts 
gesehen  hat.  Auf  der  Nervtnröfarenschicht  folgt  nach  innen  noch 
«ne  dickere  Lage  Ganglienkugeln,  welche  die  Hyaloidea  berOb- 
ren^  zwischen  beiden  verlaufen  viele  und  starke  Blutgefässe. 

Büro w  hatte  Gelegenheit,  die  Macula  lutea  im  menschlir 
eben  Auge  an  einem  nur  wenige  Stunden  zuvor  verstorbenen 
Individuum  zu ' untersuchen  (Mull.  Arch.  1840.  p.  380*  Der 
gelbe  Fleck  erhob  sich  kegdförroig  ober  die  Oberfläiche  der 
Netzhaut,  und  war  aus  länglich  runden  Körperchen  zusammen- 
«setzt,  welche  von  dem-  Mittelpunkte  wie  Radien  nach  der 
Peripherie  ausstrahlten,  dabei  an  Grösse  annahmen,  doch  zu- 
gleich in  den  Umrissen  undeutlicher  wurden.  Wahrscheinlich 
hat  Bnrow  die  Stäbchensehicht  gesehen. 

B.  M.  Lorsch  hat  eine  recht  gute  historisdie  Zusammen- 
atellnng  der  bisherigen  mikroskopischen  Beobachtungen  der  Re- 
tina gegeben^  und  zugleich  einige  neue  Beobachtengen  hinznge- 
fögt  (De  retinae  structura  microscopica«  Dissert.  inang.  Be- 
rol.  1840.) 

VanDeen  berichtigt  (Tijdschrift  v.  nat.  Geschied.  enPhy- 
sioL  p.  294  )  seine  frühem  Angaben  über  die  Wurzeln  der.  beir 
4en  Lendennerven,  der  N.  sacrales  und  des  N.  coccygeus  beim 
Frosch  (Landkikvorseh).  Die  bnden  Lendennerven  und  die 
N*  f  acrales  sollen  bisweilen  mit  3  (2  vordere  und  eine  hintere), 
|a  in  seltenen  Fallen  mit  vier  Wurzeln  aus  dem  Rückenmark 
entspringen.  Drei  Wurzeln  finden  sich  bei  den  N.  sacrales  und 
dem  zweiten  Lendennerven,  seltner  beim  ersten.  Die  Anzahl  der 
Wnradn  entsprachen  sich  öfters  nicht  auf  beiden  Seitett»  Zwei 
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▼erdere  Wnrselo  worden  ansnahaisweise  auch  an  aßen  übrii^en 
Spinalnenrea  beohachtet  Der  N.  ooccy^eas  hat  oft  auch  etoe 
inordere  Worsel,  welche  schon  Volkmann  nnd  Kronenberg 
bei  Rana  eücnlenta  nnd  temporaria  beobaehtet  haben.  Die 
Rad.  anterior  des  Steissbeionervea  bildet  mit  den  N.  sacrales 
nnd  dem  i^weiten  LendennM^en  den  N.  ischtadicns.  Unter  dem 
N.  coccygent  konnte  tan  Deen  keine  Tom  Rfickenmark  ent« 
springemie  Nerven  verfolgen,  nnd  widerstreitet  der  Beobachtung 
Volkmann 's,  welcher  bei  Rana  escnlenta  hinter  dem  N.  coc* 
ejrgens  noch  drei  mit  blossen  Angen  nicht  aichtbare  Nerven* 
ästchen  beobachtete. 

Die  AnsbreitoDg  feiner,  von  Parkin  je  angegebener  Nerven«- 
r5hrohen  in  der  Pia  maier  besehreibt  O.  Lnening,  nnd  giebt 
imgleich  genaue  mikroskopische  Untersnchnngen  der  weichen 
Hanf,  des  Ligamentom  denticnlatnm,  auch  der  Arachnoidea  nnd 
Dura  mafer«  (O.  Lnening,  de  velamentis  mednilae  spinallt. 
Yratislaviae  1839.  8.) 

M.  Erdl  beschreibt  (Disqnis.  anat  de  ocnlo.  part  L  de 
membr.  ederotica  Monacb.  4.  c.  tab.)  die  feinere  anatomische 
Beschaffenheit  der  Sclerotica  der  Wirbelthiere.  Die  Membran 
wnrde  zur  leichteren  Untersnchnng  in  eine  Anfldsnng  von  Kali 
canslicnm,  oder  noch  besser  in  rohe  Holssänre  gelegt,  nnd  dasa 
ein  Paar  Tage  In  Wasser  aufbewahrt.  Die  Scierolica  ceigt  sich 
dann  aus  drei  Sctnchten  zusammengesetzt,  von  welchen  die  bei* 
den  inneren  eine  Fortsetzung  der  Dora  mater  und  Pia  meninz 
des  N.  opticus  sind,  die  äussere  aber  durch  eine  Ausbreitmag 
der  Angenmuskeleehnen  gebildet  wird.  Die  aus  mehr  oder  w^ 
niger  dicht  zufammengedrängten  Läogsfasern  bestehende  Pia  me- 
ninx  schwillt  beim  Menschen  nnd  den  Sängethieren  an  der  Ein» 
trittssteUe  in  den  Bulbus  ocnli  ringförmig  an,  w}rd  dann  wieder 
dfinner  nnd  legt  sich  an  die  innere  Ofoerflädbe  der  Homhaul, 
den  Annnlus  niger  fiberschreitend.  Bei  den  Vögeln  schwillt 
<fiese  innerste  Schicht  der  Sclerotica  zum  zweiten  Male  vor 
dem  CanaKs  Fontanae  an,  nnd  setzt  sich  öfters  als  innere,  der 
Membr.  faumor.  a^ei  zunächst  liegende  LameUe  der  Hornhaut 
fort.  Bei  den  Schildkröten  hört  de  an  der  hinteren  Fl&she  der 
Cornea  mit  einem  scharfen  Rande  auf.  Bei  den  Fischen  scheint 
sie  zellgewebeartig  in  die  Hornhaut  überzugehen.  —  Die  Fort« 
aetzung  der.  Dura  mater  steigt  unter  einem'  stompfen  Winkel 
von  Sehnerven  zur  mittleren  Schicht  der  Sclerotica  hinauf,  wird^ 
anfangs  dicker,  dann  wieder  dönner,  und  legt  sieh  frfiher  als 
die  Pia  meninz  an  die  innere  Oberfläche  und  den  Rand  der 
Hornhant  an.  Bei  den  Vögeln  wird  diese  Haut  mit  Knorpel 
angefüllt,  spaltet  sich  dann  in  zwei  Lamellen,  eioe  dönne  äns^ 
eere  nnd  eine  dicke  innere,  welche  zusammen  den  Knochenring 
ömfassen^  sich  dann  Wieder  vereinigen  und  in  den  äusseren  ver^ 
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Iflngerten  Rand  übergehen,  v^Shrenö  viele  dorehsiehfige  Fasern 
in  die  Horehaot  übertreten.  Auch  bei  den  Amphibien  enthält 
die  mittlere  Schicht  der  Scierotiea  Knorpelmasse,  und  scheint 
in  die  sehr  feinen  Lamellen  der  Hornhant  überzagehen.  Bei 
den  Flächen  ist  sie  ähnlich  beschaffen,  und  zeigt  in  ihrer  vor- 
deren Hälfte  zwei  hintereinander  liegende  Knochenschöppchen. 
-^  Die  änsserste,  durch  die  Ausbreitung  der  Mnskelsehnen  ge^ 
bildete  Schicht  irt  hinten  stärker,  vorn  schwächer,  überhaupt 
dönner  als  die  mitliefe  Schicht,  mit  Ausnahme  bei  den  Fischen. 
Sie  legt  sich  an  die  äussere  Fläche  des  Hornhaut  -  Randes  und 
formirt  dadorch  mit  der  mittleren  und  inneren  Schiebt  der  Scle^ 
rotica  den  Falz  für  die  Hornhaut.  ^-  Durch  den  Uebergang  der 
Fasern  der  Scierotiea  in  die  Hornhant  unterschddet  sich  das 
Auge  der  Thiere  von  dem  des  Menschen. 

Ascherson  hat  interessante  MitthcHnngen  ober  die  Haut- 
drüsen der  Frösche  gegeben  (M^üll.  Arch.  1840.  p.  Id.).     In 
der  Haut  der  Früscbe  sieht  man  einfache  Drüsen,  weiche  an 
manchen  Stellen  so  dicht  stehen,  dass  sie  sich  fast  berühren, 
und  bei  den  Kröten  die  warzige  Beschaffenheit  der  Haut  her- 
vorrufen.    Schon  bei  8  —  lOfacher  Vergrösserung  erkennt  man 
sie  dadurch,  dass  die  Pigmentzellen  bei  ihrer  Verästelung' sich 
im  Umkreise  der  Drüien*  hatten.     Nach  eine»  ziemlich  geinn* 
genen  Durchschnitt  zu  urthetlen,  scheinen  sie  alterniread  fibeiv 
einander  zu  liegen.     An  diesen  Durchschniflten  liegt  zuerst  nach 
aussen   die  Zeilenschicht   der  Epidermis  von  etwa  0,0015  bis 
0^0024  P.  Z.;  darunter  die  viel  diinoere  f^age  der  Pigmentzel- 
len, 'und  nun  folgt  die  Schicht-  der  Hautdrüsen,  welche  eine 
mittlere  Höhe  von  0,0020—0,0025  P.  Z.  hat.     Unter  den  Dru- 
sen sieht  man  eine  etwa  0,004  —  0,005^'  dicke  Schiebt  einer 
durchsichtigen  Substanz,  welche  in  ziemlich  regelmässigen  Zwit 
schenräumen  von   horizontal  liegenden  länglichen,  scharf  um- 
schriebenen Körperchen  (ähnlich  den  Krochen  körperchen)  durch« 
setzt  ist,  und  durch  senkrecht  verlaufende  Faserböudel  in  grosse, 
abgerundet  vierseitige  Felder  abgetheiit  wird.     Die  Hautdrüsen 
finden  sich  auch  in  der  Schwimmhaut  als  kreisrunde  oder  ovaie« 
Ton   einem  Doppelrande  umgebene  Stellen.     Man  .unterscheidet 
an  den  Drüsen  zwei  verschiedene  Schichten ,  die  äussere  voo 
runder  oder  ovaler  Gestalt,  ist, eine  strucf urlose  Membran;  die 
zweite  innere,   welche  die  erslere  auskleidet,   lässt  giannlirt^ 
Körperchen   unterscheiden,    die  wahrscheinlich  die  Kerne    der 
Zelten  vorstellen,  ans  denen  die  innere  Schicht  zusammengesetzt 
ist.    Ein  ^usfuhrungsgang  ist  nicht  vorhanden,  sondern  auf  der 
nach  der  Epidermis  hingewendeten  Fläche  des  rnnden*  oder  ota- 
len  Drüsensäckchens  sieht  man  eine  gewöholich  geschlossene, 
meist  dreieckige  Oeffnung,  welche  sieh  durch  Dunkelheit  aus- 
zeichnet, und  in  den  meisten  Fällen  so  gelegen  bt,  das»  sie 
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swkciien  inehreren  steh  berührenden  ,£pidermi9zellen  bervar- 
sieht  Geöffnet  erscheibt  die  AnsmündungssteUe  des  Drusen- 
sSekchens  beller  als  die  Umgebung,  doch  gleichfalls  eckig,  und 
▼on  den  Ecken  ziehen  sich  gegen  den  Raod  der  Drüse  hin  Li 
nien,  die  wie  Fallen  ansfiehen.  Die  ganze  Drüse  verSndert  un 
ter  den  Augen  des  Beobachters  verschiedentlich  ihre  Gesta^ 
Eine  Beziehung  der  Blutgefässe  zu  den  Drüsen  hat  der  Verfas 
ser  nicht  ermitteln  können. 

Eine  sehr  schätzbare  Untersuchung  über  di^  Otolithen  ha 
ben  wir  durch  >£.  Krieger  erhalten  (de.  otolitbis.  Diss.  inaug. 
Berol.  1840.)  Die  in  dem  Labyrinthe  der  Cephalopoden  und 
aller  Wirbelthiere ,  mit  Ausnahme  der  Myxinoiden,  vorkom- 
inebden  Gehörsteine  erweisen .  sich  durch  Pulverisirung  oder 
durch  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  ans  sehr  kleinen, 
verschiedenartig  geformten  Körperchen  zusammengeselzt.  Die 
Körperehen  sind  bei, den  Knoeheofischen  stäbchenartig  mit  zur 
gespitzten  Enden,  bei  den  Knorpelfischen  oval  mit  geringer  Zu- 
spitzung, bei  d^o  Amphibien  der  elh'ptischen  Foroi  sich  anoä- 
bemd,  und  ähnlich,  nur  kleiner,  auch  bei  den  Vögeln  und  Sau- 
getbieren.  Die  Länge  der  Körperchen  der.  Knochenfische  be- 
trägt 0,001  —  0,01'".  die  Breite  0,0001  —  0,001'".  Bei  den 
Knorpelfischen  sind  die  Körperchen  ^-J^ — tät'" '^ng  und  j^^'" 
breit,  bei  den  Amphibien  i^"'  lang  und  -s^r^''  breit,  bei  den 
Vögeln  ungefähr  wie  bei  den  Amphibien,  bei  den  Säugethieren 
aller  7^"'  lang  uod  etwa  t-öto^^'  breit  Zur  näheren  Bestim- 
mung der  Form  wurden  besonders  die  elliptischen  Körper  der 
Amphibien  und  grösserer  Vögel  untersucht.  Die  meisten  hatten 
die  Gestalt  der  regulären  sectiswinkligen  Prismen  mit  drei  und 
sechssertiger  Zuspitzung,  und  gehören  demnach  zu  dem  drei- 
und  dnaxigen  Systeme  nach  Weiss,  oder  zu  dem  sexagonalen 
nach  Naumann,  oder  zu  dem  rhomboedrischen  nach  iJilühs, 
und  zwar  grösstentheils  zu  den  hemiedrischen  Formen.  In  den 
Zuspitzungsfiächen  kommen  diejenigen  Veränderungen  vor,  wel- 
ohe  man  an  solchen  ähnlichen  Krystallen  beobachtet,  die  aus 
kohlensaurem.  Kalk  bestehen.  Weniger  häufig,  zeigen  sich  die 
Formen  des  Skalenoeder  in  Verbindung  mit  den  Flächen  des 
ursprünglichen  Rhomboeder,  zuweilen  als  Zwillinge.  Bei  den 
atfibchenartigen  Körperchen  der  Knochenfische  waltet  die  pris- 
liatische  Form  vor.-  Die  Krystalle  werden  durch  eine  organi- 
sche Masse  verbunden,  und  wie  bei  den  PQanzen  krystallinische 
Körper  in  Zellen  vorkommen,  so  glaubt  der  Verfasser  aus  mehr* 
fachen.  Gründen  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  organische  Masse 
von  Zellen  herrühren,  in  welche  die  genannten  Krystalle  einge« 
achloasen  sind.  Krieger  sah  nämlich,  dass  die  Cootoor  der 
Krystalle  noch  von  einer  zweiten  Substanz  umgeben  ist,  durch 
weiche  die  krystailinische  Form 'mehr  abgerundet  wnrde.   Kam 
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GhlorwaMentofftäbr«  luoi^a,  «o  Dahm  die  crtvälmte  Sobstaiii 
etwas  an  Gröase  «y,  der  Kiystall  seibat  aber  wurde  kleiner, 
abgerundeter,  nahm  züv  umgebenden  Substanz  das  Ansehen  eines 
Zellenkerna  an  und  yerschwand  endlich.  Wird  eine  leichte  Auf* 
lösuDg  von  chromsaurem  Kali  oder  sehr  verdünnter  Cfaromsäure 
(1  Tropfen  Säare  auf  1  Unze  Wasser)  hinzugefügt,  so  wird 
die  Oberfläche  der  Körperehen  verändert,  gestreift  und  dunkler, 
und  nimmt  das  Ansehen  eines  kleinen  BiSttchens  vom  Binde^ 
gewebe  an. 

Die  Literatur  der  Zähne  ist  in  den  Jahren  1839  und  1840 
besonders ,  durch  die  Engländer  reichlich  vermehrt«  - 

Richard  Owen  hat  ein  grösseres,  vergleiohend  anatomi- 
sches Werk  über  die  Zähne  aller  Wirbelthiefe,  besonders  der 
Fische«  geliefert  (Odontography  or,  u  Treatise  on  the  compa- 
rative  anatomy  of  the  teeth ;  tbeir  physiological  relations,  mode 
of  developement  and  microseopic  strneture  in  the  vertebrate 
animals;  illustrated  by  upwards  of  150  Plates  1840).  Diese 
Abbandlnng,  welche  zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet  ist,  be- 
rücksichtigt sowohl  die  allgemeine  als  die  specielle  Anatomie 
der  Zähne,  und  wird  durch  sehr  zahlreicfae  und  schöne  Abbil- 
daogen  erläutert. 

John  Tomes  bat  die  Slruclur  der  Zähne  vieler  Wirbel- 
thiere  untersucht,  um  besonders  ihre  Gefösshaltigkeit  und  ihr 
YerhältnSss  zu  den  Knochen  darzuthan  (Medical  Gazette.  Lond« 
1839.  On  the  structure  on  tlie  teeth,  the  vascuiarily  of  those 
Organs,  and  their  relalion  to  booe).  Der  Verfasser  nnterschei* 
det  ausser  den  bekannten  drei  Beslandtheilen  der  Zähne  noch 
eine  vierte,  welche  eine  Zwischenschicht  zwischen  dem  Ga» 
ment  und  dem  Zahnbein  bildet  und  da  beginnt,  wo  der  Scfamels 
aufhört.  Diese  Lage  besteht  aus  körniger  Masse,  eingeschlossen 
in  einem  transparenten  Medium,  welches  ähnlich  und  bloss  eine 
Fortsetzung  der  transparenten  Substanz  ist,  die  die  Röhrdien 
im  Zahbbein  verbindet.  Dite  Kömchen  sind  von  derselben  Na- 
tur, wie  die  in  den  Röhrchen  enthaltene  dunkle  Materie.  Sie 
sind  unregelmässig  in  Gestalt  und  Lage,  die  grössten  sind  den 
Knochenkörperchen  ähnlich,  nur  fdilen  die  fasrigen  Portsetzuii- 

K.  In  zusammengesetzten  Zähnen,  wo  der  Schmete  bis  zur 
Is  berabgebt,  wurde  diese  KOmchenscbichl  vermisst,  ausser 
beim  Meerschweinchen.  1>ie  Itöhrchen  des  Zahnbeina  aollen 
nach  John  Tomes  gegen  die  Peripherie  des  Zahns  hin  theü* 
weise  in  den  Schmelz,  in  die  körnige  und  knochige  Schiebt  aidi 
fortsetzen.  In  den  ausgebildeten  Zähnen  des  Mensdien  geben 
nur  wenige  Röhrchen  in  den  Schmelz  über,  während  bei  den 
nengebildeten  sich  fast  kein  Unterschied  zwischen  dem  Zahnbein 
und  dem  Schmelz  in  dieser  Üinsicht  vorfindet.  Am  anffallead- 
Bten  ist  diese  Uebereinstimmong  bei  Abu  Zähnen  der  niederen 
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Thierklasaen,  oameDUich  bei  den  Fkchen,  bei  welcbfo  viele 
Röbrcheo  in  den  Schmelz  sich  fortseUen,  und  den  letzteren 
fast  allein  sn  bilden  scheinen.  Wenn  et  indees  nnentschieden 
bleibt,  ob  der  Verfasser  nicht  die  schon  von  Anderen  beobach- 
teten Spalten  zwischen  den  Schmelzfibern  der  jüngeren  ZShne 
höherer  Wirbelt  biere  für  Fortseizungen  der  Röbrchen  des  Zahn- 
beins gehalten  habe,  so  wird  es  andrerseits  bei  den  niederen 
Wirbeltbieren  unter  den  angegebenen  Umständen  fraglich,  ob 
überhaupt  hier  eine  Schmelzschicht  anzunehmen  sei.  J)och  be* 
hauptet  Tome 8^  dasa  alle  verschiedenen  Strocturen  des  Zahns 
analog  sind,  und  will  dieses  dadurch  erweisen,  dass  sie  alle 
ohne  Unterschied  in  eine  ftlasse. vermischt,  an  der  Basis  des 
Zahns  bei  einem  Pottfiseh  vorgefunden  werden.  —  Interessant 
ist  die  Mittheilung  über  das  Verhältniss  der  Fischzdhne  zu  den 
Kiefern.  Beim  Wolf- Fish  hangen  die  Robrehen  des  Zahn- 
beins mit  den  darunter  liegenden  Knochenröhrchen  zusammen, 
und  unterscheiden  sich  nur  durch,  eine  andere  Richtung  im  Ver- 
lauf, wodurch  dje  Uebereinstimmung  beider  Substanzen  hinsicht- 
lich ihrer  wesentlichen  Sirnetur  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
wird.  Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  der  Zahn  durch  eine 
Linie  von  der  Kinnlade  getrennt.  Das  Ansehen  dieser  Linie 
soll  dadurch  entstehen,  dass  die  Kanälchen  quer  durchbrochen 
sind  (that  are  cut  acruss).  Aehnlich  verhält  es  sich  beioi 
Sheep^s-head  fish,  und  beim  gewöhnlichen  Hai,  dessen  Zähne 
an  der  Basis  Knochenmaterie  haben,  welche  den  Zahn  mit  der 
knorpligen  Kinnlade  verbindet.  —  Der  Verfasser  ist  endlich  der 
Ansicht,  dass  der  ausgebildete  Zahn  noch  Gefösse  besitze.  In 
der  Knochen-  oder  Cementschicbt  verlaufen  die  Gefässe  unre- 
gelmässig und  verschieden  bei  verschiedenen  Individuen.  Ei- 
nige derselben,  welche  auch  in  .die  körnige  Substanz  übergehen^ 
si£einen,  wenn  auch  in  ihnen  noch  kein  Blut  gesehen  worden 
ist,  mit  den  Gefävsen  des  Zshnbeins  in  Verbindung  zu  stehen* 
Die  Gefösse  der  Röhrensubslanz  erhalten  ihr  Blut  aus  der  in 
der  Höhle  des  Zahns  eingeschlossenen  Pulpa.  Die  Zweige  be- 
ginnen einer  über  dem  andern  in  einer  verticalen  Linie  der  Länge 
des  Zahns  nach,  und  verlaufen  dann  auf-  .und  auswärts. 

Alexander  Nasmyth  hat  uns  gleichfalls  in  einer  Ab* 
bandlung  (on  the  alructure,  physiology  and  pathology  oftbe 
persistent  eapsolar  investiments  and  pulp  of  the  tooth.  Aled. 
Chirurg,  transactions.  Lond.  1839.)  mit  einigen  neuen  Beobach- 
tungen über  die  Structur  der  Zähne  bekannt  gemacht.  Wenn 
der  Verf.  Zähne  von  Fleischfressern,  von  den  Quadrumanen, 
vom  Menschen  namentlich  im  kindlichen  Alter  mit  Salzsäure 
behandelte,  so  sah  derselbe  mit  seinem  Freunde  M.  Bnshell 
sarteniembranartige  Theile  in  dem  Flmdum  nmberschwimmen. 
In  der  Folge  obei;zeugte.  man  sieb,  dass  diese  Membrantheiie 
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von  der  äuMcren  Oberfläche  des  Scbmeheg  herkommen,  wel- 
cher Yon  einer  Haat  umgebeo  ist,  die  nach  der  Wantel  hin  mit 
dem  Cement  zusammenhängt,  und  sich  auch  in  die  Höhle  des 
Zahns  fortsetzt.     Es  konnte  diese  Membran  als  eine  deutliche 
HOile  theils  von  der  Krone  des  Zahnes,  theils  als  ein  zusam- 
menhängender Ueberzog   des   ganzen    Zahns    verfolgt   werden. 
Der  Verfasser  nennt  sie  die  persistente  Zahnkapsel.     Sind  die 
erdigen  Theile  durch  Säuren  entfernt,  so  besteht  die  persistente 
Zahnkapsel,  wie  die  nrspröngliche  Kapsei  des  Zahns,  aus  zwei 
Schichten,  einer  äusseren,  fibrösen,   und  einer  inneren,  welche 
an  der  inneren  Fläche  dasselbe  eigenthumliche,  netzförmige  Aus- 
sehen darbietet.     FQgt  man  nun  hinzu ^   dass  Nasmyth  mit 
Ausnahme  des  Menschen  an  der  unveränderten  persistenten  Zahn- 
kapsel ebenfalls  dieselben  Knochenkörperchen  wiederfand,  wel- 
che wir  im  Cement  kennen,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
einmal  das  Cement  als  persistente  Kapsel  den  ganzen  Zahn  um- 
eiebt,  und  zweitens,  dass  dasselbe  durch  eine  Verknöcherung 
der  nrsprönglichen  Zahnkapsel  gebildet  werde.     Dass  man  den 
Ueberzug  des  Cemeots  über  die  Krone  des  Zahns  bisher  nicht 
auffand,  schreibt  der  Verfasser  dem  Umstände  zu,  dass  dasselbe 
mn  der  genannten  Stelle  sehr  dünn  ist,  und  beim  Gebrauch  der 
Zähne  leicht  tbeilweise  zerstört  wird.     Die  persistente  Kapsel 
soll  durch  ihre  resorbirende  Thätigkeit  den  Wechsel  der  tem- 
porären Zähne  bedingen,  indem  durch  mehrere  Präparate  er- 
wiesen werden  kann,  dass  bei  Krankheit  der  Kapsel  die  Wur- 
zel des  temporären  Zahns  nicht  volhtändig  resorbirt  wird.    Wer- 
den temporäre  Zähne,  die  dem  Herausfallen  nahe  sind,  ausge- 
zogen, so  ist'  die  Wurzel  fast  verschwunden;  ein   kleiner  zu- 
rQckbleibender  Theil  der  Kapsel  aber  liegt  in  der  AI  venia,  ist 
sehr  gefässreich,  und  steht  mit  der  Pulpa  in  Verbindung.    Die 
resorbirende  Thätigkeit  der  presistenten  Zahnkapsel  könne  am 
deutlichsten    an  den  Wurzeln  der  temporären  Zähne  niederer 
Thiere,  and  beim  Wechsel  der  vorderen  >  Backzähne  des  £le- 
phanten  gesehen  werden.  —   Nasmyth  erwähnt  ferner  einer 
nellgelben  bis  dunkelbraänen,  lamelleuartigen  Substanz  von  ver- 
schiedener Dicke,  welche  die  Crusla  petrosa  (Cement)  äosser- 
lich  bedeckt.     Er  hat  Proben  derselben  vom  £lennthier,  Och- 
sen, Bradypus,  Dasvpus,  Hippopotamus,  Känguruh,  Elephan- 
ten  etc.    Auch  diese  Substanz  verschwindet  tbeilweise  oder  ganz 
bei  dem  Gebrauch  der  Zähne.     Ihr  Verhältniss  zur  Kapsei  ist 
noch  nicht  bestimmt. 

Bemerkenswert h  ist  endlich  noch,  was  der  Verf.  über  die 
Verknöcberung  der  Zahnpulpa  mittheilt.  Theils  in  Folge  eines 
krankhaften  Znstandes  bei  höheren  Thieren  (Hirsch),  theils  nor- 
mal bei  niederen  Thieren  ist  die  Zahnpulpa  in  eine  kndcherne 
Substanz  yerwandelt,  welche  aus  radienartig  verlaufenden  Fi« 
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lamenlen  ODd  zwischcngclagerteii  kalkarligcn  Zeilen  zasammen- 
^esefzl  ist,  und  von  Tcrknöchertcn  Gefäf^sen  durchdrangen  wird. 
Die  einfachsten  Zähne  niederer  Thicre  sollen  fast  ausschliesslich 
.aus  dieser  Substanz  be/ttehen.  Es  scheint,  als  ob  die  Knochen- 
Substanz,  deren  John  Tom  es  an  der  Wurzel  des  Zahnes  beim 
Haifisch  erwähnt,  durch  VerknöGhcrung  der  Pulpa  entstan- 
den sei. 

Ucber  den  mikroskopischen, Bau  der  Fischschuppen  haben 
wir  ausführliche  Untersuchungen  von  Mandl  ■)  und  Agassiz  ^) 
erballen,  die  sehr  voneinander  abweichen.  Der  ßericht  über 
diese  Arbeiten  ist  von  Dr.  Peters  übernommen  worden^  wel- 
cher sich  ebenfalls  längere  Zeit  anhaltend  mit  diesem  Gegen- 
stände beschäftigt  bat: 

„Man dt  unterscheidet  an  den  Schuppen  folgende  Theile: 
1)  liängskanäle  (canaux  longitudinau3(),  welche  als  Li- 
nien erscheinen^  die  von  der  Peripherie  der  Schuppe  nach  ihrer 
Mitte  (foy er)  hinsireben,  und  welche  nachMandl  mehr  oder 
weniger  vollständige  Kanäle  darstellen,  die,  unmittelbar  mit  der 
Haut  in  Berührung  stehend,  die  Function  nutritiver  Gefässc 
fibernehmen.  2)  Zeilenlinien  (ligncs  cellulaires)^  so 
nennt  M  a  n  d  l  die  feineren  erhabenen  Linien ,  weiche  meist 
cancentri^ch ,  parallel  dem  äusseren  Rande  lier  Schuppe,  auf 
ihrer  Oberfläche  bemerkt  werden.  £r  bestreitet  die  von  Agas- 
siz (Poissons  foss.)  aufgestellte  Ansicht,  dass  sie  die  Ränder 
der  früheren  Schichten  der  Schuppen  wären,  und  betrachtet  sie 
als  Bildungen,  welche  aus  der  Aneinandcrlagerung  von  Zellen 
entstehen,  die  sich  auf  der  oberen  Schicht  der  Schuppe  ent- 
wickeln. 3)  Als  eigenthümliche  Schuppen  körperchen  wer- 
den oblonge,  mehr  oder  weniger  elliptische  KOrperchen  bczcich* 
net,  welche  mitten  in  der  Substanz  der  Schuppe,  an  der  Basis 
der  Zellcnlinien  und  in  einem  besondern  Gewebe  liegen,  wel- 
ches die  untere  Schiebt  der  Schuppe  bedeckt.  Sie  sind  ver- 
schieden gross,  indem  sie  nach  dem  Rande  der  Schuppe  zu  an 
Grosse  abnehmen,  und  hier  so  wie  oft  auch  an  den  Canaux 
o{ngiludinaux  blosse  Granulationen  bilden.  Säuren  machen  sie 
purchsichtig,  ChlorwasserstofTsäure  macht  sie  fast  gänzlich  ver* 
schwinden,  worauf  man  Sälzc  abgelagert  sieht.  4)  Co u che 
fibreuse;  diese  Schicht  liegt  zu  unterst,  und  besteht  aus  fibrö- 
sen Lamellen,  deren  Fasern  sich  in  regelmässigen  Winkeln 
schneiden,  in  jeder  Lamelle  aber  dieselbe  Richtung  haben.  Tm 
Foyer  der  Schuppe  ist  diese  Schicht  am  dicksten,  am  dünnsten 


i)  Annal.  d.  sciences  nat.  1839.  XI.  p.  347.    1840.  XIIL  p.  62. 

Anatomie  tnicroscopiqae,  5e  Üvr.  2e  paitie.   Paris  1839.  Fol. 
2)  Ann.  d.  sc.  nat.  1840.  XIV.  p.  97. 
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ist  sie  ao  deo  Raadeni,  and  beim  Zerrdsfien  rieht  man  die 
fibere  Schicht  oft  aber  ihren  Rand  hiowegragen,  wodurch  die 
Verschiedenheit  dieser  Schichten  bewiesen  wird*  Am  Rande 
der  Schoppe  wird  der  Boden  der  Längskanäle  bloss  von  dieser 
Faserschicht  gebildet;  Man  dl  nennt  diese  Stelle  espace  mdr- 
ginaL  5)  Foyer  wird  der  Theil  der  Schuppe  genannt,  ge 
gen  den  die  Längskanäle  hinstreben,  der  aber  nicht  immer  im 
Centrum  der  Schuppe  liegt.  Foyer  grannleux  wird  derjie- 
jenige  genannt,  wo  sich  Körperchen,  unterbrochene  Zellenli- 
uien  und  mehr  oder  weniger  deotliebe  ZeUen  finden;  foyer 
uni,  dessen  Oberfläche  nichts  dergleichen  darbietet,  6)  Die 
Rauhigkeiten,  welche  sich  am  hintern  Rande  vieler  Schuppen 
finden,  bestehen  nach  Man  dl  ans  einer  äussern  Hölle  und  einem 
innern  Kern^  welcher  sicli  ans  ersferer  heransschälen  lässt.  Er 
vergleicht  diese  Bildung  mit  den  Zähnen,  und  sucht  auch  Wiir<- 
xeln  an  derselben  nachzuweisen.  Sie  stehen  meist  in  mehreren 
Reihen  und  sind  um  so  mehr  entwickelt^  je  mehr  sie  sich  der 
Peripherie  der  Schoppe  nähern. 

Was  die  Bildung  der  Schoppen  anbelangt^  so  bestreitet 
Man  dl  die  Ansicht,  nach  welcher  sie  als  blosses  Secret  der 
Haut  entstehen;  sie  sind  das  Product  einer  inneren  Nutrition, 
und  wachsen  durch  Intnssusception.  Die  obere  Sdiicht .  der 
Schuppe  vergrössert  sich  durch  Wachsen  an  der  Peripherie, 
und  die  Dicke  der  Schuppen  entsteht  durch  die  stete  Ablage- 
rung neuer  Lamellen  der  unteren  Schicht.  Diese  Lamellen  der 
untern  Schicht  sind  zuweilen  zahlreicher,  zuweilen  weniger 
zahlreich  als  die  concenfrischen  Streifen  ( Zellen li uien),  daher 
sei  die  Entstehung  der  letzteren  als  eine  Aufwulstung  der  Rän- 
der jener  Lamellen  nicht  annehmbar.  Die  Basis  (vorderes  Ende) 
der  Schuppe  ist  dicht  von  der  Haut  umgeben,  und  oft  «ah 
Man  dl  von  ihr  Fäden  an  die  Längskanäle  der  Schoppe  abge- 
hen. Für  den  innigen  Zusammenbang  der  LangskanSle  ndt 
dem  Wachsthum  der  Schuppe  wird  auch  angeführt,  dass  die- 
selben bei  älteren  Individuen  (von  Abramis)  uicht  mehr  vorhan- 
den waren. 

Agassiz  fand  keine  Längskanäle,  sondern  nnr  einbche 
Farchen,  von  ihm  fächerförmige  Rinnen  (sillons  en  eventail)  ge- 
nannt Er  behauptet  gegen  Man  dl  seine  frfihere  Ansicht  über 
die  Bildung  der  concentriscben  Streifen,  und  sucht  die  Darslel« 
lung  desselben  von  ihrer  Bildung  ans  Aneinanderlagerutig  von 
Zellen  als  Folge  einer  optischen  Täuschung  nachzuweisen,  in- 
dem bei  einer  'gewissen  Focaldistanz  Zellen  vorhanden  zn  sein 
scheinen.  Mandl's  Schuppenkörperchen  fand  er  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  an  der  obern  und  untern  Fläche  der  Schuppe; 
er  betrachtet  ^ie  am  erstem  Orte  als  Rudimente  abgenutzter 
Lamellen,   an  der  untern  Fläche  als  dergteichen  noch  in  der 
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£iiiwickelai]g  liegriffeae.  Er  fand  keinen  Unterschied  im  Ban 
der  obern  und  untern.  Schidit  der  Schuppe,  und  hält  dep 
Foyer  niehi  wie  Man  dl  för  den  Theil,  von  dem  hauptsäch- 
lich die  Ernährung  der  Schuppe  ausgeht,  sondern  bloss  für  den 
ältesten  Theil  der  Schuppe,  dessen  älteste  Schichten  hier  ab- 
geblättert oder  abgerieben  seien«  Die  Bildung  der  Spitzen  am 
hintern  Rande  der  Schuppen  (bei  den  Cteooiden)  aus  beson* 
dero  Körpern  bestreitet  Agassis  ebenfalls,  und  leitet  sie  von 
blosser  Einkerbiyig  des  hintern  Randes  der  Lamellen  her,  wel- 
che hier  dachuegelartig  übereinander  lägen.  Im  Gegensatze  zu 
Mandl,  welcher  die  Schuppen  als  belebte  knochen-  und  knor- 

Eelhaltige  Organe  liezeichnet,  betrachtet  Agassi z  sie  als  eine 
loss  hornige  Secretion  der  Epidermis,  zusammengesetzt  aus 
übereinander  liegenden  feinen  Lamellen,  und  die  concentri- 
fichen  Streifen  aU  den  Ausdruck  der  Ränder  dieser  letztern. 

Plit  Recht  bemerkt  Aga SS iz,  dass  die  genaue  Structnr  der 
Schuppen  erst  aus  dem  Bau  der  umgebenden  Haut  erkannt  wer- 
den könne.  Die  Haut  der  Cjcloiden  und  Ctenoiden  verhält  sich 
bei  allen  gleich,  und  zerfällt  bei  Coregonus  Palaea  Cuv.  nach 
Agassis  in  dreiTheile:  eine  untere  fibröse  Schicht,  wel- 
che mit  den  tendinösen  Scheiden  der  Seitenmuskeln  durch 
Zellgewebe  zusammenhängt,  aus  breiten,  geraden,  bandförmi- 
gen, durchsichtigen»  leicht  brechenden  Fasern,  besteht,  and  mit 
Zellen  der  silberglänzenden  Masse  (Fett)  bedeckt  ist.  Sie  lässt 
«ich  leicht  von  der  mittleren  tendinösen  Schicht  tren- 
nen, welche  aus  sehr  feinen  Fasern  besteht,  die  sich  fast  rechte 
winklig  krenzen.  Die  dritte  Schicht  bilde  die  Epidermis,  wel- 
-che  allein  die  Taschen  bilde,  in  denen  die  Schuppen,  und 
zwar  nur  nur  mit  ihrem  hintern  Ende  daran  befestigt,  liegen. 
Diese  Epidermis  enthalte  Pigmentzellen  und  Gefässe«  aber  keine 
Fasern,  und  lasse  sowohl  LängslaUen  als  concentrische  Streifen 
erkennen,  welche  den  Längsrinnen  und  concentrischen  Streifen 
der  Schuppe  entsprechen« 

Ich  gehe  jetzt  zu  nneiuen  eigenen  Untersuchungen  über 
diesen  sehr  schwierigen  Gegenstand  über,  mich  dabei  auf  die 
AbhandUiugen  der  beiden  vorerwähnten  Forseber  beziehend. 
Was  zunächst  die  Conformation  der  äussern  fiautbedeckung 
der  Fische  anbelangt,  so  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass  die- 
selbe die  Schuppen  allenthalben  genau  umschliesst,  kein  Theil 
dieser  letztem  daher  frei  oder  lose  liegt,  so  dass  ohne  eine 
wirkliche  Verletzung  der  Haut  eine  Abnutzung  oder  ein  Ab« 
blättern  der  8chu|H)en  nicht  mö^ch  ist.  Die  Schuppen  lie- 
gen nicht  in  der  Epidermis,  sondern  in  der  Cutis  selbst  ein- 
geschlossen, können  daher  auch  keine  hornige  Secretion  der 
ersteren  sein.  Wenn  juan  irgend  einen  unserer  Flnssfische 
fiiseh  untersucht)  so  unterschddet  mau  mit  Leichtigkeit  in  dem 

o* 
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Tbeile  der  Haut*   welcher  oben  auf  der  Schuppe  liegt,  fel- 
gcirde  Schichten:     1)  Eine  Epidermis,  welche  aas  gewöhnli». 
chen  Pflasterzellen  besteht,  die  man  auch  in  grosser  Anzahl 
in  dem  Schleim  der  Fische  wicdei*findet.  wie  Fontana  schon 
vom  Aal  angegeben  hat.     2)  Eine  Pigmcntzellenschicht.     Die 
Form  dieser  Zellen  ist  bekannt     Ich  war  begierig,  zu  wissen, 
ob  dieselben  miteinander  anastomosirten,  fand  dieses  nicht  he* 
stätigt,  dagegen  ein  merkwürdiges  Verhallen  ihrer  letzten  Ver- 
zweigungen. .  Verfolgt  man  an  einer  Zelle  einen  Stamm,  in 
den    sich  das  Pigment  recbt  weit  verbreitet  hat,   so  kommt 
man  zuletzt  auf  farblose,    von   ihm^  abgebende  Zweigelchen, 
welche  ganz  deutlich  spiral    verlaufen.     Diese  spiralen  £nd- 
kanälchen    erstrecken    sich    oft  sehr  weit,   und  bilden  einen 
grossen  Theil,  wo  nicht  das  Ganze  des  Stratums,  in  welchem 
die  Pigmentzellen  liegen.     Sie  anastomosiren  nicht  unterein- 
ander, dagegen  sieht  man  sie  oft  ober  oder  unter  den  Stamm 
einer  andern  Zelle  hinweggehen.     Man  konnte  diesen  Bau  nicht 
allein  bei  frischen  Fiscben  (Perca,  Cyprinus,  TiOta),  sondern 
auch  bei  längere  Zeit  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplaren 
deutlich  beobachten,  auch   haben  Müller  und  Reichert  die 
tiutc  gehabt,  sich  von  dem  spiralen  Verlauf  dieser  Endkanal- 
chen  der  Pigmentzellen  durch  eigne  Anschauung  zu  überzeu- 
gen.    Da  übrigens  die  Bildung  solcher  Pigmentzellen  stets  vor 
sich  geht,  so  wird  man  auch  diese  spiralen  Edden  nicht  bei 
allen  vorfinden.     3)   Die  dritte  Schicht  bildet  die  eigentliche 
Cutis,  wie  gewöhnlich  aus  verschlungenen  Bindegewebefasern 
zusammengesetzt,  welche  Ilöhloogen  bilden  zur  Ablagerung  der 
Fettkügelcbcn.     Dieses  Fett  war  oft  an  der  Oberfläche  in  sehr 
feinen  Nadeln  krystallisirt,   die  bedeutend   kleiner  als  die  sil- 
berglänzenden Stäbe  waren,  und  auch  kein  Farbenspiel  unter 
dem  Mikroskop  darboten.    Sie  lösten  sich,  wenn  man  die  Fett- 
kögelchen in  Wasser  that,  in  grosser  Anzahl  ab,  und  bilden 
sich  wahrscheinlich  zu  den  von  Ehrenberg  entdeckten  Stä- 
ben aus,    welche   den  Silberglanz    der  Fische   hervorbringen. 
4)  Unmittelbar  auf  der  oberen  Fläche  der  Schuppen  liegt  nun 
noch  eine  äusserst  feine,  von  der  Cutis  deutlich  getrennte  Mem- 
bran auf,  in  welcher  die  von  Agasssiz  beobachteten  Concentrin 
sehen  Vertiefungen  und  erhabenen   f minien   zu  erkennen  sind, 
welche  den  concentrischen  Krhabenhieiten  und  den  Längsfurchen 
der  Schuppen  entsprechen.    Sie  besteht  aus  feinen  Fasern,  wel- 
che sich  so  kreuzen,  dass  -die  Kreuzungsstcllen  in  der  kich- 
tung  der  concentrischen  Stt^lfung  liegen.     Hierdurch  wird  das 
gezähnte  oder  körnige  Ansehen  dieser   concentrischen  Schup- 
penstreifeu  hervorgerufen.!Mf Diese  Fasern  schwellen  bei  der  Be- 
handlung mit  Essigsäure  sehr  auf,  was  l>ekannilich  ein  cbaracteri- 
stlscfaes 'beleben  der  nindegcwefocfascrn  ist.     Auch  enthält  der 
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oberste  TÜeil  der  Schappe  eine  sehr  dänne,  untrennbare  Lage, 
welche  bei  der  Behandliing  mit  Essigsäare  Faaern  erkennen, 
and  welche  sich  schwer  verbrennen  lässt.  Bei  dieser  genauen 
Verbindung  mit  der  Schuppe  und  der  Haut  ist  es  nun  leicht  ' 
erklärlich,  wie  sich  beim  Wachsen  die  Gestalt  der  Oberfläche 
ohne  Exfoliation  oder  Abnutzung  .verändern  kann,  indem  hier 
wie  an  andern  Körpertheilen  ein  beständiger  Wechsel  der  Ma- 
terie stattfindet,  da  die  Haut  auch  hier ^  wie  schon  Agas- 
si^ angiebt,  mit  zahlreichen  Gefässen  versehen  ist.  Man  kann 
auch  dieselben  Schichten,  wenigstens  eine  Epidermis,  Pigment- 
schicht und  Faserschicht,  am  hintern  Theile  der  übereinander 
geschlagenen  Schuppe  darlegen,  nur  ist  dieses  hier,  wegen  der 
geringern  Mächtigkeit  der  Haut,  nicht  mit  so  grosser  Leichtig* 
keit  zu  thun.  Bei  einigen  Fischen  ist  dieses  indessen  sehr 
leicht,  so  bei' den  Labrus,  wo  sich  l)ekann11ich  am  hintern 
Kande  der  Schuppen  Anhänge  finden,  welche  nichts  weiter 
als  Fortsetzungen  der  Cutis  sind,  nachdem  sie  die  Schuppen 
überzogen  hat.  Wo  die  Schuppen  nur  zerstreut  in  der  Haut 
liegen,  wie  s.  B.  bei  Ophidium,  Lota,  findet  sich  eine  sehr 
dicke  Cutis  unter  ihnen,  welche  an  ihrer  innern  Fläche  mit 
den  Fasern  der  Muskeln  zusammenhängt.  Die  übereinander 
gelagerten  Schuppen  (bei  Cyprinus,  Perca  u.  s.  w.)  haben  an 
ihrer  untern  Fläche  nur  an  ihrer  Basis  eine  dicke  untere  Cu- 
tis, von  der  eine  sich  immer  mehr  verdünnende  Fortsetzung 
über  die  g^nze  untere  Oberfläche  der  Schuppe  abgeht.  Diese 
Fortsetzung  der  Cutis  ist  sehr  dünn  und  zerreisst  sehr  leicht, 
wo  man  dann  sogleich  aof  das  Epithelinm  der  wieder  darunter 
liegenden  Cutis  stösst  Es  besteht  dieselbe  aus  ganz  feinen 
Fasern  und  ßildungszelien ,  und  legt  sich  hinten  fester  an  die 
untere  Fläche  der  Schuppe  an,  wo  die  silberglänzenden  Fett- 
stäbchen in  ihr  abgelagert  sind.  Jede  Schuppe  liegt  auf  diese 
Art  in  einem  besondern,  eng  geschlossenen  Sacke.  Dieser 
Sack  wird  also  von  zwei  Lamellen  der  Cutis  gebildet,  von 
denen  nur  die  obere  Lamelle  mit  Epithelinm  und  Pigmentzcllen 
bedeckt  ist.  Einfach  erscheint  die  Cutis  bei  den  Fischen  mit 
zerstreuten  Schuppen  (Lota)  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
diesen  letzteren.  Bei  den  übrigen  Fischen  (Cyprinus,  Perca) 
bat  man  unter  der  feinen  Fortsetzung  der  Cutis,  welche  die 
untere  Fläche  ^der  Schuppe  überzieht,  dann  wieder  Epitbelium, 
Pigmentschicht,  Cutis,  eine  eigenthümlicbe  Membran  und  die 
darunter  liegende  Schuppe,  und  so  fort. 

Von  der  Haut  sah  ich  ebenfalls  wie  Man  dl  Bündel  von 
Fasern  (Bindegewebe)  an  die  Längslinien  der  Schuppe  abge- 
hen. Was  nun  die  Schuppe  selbst  anbeliangt,  so  lässt  sich  al- 
lerdings bei  jeder  ein  unlerer  weicher  Theil  untcrschcidcu,  der 
aus  einem  Faserknorpel  besteht,  wie  Mandl  ihu  beschrieben. 
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Dbi^  Fa$erp  sind  oicht,  wie  Agassis  m^iot,  das  kfinstfich« 
Prodact  der  Zerretssung,  indetti  man  sie  aiieli  ohne  Zen^eiar-^ 
snng  ganz  deutlich  beobachten  kann.  Die  Äniahl  der  Lamel- 
ten  finde  ich  ebenfalls,  wie  Mandl,  nicht  mit  der  Zahl  der 
concentrischen  Streifen  an  der  obem  Fläche  der  Schuppe  über- 
einstimmend, und  man  kann  eine  grosse  Antahl  derselben  Hb* 
teisscn,  ohne  das  von  der  obern  Schichte  etwas  mit  losgeht. 
Ist  dfess  letztere  der  Fall,  so  liegt  der  losgerissene  Theil  anf 
der  abgelösten  Lamelle,  nnd  nicht  in  gleicher  Ebene  mit  der- 
selben, wie  es  der  Fall  sein  mösste,  wenn  Agassi«'  Ansicht 
von  der  bloss  lamellösen  Absonderung  der  Schoppe  richtig 
wäre.  Wenn  dieses  Gewebe  auch  keinen  Leim  gäbe,  so  wäre 
diess  doch  kein  Grund,  ihm  mit  Agassis  die  knorplige  Natur 
äbznsprechen,  da  der  Leim  der  Fisebknorpel  bekannilich  nicht 
gelatinirt.  Uebrigcns  wird  dieses  Gewebe  von  kochendem  Was- 
ser klebrig  nnd  aufgelost,  was  schon  die  nicht  hornige,  sondern 
knorpelige  Natur  derselben  hinlänglich  beweist.  Was  die 
MandTschen  Schnppenk5rperchen  anoelangt,  so  habe  ich  schon 
angeführt,  dass  man  sie  in  grosser  Anzahl  an  der  tinterh  Flä- 
che der  Schuppen  findet,  niemals  aber  sah  ich  dieselben,  wie 
Agassis,  an  der  oberen  Fläche  derselben.  Bei  Qoerdorch» 
schnitten  sieht  man  oft  auch  diese  Kürperchen  eine  besondere 
Schicht  mitten  in  der  Schuppe  ausmachen.  Sie  sind  allerdings 
eigenthümlich  und  keinesweges,  wie  Agassis  meint,  Rudi- 
mente abgenutzter  oder  noch  nicht  entwickelte  Lamdlen. 
Sie  lassen  sich  dnrch  Säuren  ausziehen,  wobei  ihre  Form 
nicht  verloren  geht,  und  sind  auch  in  verbrannten  Schup- 
pen wieder  zu  erkennen,  bestehen  daher  ans  Knochensuh- 
stanz.  Sie  bilden  sich  wahrscheinlich  aus  der  grümlichen 
Masse,  in  welche  sie  nach  dem  Rande  der  Schnppe  und  den 
Längslinien  hin  übergehen,  und  sie  sind  es  auch,  von  de- 
nen vorzöglich  die  Bildung  der  Rauhigkeiten  am  hintern  Rande 
der  Schuppen  vieler  Fische  (Perca  u.  A.)  herrührt.  Man  findet 
nämlich  mitten  unter  diesen  elliptischen  Körperchen  andere 
von  viereckiger  Gestalt,  welche  sich  in  dem  vorderen  Theile 
der  Schnppe  in  regelmässigen  Reihen  ablagern,  und  zu  diesen 
Spitzen  ausWachsen.  Wurseln  aber,  welche  Mandl  an  die- 
sen Körperchen  gefunden  haben  will,  die  er  demnach  mit  wah- 
ren Zähnen  vergleicht,  habe  ich  nie  wahrnehmen  können,  wenn 
auch  oft  der  hintere  Rand  so  halbmondförmig  ausgeschnitten 
war,  dass  es  zu  einer  solchen  Täuschung  Veranlassung  ge- 
ben konnte.  Diese  Concavität  der  Ränder  findet  sich  Indess 
auch  bei  denjenigen  viereckigen  KörpercheUi,  welche  unter  der 
Masse  der  übrigen  elliptischen  an  andern  Theilen  der  Schnppe 
gelagert  waren.  Diese  Bildung  von  Dornen  am  hintarn  Rande 
der  Schuppen  ist  also  keinesweges  eine  Zähnelong  des  hintern 
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Bandes,  wie  sie  sich  an  einigen  andiern  Sehv^pen  Ondet.  So 
hat  z.  B.  Pelamys  sarda  zweierlei  Schuppen,  indem  die 
meisten  rond  und  gansrandig  (cycioidisch)  sind,  während  die* 
jenigen  Schuppen,  welche  sich  um  die  Brustflosse  finden,  einen 
hintern  gezadcten  Band  besitzen.  Dieser  verschiedene  Ban  der 
Schuppen  bei  einem  nnd  demselben  Fisch  möchte  wohl  am 
meisten  beweisen,  dass  diese  Organe  nicht  i^ignet  sind,  um 
«iner  consequenten  Systematik  der  Fische  zum  Grunde  gelegt 
iverden  zu  können.  Es  finden  offenbar  Uebergänge  yon  einer 
Schnppenform  zur  andern  statt,  indem  hei  einigen  Fischender 
hintere  Rand  ganz  erscheint,  wenn  die  letzte  Reihe  der  Spitzen 
nnd  Zähne  etwas  entfernt  vom  Rande  steht,  während  er  kämm- 
förmig  erscheint,  wenn  sie  gerade  am  Rande  hervorkommt. 
Auch  haben  oft  die  entferntesten  Genera  ganz  gleich  geformte 
Sehuppen,  während  Species  einer  und  derselben  Gattung  (in 
welche  sie  wenigstens  allen  andern  Kennzeichen  nach  zusam- 
mengehören)  in  dieser  Hinsicht  grosse  Verschiedenheit  zeigen 
können. 

Die  Untersuchung  der  obern  oder  äussern  Schicht  der 
Schuppe  bietet  die  grösste  Schwierigkeit  dar,  da  es  sich  hier 
vorzuglich  daram  handelt,  über  die  Bedeutung  nnd  £ntste* 
hoDg  der  eoocentrischen  feinen  Streifen  und  der  grossem 
Furchen  Aufklärung  zu  erhalten*  Das  Gewebe  dieser  Schichl 
lässt  sich  meist  nicht  weiter  erkennen,  zuweilen  aber  gelingt 
es  auch,  in  derselben  Fasern  und  Körper  wieder  zu  erken- 
nen, niemals  aber  mit  der  grossen  Deutlichkeit,  wie  in  den 
untern  Schichten  der  Schuppe.  Man  dl  bemerkt,  dass  dieser 
Theii  mit  Salzsäure  aufbrauste  und.  Knorpel  hinterliess.  Man 
kann  nicht  allein  hierdurch  sich  davon  überzeugen,  dass  dieser 
Theii  Knochen  ist,  sondern  es  wird  dies  auch  durch  die  Ver- 
brennung hewiesen.  Hierbei  wird  zuerst  die  äusserste  Fläche 
schwarz,  und  erst  bei  längerem  Glühen  kommt  die  Oberfläche 
des  schneeweissen  Knochens  zum  Vorschein,  welcher  noch 
deutlich  die  concentrische  Streifung  zeigt^  obgleich  diese  Strei- 
fen selbst  nur  noch  wenig  erhaben  sind.  Dass  übrigens  diese 
Streifen  nicht  der  Ausdruck  aufgewulsteter  Ränder  von  Lamel- 
len (Agassiz)  s^n  können,  .sieht  man  schon  daraus,  dass 
diese  Streifung  nicht  immer  dem  Rande  parallel  oder  coocen- 
trtsch  geht*    So  findet  man  z.B.  an  den  Schuppen  von  Ale- 

Socephalns  rosti^atns,  dass  diese  Streifen  nur  am  hintern 
irittheil  der  Schuppe  concentrisdi  verlaufen,  während  sie  am 
übrigen  Theii  parallel  nebeneinander  gerade,  nach  vorn  gehen« 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  diejenigen  Theile  der  Schup- 
pen, welchen  Man  dl  unter  der  Benennung  von  Längskanälen 
eine  so  grosse  Bedeutung  bei  der  Ernährung  der  Schuppe  beilegt. 
Ich  habe  zwar  auch,  wie  Agassiz,  niemals  Kanäle  in  ihnen  er- 
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kennen  können,  und  die  Annahme,  dass  nnr  von  ihnen  die  £niäh* 
rung  der  Schuppe  ausgehe,  lässt  sieh  sehon  dadurch  widerlegen, 
dass  sie  bei  manchen  Fischen  gar  nicht  vorkommen  (z.  B.  Lote, 
Alepocephalns  u.  A.  m.)  Eine  andere  Bedeutung  dieser  Theile 
mochte  vielleicht  aus  dem  Umstände  hervorgehen,  dass  die 
Schuppen,  wie  ich  fand,  eine  grosse  Geneigtheit  haben,  wo 
sich  diese  Furchan  finden,  zu  zerfallen.  Beim  Kodien,  Ver- 
brennen oder  bei  der  Behandlung  mit  Säuren  findet  zuerst  im- 
mer eine  Zerreissung  der  Schuppen  in  diesen  Furchen  statt, 
80  dass  es  wohl  keinen  Zweifei  leidet,  dass  es  Nähte  «ind, 
wodurch  ein  ferneres  Wachsen  der  Schuppen  in  der  ganzen 
Dicke  möglich  wird.  Dass  nämlich  dafs  Wachsthum  der  Schup- 
pen nicht  durch  eine  blosse  Apposition  an  jden  Rändern  und 
der  untern  Fläche  vor  sich  geht,  davon  überzeugt  man  sich 
durch  Vergleichung  der  Schuppen  von  Tbieren  derselben  Spe- 
cies  aus  verschiedenem  Alter.  ]>ie  Schüppchen  der  jungern 
Thiere  haben  schon  ganz  die  Gestalt  der  älteren;  dass  indess 
die  Ilauptsubstanzuahme  von  aussen  her  geschieht,  möchte  da- 
her wanrscheinlich  sein,  dass  die  Blutgefässe,  welche  in  das 
Innere  der  Schuppen  dringen,  nur  äusserst  fein  sein  müssen, 
da  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  dieselben  nachzuweisen. 
Uebrigens  finden  sich  diese  Nähte  nicht  allein  in  der  Richtung 
von  der  Peripherie  nach  dem  Centro  hin,  wie  es  allerdings 
bei  den  meisten  Schuppen  der  Fall  ist^  sondern  man  findet 
auch  concentrisch  verlaufende  Nähte,  wie  z.  B.  bei  Ophidium^ 
Rypticus  u.  A.,  oder  die  Schuppe,  ist  aus  lauter  kleinen,  noch 
weniger  regelmässigen  Stuckchen  zusammengesetzt,  wie  man 
es  bei  den  sehr  grossen  Schuppen  von  Osteoglossum,  Sudis, 
Heterotis  u.  A.  sehen  kann.  —  Man  dl  behauptet,  in  den  Schup- 
pen Knochenkörperchen  wahrgenommen  zu  haben.  Dieses 
Vorkommen  von  Knochenkörperchen  muss  ich  im  Allgemeinen 
bestreiten,  indem  sich  in  den  meisten  Schuppen  nichts  derglei* 
eben  wahrnehmen  lässt,  und  das,  was  in  den  MandT scheu 
Abbildungen  dieselben  vorzustellen  scheint,  oÜenbar  nichts  als 
an  der  Schuppe  haftende  Pigmentzellen  sind.  In  den  dicken 
Schuppen  des  Polypterus  und  Lepisosteus  sind  dagegen  wirk- 
liche Knochenkörperchen  von  Möller  und  mu*  beobachtet 
worden." 

Auf  mehrere  Beobachtungen  aus  der  mikroskopischen  Ana- 
tomie, welche  wegen  ihres  nahen  physiologischen  Interesses 
von  Bischoff  in  den  Jahresber.  1839  und  1840  zur  Sprache 
gebracht  worden  sind,  haben  wir  hier  unterlassen  weiter  ein- 
zugehen. 
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Steeostrup  (I.  p.  15*)  hat  die  wichtigsteo  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  über  die  Eotwickelnng  von  Pagurus' bernbardos 
und  Hyas  araneus  mitgetheiit.  Auf  verschiedener  Tiefe  des 
Meeres  fing  er  an  einem  Tage  eine  grosse  Anzahl  von  rotUicheo, 
grossäogtgen,  langgeschwäozten  Crustaceen  von  2 — 2\^'^  Länge, 
und  von  einer  entfernten  AehnHchkeit  mit  Mysis.  Sie  sebwammen 
durch  Hülfe  des  Schwanzes  ond  3  Paar  Rnderffisse,  die  weit 
Bach  vorn  sitzen  und  nach  den  Seilen  ausgestreckt  sind,  eine 
Reihe  längerer,  zusammengefolteter  F&sse^  wie  Gaogfüsse  gebil- 
det, wurden  unbeweglich  gegen  den  Hinterleib  gehallen  ^  thcfl- 
weise  von   dem  hinteren  Theile  des  Cephalothorax  gedeckt. 
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Wurden  diese  PoMe  enlfaKel,  hatten  sie  eine  yoUkotnniene  Aehn* 
lickeit  mit  den  Pudsen  eines  andern  KreiMet^  der  an  derselben 
Stelle,  aber  in  grösserer  Tiefe  gefangen  wurde.  Sie  hatten  drei 
Paar  nach  aussen  gerichtete  Gangfiisse,  von  weichen  das  erste 
Paar  mit  Seheeren  yersehen  war;  die  rechte  war  grösser  als 
die  linke.  Der  Schwanz  war  herabhängend.  Durch  genaache 
Untersuchung  faud  er,  dass  in  der  durchsichtigen  Schaale  des 
erstgenannten  Thieres  die  Innere  weiche  Masse  nicht  den  ganzen 
Raum  in  einigen  Tbeilen,  besonders  im  Schwanzblatte  ausfüllt, 
wogegen  dieContonren  des  letztgenannten  Tliieres  sichtbar  sind. 
£s  konnte  demnach  kein  Zweifd  obwalten,  dass  diese  Thiere 
den  verschiedenen  Entwickelungsstadien  derselben  Krebsart  (ei- 
nes Pagarn»)  angehörten. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Thieren  fing  er  zwei  andere  Arten 
von  unbekannten  CrnStaceen.  Die  einen  hatten  eine  graue  Fart»e, 
einen  kurzen  geräumigen  Cephalothorax,  der  nach  vom  und  ra- 
ten in  eine  donne  gerade  Spitze  sich  endigte;  eine  andere  Spitze 
hob  sich  wie  ein  Hörn  von  der  Mitte  des  Cephalothorax.  Der 
Schwanz  war  lang  und  mit  einem  tief  eingeschnittenen  £nd- 
blättchen,  dessen  hinterer  Rand  mit  langen  Borsten  versehen 
war;  nach  vorn  unter  der  Brust  fanden  sich  zwei  Paar  mit  lan* 
gen  Borsten  versehene  Roderfüsse*  Dieses  Thier  wurde  Faldler 
genannt.  Das  andere  Thier,  welches  in  grösserer  Meerestiefe 
gefangen  wurde,  hatte  dieselbe  Farbe;  es  war  mit  3  kurzen 
Stacheln  am  vordem  Rande  des  eiförmigen  nnd  etwas  depri- 
mirten  Cephalothorax  versehen,  hatte  keine  Ruderfusse,  son- 
dern 5  Paar  Gangfnssc,  das  erste  Paar  mit  Seheeren  versehen. 
Der  Schwanz  war  etwas  deprimirt,  nnten  plan,  oben  convex, 
und  in  einem  Halbbogen  herabhängend.  Dieses  Thier  wurde 
Bafo  genannt.  Bei  genauerer  Untersuchung  landen  sich  bei  Fal- 
cifer  5  Paar  Gangfösse  unter  der  Brust  gefaltet,  die  ganz  den 
Füssen  entsprachen,  womit  Bufo  sich  bewegte.  Auch  die  Sta- 
cheln fanden  sich  vor  an  denselben  Stellen,  waren  aber  sehr 
kurz.  Es  wurde  aus  diesen  und  einigen  andern  Verhältnissen 
klar,  dass  Falcifer  sich  in  Bufo  verwandelt,  und  dieser  wieder 
in  Hyas,  nnd  dass  diese  Thiere  in  ihren  verschiedenen  Entwik- 
kelungsstadien  in  yerschiedenen  Tiefen  des  Meeres  sich  anfbalten, 
so  wie  es  die  Bildung  der  Bewegnngsorgane  mit  sich  föhrt 

Hinsichtlich  der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  des 
Schwanzes  und  der  Kieferfüsse  beim  Pagurus  bernhardus  nnd 
Hyas  araneus  ist  Folgendes  bemerkt.  Im  fiierstadium  hat  das 
Schwanzstück  schon  sieben  Ringe.  Das  letzte  Glied  ist  blatt- 
flörmig,  gegen  das  Ende  breiter  und  getheilt;  das  folgende  Glied 
hat  zwei  Paar  ungegliederte  lilattförmige  Seitenanhänge,  diese 
fehlen  an  den  übrigen  Banchringen.  Im  ersten  freien  Stadium 
bleiben   das.  Scbwanzblatt  nnd  die  Appendices  des  folgendeo 
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Gliedes,  fm  zweiten  freien  Stadiam  i«t  der  Schwanz  verkQrzt 
und  herabhängend,  besonders  ist  das  Schwanzbialt  verkürzt 
und  abgerundet.  Die  Anhange  haben  jetzt  zwei  Arlicidationen ; 
d)Br  äussere  jeder  Seile  wird  länger,  und  ragt  über  das  Endblatt 
hinaus.  Die  übrigen  Bauchappendiccs  haben  das  Ansehen  kur- 
zer Ruderblätter. 

Die  Paare  der  Kieferfüsse  sind  im  ersten  Stadtum  vonein- 
ander entfernt,  ihre  Form  sowohl  als  ihre  Function  weichen 
von  den  folgenden  Stadien  ab.  Der  eigentiicbe  Kieferfass  hat 
fast  dieselbe  Form  wie  beim  erwachsenen  Pagurus^  der  äussere 
Theil  (Palpus  flagelliformis  Lat.)  streckt  sich  horizontiai  gerade 
seitwärts,  und  besteht  aus  den  Grundgliedern,  die  zusammen 
den  Schaft  bilden ^  und  nur  6^6  Endgliedern,  die  an  jeder 
Seite  eine  sehr  lange  Borsten  tragen.  Aus  allen  diesen  Borsten 
wird  ein  fächerförmiges  Ruderblatt  gebildet.  Die  Kieferfüsse 
gebraucht  das  Thier,  um  sich  im  Werfen  zu  heben  und  zu  sen- 
ken; den  Schwanz  dagegen  mehr  um  sich  vorwärts  zu  schie- 
ben. Im  zweiten  Stadium  ist  der  innere  Theil  der  Kieferfüsse 
länger,  die  Glieder  deutlicher,  und  die  AehnUcbkeit  mit  einem 
vollkommenen  Kieferfuss  grösser.  Der  Ruderfuss  existirt  nicht 
mehr  als  solcher;  der  äussere  Theil  ist  nach  innen  gebogen,  das 
Verhältniss  der  Gliederung  hat  sich  verändert,  und  die  Borsten 
sind  kürzer  geworden.  Dagegen  sind  die  Gangfüsse  jetzt  aus- 
gestreckt, und  die  drei  anderen  Paare  sind  die  Bewegungsor* 
gane;  die  beiden  hinteren  und  kurzen  Paare  nehmen  keinen 
sonderlichen  Theil  an  der  Bewegung. 

Das  vollkommene  Embryo  von  Hyas  araneus  hat  fast  die 
äussere  Form  der  Falcifer,  der  letzte  Baachring  ist  blattförmig, 
tief  gespalten,  und  der  innere  Rand  der  Zipfel  ist  mit  langen 
Borsten  besetzt.  Der  nächstletzte  Baucbring  hat  nur  einen  un- 
gegliederten Appendix.  Die  Appendices  der  übrigen  runden 
Bauchringe  sind  nur  wenig  entwickelt.  Im  zweiten  Stadium 
verschwinden  die  Zipfel,  das  verkürzte  Schwanzglied  wird  ab^ 
gerundet,  der  ganze  Schwanz  deprimirt  und  in  einem  Ilalbbo- 
gen  herabhängend.  Von  den  Kieferfüssen  sind  nur  zwei  Paare 
Bewegungsorgane;  die  Bildung  ist  analog  wie  beim  Pagurus; 
der  Palpus  flagelliformis  ist  als  Ruderfuss  nur  gebildet.  So- 
bald die  Ruderfüsse  und  der  Schwanz  ihre  Form  verändern 
und  Bevvegungsorgane  zu  sein  aufhören,  werden  die  wahren 
Fasse  thätig. 

Diese  zwei  Decapodformen,  Pagurus  und  Hyas,  haben  also, 
nachdem  sie  das  Ei  verlassen  haben,  eine  erste  Periode,  worin 
sie  langgeschwänzt  sind  und  sich  durch  Hülfe  der  Kieferfüsse 
und  des  Schwanzes  bewegen;  sie  schwimmen  besonders  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des  Meeres.  In  der  zweiten  Periode,  in 
welcher  sie  Halbkrabben  sind,   halten  sie  sich  schwebend  in 
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einer  grosseren  Tiefe  de»  Meerea  and  kriechen  darcfa  UuICe  ihrer 
langen  Gangfiissc.  Endlich  in  djBr  drillen  Periode  laufen  sie  auf 
dem  Grunde  des  .Meeres  durch  Hülfe  ihrer  starken'  Gaogfösse. 
Der  Schwanz  hat  jegliche  ßedenlang  eines  Bowegungsorganes 
yerloren. 

Diese  Thiere  sind  schon  eiertragend  bei  einer  Länge  von 
2  —  3  Linien, 

Reinhardt  (H.  p.  141.)  hat  die  ungewöhnliche  Lage  der 
schwertförmigen  Giftdrüse  bei  Causns  rhombealns,  worauf  sein 
Sohn  zuerst  aufmerksam  ward,  beschrieben.  Sie  liegt  in  einer 
kanalförmigen,  mit  einer  serösen  Membran  ausgekleideten  Höhlen 
und  reicht  bis  zum  18ten  oder  19ten  Wirbel;  die  Länge  be- 
trägt 71  des  ganzen  Körpers.  Der  Ausführungsgang  reicht  vom 
Giftzabne  bis  hinter  das-Os  quadratum.  Durch  diese  Lage  der 
Drüse-  ist  sie  der  Wirkung  der  Backenmuskeln  entzogen,  und 
die  Entleerung  des  Giftes  geschieht  theils  durch  eine  moscnlöse 
Lage  auf  der  Drüse,  theils  durch  den  mittleren  Schläfenmuskel, 
der  zwei  Bündel  abgiebt,  die  sich  auf  entgegengesetzten  Seiten 
des  Ausführnngsganges  inseriren,    und  von  da  aus  rückwärts 

fefaen  an  den  scharfen  Rändern  der  Drüse.  Hierdurch  wird  die 
)rüse  nach  vorn  gezogen  und  faltet  sich  bei  der  Znsammen* 
Ziehung«  Die  blinden  Ansführungsgänge  machen  einen  sehr 
spitzen  Winkel  mit  der  Längenaxe  der  Drüse,  wodurch  ihre 
Länge  grösser  wird  und  sie  selbst  mehr  voneinander  entfernt 
w^erden.  —  R.  machte  bei  dieser  Gelegenheit  auf  drei  Modifi- 
cationen  in  der  Verbindung  der  Maxiila  superior  mit  dem  Fron- 
tale ßntfrius  bei  Giftschlangen  aufmerksam.  Entweder  ist  das 
Frontale  anterius  beweglich^  und  trägt  die  Arliculation  für  die 
kurze  Maxilla  sup.  an  seinem  vordem  Ende  (Trigonocephalus^ 
Crotalus,  Yipera).  Oder  das  Frontale  anterius  ist  unbeweglich, 
tmd  trägt  die  Articulalion  für  die  Maxilla  sup.  vorne  (Vipera 
berus,  Causus  rhombeatus).  Oder  das  Frontale  anterius  ist 
ebenfalls  unbeweglich,  hat  aber  keine  Arliculation  nach  vorn^ 
dagegen  an  seiner  untern  Seite  eine  schräge  Fläche^  an  welcher 
der  Oberkiefer  sich  bewegt^  indem  er  von  demOs.transversum 
nach  vorn  geschoben  wird  (Naja  tripudians  und  haemachates). 

£  seh  rieht  (HI.  p.  83.)  macht  auf  den  Unterschied  zwi- 
schen den  grönländischen  und  bergenschen  Wallfischen  aufmerk- 
sam. Die  grönländischen  haben  längere  Brustflossen,  die  an 
ihrem  vordem  Rande  wellenförmig  eingeschnitten  sind;  der  ga- 
belförmige Schwanz  hat  einen  gezackten  hinleren  Rand.  Auch 
die  Rückenflosse  ist  verschieden;  ferner  haben  die  grönländischen 
eine  Art  von  Barthaare  um  das  Sprützloch  nnd  längs  den  Kie- 
fem,  ihre  Grösse  ist  auch  bedeutender.  —  Dass  die  Wallfische 
kein  Wasser  aus  ihren  Nasenlöchern  sprützen,  sondern  nur  Luft 
aus  ihren  Lungen^  ist  wohl  jetzt  vollkommen  erwiesen.    Das 
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Wasser  kann  in  die  Sprililöcher  uoter  der  Eioathmaog  nicht 
hineiodringeD ,  theils  wegeo  der  Klappe  des  Spriizloches,  theils 
weil  dieLufIröhre  durch  die  Epiglottis  aod  die  Cartilagines  ary- 
taenoideae  dicht  Terschlossen  sind,  uod  eine  Hervorragnog  hin- 
ter der  Zange  und  vor  dem  Schlünde  bilden,  so  dass  die  Nah- 
rnngsmittel  nm  diese  Hervorragung  hemm  herabgleiten  mfissen. 
Dieses  obere  Ende  der  Luftröhre  hat  eigene  starke  Hebemus- 
keln, wodurch  die  Luftröhre  bis  an  die  hintere  Nasenöffnung 
gehoben  wird.  * —   Die  relativ  häufige  Respiration  der  Meer- 
schweine (4 'bis  6  Mal  in  der  Minute  [?])  möchte  vielleicht 
Ihre  Erklärung  darin  finden,  dass  die  Luttröhre  und  alle  ihre 
Verzweigungen  von   Eingeweide  •Wurmern   (Strongylns   infte* 
Xtts)   angeftillt  sind,   wodurch  die  Lungen  in  einer  vollst  an- 
digen  AnffiUung  gehindert  werden.    Diese  Wörmer  finden  sich 
besonders  bei  Jüngern  Individuen  auch  in  den  Blutgefässen.  — 
Theils  auf  der  Geräumigkeit  der  Lungen,  theils  auf  den  grossen 
Erweiterungen   der  Vena  cava  Inf.   beruht   die   Fähigkeit  der 
Wallfische,  längere  Zeit  unter  Wasser  zu  verweilen;  das  Hera 
ist  wie  bei 'andern  Säugethieren  gebaut,  und  es  existirt  keine 
Verbindung  der  zwei  Hälften,  wodurch  man  froher  das  Tau* 
cheo  erklären  wollte.    Die  innere  Wand  jener  Erweiterung,  die 
sich  bei  Wallfischen,  Seehunden  und  der  Otter  vorfindet,  und 
worin  das  Blut  während  des  Tauchens  zurückgehalten  wird, 
Ist  von  starken  Fasern  ohne  Querstreifen  umgeben,  wodurch 
das  Blut  beim  Einathmen  wieder  kräftig  ins  Herz,  und  von  da 
in  die  Lungen  getrieben  wird.  —  Der  Wärmegrad  des  Körpers 
der  Meerschweine  beträgt  42 — 44^  C.    Diese  hohe  Temperatur 
beruht  einerseits  auf  ihre  Vollblutigkeit,  die  durch  die  absolute 
Grösse  der  Arterien  und  Venen,  ihre  vielfältigen  Windungen, 
die  Retia  mirabilia,  erwiesen  wird,  andrerseits  auf  die  Function 
des  Athmens,  indem  in  den  sehr  geräumigen  Lungen  eine  gros« 
sere    Quantität    Sauerstoff    bei   seltnerem    Einathmen    aulge* 
nommen   wird,    eine  Bedingung   für   vermehrte   Wärme    des 
thierischen  Körpers.    Endlich  ist  noch  die  Schnelligkeit  des  Pul- 
ses (t»ei  einem  Meerschweine  136  Mal  in  der  Minute),  die  un- 
geheure Fettansammlung  um  den  ganzen  Körper,  seine  abge* 
rundete  Form,   wodurch  der  Wärmeverlust  durch  das  nmge-« 
bende  Medium  vermindert  wird,  bei  dieser  Betrachtung  zu  be« 
rucksichtigen. 

n.  p.  135.  Die  Adergefleccte  in  der  Brust  bei  Delphinen 
und  Seehunden  sind  wahre  Retia  mirabilia,  deren  Zweige  sich 
tviederum  in  zwei  Arterien  vereinigen,  die  längs  dem  R&dcgrath 
verlaufen  und  sich  im  Gehirn  verzweigen,  nachdem  sie  durch 
das  Foramen  magnum  getreten  sind^  £.  hält  sie  daher  analog 
den  A.  spinales.  Auf  diese  Weise  wird  das  Blut  bei  diesen 
Thieren,  die  sich  durch  die  Kürze  ihres  Halses  auszeichnen,  auf 
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mehr   oder   webiger   gewundenem   Umwege  dem  Gehirne  zq- 
geföhrf. 

Kröyer  (IV.  p.  l02.  und  289.)  bat  den  Bopyrus  abdomi- 
nalis beschrieben ;  er  fand  das  Thier  an  der  nor?regi«cben  Küste 
an  der  Hippolyle  (wahrscheinlich  H.  Giraardii  Milne  £d- 
wards)t  und  zwar  un  deit  zwei  ersten  Ringen  des  Hinterlei- 
bes, nicht  wie  gewöhnlieb  an  der  Seile  des  Cepalolhorax;  die 
Blätter,  welche  die  Eier  und  Jungen  des  Bepyroweibchens  ein- 
schliessen,  kehren  nach  nnlen;  der  Kopf  des  Bopyrus  ist  gegen 
den  Schwanz  der  ifippolyte  gekehrt,  und  seine  Klemenbtätter 
ragen  hervor  gegen  den  Cephalothorax  der  Hippolyte,  von  wel- 
cher die  feste  Bedeckung  der  Seiten  der  Ringe  sich  an  den  Bo- 
pyrus anlegen,  während  das  dritte  Paar  der  SchwimrofQsse  seine 
SeiteiD  genau  umfässt.  Der  junge  Bopyrus  scheint  sich  an  jungen  * 
Hippolyten  anzuheften,  und  mit  ihm  an  Grösse  zuzunehmen. 

Das  erwachsene  Weibehen  bat  eine  dunkei  purpurrothe, 
ins  BiSulicfae  fallende  Farbe.  Die  Länge  der  norwegischen  be- 
trug 3^^^^  dagegen  von  Individuen  von  Spit-zbergen  5^".  Das 
Thier  ist  so  un regelmässig  gebaut,  dass  man  in  Zweifel  sein 
kann,  welche  Fläche  man  als  Rucken^,  und  welche  als  Bauch- 
fläche ansehen  soll.  Der  Kopf  ist  klein  in  Vergleich  mit  dem 
ganzen  Körper,  gross  dagegen  in  Vergleich  mit  den  Brustrin- 
gen; er  liegt  weit  hinter  dem  vordem  Rande  des  Körpeos.  Der  - 
Stirnrand  ist  fast  gerade,  der  hintere  Rand  stark  gebogen.  Vor 
dem  Stirnrande  liegt  ein  grosses  nnregelmässiges  Blatt,  welches 
grösstentheils  die  Mnndtheile  deckt.  Die  grösste  Partie  dieser 
ist  eine  häutige  Doppelplatte,  deren  Lamellen  von  ungleicher 
Form  sind,  auch  die  Seiten  jeder  einzelnen  Platte  sind  ungleich. 
Diese  Platten  scbllessen  ein  Paar  kleinere  Platten  In  sich  ein. 
Augen  scheinen  in  diesem  Fntwickelungsstadium  nicht  vorhan- 
den zu  sein.  Djer  erste  Ring  des  Körpers  liegt  dicht  an  dem 
Kopfe  an^  wie  eine  Binde  halbmondförmig  gebogen.  Der  zweite 
Ring  ist  sehr  stark  entwickelt  und  diiferirt  in  der  Richtung  vom 
erstem.  Die  folgenden  fünf  ßrustringe  sind  in  der  Mitte  nicht 
zn  erkennen,  die  hinteren  werden  immer  schmäler.  Die  Ffisse 
der 'Brustringe  sind  füst  von  gleicher  Form  und  Grösse,  und 
bestebeo  aus  drei  deutlichen  Gliedern.  Der  erste  Ring  hat  zwei 
F&sse,  dagegen  die  sechs  folgenden  nur  einen  Pnss,  und  zwar  . 
an  der  rechten  Seite.  An  der  Wurzel  jedes  Fusses  beßnden 
dcb  zwei  abgerundete  Knötchen,  welche  indessen  keine  Rudi- 
mente der  Fiisse  der  linken  Seite  sind.  Der  Hinterleib  hat  eine 
oonische  Form  und  besteht  aus  6  Ringen,  von  welchen  die ' 
4  erstem  jeder  ein  Paar  weisse  Kiemenblälter  nacl^  den  Seiten 
abgeben;  an  der  linken  Seite  sind  die  Blätter  grösser  und  brei- 
ter. /Ihre  Grösse  nimmt  mit  der  Grösse  der  Bauchringe  von 
vom  nach  hinten  ab.    Die  Form  der  Blätter  variirt,  mitunter 

nmts's  AreUv.  1841.  P 
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bemerkte  man  weiclie  llaarc  an  ihren  Rändern.  ^-  Die  ganze 
Bauclifläche  wird  von  dem  Sacke  Vmgenommen,  der  zur  Aitf- 
bewaliruiig  der  Eier  und  Jun«;en  bcBtlnimt  ist.  Nur  drei  der 
Brustplalton  scheinen  an  der  Saekbildtttig Theil  zn  nehmen,  die 
crftle  ist  aber  so  grov.  das«  sie  fast  die  ganze  Baoelifidcbe  eiB^ 
nimmt;  der  vordere  Tbeit  bildet  das  vorher  beschriebene  Blatte 
welches  die  Mundiheile  deckt,  und  scheint  an  der  lunensette 
von  einer  Menge  sehr  kleiner  Papillen  bedeckt  2a  sein. 

Die  Thiere  paaren  sieh  fiuhxeitig,  wie  es  solietitt  sogar 
vor  der  Vollendung  der  Entwickelungsstadien.  Die  kleinatefi 
Weibchen  waren  irV  l^°g  ^"^  ^'^'breif,  hatten  also  fast  die- 
selbe langgestreckte  Form  wie  die  Männchen.  Der  Kopf  halle 
ein  Ideines  rundes  Auge.  Die  sieben  Rru»tring«  waren  wie  es 
schien  symmetrisch;  jeder  Brustrinf;  hatte  ein  Paar  Füsse,  die 
auf  beiden  Seiten  von  gleicher  Form  und  Gr6sse  waren,  and 
zählten  ein  Glied  mehr  als  die  erwachsenen  WeilidieR.  Die 
4  ersten  Ringe  des  Hinterleibes  bildeten  nicht  allein  Knöteiden, 
sondern  fast  Dornen  auf  dem  Rücken,  der  fünfte  war  ondeut- 
lieh,  der  sechste  der  Länge  nach  gestreckt,  etwas  gekrümmt, 
und  das  Ende  ziemlich  tief  gespalten.  Es  scheinen  5  Paar  Kie^ 
menbtätter  (statt  4)  vorhanden  zu  sein,  auf  beiden  Seiten  voa 
gleicher  Form,  und  Grösse, 

Zwiftchen  diesen  beiden  Formen  traf  K.  eine  Ueberganga» 
form  in  einem  Weibchen  vou  IjV'  Län^e  und  iy^  Breite. 
Es  war  noch  eine  Spur  vdn  Augen,  der  Körper  und  die  vier 
Paare  der  Kiemenblätter  waren  schon  asymmetrinch.  Da  die 
Generat ions Wirksamkeit  ihre  volle  Kraft  noch  nicht  hatte,  war 
der  Uinterleih  grösser  im  Verhältniss  zum  Vordertheil,  als  bekn 
erwachsenen  Weibchen,  und  die  Form  des  Körpers  mehr  lang* 
gestreckt.  Die  Fosse  halten  sehr  kleine  Haken,  die  der  linkoa 
Seite  waren  unter  den  Brostplatten  versteckt.  Die  Mundtheile 
waren  etwas  verschieden  von  dem  erwaehsenen  Weibchen;  es 
fanden  sich  an  jeder  Seite  des  Mondes  3  blattförmige  Theile. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  KiemenblSItem  sieht  man 
nodi  bei  jüngera  Weibchen  4  andere  gepaarte  Blätter  an  der 
Bauchfläche  des  Hinterleibes,  die  in  Form  und  Grösse  ziemlich 
mit  den  Kiemenblatlern  übereinstimmen,  und  auch  bei  forfge^ 
setzter  Entwickeloog  an  Unregelmässigkeit  zunehmen«  DieBe- 
deotung  dieser  Blätter  ist  nicht  ganz  klar.  Bei  Jüngern  Weib'« 
eben  ist  das  }ange  Männchen  zwischen  diesen  Platten  befestigt, 
der  Kopf  nach  vorn  gerichtet  der  Länge  nach.  Beim  erwaeb-» 
senen  Weibchen  dagegen  sitzt  das  Männchen  der  Quere  nach 
oder  etwas  schräg  längs  dem  hinteren  Rande  des  Hinterleibes 
des  Weibchens.  Nimmt  man  das  Männchen  und  jene  Platten 
weg,  wird  man  die  Geoerationsöffnungen  gewahr,  angefibr  an 
der  Grenze  des  Bruststückes  ond  des  Hmterleibs.     Der  Afiter 
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ficheiDt  «in  Ende  des  leisten  etwas  getpalteneo  Rioges  des  Hia- 
lerleibcs  aogebraclit  lu  acio. 

Das  grosftle  MSnnchen  balle  eine  LSoge  von  If  %  die 
fireile  belnig  |  der  Lfinge;  seine  Form  war  gestreckt,  linear, 
nach  liinfen  «igcspitct.  Gewöhnlich  sind  sie  etwas  gebogen; 
die  Fariie  der  KuckenflSche  hell  gelbbraun,  nnler  dem  Bauche 
g^lieh  weiss.  «-•  Der  Kopf  ist  klein,  stark  herabgebogen,  mit 
dem  ersten  Brustringe  verwachsen,  oval;  nahe  dem  bioleren 
convexen  Kamie  findet  man  ein  Pa^r  sehr  kleine  runde,  schwarze 
ünicen.  Dvr  Kopf  hat  swei  Paar  sehr  kleine  Fublh&rner,  von 
weichen  das  mittlere  Paar  kleiner  und  dünner  ist.  Die  7  con- 
vexen  Brustringe  sind  fast  von  gleicher  iJinge  und  Breite.  Die 
7  Paar  F&Me  sind  alle  gleidi.  nnd  bestehen  ans  4  Gliedern  und 
einem  Haken.  Der  Hinterleib  ist  klein,  dreieckig  und  besteht 
ans  6  Ringen,  die  an  Breite  abnehmen.  Kiemeobläller  scheinen 
ao  ihrer  untern  Fliehe  vorhanden  zu  sein,  sind  aber  ausser* 
ordentlich  klein.  —^  Ein  junges  Allnnchen  halte  eine  weisse 
Farbe,  %var  ungefähr  f '  lang,  der  Kopf  und  die  Augen  relativ 
grosser»  Die  Form  der  äusseren  Fllhlhörner,.  die '  schwierig 
wahmunehmea  sind,  ist  verschieden  von  dem  der  erwachsenen 
Männchen,  die  inneren  sind  kurz  und  mit  ziemlich  langen  und 
dicken  Borsten  besetzt;  das  zweite  Paar  ist  lang  und  dünn,  be- 
steht aus  6  oder  7  Gliedern,  von  denen  die  3  oder  4  änsscr« 
sIen  eine  kleine  Borste,  nnd  das  letzte  3  lange  Endborsten  tra- 
gen« Die  Brustringe  stimmen  fast  mit  dem  Erwachsenen  ober- 
ein;  die  FCtose  sind  mehr  gestreckt ,  der  Hinterleib  grosser  im 
Verhält nijts  Mm  Bruststücke ,  die  «5  ersten  Ringe  tragen  ein  Paar 
Schwimmfusse,  der  letzte  Ring  2  lange  Appeudice«. 

Die '  noch  im  Brnstsacke  eingeschlossenen  Jungen  sind  weisf, 
7^^'  iang,  oval.  Kopf,  Brust iheit  und  Hinterleib  können  nicht 
unterschieden  werden;  im  Innern  zeigt  das  Tbier  eine  Spur  von 
Ringen«  Es  scheinen  ein  Paar  Fühlhörner  vorhanden  zu  sein, 
so  wie  11  Paar  Fu$i^^  von  welchen  die  5  erste»  Paare  Gang- 
füese  mit  etaem  Haken  an  der  ovalen  Scheibe,  die  5  folgenden 
Schwimmfüsse  sind ,  das  letzte  Paar  besteht  aus  einem.  Grund« 
gliede  und  zwei  ovalen  Platten. 

Die  Eier  und  die  Entwickelung  der  Jungen  zeigen  sich  im 

Frühling;  die  Grösse  der  Eier  beträgt  ^Ifö  bis  TfJV';  die  Farbe 
ist  hellgelb,  ihre  Anzahl  sehr  bedeutend. 

Kröyer(lV.  p«  2^^.):  Ueber  die  Verwandlung  der  Pyc- 
nogoniden.  Bei  Pycnogonus  lillorale  sind  die  Eier  kugelrund, 
ungefähr  ^*~^'  gross.  Sobald  das  Junge  das  Ei  verlassen  hat, 
hat  es  eine  Länge  von  tot'^S  ^'"^  Breite  von  xö'^'i  ^^  ^^^S^ 
sich  keine  Spur  von  Ringen,  sondern  das  Thier  bestellt  aus 
einem  einzigen  kurzen  und  breiten  Stücke,  das  nacli  hinten  ab- 
gerundet, nach  voru  conisch  ist;  es  trägt  drei   Paar  Glieder. 
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Das  enle  Paar  ist  vorwärls  gerichtet,  alark,  ^"*  fang  aod 
JlJ*^  breit;  es  bestellt  aos  einem  GroDcIgliede,  Von  wddmi  ein 
langer  Faden  ausgeht,'  unil  der  Hand,  die  mit  Kwei  langen  Ha- 
ken versehen  Jsl,  von  vrelchen  der  Süssere  längere  beweglich 
ist;  beide  haben  an  ihrem  innern  Kande  ein  Paar  sehr  kleiner 
Dornen.  Die  iwei  andern  Giiederpaare  weichen  in  ihrem  Baoe 
von  dem  erstem  ab/  sind  seitwärts  gerichtet  ond  für  den  Gang 
bestimmt;  ibi«  Länge  beträgt  ^^^"*.  Sie  betteben  ans  einem 
kurzen,  mit  einer  Borste  veraebenen  Gmndgliede  und  swei  län-« 
geren  and  d&nneren  Gliedern,  das  äusserste  i8t  gabelförmig 
getbeilt. 

Nymphon  grossipes  Lion.  zeigt  zwei  Entwickelongsstadiea. 
Im  ersten  Stadium  haben  die  Jongen  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Pycnogonom  littorale;  ihre  Länge  beträgt  \"*^  ihre  Breite^''', 
die  Länge  der  Scheeren  nonflnr  xV'"*  ^^  ^^^^  Paar  Föise 
stimmen  in  ihrer  Form  mit  F.  littorale  überein,  sind  etwas  klei- 
Der  und  mehr  nach  vom  angebracht;  ihre  Länge  beträgt  unge- 
fähr tV'%  das  zweite  und  dritte  Glied  ist  doppelt  so  lang  als 
das  Grundglied.  — -  Im  zweiten  Stadium  ist  die  Länge  i"\  die 
Breite  nur  \*".  Der  Körper  ist  langgestreckt^  schmal,  mit  An»- 
nähme  des  vordem  scheibenförmigen  Theiles,  Ringe  sind  wahr* 
scheinlich  nicht  vorhanden,  der  vordere  Tbeii  ist  abgerandet. 
Die  Schieeren  bestehen  aus  zwei  Gliedern  ond  sind  ungefähr 
^V"'  lang;  vom  Grundgliede  geht  eine  lange  Borste  ab,  die  Ha* 
ken  Isind  lang  und  stark  gekrümmt.  Zwischen  den  Scheeren 
und  dem  ersten  Paare  der  Fusse  findet  man  einen  kleinen  Kör- 
per, vielleicht  ein  Rudiment  von  Palpen.  Die  4  Paare  der  Fusse 
haben  Aehnlichkeit  mit  dem  erwachsenen  P.  liltorale*  Das  erste 
vout^^''^  Länge  hat  9  Glieder  mit  kurzen»  starken  Boraten 
an  den  Rändern  besetzt.  Das  zweite  Paar  von  nngcßhr  \''* 
Länge  hat  ebenfalls  9  Glieder«  Die  Form  des  dritten,  V  lan« 
gen  Paares,  weicht  von  den  andern  ab,  es  scheint  zum  Schwim- 
men bestimmt  und  besteht  ans  zwei  kurzen  und  flachen  Glie* 
dem,  das  äusserate  mit  einer  Borate  besetzt.  —  Phozichilus  fe* 
moralos.  Die  £ier  sind  klein,  von  -^y  Diameter,  das  Junge 
ist  ^V"'  lfl>^69  iV^  hxeW.  Der  Körper  ist  hinten  abgerundet, 
vorn  zugespitzt.  Die  y^'^'  langen  Scheeren  stimmen  mit  den 
2  vorhergehenden  überein,  und  haben  keine  Zähne  oder  Boraten, 
Die  ivwei  Paar  Fusse,  die  ^y''  '&»§>  ^ind?  haben  nur  2  Glieder, 
anstatt  eines  dritten  Gliedes  findet  man  eine  sehr  laneg  Borste« 
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zurück  St.  noth wendig  zurück  —  pag.  544.  Z.  4.  v.  u.  1.  noch 
St.  noch  mehr  —  p.  545.  Z.  45.  v.  u.  1.  Dntersuchungsreihe  s^ 
Untersuchungsweise  —  pag.  546.  Z.  3.  v.  u.  1.  villosum  st 
villose/m.  —  pag.  548.  Z.  4.  v.  u*  1.  die  st,  und  die  —  pag.  549. 
Z.  45.  V. 'Ob.  1.  Gehalt  st.  Inhalt  —  pag.  549.  Z.  23.  v.  ob.  U  Was- 
serstoff St.  Wasserstoffe  ^-  pa'g.  550.  Z.  42.  v.u.  1,  nun  st.  nur 

—  pag.  550.  Z.  40.  V.  u.  L  Cf  8  9^  ^4S  —  P^S-  &^0«  Z.  6.  v.  u.  1. 
C^^  St.  do  —  pag.  554.  Z.  7.  v.  ob.  1.  Act  st.  Art  —  pag.  554, 
Z.  46.  V,  ob.  1.  Ji«,s  St.  OS;9  -—pag.  55f.  Z.  48  v.  ob.  L  Wasser- 
stoff st»  Wasserstoffe  —  pag.  552.  Z.  4.  v.  u.  1^  faulenden  st. 
fortdauernden  —  pag.  553,  Z.  43.  u.  44.  v.  ob.  1.  Ammoniak  an 
«ich  gerissen  und  Sauerstoff  verloren  st.  Ammoniak  und  Sauerstoff,  an 
sich  gerissen  —  pag.  553.  Z,  5.  v.  u.  1.  Sauerstoff  st.  Sauerstoffe 

—  pag.  454.  Z.  43.  v.  ob.  1.  iV»,»  st.  A'o,*  —  pag.  556.  Z.  40.  v.  o. 
L  Musculatiir  des  Herzens  st.  Muskelfasern  des  Herzens  — 
pag.  556.  Z.  44.  v.(^.  L  darbietet  st.  darbieten  ^—  pag.  556.  Z.  4. 
V.  u.  1.  Herzmuskelfaserstoffes  st.  Herzmuskelstranges^  — 
pag.  559.  Z.  24.  v.  ob.  1.  abgehen  st.  abziehen  —  pag.  560.  Z.  25, 
V.  ob.  1.  Reizungen  st.  Neigungen.  —  pag.  XY.  1.  Quekett  st. 
Quekett.  —  pag.  LXYl,  1.  Meyer  st.  Mayer. 
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Anordnung  des  Nerrensjstems  der  Echini- 
den  und  Holothurien  im  Allgemeinen. 

Von 
Dr.  Av6.  Kbohs. 

(BBeno  Taf.  I.  Fig.  1-5.) 


TT  enn  Vermuthiingen  bei  dookelii,  durch  Beobacbtong  kaum 
aofgeklärten  organischea  YerhältniMeii)  Ton  Seiten  des  Sebrififc- 
stellers,  der  sie  ausspracb,  Scbarfiunn  and  eine  tiefe  EinaiGht 
in  die  Gesetze,  welche  die  Nator  m  der  Anordnong  der  all- 
gemeiu  rerbreiteten  Systeme  der  thierischeQ  Organisatioii  be» 
folgt,  verrathen,  so  gebührt  dieses  Lob  mit  allem  Rechte  on- 
serm  berühmten  Zeitgenossen,  ProL  Tiedemafln,  in  Besag 
aof  seine  Aeosserongen  über  die  Art,  Tvie  das  Nerrensystem 
der  Seeigd  und  Holoiharien  etwa  beschaflEsn  sein  mdchte. 
Die  Mnthmaassangen  des  hodiverdienten  Physiologen  stimmen 
»o  sehr  mit  den  Resultaten  der  in  gegenwärtiger  Abhandloag 
niedergelegten  Beobachtangen  überein,  dass  ich  nidit  amhin 
kann,  dem  geneigten  Leseiv  der  mit  dem  Inhalte  der  trefflichen 
Preisschrift  (Anatomie  der  Rohrenholothorie,  d.  pooieranien* 
£arb.  Seestems  und  des  Stein- Seeigels.  Landab,  1816.)  vertraut 
ist,  dieselben  in's  Gedachtniss  zorückzurafen. 

In  Bezug  auf  das  Nerrensystem  der  Holothurien  gesteht 
Tiedemann  (a.  a.  O.  p.  3QO9  dass  es  ihm  scheine,  ab  habe 
dasselbe  seinen  Mittelpunkt  innerhalb  des  kalkartigenr  lUiigas 

»aUo'f  AvcUr.  1841.  1 


um  das  Anfangsstück  des  Magens,  vielleicht  in  Form  eines 
zarten'  Ringes,  aus  dem  die  Nerven  för  die  Tentakeln  und  die 
Längen-  und  Qnermuskeln  entspringen.  In  Betreff  der  Seeigel 
(a.  a.  O.  p.  89.)  hält  er  die  Anv^esenheit  eines  Nervenkranies 
ehenfalls  für  wahrscheinlich,  und  vennuthet,  dass  aus  ihm 
Zweige  für  die  Muskeln  des  Kauapparats,  ferner  fünf  Zweige, 
welche  auf  den  Kanälen  der  Sauggefasse  verlaufen,  entsprin- 
gen. Letztere  durften  kleinere  Zweige  zu  den  Seitenästen 
jener  Kanäle,  so  wie  zq  den  Füssen  abscbiokea.  *^  Der  Leser 
möge  nun  ^us  dem  Verfolge  der  gegenwärtigen  Untersuchungen 
selbst  ersehen,  in  wie  weit  diese  von  Tiedemann  geahneten 
Verhältnisse  mit  der  Erfahrung  congruiren.  Ich  beginne  mit 
den  Echinen,  lasse  hierauf  den  %>ataiigus  folgen  und  schliesse 
mit  den  Holothurien. 

1.    Nervensystem  des  Echinus. 

MtR  erlaube  mir  gleich  anfengs  eine  Digression.  Sie  be« 
trtffl  die  genauere  Erörterung  der  in  der  Nachbarsdiaft  des 
Mundes  gdagerten  Gebilde,  .ohne  welehe  die  Läge  des  Gen* 
irAlthdils  niofat  fassfich  genug  zu  veranschaulichen  wäre. 
Der  Mund  des  Seeigels  führt  in  dnen  die  Spitzen  der  grösse- 
ren SMcke  des  Kaugestells  oder  der  Pjramiden  umfassenden, 
erwMterCen  Vorhof  des  Sehlundes,  so  disrnna^,  dass  die  mit 
j^nen  fest  verbiindenen  (&nf  Zähne  '  fset  in  dfe  fiöhle  des 
Atriums  vorspringen.  Aus  dem  Grunde  oder  Bbdea  des  leli^- 
tera,  odei^  bestimmter  ausgedrückt,  der  Mundhöhle,  erheben 
ifch  fünf  ftaJifBBfÖrmige  wdiehcj  schon  dem  Aristoteles  be^ 
kannte  WMste,  von  denen'  fe  eih^  immer  in  d^s  biterstitlinm 
«weier  benachbarlen  Zähne  sich  einbettet,  und  die  gemeiii- 
schäraSch  iti  der  Form  einer  fünfeäekigen  'Krone  den  Eingang 
in  die  Speiseröhre  begrenzen.  Diese  Wülste  sind  nur  die  stär- 
ker verdickten,  in  die  Mundliöhie  heireinragendei^  Enden  der 
fünf  Edcen,  in  welche  €efr  vvfihrend  seines  Teriauflss  In  dem 
€eflrtratIkaiBied  des  Kslngerfisfes  pestagonde  Oesophagus  ausge- 
togen  ht.     fSa  kv^ischen  den  Zibhen  nnd  der  Wand  det^ 


8 

MqndhftUe  befindiicfaer  Zwiscbenraom  fiirt,  in  fttof  kleine 
^.nssaißkaiigen  ihres  Bodens,  deren  Lage  mit  der  der  Wfikte 
alternirt  Diese  Anssackangen,  die  man  wahminunt,  wenn 
ziivpr  die  zwischen  den  Pyramiden  gelagerten  Qaennoskel- 
&sem  enlifemt,  und  diese  Stücke  ausgebreitet  werden,  erecbei- 
tktn  von  aussen  betrachtet  als  rundlicbe,  um  den  Anfang  der 
Speiseröhre  grappirte  YorsprQnge  oder  Hügel.  Das  Eau* 
gesleii  hSogt  mit  der  über  die  untere  Schaalenöffnnng  gespann- 
ten Membran  vermittelst  fünf  Bänder  fest  zusammen.  Diese 
ßie  Spitzen  immer  zweier  Pyramidep  an  einander  heftenden 
Bfinder  durften  nicht  unerwähnt  bleiben,  da,  wie  die  Folge 
lehren  wird^  die  Nerveustämme  über  sie  yerlaufen. 

Der  Centraltheil  des  Nervensystems  hat  die  Form  eines 
pentagonalen,  den  Anfang  der  Speiseröhre  umkreisenden,  we- 
nige Linien  also  vom  Munde  entfernten  Ringes.  Er  liegt  über 
(Aem  Boden  der  Mundhöhle,  «f^wischen  den  Aussackungen  des 
selben  und  den  Pyramidenspitzen.  In  dieser  Lage  wird  er 
durch  zektt  zarte  Queerbindchen  erhalten,  von  welchen  immer 
«wei  von ,  ).eder  Aussackung  entspringe^«  quer  über  je  zwei 
edner  sul  einander  convergirenden  Schenkel  verlaufen,  nnd 
eich  an  die  dem  Centralkanal  des  Kaugestells  zugekehrten 
Ränder  der  Seitenflächen  zweier  nachbarlichen  Pyramiden  in- 
aeriren.  Er  entmbt  sich  anfangs  dem  Auge,  weil  in  manchen 
•Arten,  wie-dem  £.  subglobiformis  BJainv.  (ednlis  Delle  Chiaje) 
nnd  vielen  Individuen  des  £.  lividus  (sai&atiUs  D.  Ch.),  seine 
tfn^s  Violette  spielende  Farbe  mit  der  der  Speiseröhre  überein* 
fällt.  In  andern,  wie  dem  £.  aequituberculatus  (neapolitan. 
D.  Ch.)f  und  namentlich  dem  zierlichen  kleinen  £.  miliaris 
J).  Ch.  (castagna  di  mare  der  Fischer)  ist  er  schon  kenntli- 
eber<  Dagegen  zeigt  ^  bei  1^,  Cidaris  D.  Ch.  vdederum  die 
Farbe  des  Oesophagus,  ein  schmutziges  DunkdgrÜn.  Das 
zweckmässigste  Verfahren,  um  ihn  zu  entblössen,  besteht  darin, 
dass  man  zuvörderst  alle  Kaumuskeln  ablöst,  und  nach  Weg- 
Hifime  der  helbciriceUÖcmigen  und  leciangulären  Baaalftücke 
des  Kaugestells  ^  die  langmderige  Operation  der  Beiiiiguvg.  der 


Pyramidenzwbchrftame  von  allen  Maskelfeserti  beginnt.  Doch 
lässt  sie  sich  reikfirzen  und  sehr  erleichtern,  wenn  man,  jede 
gewaltsame  Zerrung  vermeidend,  rorhcir,  und  zwar  wo  mög«« 
Uch  den  Spitzen  nahe,  die  Pyramiden  qaeer  durchschnitten  hat. 

Indem  immer  zwei  der  bogenförmigen  Schenkel  des  Rin- 
ges zusammenstossen,  entstehen  die  fünf  Nervenstämme,  die 
sich  in  die  Zwischenräume  der  Pyramiden  begeben.  Hier  ver- 
läuft jeder  über  das  je  zwei  dieser  Stücke  vereinigende  Band, 
tritt  aus  dem  Zwischenräume  heraus,  und  erstred^t  sich  n^an, 
lose  an  die  die  untere  Schaalenöffnung  überdecjcende  Membran 
geheftet,  über  ihre  innere  Fläche  gegen  den  in  seiner  Direction 
liegendei)^nochenbogen  *)•  Der  Stamm  tritt  nnt^  dem  Bogen 
an  die  innere^-Schaalenwand,  und  verläuft  längs  der  wenig  er- 
hobenen, zickzackförmig  geschlängelten  Mittellinie,  die  durch 
die  Vereinigung  der  pentagonalen  Stücke  jeder  Ambulacral- 
Abtheilung  entsteht,  bis  dicht  an  die  den  After  mngebenden 
Scheibchen«  An  ihrem  Ursprünge  «sind  die  Stänmie  etwas 
breiter  als  im  Verlaufe  über  die  Haut  der  .Schaden&fEnung) 
ohne  AnschwölluDgen  **).  Nach  ihrem  Durcbtritte  miter  den 
Bogen  werden  sie  allmählig  stärker  und  platter,  bis  an  die 
grösste  Peripherie  der  Schaale,  von  der  aus  ihre  Breite  In 
steigendem  Grade  wieder  abnimmt.  Durch  eine  mitten  über 
die  Stämme  verlaufende  Furche  zerf&llt  jeder  in*  zwei  Seiten«- 
haften.  Die  Furche  bemerkt  man  an  ihnen  vorzüglicli,  bevor 
sie  die  Bogen  erreichen,  hinter  welchen  sie  sich  verflechten, 
so  dass  später  nur  eine  Andeutung  derselben  in  ein^  helleren 


*)  B^eiraDDtlich  giebt  es  fünf  solcher  Bogen,  welche  Apophjsen 
der  Schaale  sind,  die  vom  Rande  ihrer  unteren  Oeffnnng  nach  innen 
in  die  LeibeshShIe  vorspringen  und  den  mtiaten  Kanunoskeln  m  Ao- 
sStzen  dienen. 

**)  Aehnlich  also  wie  bei  Asterias.  Den  nenem  Ansichten  (s. 
Wagner's  vergl.  Anatom,  p.  372.),  dass  der  Nervenring  der  See- 
steme  an  den  Ursprnngsstellen  der  Nerven  Knoten  habe,'  kann  ich 
nicht  beistimmen.  Auch  das  in  Heidelberg  aufbewahrte,  von  Tie« 
demann  verfertigte  PrSparat  zeigt  nichu  dergleichen. 


(vielleichl  marklosep)  .  Medianstreifen  übng  bleibte  Glekh 
dem  Nervenringe  sind  auch  die  Stämme  gefärbt,  meistens  bU 
an  die  Bogen;  denn  im  spätem  Verlaufe  zeigen  sie  sicli,  wenn 
ich  sehr  grosse  Individuen  des  £.  subglobiformis  ausnehme^ 
farblos;  im  frischen  Zustande  halbdurchsichb'g,  weich,  im*  Wein* 
geist  sich  trübend  und  erhärtend.  Die  Farbe  rührt,  wie  am 
NerYjenringe,  Ton  Kornern  her,  die  der  Nervensubstanz  reich- 
lich eingestreut  sind,  und  von  deren  dichterer  oder  mehr  Ter- 
theilterer  Anhäufung  die  verschiedenen  Nuancen  abhängen.  , 
Auf  der  innern,  der  Schaalenhöhle  zugewendeten  Fläche 
der  Stämme  verlaufen  die  ihnen  entsprechenden  Gefässstämme 
der  Saugf&sse  (Kanäle  Tiedemann's).  Sehr  leittit  lassen 
6!e  sich  von  den  Nervenstämmen,  nachdem  ihre  mit  den  so- 
genannten Bläschen  der  Füsse  communicirenden  Seitenäste 
darchschnitten  sind,  abziehen  *).    Im  E.  ddaris  geht  die  Tren* 


^)  Ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr^  mich  über  den  Bau  der 
Fassbläschen  näher  zu  erklären.  Wie  ich  ansTiedemaDo's  l^hrift 
ersehe,  hatte  schon  Honro  die  wahre  Beschaffenbett  derselben  er> 
kaoDt  (a.  a  O.  p.  83.)«  In  der  That  entbalteo  diese  Falten,  oder 
Blätter,  wieMonro  sie  nicht  unrichtig  bezeichnet,  ein  Geßissnetz  mit 
engen  Maschen.  Ein  grösseres  Gefäss  umkreist  den  Rand  derselben, 
nimmt  einestheils  Gelasse  des  Netzes  anf,  und  steht  anderntheils  mit 
dem  entsprechenden  Seitenaate  des  Geßissstammes  in  Kommonication. 
An  der  der  Schaalenwand  zogewendeten  Baals  jedes  Blattes,  entlBssl 
das  Randgefäas  zwei  Gefiisse,  von  welchen  jedes  bekanntlich  darch 
das  correspondirende  ;Ambalacralloch  immer  in  ein  Saugniaschen 
mfindet.  Entschieden  hohl  and  in  wirklich  ovale  Bläseben  uktigefonBt, 
wie  Delle  Chiaje  (Memor.  sulanotom.  dßgli  anim. senza  vcrtehre. 
Vol.  2.  p*  338.)  zam  Tbeil,  nachwies,  zeigen  sich  die  vier  bb  fiuiC 
Paare  dieser  Organe, ^welche  der  die  untere  Schaaleoüffnnng  bedek« 
kenden  Kaut  anliegen.  Das  erste,  dem  Kaageniste  näher  liegende 
paar  ist  von  den  fibrjgen  ein  wenig  abgerfickt  and  von  grösserem  Um», 
fange/  Jedes  Bläschen  desselben  communicirt  mit  einem  der  dicke»- 
Imrzen  Sangfösse,  die  paarweise,  in  geringer  Entfernong  vom  Mundeij 
mn  diesen  gereibt  sind.  Während  die  Seitenaste,  der  Gefössstämme 
gegen  die  übrigen  Biäschenpaare,  gleich  wie  gegen  die  geTässreichen 
Blätter,  horizontal  verlaufen,  entspringt  für  das  erste  Paar  ein  beson* 
derer  anseholicher ,  über  den  Anfang  des  Nervensfammes  ge^en  das 


nang  beider  so  weit,  dass  eine  dicke  Schichte  kallciger  lu- 
crnstate,  die  aus  dem  bekannten  schönen  Netzwerk  bestehn, 
das  das  Grnndgewebe  der  harten  Theile  sämmtlicher  Echinio* 
dermen  bildet,  sich  zwischen  legt.  Immer  sind  die  Gefäss« 
Stämme  enger  als  die  Nervenstämme^  die  daher  seitwärts  über 
sie  vorragen. 

In  gedrängter  Aufeinanderfolge,  nnd  ihrer  Zahl  nach  den 
gefiLssreichen  Blättern,  also  auch  den  SeitengefSssen  entspre* 
chendy  entspringen  za  beiden  Seiten  jedes  Nervenstammes 
Queeräste.  Die  Aeste  einer  Seite  alterniren  in  Hinsicht  ihres 
Ursprunges  mit  denen  der  anderen:  ein  Verhalten,  das  auch 
den  Gefässästen  in  allen  von  mir  untersuchten  Arten  eigen 
ist,  und  worauf  zum  Theil  schon  Delle  Chiaje  (a.  a.  O. 
p.  337.)  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  Nerrenäste  legen  sich 
letztern  nahe  an,  verlaufen  längs  den  Basen  der  gefässrfichen 
Blätter,  und  begleiten  das  dem  Gefassstamme  näher  liegende, 
aus  jedem  Blatte  entstehende  Gefäss  durch  das  Ambulacralloch 
bis  an  den  correspondirendeu  Fuss.  In  der  Wand  des  letzte- 
ren erstreckt  sich  der  Nervenast  bis  an  die  Saugseheibe.  Aehn* 
lieh  verhalten  sich  die  drei  bis  vier  Nervenäste,  die  vor  dem 
Durchschnitte  der  Stämme  unter  den  Bogen,  in  Gemeinschaft 
mit  den  Seitengefässen,  an  die  in  der  vorhergehenden  An- 
merkung erwähnten  kleineren  Bläschen  treten*  Die  Nerven- 
«ste  der  um  den  Mnnd  paarig  angeordneten  Saugfasse  wei- 


Kaageslell  sich  entreckender,  und  in  zwei  von  einander  dlvergirende 
Zffreige  getheilter  Ast.  Jeder  der  Zweige  mündet  «m  Bande,  das  je 
zwei  Pyramiden  mit  einander  vereinigt^  in  eines  der  hier  liegenden 
grösseren  Bläseben.  Trägt  man  übrigens  kein  Bedenken,  dem  Seeigel 
ohne  weitem  Erweis  eine  wahre  Respiration  zuEnschreiben  ,^  so  wfir- 
den  die  gefllssreiehen  BlStter  zu  dieser  Fanction  am  geeignetsten  w<^ 
^eh  qnalSficIren.  Im  Spalangns  sind  sie  fiberdem  in  die  Qaeere  ge- 
faltet, nnd  der  änssem  Bildang  nach  Kiemen  nicht  uttäfanlich$  obgleich 
jeder  GefÜssstamm  in  der  grossem  vordem  Strecke  seines  Verlanfs 
durch  die  SeitenSste  mit  wahren  Bläschen  zosammenhäogt  (S.  Delle 
Chiaje's  Abbildung  des  Geßisssyst  des  Spatang.  1.  c.  TaJb.  ZXVL 
Rg.  8.)     - 


•  *; 


ehen  insofern  ab,  als  sie,  dem  Verlaufe  der  Gejfäsaäste  ^mäss 
unter  spitzem  Winkel  von  ihrem  Stamme  dusgetien  und  in 
den  ilieifiiten  Ecbinen;  noch  die  Färbung  de«,  lelsferen  zeigen. 
Di«  Länise;  der  ^rtiiniate  steht  ganis  in  der  Begehung  au 
isx  Gi^o«8«  der  gefassreichen  Blatler, :  wie  die  der  Seitenig;e* 
fasse,  da  siiB  aaii  d^t  Zu"' und  Abnahme  derselben  waohift  und 
iSUi  Das  Eari  geirvordefie  £nde  Jede^  Körveinitadimes  .aoikt 
sich  suletzt,  ifiioi^  noch  ydm  Gefaasaianim  hegUit^i  in  ^rte 
der  fünf  Vertief ungta)  die  an  den  Scbeibchen'  um  Am  Aftei* 
sieh  Tdrfikiden,  und  döt<m  Lage  mit  der  der  Loeber^  durch 
weichere  Eileiter  treten^  abwechselt,  und  ^ettf zieht  sich  der 
weiteten  Uatersuehnng*  Für  die  Gefitseist  diede  l^dignd^ 
weise  achoti  von  Delle  Chiaje  (a.  &  O.  p«  335.)  angegiAtia 
wofden«  • 

. .  Ss  ct^dl>t  ii^fa  aootaft,  dass  die  Organe  der  Orts^erändd- 
rung  und  der  Taslempßndnii^,  die  Saugf&sse  Voraags weise 
Iferveii  crhalteo.  Ohne  Zweifsl  verhreitc9i  sieh  auch  Zwdigb 
in  den  Kaurnttskelfi,  wie  scboil  Tiedelnailn  termuth^»  se 
wie  in  den  Fleischfasard,  Welche  die  Stacheln  beinpegen.  Hier- 
übei^  fehlt  nlir  der  nothige  Na<5hwds,  and  möge  dieäe  Lücke 
-dnroh  könftigö  Forschungen  erg&n^  wet^M  *}* 


*)  Folgendes  Gestlndniss  bin  ich  Ibm  Vanbeneden^  und  «b 
dea  leicht  tp5glicheo  Schein  der  Usurpstioa  Iremdea  Eigenlhums  voa 
mir  abzuwenden,  mir  selbst  sehBlcTig.  Nachdem  ich  mit.  meinen  Be- 
obacbitaDgeo  über  das  Neryensjstem  der  Echloodermen  zqm  Absdiluss 
gekommen  war,  und  A&iA  WesenUidfSte  Aerrn  lyelle  Chiiije  Dl^itge- 
tfadlt  hatte,  erfahr  ich  di^ch  diesen  Gdehrt^n,  dass  He»  Vatllb«'«- 
neden  vor  einem  ^tSaüs  bereits  Sporen  des  Nervcasyätcns  hei -den 
Seeigehi  entdeckt  hlbe,.  worüber  eine  Anzeige  im  lastilat  eiBchie- 
nen  sei.  Da  ich  nun  d^^s  fragUcbf  Blait  dieser  ZeitschriC^  mir  auf 
keioe  Weise  zu  Yerschaifen  weiss,  so  wird  man  es  mir  wohl  nicht 
zur  Last  legen,  dass  ich  der  BeobachtuDgen  Vaabcncden's  itlit 
leineiD  lYe^e  crwSbfae. 

KespeU  den  IL  Febmar  1840. 
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V 


2.    Nervensystem  des  Spatangas. 

Im  Spatangas,  yon>  welcher  Gattaog  mir  die  im  HStidmeeer 
gemeinste  kleinere  Species,  der  Spat,  canaliferos,  za  Gebote  stand, 
hat  das  Nervensystem  im  Ganzen  die  vom  Seeigel  l^esefariebene 
Anordnung.  Die  Modifieationen  indess,  die  der  Bf^mgel  eines 
Kaaapparats  mit  sich  bringt,  und  die  vorz&glich  den  Nerven* 
ring  betre&n,  nöthigen  mich  anch  hier,  eine  Darstelläng  der 
Umgebungen  des  Mundes  voraus  zu  schicken. 

Die  vordere  Schaalenöffnung  des  Spatangas  ahmt  die  Con« 
touren  einer  Niere  nach.  Der  obere  ausgeschärfte  Rand  deiw 
selbtti  geht  in  einen,  in  seiner  eingebogenen  Mitte  stark  ver» 
dickten  und  schnabelförmig  nach  aussen  vorgestreckten  untern 
Rand  über.  Die  OefiEhnng  ist  bis  auf  den  excentrisch  gelageiv 
ten  und  gegen  ihren  untern  Rand  hingerückten  Mund,  von 
einer  Haut  bedeckt,  die  mit  kleinen  harten  Schüppchen  dicht 
belegt  ist.  Der,  ^ne  mehr  oder -weniger  offene  Qneerspalte 
darstellende  Mund  führt  sogleich  in  den  d&nnhSutigen,  anfangs 
weitem  Oesophagus.  Die  innere  Fläche  der  die  Schaalenöff- 
nung überziehenden  Membran  ist  mit  einer  fibrösen  Haut  b^ 
kleidet,  die  den  Gefäss-  und  Nervenring  voneinander  schnei- 
det, indem  jener  ihr  von  innen,  dieser  von  aussen  anli^t. 
Beide  umkreisen  zwar  den  Mund,  umfassen  ihn  abcsr  nicht 
unmittelbar,  da  vielmehr  beider  Umfang  dem  der  Schaalenöff« 
nuDg  entspricht  Der  Gefässring  folgt  den  Contouren  der 
Schaalenöffnung,  der  Nervenring  dagegen  bildet  ein  ungleich- 
ficbenl^iges  Pentagon,  so  dass  beide,  obgleich  über  einan- 
der liegend,  sifh  nur  stellenweise  decken,  wie  aus  den  bd- 
gegebenen  Abbildungen  zu  ersehen  ist.  Nie  ist  der  Nerven- 
ring gefärbt,  und  seine  Schenkel  immer  weniger  stark  als  die 
fünf  Nerve^8tämme,.die  er  entlässt. 

Gefäss-   und  Nervenstämme  haben  gegen  eiatander  das  '^ 
nämliche  Lagerungsverhältniss,  wie  es  oben  vom  BcMnas  be- 
schrieben wurde.    Den  Verlauf  der  Gefässstämme,  nach  wel- 
chem sich  der  der  Nervenstämme  richtet,  näher  angeben  za 
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•woDen,  wSre  hier  nicht  der  schickliche  Ort  Die  Abweichaiio 
gen,  die  der  Spatangas  gegen  den  Echinas  in  diesem  Pnnkte 
daihietet,  sind  aus  Delle  Chiaje*s  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen  zu  entnehmen.  Ich  bemei^e  nur  noch,  dass  |die 
SeitenSste  beider  Systeme 'sich  inRficksieht  auf  ihren  Ui*sprung 
imd  Verlauf  in  den  verschiedenen  ttegionen  des  Körpers,  in 
jedem  Stücke  entsprechen.  Sldier  ist  es  auch,  dass  die  zu- 
letzt rerfeinerten  Enden  der  Nervenstämme  wie  beim  SeeSgd 
in  besondere  Vertiefungen  derSchaale  sich  begeben,  die  indess 
im  Sfiatangus,  der  Gonvergenz  sdner  Ambulakren  gegen  die 
Mfindungen  der  Eüeiter  gemäss,  auf  der  Rfickenfläche  zu  so* 
Aea  sind. 

< 

3*    Nervensystem  der  Holothurien. 

Nach  einem  ähnlichen  Typus,  wie  das  der  Echiniden,  ist 
auch  das  Nervensystem  der  Holothurien  angeordnet. 

Bekanntlich  ist  die  vordere  Oeffiiung  des  hohen  harten 
Ringes,  der  den  f&nf  Längenmuskeln  zur  Insertion  dient, 
durch  eine  derbe  Haut  geschlossen,  deren  Centrum  vom  Munde 
durchbrochen  ist.  Der  Mund  führt  in  das  sogleich  erweiterte, 
innerhalb  des  Ringes  gelegene  Anfangsst&ck  des  Nahrnogs« 
scUauches,  das  Tiedemann  als  Magen  gedeutet  hat,  uäd 
welche^  ich  schlechtweg  Speiiseröhre  nennen  will.  Diese  ist 
ihrer  ganzen  Ausbreitung  nach  an  dem  Ringe  vefmöge  kurzer, 
sehnigter,  dicht  fiber  einander  verlaufender  Qaeerbänder  sus- 
pendirt,  die  Delle  €hiaje  (a.  a.  O.  Vol.  1.  p.  89.)  zuerst 
beschrieben  hat,  und  welche  an  die  innere  Fläche  des  Ringes 
sich  ansetzen.  Die  beiden  Zacken,  in  welche  der  vordere  Rand 
jedes  der  fünf  grösseren  Stücke  des  Ringes*  ausläuft,  bilden,  in 
Berührung  mit  der  Mundhaut  stehend,  an  fünf  von  einander 
gleich  weit  abliegenden  Stellen  Locher,  welche  für  das  Ge- 
fSss-  und  Nervensystem  von  Wichtigkeit  sind. 

Der  Nervenring  der  Holöthdria  tubulosa  liegt  auf  der  in- 
nern  Fläche  der  Mnndhaut,  dicht  am  vordem  Umkreise  des 
harten  Ringes.    Er  ist  im  frische  Zustande  weisslidi,  weich. 


bldbdtirefaMheiiiend.  Da  die  gegeasijtige  li^age  iefSt&tke  d^ 
bvtMn  Ringes,  bei  den  starke^  Verstöoiinelangen,  die  das  le* 
bras«ähe  Tbier  während  ^er  Zergliederasg  wleidelf.aaf  ver- 
•Gbiedeoe  Weise  sieb  abändert,  so  weicbi  aadi  dev  Nerven^ 
ring  von  der  ibm  nacb  dem  Tode  soHpnuneiideii  Kreiafocm 
anTs  Hannigfoehste  ab«  So  ist  er  auch  in  der  beigefügten 
Abbildnog  dnreb  die  starke  nngleicbmässige  Spannung  des  Prä- 
parats, im  dn  nnregelmässiges  Fünfeck  verteivt.  Er  ist  meir 
stens  stärker  ab  jed^  einzelne  dei:  fünf  aas  ibm-entspriogeiiw 
dtti Nenr^nstämnie«  DerUrsprong  dieser  findet  sieb  den  obea 
besprocbenen  Lödiern  des  harten  Ringes  gerade  gegenüber- 
Jeder  Nerveostamm  legt  sich  dem  correspondirendeny  ans  den^ 
selben  Loche  mit  ihm  hindurchtretenden  Gefössstamme  (Längs- 
gefäss  Tiedemann's),  das  durch  Seitenaweige  mil  den  Saug- 
gefässen  communicirt,  hart  an,  und  erstreckt. sich  in  seiner 
Begleitung  bis  an  die  Kloakenmündung. 

Die  Nervenstämme  sind  anfangs  runder,  verflacbea  sich 
aber  bald  nach  ihrem  Anstritt  aus  deni  harten  Ringe»  und  i^ei- 
gen  veie  bei  den  Seeigeln  eine  Medianfurche,  wodurch  sie  in^- 
mer  den  Anschein  einer  seitlichen  Verdoppelung  erhalten.  Ip 
der  Gegend  der  Kloake  nimmt  ihre  Breite  bis  gegen  ihr  £nde 
allmählig  ab»  In  Beziehung  der  gegenseitigen  Lage  der  Ifer- 
ven-  und  Gefässstämme  ändert  sich  das  oben  in  Betreff  di^ 
Ecliiniden  angegebene  Verhältniss  in  keineilei  Weise.  Wäh- 
rend die  GeiSssstämme  zwischen  zwei  Längenmusjkeln  veflau- 
fen,  liegen  die  Nerveostämme  ihnen  von  aussen  an,  .eng  mit 
der  muskulösen  Queerfaserschichte  des  Körpers  verbunden. 
Schwierig  sind*  die  Seitenäste  der  Nerven  wegen  ihrer  ..unge- 
meinen Feinheit  zu  verfolgen.  Sie  scheinen  zu  bdden  Seiten 
der  Stämme  in  regelmässigen  Abständen  von  einander  zu  ent- 
springen, und  congruiren  vielleicht  auch  der  Zahl  nach,  mit 
den  in  die  Bläschen  der  Saugfüsse  führenden  »Gefassästi^. 
Es  gelang  mir  nicht  selten* bei  anhaltender  Arbeit  unter  der 
Loupe,  einige  dersdben  längs  den  Gefössästen  eine  Strecke 
weit -wabrzundunen.    Bis  in  die  Saufffisse  habe  ich  sie  Je- 
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doch  noch  nieht  reichen  sehen,  wenngleich  dte  ünale^e  mit 
den  Echiniden  keinen  weitem  Zweifel  daran  snlässt  • 

Künftigen,  mehr  in  das  Detail  eingehenden  Untenodwoh 
gen  möge  es  anheimgestellt  hieihen,  die  Nervensweige  an  die 
Tentakeln  und  die  Maskelschipht  des  Körpers  nachsnweisen. 

Ausgezeidinet  darch  seine  rofhe  Farbe  ist  das  Nervensy«» 
stem  einer  an  den  Kflsteii  des  Golfs  Ton  Neapel  hSnfig  trovu 
kommenden,  ihrer  Gestalt  nadi  den  dottigen  Brötchen  vergU- 
chenen,  nnd  deswegen  yom  Vdke  Pagnotella  di  mare  g^niinv- 
ten  Spedes,  deren  Banehfläohe  ein  schönes  Scharlawiiroth  seigk 
Von  Delle  Chiaje  ist  sie  unter  dem  Nanien  der  Bolothuriä 
tdqaetra  besehrieben  worden  (a.  a.  O.  Vol.  3*  p<  68.)*  Be- 
sonders lebhaft  ist  ^e  Farbe  am  Nervenringe,  nnd  geht  bei 
einzelnen  Indi?ldäen  in^s  Blntrothe  über.  Im  Weingeist  rer^ 
liert  sie  viel  Ton  ihrer  Intensität  und  wandelt  sich  in  ein 
schmutziges,  blasses  Braunroth  um.  Sie  röhrt,  wie  bei  den 
Seeigelta,  von  farbigen  Körnern*  her,  die  dem  Nervenmarke 
beigemengt  sind.  Die  Nervenstämme  sind  immer  blasser  ge- 
färbt, indem  solche  Körner  vorzuglich  auf  der  Mittellinie  der- 
selben  angehäuft  sind. 

Die  Handgriffe,  welche  ich  gewöhnlich  anwandte,  um  den 
Nervenring  nnd  die  Nerven  darzustellen,  waren  folgende.  An 
sehr  lebensscbwachen  Thieren  trennte  ich  die  dicke  Lcderhaut 
von  der  muskulösen  Qneerfaserlage  vorsichtig  ab,,  nachdem 
froher  der  grösste  Theil  des  Körpers  abgeschnitten  worden 
war.  Hierauf  fhetlte  ich  die  Queerfaserlage  bis  an  den  liarten 
Bing  der  Länge  nach  in  fünf  gleich  breite  Lappen.  Zu  glei- 
cher Zeit  löste  ich,  nachdem  der  noch  anhängende  Theil  des 
Nahrungsschlaudies  dicht  hinter  dem  harten  Ringe  weggenom- 
men, und  letzterer  durch  stärkere  Ausspannung  nnd  Befesti- 
gung der  Lappen  wo  möglich  gleicbmässig  erweitert  worden 
war,  die  Querbänder  des  Oesophagus  vom  Ringe 'rein  ab,  und 
erreichte  so  den  Nervenring.  Dte  grösseren  Stücke  des  harten 
Ringes  weisen  nun  ferner  auf  die  Nervenursprünge  hin,  die 
man  dadurch  entblöSSt,  dass  man  die  Stücke  bis  m,  die  Lö- 
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cher/'d^rdi  wüche  die  Nerven  hindiu^chgeh^;  spaltet  nni 
zum  Theil  we^iömit  Um  den  Verlauf  der  Nerven  auf  der 
Qfteerfaserlage  sichtbar  nn  machen,  müssen  die  LäogeAmiiskeln 
sammt  den  Geßssstfimmen  vorsichtig  abgdösi  werden.  Bh 
letzterwähnte  Bolothorienart  wird  deoiNi  willkommen  sein,  die 
nA  aof  die  mindest  nrnstfindUche  Weise  von  der  £xisten« 
und  der  Einrlditnog  des  Nervensystems  überzeugen  wollen. 

Es  g^^cht  mir  zum.  besondem  Vergnügen,  scUiesslieh 
noch  anführen  in  können,  dass  die  gegenwürtig  in  Neapel  sieb 
avfhaltenden  dentschen  Naturforscher,  meine  geehrten  Freunde 
Hr.  Dr.  Pbilippi  ans  Cassel,  uud  Hr.  Dr«  SclinltK  ans 
Berlin,  mir  ihre  Thei}nahme  an  meinen  Untersuchungen  b<Bf> 
zeigten,  und  durch  eigene  Ansicht  der  ihnen  *  vorgewiesenen 
Präparate  sich  von  den  Hauptpunkten  überxeagt  haben. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  I.  Fig.  1.  Nervenring  und  NenrensUinme  des  Ecb.  li?i- 
das,  etwas  vergrössert  dargestellt.  Die  Kahntraeeoden  Pyramiden  des 
Kaogestelles  sind  von  den  sie  verbindenden  Bändern  abgelöst  ubdent« 
femt  worden,  a.  Die  in  5  vorspringende  Ecken  aosgezogeoe^  «|Ofer 
durchs chnitteoe  Speiserobre,  b»b.  Aassackoogen  des  Bodens  der 
Handhöhle.  c.  c.  Bänder,  welche  die  Spitzen  aet  Pyramiden  an  ein- 
ander heften,  d,  d,  Nervenpentagon.  «.  e,  e.  e.  e.  Ursprung  der  föof 
Nerveostämme  ans  dem  Pentagon. 

Fig.  2.  soll  das  Lagenverhaltniss  der  GefSsa-  und  NervenstSmme 
im  Seeigel  andeuten,  a.  a.  Zwei  Schenkel  des  Nervenpentagons  in 
den  filervenstamm  b,b.  fibereebend.  e.  Gefsissstamm ,  innen  an  dem 
r^ervenstamm  verlaufend,  und  zu  beiden  Seiten  altsrnirende  ^^erSste 
an  die  Bläschen  und  gerässreichen  Blätter  der  Saugfusse  abacliik- 
kend.  d.  Fortsetzung  desselben  gesen  die  Grundfläche"  des  Kauge- 
atelles,  wo  er  sich  in  das  Girculargeßss  um  den  Oesophagus  einsenkt. 
e-  Biforcirter  Ast  des  Gef^ssstammes^  dessen  Zweige  in  die  beiden 
dem  Kaugerfiste  näher  gelegenen  Bläseben  /./,  münden. 

Fig.  3.  Stark  vergrösserte^  Nervenpentagon  des  Spatangus  ca- 
naiiferus.  a.  a.  Schaaleostficke,  welche  die  vordere  Oeffnung  der 
Schaate  unmittelbar  begrenzen,  b.  Die  diese  Oeffnung  scbliessende, 
nit  harten  Scbeibchen  dicht  belegte  Haut.  c.  c.  c.  c.  c.  Ursprung  und 
Verlauf  der  füof  Nervenstaame.  * 
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.  .g.  4.   bl  ntohr  Sdram.  and  mU  dl^  Lage  dci^^GelteriagM 

fiber  dem  NerrenriDg«,  so  wie  der  ans  beiden  entepriogendMi  Stimme 
im  Spatangiw  andeolen.  Za  imierat  liegt  der  niereiuomiige  Geftaa« 
ring  9  zn  ioaMTBl  das  Nerveapentagoiu 


Fig.  5.  Nervenri^g  nod  Nerreoitlmme  der  Holothuria  tobdon, 
etwas  Tergr5saert.  Der  Riog  ist  darcb  starke  Spannaog  des  Piripa« 
rata  in  ein  Ffiofeck  verzerrt,  a,  Ueber  den  harten  Rinc  gespannte 
Haut,  Tom  Munde  b.  dorehbroeben.  e.e,  Fragmente  des  beider Zer» 
gliedemng  stficlcweise  abgetragenen  harten  Rinees,  d»  d'  Nenrenving. 
e.  e,  e,  e,  e,  Ursprung  und  Verlauf  der  ffinf  neryenstimme  anf  der 
Qoeerfaserscfaichte. 


1 1 


U  e  b  e  r 

das  Drehen  des  Dotters  im  Säugethiereie  wäli- 
rend  dessen  Durchgang  durch  den  Eileiter. 

Von 
Dr.  Theodor  Ludw.  Wilh.  Bischoff. 

Profeflsor  in  Heidelberg. 
(Hierzu  Tafel  I.    Figar  6.) 


Vor  Kurzem  habe  ich  Dr.  Barry's  zweite  Reihe  toq  Unter- 
suchungen über  die  Entwickelang  des  Kanincheneies,  als  be- 
sonderen Abdruck  aus  den  Philosoph.  Transactions  for  1839. 
P.  11.  erhalten.     So  reichen  Stoff  mir  auch  diese  Abhandlung 
sur  Vergleichung  mit  den  Resultaten  meiner  fortgesetzten  Be- 
obachtungen, die  ich  jetzt  auch  auf  das  Kaninchen  ausgedehnt 
habe,  geben,  so  spare  ich  dieses  doch  für  eine  andere  Zeit  und 
ein6n  anderen  Ort  auf,  und  finde  mich  für  jetzt  nur  zu  fol- 
gender   Mitth^ilung    veranlasst.      Pag.   355.   §*   281.   handelt 
Dr.  Barry  von  Rotatory  Motions  of  a  Mulberry-like  Object 
in  Vesicles  under  the  mucous  Membrane  of  the  Uterus.     Er 
beschreibt  hier  «uerst  kleine  durchsichtige  Bläschen,   welche 
er,  wie  schon  frühere  Beobachter,  und  ich  ebenfalls,  öfter  un~ 
ter   der   Schleimhaut   des  Uterus    des  Kaninchen  beobachtet 
hat,   und   die   man    wohl  ^it    Eiern    verwechseln    könnte» 
wenn  nicht  diese  ihre  Lagerung  dagegen  vollkommen  sicherte. 
§.  282  ff.  theilt  er  sodann  mit,  dass  er  einst  beim  Aufschneidea 
eines  .Eileiters  an  dem  Instrumente  mit  einem  Parijkelchen  der 


15 

SelitrinlSMit  desBBeiters  efai  dlipÜBehes  Blischen  hAngend  ge- 
funden habe,  welehes  ans  einer  xn&ssfg  dicken  Membran,  einem 
dnrchsiclitigen  flüssigen  Inhalt,  und  einer  Partie  elliptiseher 
Körner  oder  Blfischen  in  diesem  b^tanden  habe. 

Sodann  besehreibt  er  eine  rotatorisehe  Bewegmig  eines 
mattlb^rartigen  Körpers  im  Centrum  dieses  Blfischens,  wekhe 
gegen  eine  halbe  Stunde  dauerte,  und  dann  noch  Aber  eine 
Viertelstunde  in  eine  zitterde  Bevvegung  überging.  Er  be« 
merkte  keine  Oifien  als  Ursache  dieser  Be^v^egungen ,  -obgldeh 
er  9ir  Vorhandensein  för  wahrscheinlich  hält.  Obgtodi  er 
nun  selbst  die  Aehnlichkeit  dieses  vbn  3im  nur  einmal  beob- 
achteten BISschens  mit  den  von  ihm  beschriebenen  Kaninchen- 
eiem  hervorhebt,  und  rücksichtHch  des  Rotations -Phfinomens 
auch  selbst  an  die  Beobachtungen  ron  Leeuwenhoeck,  Ca- 
rus,  Weber  und  Grant  ober  das  Drehen  des  Embryo  in 
den  Eiern  von  Mollusken  und  Polypen  erinnert,  so  glaubt  er 
doch  nicht ,^  dass  dieses  Bläsehen  ein  Ei,  sondern  eines  jener 
auch  in  dem  Uterus  unter  der  Schleimhaut  beobachteten  ge- 
wesen sei,  und  sagt  nur  mit  Bezug  auf  Burdach  (Physiol.  II. 
p.  224.  279,)  §•  S88:  Is  it  not  possible,  that  Ibe  so  cdied 
„yelk*'  in  iMs  instance,  Ae  granules  ofwhich  became  vesicu» 
lare,  really  corresponded  to  the  mulberry-like  strncture,  have 
met  with  in  the  ovum  of  Mammalia  and  in  the  vesides  just 
tnentioned? 

Diese  Mittheilnng  Barry's  veranlasst  mich  nun  vöilänfig 
Mgende  Beobachtung  bekaiint  zn  machen,  in  wdcher  ich  die 
Drehung  des  Dotters  des  Kanincheneies  im  Eäeiter  ganz  un- 
zwerfelhaft  gesehen  InAe,  nnd  die  midi  kaum  zweifeln  läset, 
dass  anbh  Barry  dn  Ei  gesehen,  ohne  es  als  soldtea  erkannt 
i&tt' haben« 

Bei  einem  Kanindben,  welehes  zwar  sdion  sdt  8  Ta*- 
gen  bei  d^m  Mftnnehen  gewesen,  und  bei  dem  ich  deshalb 
die  Eier*  sdion  ziemlidi  wdt  entwickelt  glaafbt^,  sah  ich  ed* 
^iaA  an  dem  Ansehe  der  Eierstöcke,  dass  'die  Befnielktung 
und  dk^Äilatrift  der  Eier  erst  vorlturzem  erMgt  sdn  konnte; 
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auch  taraT  ick  sodann  in  dem  Uterus  nodi  lel^de  Sa^anenlUer* 
ebpn  an,  was  auch  immer  ein  Zeichen  ist,  d^as  die  Eier  noch 
nicht  so  weit  sind. 

Da  nun  die  Eier  des  Kaninchen  viel  schwieriger  ab  beim 
Hunde,  ja  .mit  unbewiifTneiem  Auge  unmöglich,  in  den  oberen 
Theilen  des  Eileiters  aufzufinden  sind,  so  lege  ich  hier  den 
auspräparirten  Eileiter  auf  ein  Glasplättchen,  schneide  ihn  vor- 
sichtig mit  einer  feinen  Scheere  auf,  und  betrachte  ihn  dann 
unter  der  Loupe  und  auch*  unter  dem  Mikroskope,  wozu  er 
Ausgebreitet  durchsichtig  genug  i§t.  So  bekomme  ich  denn  die 
Eier  ganz  unberührt  und  durch  keinen  Zusatz  verändert  in 
ihrer  Lage  zu  sehen,  und  habe  auf  .diese  Weise  schon  mehrere 
Uale  dieselben  rund  hemm  mit  Saamenthierchen  mngeben  er* 
blickt,  und  auch  mehreren  Freunden  gezeigt.  Als; ich  nun 
dieses  Mal  auch  so  verfuhr,  so  fand  ich  in  dem  linken  Eileiter 
sehr  bald  die  4  erwarteten  Eier  in  der  Mitte  desselben,  dicht 
wie  gewöhnlich  bei  einander  liegend.  Sie  hatten  folgende 
schon  früher  oft  gefundene  Beschaffenheit.  Sie  besassen  nicht 
m^hr  den  Discus  der  Körner  oder  Zeljkn  der  Membr.  granu- 
losa  des  Eierstockeies,  sondern  statt  dessen  waren  sie  von 
mer  jetzt  noch  sehr  geringen  und  schwer  zu  erkennenden 
Schichte  Eiweiss  umgeben,  in  deren  Durchmesser  sie  0,0070 
P,  Z.  maassen.  Diese  Eierschichte  war  wieder  reichlich  ■  bei 
allen  Eieru  mit  Saamenthierchen  besetzt,  die  aber  nicht  mehr 
ld)ten.  IJierauf  kam  die  Zona  pellncida,  .welche  0,Q010  P.  Z« 
dick,  also  beträchtlich  dicker  als  die  des  Eierstockeies  war, 
welche  meistens  0,0004  P.  Z.  misst  Im  Innern  der  Zona  be- 
findet sich  der  Dotter,  0,0030  P.  Z.  gross,  eine  noch  ganz  znsam- 
menh&ngttjde  und  vollkommen  runde  Masse,  die,  wie  der  Dolr 
ter  des  Kanincheneies  überhaupt,  nicht  so  dicht  und  nicht  ans 
so  discreten  Kö^iern  znsapmengesetzjb,  daher,  auct^  nicht  so 
donke^,  sondern  mehrigelblich  scheinend,, als  dep.d^S'Hundies 
war.  Der  Dotter  füllte  den  innem  Raum,  der  Zona,  nicht  aus, 
sondern  zwischen  ihm  und  der  ino^rn  Fläche,  der Zopa  befand 
lieh  epe-  durcbaidit^go  Ftts^gkeit,  in  welcher  ic|,d£^  Eiern 
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noch  2wei  klefiie,  gelblich  scheinende  Kdmer  oder  Zefleii  Ton 
'veitsehiedenerGröese-  sdiwamofien«  "Wie  freudig  erstaunte  idh 
«her,  als  ich  nun  mter  dem  Mikroskope  die  Dottetkngel  'sieh 
gana  staric  und  oi^ntlich  majest&tisch  um  sich  selbst  drehen 
sah,  und  zwar  in  der  Riehtung  vom  Uteruar  gegen  den  Eier- 
stock hin.  Die  Bewegung  war  ununterbrochen,  und  der  Dotter 
freränderte  dadurch  seine  Stellung  in  der  Höhle  der  Zona. 
Die  ihn  umgebende  Flfissigkeit  wurde  auch  miibewegt,  wie 
ich  an  den  in  ihr  schwimmenden  Kügelchen  erkanntem  Idi 
überteugte  mich  dann'avf  das  Bestimmteste,  dass  die  Obei^- 
ilädte  des  Qotters  mit  seht  feinen  Cilien  besetzt  war,  die  idi 
audi  noch  nachher,  als  ich  das  Ei'  isoltrt  auf  ein  Glaspllttchen 
gebracht  botte,  bei  starker  und  stSrkster  VergrSsserung  Ton 
800  Hai' eri^anhte.  Anfangs  glaubte  ieb,  das  •ganse  Ei  mit 
Zbna  und  Eiw^iss«!  drehe  sich  durch  die  Wirkung  der  Güien 
deS'- Epitheliun»  d^  Eileiters.  AUeln  obgleich  nur  dieses  sonst 
«u^h  sehr  wahrsöheiälich  ist,  und«  dfe  CiKen  des  Ejfitheliams 
lebhaft  sehwangeny  sei  gdit  doch  erstens  die  Richtung  der 
Sehwiogungen  dersdbes  von  innoi  nach  aussen,  und  ich  fibeiv 
zeugte  mich  zweitens .  durch*  Beaehlung-  der  CheritSehe  und 
Zbna,  und  d^  äufi  ihr  und  dem  Eiweisse  anhaftenden  Saamen* 
thierchen,  und  durch  das  Fadenkreuz  des  Ocnlai^ases,  dasa 
die  Eier  selbst  ganz  ruhig 'lägen  und  dass  nur  der  Dotter 
diese  Rdtationen  .YoUzog.  loh  kbnöte  diesdben  sogar  unter 
einer  starköi  Lupe  nmih  ganz  sicher  erkennen.  Nach  einiger 
Zrit,  und  als  ich  mich,  jpsnöthigt  sah,  um  das  Anftrookneni  ea 
yerhindern,  einen  Zusatz  von  Humor  aqueus  zu  machen,  hör- 
ten die  Bewegungen  au£    • 

Obgleich  ich  bisher  noch  keine  zweite  Beobachtung  ge* 
macht  habe,  so  war  doch  diese  an  jenen  4  ]@em  fibereinstim-» 
mend  angestellte  so  sidier  und  bestimmt,  dass  ich  durchaus 
nicht  anstehe,  die  Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  hier  ehie 
zweite  Uebefeinstimmung  in  den  Entwlcklungs- Vorgängen  dea 
Säugethtereies  mit  den  Eiern  wahrscheinlich  aller  Thiere  naoii- 
gewiesen  ist,  gleich  der  Zerlegung  des  Dotters  in  Zellen,  die 

M filier*!  Arehir.  1841.  2 
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Mmt»  itfiltboSungw  io  B«  Wiigner%  Physiologie  ftuent  dtp- 
getluui  heben,  md  die  ich  «fftkr  Meh  weiter  und  gesaner 
^Arthao  werde.  Zu  den  oben  »ebon  von  Barry  «rwähntea 
parallelen  Beobaehhugen  ron  LeevTenhoeck,  Swammer^ 
daioiii,  Stiebelf  Carua«  Grant,  Home  and  Bauer,  aber 
aoiche  Wimperbewegungen  mid  Drdmngea  dea  Dotters  und 
{Iwbryos  iio  Eie  von  Mollusken  und  Polypen,  l&ge  ich  noch 
4m  vph  Ehrenberg  imi  t»  Slebold  an  den  Eiern  vonMe- 
jftttsa  anrila  entdeokten  binui.  Abhandlnngen  der  Berliner  Aka» 
deoi^e  der  WissenachaAen,  1836,  und  Neueste  Schriften  der 
«aitudforscbenden  Geselbchaft  in  Dansig.  UL  2.  p.  24.  1839. 
Ml  habe  femef  in  dleaem  Frühjahre  auch  an  den  Freechdem 
und  Embryonen  diesea  dnrcb  Wimperiiaare  bedingte  IkRehen 
de«  Dotters  und  Embryos  in  der  DoUerhaut  beobachtet,  von 
denen  ich  inicfa  wundere,  dess.  frühere  Beobachter  sie  nicht 
gesehen,  da  sie.  adion  mit  unbewitfttei6m  Ange  gesehen  wer« 
den  können.  Ich  aweifle  daher  gar  jucht,  dass  diese  Rotatio» 
neu  ein  aUgemeines,  nnd:  dessfaalb  gewiss  wiehtiges  Phänomen 
sind«  Pie  CUion  stehea  wohl  immer  auf  einer  Epithelium« 
FiHrmali4SS,  die  sich  9ßS  dem  Dotter  entwickelt. 

Ueber  alle  übrigen  Pniikta .  der  hier  mitgetiieilten  Boob* 
aditang  der  Kanincfasneier  lasse  ich  mich  hier  nicht  weiteir 
aus,  Dbgltach  jeder  die  Abweichungen  von  nttinen  frohem 
Angaben  bei  dem  Hondeei  und  von  Barry'a  Dar^eüungen 
bemerken  wird..'  In  BeaielMing  anCLetiteren  erwibne  ich  nur 
noch,  dass  das  von  ihm,  wie  er  glaubt,  bemeride,  D&kerwier« 
den  einer  eigenen  Ootftei^aut  ausser  der  Zone,  hochstwahr« 
scheinlich  durch  die  Schichte  der  den  Dotter  nmg^enden  Ci^ 
lien  nnd  deren  fichtbfm;iiende  Eigenschaft  yenanlasst  ist.  Seine 
Fignren  104  «nd  105  geben  das  Ansehisn  bei  nicht  hinläng- 
lich starken  und  scharfen  Vei^rosserungen  gans  genau,  wel- 
ehes  vA'  in  beife^ender  Abbildung  schärfer  zu  geben  yersudit 
habe,  Was  ich  als  Eiwefas- Schichte  beaeidinet  und  erkannt 
halbe;,  beschoetU;  er  als  eine  neugebildete  Hülle,  als  Cborion. 
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Erklärung  der  Abbildung. 

Taf.  1.  Fig.  5.  Ein  Kaninchenei  ans  der  Hitte  des  Eileiters 
ohogeßikr  220nial  Tergröasert  a.  Eiweiss-Schiditej  welche  dem  Ei 
während  seines  Durchganges  durch  den  Eileiter  nm|ebildet  wird. 
b.  Dicker  gewordene  Zona  pellacida  oder  Cborion.  Beide  sind  reich- 
lich mit  Saamenthierchen  bedeekt,  welche  iheils  platt,  theils  auf  dem 
hohen  Rande  ihres  Körpers  liegen,  c.  Höhle  der  Zona  pellacida,  mit 
einer  durchsichtigen  Flfissiekeit  erftAlt,  in  welcher  d.  zwei  gelblicii 
scheinende  Körner  oder  Zellen  schwimmen,  «.  Der  Dotter,  an  seiiier 
Oberfläche  mit  sehr  feinen  Cilisn  besetzt,  and  In  rotirendfir  Bewe» 
gang  in  der  Richtung  der  Pfeile, 
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electrische    l^tröme    in    den   Nerven« 

Von 
Dr.  Theodor  Ludw.  Wilh.  Bischoff. 

*  Professor  in  Heidelberg. 


In  dem  Jahrgange  1838  dieses  Archivs  p.  493«  habe  ich  bei 
Gelegenheit  der  Miltheilnng  mehrerer  Beobachtungen  bei  einem 
Enthaupteten  anch  eines  Versuches  erwähnt,  welcher  %u  be- 
weisen schien,  dass  die  Nerven  ungewöhnlich  gute,  und  selbst 
bessere  Leiter  fiir  die  ElectricitSt  seien,  als  die  Metalle. 

Diese  Folgerung  wäre  für  die  Physiologie  der  Nerven 
and  der  in  ihnen  wirksamen  Kräfte  zu  wichtig  gewesen,  und 
stand  mit  den  Ergebnissen  von  J.  Muller  (Physiologie  2te 
Aufl.  Bd.  I.  p,  647.  u.  Archiv  1835.  p.  103.)  und  Ed.  We- 
ber (Quaesi  physiolog.  de  Phaenomen.  galvano-magueticis) 
über  die  Leitnngsi^igkeit  anderer  organischer  Substanzen,  und 
den  daraus  gezogenen  Folgerungen  zu  sehr  im  Widerspruch, 
als  dass  sie  nicht  durch  wiederholte  Versuche  geprfift  zu  wer- 
den bedurft  hätte.  Die  Umstände  erlau)>ten  mir  es  aber  da- 
mals nicht,  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen.  Erst  in  die- 
sem Sommer  habe  ich  meinen  CoUegen,  Herrn  Profesfor  Jollj, 
veranlasst,  mit  mir  jene  Versuche  mit  seinen  vorzüglicben  In- 
strumenten zu  wiederholen«  Wenn  dieselben  in  der  Haupt- 
sache auch  nur  Bekanntes  oder  wenigstens  Ausgesproctenes 
ergeben  haben,  so  l^sst  sich  ihre  Mittheilung  doch  rechtfertig 
gen,  wenn  sie  dasselbe  in  einem  bestimmteren  Ausdrucke  dar- 
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Uian;  Und  dadurch  d&  frBhei^  geälieaeTicf  jilQ«ieht  H^^eotliidi 
Jierlchtigjt  iivird.  ' »       - 1   •;  .' 

Die  Versuche  worden  zuerst  ao  einem  lebepden  .^rpsseijt 
Fro&che  mit  einem.  Noln&ehen  GaWanometev  mit  difskem.  Dratlie 
yon  dem  berühmten  Mechaniker  Oertling  in6e(li<i  geferjÜ^ 
in  iolgendcr  Reihe  ^gestellt  i   : 

h  Zwei  mit  den  Gfd?ranomet6rdräth€^n  in  YerbindaBg  sie^ 
Aende  Platinnadeln  .werden  in  den  N.  ischjadicua  obng.eföhr'ii% 
€iner  Entfernung  von  4  P.  L.  v^noinander  eingesenkt,  nnd  der; 
Frosch  nun  zu  Tvillkurliohen  Bewegungen  veranlasst,  oder 
durch  melshanis^  Reitung  des.^ryen,  ZuckODgen.in' 4fiK 
Muskeln  und  Schmerzen,  hervorgerufen*  411^m  seU^^t  jiei  dar: 
stärksten  Aeiioii  des  I^erven  blieb  j^^de  Wirkung  iiiifidas  CiaU 
vanemöteralis«  .  •  .    ^ 

.  II.  Während  die  mit  den  Drathenden  des  Galvanoinetera 
Terfoundemen  Nadeln  auf  gleiche  Weise,  wie  in  dem  vorigen; 
Versuche,  in  dem  Nerven  staken^  wurden  die  Electroden  einet 
Hattenpaars  von  20  □  Z.  Oberfl^ehe  so  mit  demselben  Ner- 
ven in  Verbindung  gesetzt,  dass  das  Nervenstuck,  welches  anv- 
Schliessung  der  Kette  diente,  auch  die. beiden  Ptatindfälbe- 
enthielt,  aUo  die  Anordnung  diesielbe  wie  bei«  jenem  früheren! 
Vetsudie  bei  dem  Entbaapteten  w<ir.  Wie. damals  entstanden, 
auch  jetzt  hefti]ge  Zuckungen  der  Muskeln,  und  der  Frosol^ 
schrie,  .allein  die  Magnetnadel  blieb  vollkommen  rubig,  selhslr 
äla  noch  4  andere  Plattenpaare  hinzugefügt  worden 'waren^ 
und  die  Zudcnngen  und  Sehmerzen  dad^rdi  bedeuleud  ver^i 
itiehrt  wurden.  JOa  es  hiernach  seinen',  pis  wenn  der  electrf/ 
aehe  Strom  ad  dieii.  Platiqna^lo^  vorbei  gegangen  war,  ohnq 
auf  dieselben.  fiberzMgeben,  aka  der;  Nerv  ihn  besser  geleitet,] 
als  das  MetaU,  so  wur4e  nuo.  .    / 

IlL,  der!  Nerv  beraa$gescht>itien,  und  Beine  Leitnngsf^«^ 
higkeit  unmittelbar  fiH*  einen  durch  $  Plattenpaare  erzeugten 
electriscben  Strom  geprüft,  AUein  4ie  Kette  wurden  nicht  ge- 
schlössen,-  sdbst  wenii  die  £lectrpden  ^ch  einander  last  berühr«' 
ten,   uud   die  Leitungsfähigkeit  des  ausgeschnitlenett  Nerven 


trigt«  sMi  Mitr  $At  gmpiiig,  )«  faal  Null.  Dd.  Mch  lodeMtit 
der  lebende  Nerve  im  lebenden  Thiere  anders  hSlte  Verhaltea 
können,  ^  rerbniidiiti  wir 

'  IV*  4i6  eine  der  ih  dem  so  wenig  als  möglieh  von  seinet 
nalArlicheli  Umgebong  getrennten  Nerven  eines  anderen  Fra^ 
sches  steckenden  Platinnadeln  miti  dem  positiven  Eleetroden 
eines  fener  Plattehpaare ,  die  andere  mit  dem  einen  Ende  des 
6alvanoffiel^d!*athes.  Das  andere  Ende  des  lelsleren  stand 
unmittelbar  mit  dem  negativen  Electrodefl  in  Yerbindang,  so 
dass  also  Nerve  tmd  Galvanometerdi^th  eine  fortianfendc  Kette 
MMeten.  AUein  auch  hier  blieb  die  Wirkang  auf  das  Galva-« 
noitietet  ails,  die  Rette  konnte  für  dasselbe  nicht  gesehlosseii 
sein,  und  dennoch  entstand^iin  bei  dem  Frssdie  heftige  Ziik«*^ 
knngen  und  Schmerzen.  Dieses  war  ebenso  Iwi  aswet,  dt^^ 
fkit  tind  ffinf  Plattenpaaren  der  Fall«  Evst  bei  sech^  Platten- 
paaren  enlstanfd  eimif  geringe  Abweiehung  der  Magnetnadel  nnr 
5  Grrade.  ' 

Diese  Yersatihe  wurden  dann  gerade  so  bei  zwtä  Hunden^ 
ttiit  einem  Aste  des  N.  eruralis  wiedsfrholt»  Hier  bedieateor 
Wrr  uns  eines  andern  Galvanometers,  mit  sehr  dQxinem  und- 
langem  Drathe  vtm  Dezoga  in  Heidelberg.  Die  Erfolge  wa*-) 
ten  ganz  dieselben,  und  zdgf6  sieh  die  £leetricit&t  etnet  jemt 
Plattenpaare  6thon  zu  stark,  nnd  ging  sogleich  schon  auf  dl» 
Nadtfn  und  diis  Galvanonieter  drathe  dber,-  entweder  weH  da» 
Electrometer  noch  empfindÜcber  war  als  das  votige,  oder  weih 
der  Nerve  des  ftmides'  bess^  Mfetir  als  der  des  FroscHesw 
Wir  Dähm^u  deshalb  kleinere  Hmde  Matlen  von  twei  2olL 
Durchmesser,  bei  welchen  denn  der  Bund  ebenfalls  dchoai 
frfiher  durch  Zuckungen  und  Sehmerzta  rsi^girte,  als  dasGaU* 
vanometer  eine  Schliessung  der  Kette  anzeigte,  bis  dieses  hA 
Yermehrnng  der  Pfott^opaare  bis  auf  sechs  asich  hier  eintrat 
Hierauf  Ergeben  sich  nun  So^ende  SehlQisse: 
h  Es  lasseh  sich  selbst  durch  unsere  feinsten  Instrumentis' 
keine  dectrlscfaeit  Sfttee  in  den  Nerven  nachweisen,  wie  schoft^ 
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Andtre/uttd  ich  tdWt  ^^  MMm  fHUMferen  ¥eitnAca  gAia* 

d«a  lübe. 

IL  Die  Neiren  sind  sehr  MUecbt«  Leiter  der  Hedtici. 
fAt.,  Diesee  kt  tfinr  atkli  idieii  ändtf weitig  belnapM,  ebcr 
noch  mcfat  mit  solcher  SicberheitbewieB«  wordeil  Raineiit- 
lieb  gekt  aiie  im  Vcmchen  hvnratf  daie  «e  efst  Mciie  Grade 
der^Eleetricität  leiteB^  als  iweb  -durlch  wtit  unveUkomiiieiiere' 
imt^aiiiettfe,  ab  aoeere  jetsigeif)  würden  aagescigt  v^erden.     ' 

IIL  Hierea«  ergieht  sieb  mit  Sicherheit^  dass 
keine  «leotfisc^en  Strieme  in  de»  Ne^Ten  Torhearden 
sind)  da  dieselhen  n^eh  Aer  LettnvgalAhlgkeit  der 
Nerven  st»  stark  sein  m&ssien,  dass  uil^aere  Instr«^: 
mente  sie  lAifcgst  naohWiesen. 

iV.    Dagegen  aeigc»  div  Neiden  ehre  duflaessf  grona  EniM 
pfindliehkeH  gegmi  fie  laeelvieitd^  uM  hieraos  erkUlH  tidil 
der  Erfolg  sowioM  des  frftheren  YsasiiebeS)  als  dur  vnn  ü.  «.i 
IV.    tn  denseiben  wurde  allerdings  die  Kette  dnreh  den  Neiv 
ven  geseUossen;  alkfti  wegen  der  seUechten  Leitttttgsfilhigkeit 
des  Nerven  ging  nur  ein  solches  Minimum  der  Electricitäl;  über, 
dass  dasselbe  nicht  durch  die  Electromelerdrälhe  auf  die  Nadel 
wirkte.    Dasselbe  war  aber  doch  hinreichend,  um  das  Neiven- 
agens  kräftig  zu  erregen,  und  dadurch  Muskelzuckungen  und 
Schmerzen  zu  veranlassen.     Auch  dieses  Resultat  ging  schon 
aus  früheren  Versuchen  hervor,  und  mit  Recht  nannte  deshalb 
J.  Müller  schon  die  Nerven  die  feinsten  Electrometer. 

Wir  haben  ferner  auch  noch  bei  einem  der  benutzten 
Hunde  das  Gehirn  auf  in.  ihm  vorhandene  elecirische  Ströme 
untersucht,  indem  ich  sogleich  nachdem  derselbe  erstickt  wor- 
den war,  die  Platinnadeln  des  Galvanometers  an  verschiedenen 
Stellen  in  das  Gehirn  einsenkte,  ein  Versuch,  den  ich  auch 
schon  früher  mit  dem  Rückeumarke  und  der  medulla  oblon- 
gata  angestellt  hatte.  Allein  jetzt  wie  damals  blieb  jede  Wir- 
kung auf  die  Magnetnadel  aus. 

Um  uns  auch  noch  zu  üb.erzeugen,  dass  keine  freie  Electri- 
cltät  au  und  in  den  Nerven  sich  findet,  so  setzen  wir  dieselben 
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in  diigeii  VenoAen  ^dohsli  didcere  Kapferdrätb  nUl  der  Coiip 
densator  Platte  eines  äusserst  empfindlichen  Goldblatt.*  Electto«. 
meters  in  V^bindattg)  webbes  ««  BJdie  dovdi  'eiaiBB  leitthtea 
Druck  Huf^  ein  seidenes  Bdnd  erregte  Efeetcicität  'iM)eIi'ahieig£e.* 
Allein  das  Instrnne&t  reagirte  nidit  "'•     !    t  '       i    : 

Nacb  alletaoiDifiaem  läsat  sich  nun  owar  mit  Bestimmthät' 
behaupten,  >dass  .wir  bis  jet&t  keinen  einzigen  Beweis  besitzen, 
dass  die  Eleetrioität  ii^end  wie  einen  wesentüchen  Antheil  an. 
den  durch  die  Nerven  bedingten  Erscheinungen  hdt,  und. dass 
namentlich  gewiss  keine  eleotdsqheti  Strome  in  ihnen  sidi  fin-( 
dea.   Qa  indessen  dioNerren  gegiiB  die£iectricität  so  ausseid: 
enpfindlkb  aind,  und  bei  .Graden  dersdbea  noch  deutlich  rea- 
giren,  von  welchen  die  Physik  bia  jetzt  .noich  kei&o  NachTfeiri 
sung  geben  kann,  sio  wärde  es  toiütilig  sfeio,  |eden  Zusammen- 
bang derElectrißität  mit  derN^nrentbätigkeit  lä^gIlen:zu  wol« 
len..    Ob   dieselbe  dabei  eiwas  Wesentlidhäs  ist  odtir  nicht», 
«wird  wohl  so  lange  unentschieden  bleiben^  bis  die  Physik  die 
Natur  der  electrischen  £r8cheinai]^en  anjUld  lux  sich  genaoer 
erkdmit  hat. 
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JDje  Anatomie  dieses  kleinen  Gasteropoden  ist  noeh  gänzlitb- 
nnbekatint^  trotz  seiner  Häufigkeit  in  stehenden  Gewissem/ 
Da  er  auch  hiei^  nicht  selten  ist,  so  habe  ich  ihn  genauer  sto* 
dirt  und  secirt^  und  kann  Ihnen  Folgendes  darüber  mittheilen. 

'  Betrachtet  man  das  Thier  unter  Wasser,  wenn  es  auf  den 
Rillen  gekehrt  ist^   so  sieht;  inan  anf  der  linken  Seite  zm- 
sehen  FuSs  und  Mantel  «ein  breites,  blatfartiges,  solides  Organ, 
von  hellerer  Faifie  als  der  übrige  Kölner,  hervortreten.    Nach- 
aussen  von  diesem  Organ  in  der  Tiefe  der  Einbuchtung  er- 
blickt m^n  eine  hdbdurehsichtige,  länglidie  Blase^  welche  re«^ 
gdmflssige  Contracdonen  macht  (4S  in  der  Minute  ztlhlteich)V 
der  Saum  des  Mantels  ond  der  Grund  der  Höhle  zwischen  ihm- 
und  dem  blattartigen  Organ  sind  mit  einer  körnigen  ^   schön- 
schwefelgelben  Masse  beddbk^  wdche  fest  an  der'  Baut  hängt' 
und  netzartig  verwebt  schdnt«     An  dem  Klopfe  sitzen'  zwei 
längliche,  walzenförmige^  stumpfe  FfthleF,  am  Grunde  blaltartig 
ausgebreitet^  die  Augen  ain  inneren  Rande  der  Basis  befestigt.' 
Die  Oberlippe  ist  so  breit  als  der  stumpfe  dicke  Kopf,  wenig 
von  ihm  geschieden,  in  der  Mitte  eingeschnitten,  wo  sich  der 
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feste,  aus  z^ei  Siu.ckien  zagammengesetzte,  weisse  Obei*kiefer 
zeigt.    Als  Unterlippe  dient  der  vordere  Theil  des  Passes. 

Das  Thier  ist  leicht  aas  der  Schaale  zu  nehmen,  da  es 
nur  durch  den  Mantelsaam  mit  ihr  zusammenhängt.  Fig.  II. 
zeigt  es  von  der  Schaale  befreit.  Das  blattartige  Organ )  der 
Mantelsaam  mit  dem  schwefelgelben  Körper  zeigt  sich  eben  so 
deutlich  als  früher,  das  rHerz  tritt  nach  oben  über  den  Man- 
telsaum etwas  hervor.  Wi  habe  es  indessen  ni»  schlagen  se- 
hen, weirn  ich  die  Schaale  abgenommen  hatte.  t)ie  ganze 
Masse  der  £ingeweide  witd  durch  die  Leber  verdeckt,  einzig 
eine  Schlinge  des  Darmkanals  pnd  ein  Theil  des  Eierstocks, 
der  in  der  Spitze  der.  Schaale.  liegt,  traten  dem  Beobachter 
entgegen.  Man  muss  ^  durch  Gefasse  und  Zellgewebe  be- 
werkstelligten Verbindungen  zerreissen,  um  die  Eingeweide  zu 
entwickeln,  und  da  zeigt  sich  dann  Fblgändes: 

Der  Schlundkopf  (a)  ist  dick,  kuglich  und  aus  zwei  gros- 
sen, seitliebeA,  eiförmigeii  Muskekaassen  zusammengfssetzt,  die 
besoiidars  aufseineru&tep'epFläGhesehai^fgetheiltsind.   loseine. 
HMile  munden  zwisi  ni^ht  lan^,  köi^ig  aussehetftfe  Speichel- 
dr&seti.  Hih  W^fshe  fest  dureh  Zellgewebe  in  ihrer  Mitte  ver- 
bunden  stedi<  -  Unter  d<9li  Mikroskope  zeigen  sie  «ieh  ab  aus 
BiindsJlfSkilhctfi  QU  wt^n  Gang  an  eilen  Seiten  geheftet,  beste- 
hend«   Der  Schhuid  (e)  ast  kit^,  eng-  nqd  «art^  und  .g^teht  in 
^ett  sehen  roaeiii;0tbea|  riinden,  festen  Mageta  flbev«  welcher, 
sfihon  zum  g^ös#teii  ThftU^  in  der  Leber  vjsrgyabei^  lif^l.  Kurz 
hinter  ihnv  treten  dift^G^engätige  dfaii  ."Vt&otiflf   lu^nalie  iohj 
niidit  recht:  mile«<cUeifijea:,  doch  seUeneo  mir;  niekt  weniger, 
als  dm  «n  «ein»     Der  Miigea  (d)  Jli^t  fast  in  d^r  Axe  d#s, 
Kapers,  etwas  'nach'  reehts^  ganftr.vbwckdd]  vw^er.  Leb^r^  - 
der  .w>ii  ilm.  jlqfl|;«he^|[o.  Dt^ripi  .(i><  w4n4^:.riQ)^  gaeer  oaqh: 
Unke  unter  d^-.fiebfnr  duvdi  gegcto.  das  B^iaoMo,  ;  ni^  stei^f 
dsttQ  aitf'der  AnsaeDßQim  4er  Sieber»-  airf  de«k,After4aYme  ««.-' 
lifgtottd;  A^  obeflk    £v  Wisd^  in  «Boiem  Wi»)^el  dupekf  die  auei 
d0k»  Herzen  tret^ftden  D<»mf),/Uiid  tieb^rg»fag$e  faatgpheiteiJti 
A«i  tfer . Hebe  de«  Kücpora  jaagfitansl^«  nMcht  4P  ^ne  SoUtogey- 
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die  einen  kldnen  Lappen  der  Leber  sii^lien  sidb  fasst,  nnd 
dann  Tvieder  hentnter  nadi  linka,  wo  er  sieb  Unter  dem  Hem 
sen  im  biateren  Gmäde  der  H Ale,  «witcben  Kieme  und  Man-, 
td)  tieben  derScblsiiildvilae^  naeb  anasen  öffnet   Ea  liegt  mit« 
l»n  der  After  des  Aoe^bia  anf  der  linken  Seite  im  bintersteir 
Ginnde  der  KiemenbSUe4   Die  Leber  (f)  ist,  ym  stkon  bemerkt, 
gross,  und  flbefdeekt  alle  andern  Eingeweide^  die  einzelnen  Drü-« 
senkömer  grob  nnd  kernig;  die  Furche  auf  der  oberen  Seite^  itt 
dier  die  Darmedtlinge  liegt,  ansgenommen,  nnd  welehe  einen  kleiF*' 
Ben  Lappen  nms^liesst,  ohne  bemerkbebe  constünte  Theihing«) 
Daa  Gesoblechtsystem  angehend,  so  ist  der  Ancylns  Zwitieif.) 
Der  Eierstock  (g)  liegt  in  dem  hintersten  Tfaeite  der  Scbaale,  in 
dem  hakenföriliig  umgebogenen  Endi^y.eft'gans,  oft  nur  %ml$ 
Thal  in   der  Leb^  eiogegraben,   dareh  seine  weisse  FarbH- 
deutlich  von  ihr  unterschieden.    £r  ist  bimf5rmig,  die  breitelu 
Basis  nach  oben  gerlilhteh^  von  einer  ziemlidi  festen  Hanf  um- 
kleidet, Weshalb  di»  äiti  bildenden  Bünddänmchen  nur  sehwefe 
am  unverlelftteh  Organe  wahrgenommen  werden.     Er  geht  itt 
einen  knraen,  ziemUeb  weiten  Gaug  (A)  über,   an  weidiem» 
schon  mit  bloeeetn  Auge^  lioch  dentlicher  aber  unter  der  Loc^«^ 
otBeeliie  kürze  und  weite,  biinde   Anhänge   wafaegenonlmen 
werden^  welche  dem  Gaege   ein  geftsanstes  Ansehen  geben» 
Dieser  Gang   hat  stellenweiee  ein  blendendweisees  Anssehea, 
nnd   zuweilen  enidedct  man  sehen  mit  blessem  Ange  dickof 
weilse  KnSkifel  in  eimeinen  seioer  BUnda&cke.     Er  liegt  ga«^ 
in  der  Gescbtechtsdrftee  Tersiedct  (t)r  einem  sehr  bedentendeüy^ 
ans  mner  Unaahl  kleiner,  gegen  den  Gang  ^iobteter  Bfind*» 
sSckohen  bestehenden  Organ,   wdches  nebsl  dem  iHagen  dM»- 
Hake  Seite  der  Kdrperhdhle  einnimmt^  im  Leben  waehsaHig) 
dorehsiehtig  ist,   bald  aber  inv  Wasser  blendend  weiss  wird«» 
In  der  Rlitte  dieser  Drfiee  war  es  mir  nnnröglioh,   den  Gaagi 
von  ihr  zu  trenn^ii^  und  WakrsidMeinlich  mfinden  hier.die  Blind*f 
dkrmehen  derDrdse  in  ihr  ein*    Gegen  das  untereEtide  wird 
^v  Gang  wieder  &«i  7  Hegt  aber  hier- so  tonter  der  SebleieaY 
und  KalkdrQse  iwsteckt^  nnd  setbal  In  derSubatans  dea.Nantl 
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lebaudkes  'vci*graberiy  dass  es'siihw^  hält,  Oia  %d  finden/    Ei« 
nigemal  jedoch   gluekte  es  mir,   ihn   hier  zu  Verfolgen  und- 
an  sehen,   dass'  er  unter  After-   tind'  Schleimdraseilgang  m 
der-Süfostanx   des  Körpers   nach:  vom   läiift,   sobald   er    dte 
vorderen  Rand  des   gelbäi  Körpers  -«fieieht  hat,  naich  obetai 
t^itt,  sich  um  die  Geschlechtsblase  hertimschlfigt  and  hakeki-> 
förmig  gekrümmt  in  diese  neben  dem  Penis  eirtmüttdeK  «Dies» 
Qesdilechtsblase    oder    dieser    Geschliechtssack   (/>  ist   bim- 
förmig,  prall  von  öinem  eigenthümlichen  Contentum  aasgeföllt^ 
und  mündet  etwas  vor  deba  vorderen  Randel  der  Kieme  dtirck 
dne  sehr  enge,  ton  aussen  un^chtbareOeffnung  nach  aussen^ 
Der  Gang  zeigt  in  seiner  ganzen  Länge,   sobald  er  aus  der 
Geschlechtsdrüse  herau^etreten,  einen  sehr  lebhaften  Flimmer^ 
Strom  im  Innern,  der  gegen  die  Geschleehtsblase  hin  gerich- 
tet ist. 

Ausser  dem  Gange  mündet  in  die  Geschlechtsblase  noch 
der  Penis  (ii),  ein  dünner,  knoiplig  ellustischer  Faden,  wel*' 
ober  auf  der  linken  Seite  des  Körpers  um  die  Masse  derEin«. 
geweide  sich  herumschlingt,  ^twas  länger  als  der  Körper  ist. 
und  leicht^  bei  unvorsichtiger  Entwiekelnng,  bricht. 

Das  Herz  (n)  liegt  etwa  in  det  Mitte  der  Kieitienhöhle, 
im  Grunde,  zwischen  dem  Mantel  und  der  Masse  der  Eingeweide. 
Es  wird  leicht  beim  Herausnehmen  des  Thters  verletzt,  bildet, 
wie  'mir  sdiien,  einen  längliehen  Schlauch,  dessen  Pulsation 
wurmförmig  von  hinten  nach  vom  vordringt.  Das  Gefasssy»- 
stem  mir  zur  Anschauung  zu  bringen,  machte  die  Kleinheit: 
des  Thieres  unmöglich.  Der  schwefelgelbe  Körper  (o)  bHdet, 
in  der  Substanz^  des  Mantels  eingeschlossen^  die  äussere  Wand 
der  Kiemenhöhle,  seheint  ans  gelben  Fettkörnem  zu  bestehen, 
die  in  maschenartigen  Netzen  abgelagert  sind  (Lunge?)  und* 
mandunal  erhebt  er  sich  nadi.  innen  über  das  Herz  mit  seiner! 
mittleren  Partie  als  kugell&rmige  Erhabenheit  (Fig.  U.). 

Die  Kieme  (p)  ist  derb,  fest,  durchaus  nicht  geblättert, 
vMi  faserig«  Structur  mit  eijfgesf reuten  Körnern«  ohne  sieht« 
bwes  Ktttgeiiässneie,  und  scfaeäit  miri  wenn  c»  überhao|tt  eino 
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Kkme  ist,  gar  sehr  ^^dn  der  gevNSlNiUcliw  Besohaffenheii;  der 
Kiemen  abzaweiclieD. 

Zwei  cigenthiimliehe  Organe  ^nd  nodi  die  SeUeimdr&ee 
{^)  und  derKiilksiBkek(r).  Ersiere  fet  von  bedeateiider  Gröase^ 
liegt  in  der  linken  Kdrperteit^  awisclien  Gescfal^tsdräse  noA 
Herz,  länglich  eiförmig  mit  eineiti  unteren  Einschnitt  niid  ab- 
gernnd^eni  Yorderende,  und  gebt  saebbinten  in  einen  d&n^ 
nen  AasföhrangsgaDg  iiiber,  welcber  dicht  yordem  After  in 
4er  Kiemenhöble  mündet.  Hit  ibrein  AntfubioBgsgange  ver^ 
bindet  sicbvkiuK  toc  der 'MfindoBg,  der  Aatfiifariingsgang  dee 
Kidk^ackes,  eines  birn£5rmigen  Organes  mit  ^weissgeUiUcbem 
Inhalt,  weleb^  apm  TheiL  hinter  der  SchldmdrQse  rerborgeD-i 
«j^  dem  vorderen  stumpfes  ikide  zwisehai:i]ir  und  dem  Ge- 
eöbkrcbtssaek  äeb  hervordrängt  (Fig.  IIL)..  Der  ScUandriilg 
besteht  aus  zwei  oberen,  zwei  eeitUehen  und  einem,  unteren 
'Knoten.  •-'!.'.;.":•;•  •     :  .     « 

Dies  die  Morphologie  des  Ancylos.  Zur  riehtigen  Deo^ 
tuDg-  der  einzelnen  Drüsen  nahm  ich<  das  Mikroskop  zu  Hülfe. 
Im  Ovarlam  fand  ich  die  deutlichsteh  Eier-mit  Keimbläschen, 
Keimfieck  und  körnig  4tmk2em  Dotter  (Fig.  V.).  In  den  ldA> 
liereh  Eiern  ^  wo  der<  Dotter  nur  wenig  Kömohen  enthiell^ 
«cbien  der  gekörnte  Keimfleck  die  gfinze  Masse  des  KeimbUf- 
öbcns  einzunehmen.  Ausssr  diesen,:. verhältnissmäsSig  wenigeik 
Eiern  enthielt  dasOvanomeehr  viele  lineare  Saameathiercben^ 
welohe  dlie  die  >yoi:i  Siebold  so  .schön  besohriebienen  I%äiiOfi 
mene  des  Drillens,  Oesens  etc.  zeigten.  •  Au&Uend  schien  mii^ 
wenige:  frei  zu  sehen,  sonderii  sie  meistens  mit  den  Kbpfen 
vereinigt,  bald  zu  Büscheln,  Imld  zu. sternförmigen  Figuren  nm 
imieh  bellen. Hittelpnnktgmj^irt  zu  finden;.  (EH&rmige  KÖp£» 
eben  hatten  sie  wii^Hch,  und  iob  habe  mieb  überzengt,  dass 
dies  nicht,  wie  Siebold  von  jden^  andern  Gasteropoden  will, 
optische  Täuschung  .doreb  schiefe  Abstutaung  des  vorderen, 
dickeren  Endes  veranlasst ^  sei.  Ich  wüsste. auch  nicht,  wie 
ein  -solcher  An»hein  aus  einer  Abst^tanng^  wie  Siebe Id  sie 
mdqiel,  hervorgehen  aoUte.     Ausser  diesen  snännUchennod 
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imibüdieii  Conleiita»  die  tfar<0b  u  m  aller  Uoftobuld?)  AM- 
lieh  beisammeii  lagen,  fanden  sich  noch.Aod^e^  .cflenbar  v<m 
denEpididlum  d^  8eUkii»hfkfit  borraliccAde,  moA»,  ^Tale  und 
eekige  Kfirpenduia  und  Blatichen  yor,  kamiger  KoManieD. 
«etoimg,  weniger  dlircfaBchmend  als  die  |QB§es«A  Eier,  die  aie 
«II  Grösse  oft  errdchteo,  und  &8t  idk  nlit  heUen  Naelei&  Ter« 
«eiMa.  Ich  hielt  sie  lange  Zeit  dbenfaUa  für  Eier^  luid  kamt 
{Tienichern,  das»,  hiltte  ich  niehl  die  Cententa  der  aor 
«deren  Ik-üse»  gesehen,  lA  sie  IhneA  ebenfalls  als  £ier  be<- 
Mscbnet  hüttfr  loh  habe  sie  in  der  ¥i^  V.  mit  x  bezeicbset 
Ob  der  Haufen  iren  kleinen  Kügelehen  mit  einem  Keni,  von 
Jwrichen  der  ganEe  Eiersix>eksinhalt  voUgapfreiift  'war  (mä 
1  beseiehnet)  gans  )UDge,  asgebildete  Eier,  ciw  aadi  Eifir 
ihcMafaiellen  sind,  überksse  ioh  Urnen  en  entsehttden,  tek  weiss 
es  nidit.  Das  leftxie  Elemei^  des  EienteckceBteBtnms  tta^eh 
sind  kleine,  moleculare  Kügelchen,  vielleicht  die  Kerne,  selcher 
kkinen  EpitheUalaelieB. 

In  der  Gesehleehtedrfise  (deren  Bihidaäcike  nadi  innen 
.vonfifingmde  CoUicHlf  ivagen),  so  wie  in  ^r  SehlcimdrösB, 
{■ad  ich  dieselben  Epitkelialsdien  wieder»  Sie  finden  sie 
^,VBI.)  ja  das  Secret  der  SpeieheUrGeen  (die  einen  ScUaneh 
mit  seiiUchen  Anssaeknngen  bilden)  weicht  wesentlushy  wie 
fiie  sidi  davon  Fig.  IX.  überaeugen  warden^  nicht  von  dersek 
h&i  Formeüon  ab,  doch  sehienen  mir  die  gekernten  Zellen 
«ueegelmassiger  anfiestalt  undGcGsse,  ids  in  dmi  anderen  n» 
ienuditen  DrnsengehildeB» 

Im  Penis  finden  sieh,  auf  das  dichteste  gedringjt,  kleine 
rande  Fe^kngehi,  ans  einem  heUeo  Qele  healehmid;  imEalk^ 
eaek  eine  klkrn{ge  JUasae,  aus  sehr  kleinen,  nnkrystaBisirfen 
Kitenckeai  kAUensauren  Kalkes  Maammengcnetst. 

Spennatoaeen  fanden  sich:  in.  sieinliidier  Menge  im  Ow^ 
zium,  und  «war  muss  ich  dies  Oigon  zn^iMk  &r  ihse  Bü» 
dongssidite  halten,  weil  sie  nieht,  wie  im  Gange,  finei  eder 
Imear  xn  Bündeln  vereinigt  waren,  sondern  meist  stcaUigoder 
hu  mannigfachen  rBfisdiettBEmen  umeiaen  Ipeüen  fflitteipnnkt 
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•gflsfaeHl  aioii' darböte»;  ihre  Bewegmigeii,  ün  Drilten  imi 
lOesen^  mi&rest  nkhl  s^JeUiaft,  ab  die  der  andern  im  Gange. 
-Ddeaer  <saQ§  war  ia  aeinem  obem  Thal  Mb  dahin,  wo  er 
eich  .  in  die  .GcaäUeeiiiadffiae  Terliert^  {mit  einer  '  uog^he»* 
5ren  Menge  Spmnatosoen  erfiiit^  welche  »alle,  Blinda&oke 
dnndi  ihre  Menge  asadelinten,  und.  deaen  kloinpige  Zopanv- 
menhSii&ing  aöia  wcittea  Ansehen  reraaias^e..  Nach  seinem 
Austritte  aas  der  GeschleditsdrÜse  bis  >  aar  Cleschleehlsbiaae 
kennte  ich  nur  FUaimerbeweguBg,  keipe /Sip^matosoen  in  ihm 
sehen,  während  ich  in  seinem  eberea  Theib  kein^  Flhnmer- 
hewegung  wahrnehmen  konnte«  Der  Qesddechtssack  encHich 
war  mit  einer  ungeheuren  Masse  elgenthümlicher  Schläuche, 
die  Sie  in  Fig.  VIL  sehen,  erfüllt.  Diese  Schläuche  oder  Roh- 
ren,  auf  das  Mannigfachste  in  einander  gewirrt^  haben  mir  viel 
zu  schaffen  gemacht  5t^  erinnerten  midb  sogleich  an  Sie- 
bold's  Abbildung  der  wurmförmigen  Spermatozoen  von  Pala- 
dina;  es  war  mir  aber  unmöglich, ^ihre  Dndep  zu  sehen,  so 
viel  ich  mkh  bemiihte.  Yersudite.  ich  sie  dimihs  Con^resso«» 
Hum  oder  mit  der  Nadel  aus  einander  t^u  wirren,  so  zerbra* 
eben  aie,  ein  Beweis  ihrer  ^irödigkdt,  ein  Contentum  komile 
ich  nicht  darin  sehen.    . 

Meme  s(>eeiellea  Kenntnisse  der  Terhälinisae  der  äbrigea 
Gasteropoden  rdchen  nicht  aus,  das»  ich  versuchen  möchte, 
die  dea  Aacylas  mit  ihnen  in  EinklaMg  zu  brinf^n.  Uehev 
seine  Athmnug  habe  ich  folgenden  Versuch  gemaeht.  Da  ich 
diejenigieii  Exemplare,  welche  ich  n  der  Stube  hatte,  in. der 
Nacht  stetfir  au  den  Wänden  des  Glases  In  die  Höbe  kriechen 
sab,  und  am  Ibrgen  de  am  Batide  des  Wassers  so  sitsen  fand, 
dass  der  hintere  Theil  der  Schaale  im  Wasser,  der  Kopf  in 
der  Luft,  und  der  vordere  Theil  der  Schaale  so  aufgehoben 
war,  dass  die  Luft  frei  in  den  vorderen  Mantelraum  dringen 
konnte,  so  machte  mir  dies  ihre  -Wasserathmung  durch  die 
Kieme  verdächtig.  F^rußsac  hatte  schon  dieselbe  Beobach-^ 
tung  gemaeht,  ond  dieAncflen  deshalb  zu  den  Lnngenschnek« 
ken  gebracht;  Begierig,  darüber  in^a  Reine  zu  kommen,  schloss 
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ich  eine  Menge  lebender  Ancykis  in  einem  Glase  ein,  nnd  be- 
deckte dies  mit  einem  anderen  Glase  89,  dass  sie  gfimlich  voa 
der  Luft  abgeschlossen  waren,  eine  kleine  Laftblaae  ansgenom* 
men,  welche  am  Boden  des  oberen  Glases  hing«    Am  anderen 

f 

Morgen  hatten  sich  alle  Ancjkis  im  Umkrme  dieser  Laftblase 
eingefanden,  deren  Yolnm  nm  die  Hüllte  gewiss  abgenommen 
hatte,  and  in  Zeit  yoi^  24  Standen  warrä  alletodt«  Demnach 
wliren  sie  Lnftathmer,  nnd  die  sogenannte  Kieme  nar  ein  klap- 
fienähnlioher  Vorsprang  in  der  Langenhöhle.  Für  diese  Snp- 
Position  spricht  mir  anch  die  erwähnte  Stractor  der  Kieme. 
.Wer  kann,  entscheide. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  11.  Fig.  I.  Ancjlos  flaviatilis,  von  unten.  —  Fig*  11.  Der- 
selbe von  der  liniren  Seite  nach  Abnahme  der  Scbaale.  Eingeweide 
in*  natfirlicbep  'Lage.  —  Fig.  III.  Der  Darm  «nd  Penis  «Dtwickelt. 
0?ariani  und  Geieblechtsdrüse  nach  vorn  empojcgeboben,  sonst  alles 
in  situ.  —  Fig.  IV.  Alle'  Eingeweide  entwickelt,  Darm  und  Leber 
entfernt.  ^  Fie.  V.  Contenta  des  Eierstocks.  —  Fig.  VI.  DerGane 
bei  schwacher  v  ergrösserung  mit  den  Saamenthiernaqneten.  •;—  Fig<  VlC 
Contenta  des  Gescnlechtssackes.  —  Fig.  V IIL  Gontenta  der  Schleim- 
vnd'Geschleehtsdrflse.  —  Fig.  IX.  Contenta  der  SpeicheldrSsea  Die 
Bezeichnung  ist  für  alle  Figuren  dieselbe,  a.  Schljondkopf.  b.  Spei* 
cheldrüs'en.  c.  Schlund,  d,  Magen,  e.  Darm.  jT*  Leber,  g.  Ova- 
rinro. '  h.  Hinterer  Theil  des*  Gescbiechtsganges.  i.  GesehleektadrOse. 
k.  Vorderer  Theil  des  Gescblechtsganees.  L  Geschlechtssack.  «.Pe- 
nis, n.  Herz.  o.  Gelber  Körper,  p.  Kieme,  y. -Schleimdrüse,  r.  Calk- 
eaek.  's.  Deren  gemeinscbaftBcfaer  Ausfiihrungsgang.  L  SeMatidgan- 
glien.  IC.  Fuiss.  v.  Saum  des  Mantels,  w.  OberlippOr  «•  Oberkiefer, 
y.  Augen,    x.  Fühler. 

Fig.  h  bis  IV.  sind  nm  das  Dreiüiehe  vergrQsserl. 
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Zur    Anatomie    der    Parasiten* 

Von 

Dr.    C.    Vogt. 

(Aus  Lrieflicber  Milibeiliuig  an  den  Herausgeber.) 

(Uien«  TM  U.  Fifir  10— 1&) 


1»    Dipiosoon. 

Die  Menge  der  Diplosoen,  >7elohe  di«  hierigen  gemeinen  Cy- 
priiien,  und  2 war  namentiieh  Abranda  BUcca,  Leadacas  pra« 
aimia  und  €obio  fluylatilia,  an  ihten  Kiemen  ernähren,  ist  un- 
gemein gross.  In  einem  Morgen  hatten  wir  ans  mehreren 
Dntiend  von  diesen  Fkohen,  eiliehe  50  Exemplare  ausgelesen, 
welche  alle  schön  lebendig  und  wohl  erhalten  waren.  £a  fiel 
uns  gleich,  nämlich  Agassis  nnd  mir,  auf,  dasa  wir  ohne 
Zweifei  drei  Tcrachiedene  Speoies  diesea  merkwQrdigen  Genua 
irov  uns  hatten.  Schon  die  Grösse  unterschied  sie  bedeutend. 
Dh  Speciea  von  Blicca  igt  unstreitig  die  nämliche,  weiche 
auch  den  Brachsen  bewohnt,  mid  von  Nordmann  einer  so 
ausf&hrhchen  als  genauen  Monographie  gewürdigt  wurde.  Das 
Diplozoon  von  Leucisc.  prarinus  dagegen  ist  bei  weitem  grda- 
aer,  die  vorderen  Leiber  breiter  nnd  mehr  lancettfftrmig,  die 
hinteren  mit  den  Haflorganen  verhältnisftmässig  länger.  Die 
dritte  Speeles  endlich^  aus  Gobio  flttviatiifflf^  IM;  die  niedlichste^ 
lüeiner  als  die  beiden  andern,  mit  kürten,  schlatticelk  Hinter-' 
leibem. 

naUcr't  Irehir.    1841.  3 
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Bei  doem  Exemplare  diesw  Diplozoeii  aus  Blicca  gewalirle 
ich  schon  mit  der  Loupe  einen  kleinen,  gelblichen  Anhang, 
den  das  Thier  bei  seinen  Bewegungen  hin  und  her  sohleoderte. 
Tvie  wenn  er  an  ihm  befestigt  wäre.     Vielleicht  ist's  ein  Jun- 
ges,, dachte  ich,   nnd  brachte    das.  Thier  mit   grösster  Behut* 
samkeit  unter  das  Mikroskop.    Allein  es  war  kein  Junges,  son* 
dern  der  eine  Hoden,  welcher  aus  dem  Körper  des  Thieres 
herausgetreten,   und   durch  seinen  ungeheuren  langen  Spiral- 
faden  (nicht  2^,  wie  Nordmann  sagt,   sondern   wenigstens 
6  Mal  länger,  als  das  Thier),  um  seine  verschiedenen  Leiber 
geschlungen  war.     Das  Ende  des  Spiralfadens  sah  ich  frei  im 
Wasser  flotliren,  eben  so  den  Hoden;  es   blieb  kein  Zweifel 
er  war  förmlich  aosgestossen.    In  der  anderen  Hälfte  des  Thie- 
res sah  ich  ebenfalls  kein  männliches  Geschlechtsorgan;  wahr- 
scheiolich  war  es  demnach  schon  frQher  aus  dem  Körper  ent- 
fernt wl^rden.     Der  Hoden  war  hell,  braungelb,  und  bei  sei- 
ner genaueren  Betrachtung  fielen  mir  hellere,  von  Körnerhau- 
üen  umgebene  Massen  darin  auf,   welche  wie  darin  enthaltene 
Kugeln  durchschimmerten.     Mordmann  führt  dies  Verhalten 
schon  S.  73.  seiner  mikroskopischen  Beiträge  mit  den  Worten 
an:   Der  Sack  enthält  in  seinem  Innern  viele  rnndliehe,  dnn« 
Uere  Flecke,  die  grau  oder  grQnlich  durchschimmern  und  ans 
einer  körnigen  Masse  bestehen.^    Begierig,  diese  Flecke  näher 
kennen  zu  lernen,  drückte  ich  den  Hoden  etwas  unter  dem 
Compressorinm  zusammen«     Er  platzte  in  der  Mitte  ausrinan- 
der.    Eine  Menge  körniger  Kugeln  trat  aus.    Anfangs  ziemlich 
klein,  schwollen  sie  zusehends  im  Wasser  an,  und  drängten 
aicb  dadurch  selbst  aus  dem  zerplatzten  Sacke  heraus.    Beim 
ersten  Anblick  dachte  ich:  sollte  sich  Nordmänn  in  seiner 
Deutung  geirrt  haben,  und  ein  zu  den%  Eierstockssystem  gehö* 
reodes  Organ  Hoden  benannt  haben?  so  täuschend  salien  die 
Kugeln  unreifen  Eiern  ähnlich,  worin,  wi^  so  oft,  durch  dun» 
kle,  körnige  DottermasseA  Keimbläschen  nnd  Keimfleck  ver- 
deckt  sind.    Es  war  eine  sehr  zarte,  durchsichtige  HuUe  rovr 
banden,  in  welcher  dunkle  Körnermassen  in  unregelmässi|^ 


Haufen  zerstveiit  lagen.  Ich  fixiFie^diese  Körner  BtSrlcer  nnd 
glaubte,  eine  Art  Bewegnng  in  ihnen  wahrannehmen«  Endlich 
plaUte  ane  Kogel,  der  Inhalt  ergo»  sich,  und  —  «Ue  darin 
ei^haftenen  Körner  Hessen  nun  an  ihrer  Bewegung  nicht  mehr 
zweifeln.  Mit  der  stärksten  Vergrössernng  ^es  A^assiz'schea 
Fraueuhofers  beobachtete  ich  nun  Folgendes.  Die  bewegten 
Körper  waren  kleine,  durchsichtige  Kugeln,  dereaBegrensung« 
sehr  scharf  und  schattig,  auf  eine  vollkommen  kagliche  Ge- 
stalt schliessen  liess.  Ihre  Bewegung  bestand  hauptsächlich  in 
einem  schwachen  Zittern  mit  nur  äusserst  geringem  Vorwärts- 
schreiten. Ausser  ihnen  enthielt  die  sehr  zarte  UüUe  nur  fm 
ungefärbtes  Fluidum.  Ich  habe  lange  Zeit  die  Bewegung  die-» 
ser  kugligen  Saamenthiere,  das  Schwellen  und  Platzen  ihrer 
Behälter  nnd  ihr  freies  Tanzen  in  der  Flössigkeit  beobachtet. 
Schwänze  konnte  ich  nicht  an  ihnen  bemerken;  ihre  Grösse 
ist  etwa  die  der  Saamenthiere  der  Knochenfische,  genau  keimte 
ich  sie,  in  Ermangelung  eines  Mikrometers,  nidit  besUnbnen» 
l)er  liode  entleerte  sich-  durch  stärkereu  Druck  vollständige 
%dle  Kugeln  platzten  und  die  kleinen  Saamenthierchen  blieben, 
noch  lange  Zeit  um  den  leeren  Sack  sich  umhertummelndi 
allein  auf  dem  Glase  zurück,  während  ihre  zarten  Hüllen  sieh 
im  Wasser  aufzulösen  schienen,  denn  bald  sah  ich  davon  keine 
Spur  mehr. 

Waren  nun  die  Saamenthierchen  untersucht,  so  wollte  ich 
auch  die  weiblichen  Contenta  des  Wurmes  kennen  lernen.  Nadi^ 
dem  ich  mich  eine  Zeit  lang  an  der  prächtigen  Flimmerbewe- 
gung  in  den  Canalen  des  Hinterleibes  (die  wohl  schwerliok 
•Blut  führen),  ergötzt  hätte,  dutchschnitt  ich  den  Uterus,  d^ 
mit  Eiern  vollgepfropft  war. .  Wie  diese  Eier  mir  Erschienen, 
linden  Sie  in  Fig.  10.  gezeichnet«  Man  erkennt  sogleifeh  Keini* 
hläschen  und  Fleck  $  auffallend  schien  mir  in  vielen  die  kdo* 
nige  Beschaffenheit  des  letzteren  und. des  Dotters,  währeaid 
in  andern  der  Keimfleck  wie  ein  kleines  Bläschen  Hussäh  und 
nirgends,  auch  im  Dotter  nicht,  Körnchen  bemerkbar  waren. 
Ich  fand  indess  Eier  nur  in  dem  von  Nordmann  Uterus  ge- 

3* 
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aaimtcft  Orgam.  Oviduct;  attdOrarien  enthielleii  weder  Eier 
Boch  Eikeime.  Ueberbaiipt  encfaeint  mir  die  Deotiing,  wel- 
che Nordmann  den  königen,  den  Darm  omh&Ueiiden  Mas- 
aen  gegeben  hat,  fabeh  (er  nennt  sie  Ovarien),  und  ieh  glanbe 
nicht  M  weit  von  der  Natur  abzuweichen,  wenn  ieh  den  Na- 
men  ond  die  Bedenlong  Leber  ffir  sie  reklamlre,  was  nm  so 
weniger '  auffallen  kann,  da  fSr  die  Uirudineen,  deren  Darm 
dem  des  DiploEoon  so  sehr  llbniich  sieht,  die  richtige  Ansicht 
dieser  Hassen  längst  bestimmt  ist.  Das  Nord  mann' sehe 
Ovariom  wäre  demnach  Leber,  die  Oyidacten  blinde  Verlan* 
gerungen  des  Ovariums,  der  N.'sche  Uterus  das  Ovaiium  mit 
seinem  kureen  Ausf&hi-ungsgang« 

2.     Mutzia  heter'odactyla  Agass. 

Es  ist  dies  ein  merkwürdiger  Parasit  des  Ancylns,  weU 
eher  in  grosser  Menge  in  dessen  Mantelhöhle  sich  aufhält,  und 
durch  seine  wetsseFarbe ond  seine  Bewegungen,, dem  Schreiten 
unserer  Spannerraupen  ähnlich,  auf  dem  dunklen  Grunde  sich 
aegleich  bemeiidieh  macht  Die  grössten  Würmer  dieses  Ge- 
nus, die  ich  fand,  hatten  höchstens  Ij^  Linien  Länge,  schon 
mit  blossem  Auge  sah  man  einen  gelben  Fleck  in  der  Mitte 
des  Thieres,  den  Magen,  loh  sende  Ihnen  drei  Ansichten  dos 
Thieres  mit,  eine  von  der  Bauchseite  in  gestrecktem  Zustande 
(Fig.  13.),  zwei  von  der  Rückenseite,  eine  im  gestreckten  (Fig.  14«), 
eine  im  lusammengezogenen  Zustande  (Fig.  15^).  Sie  ersehen  dar- 
aus, wie  vorstreckbar  besonders  der  längliche  Hals  ist,  die  Erwei« 
iemog  des  Körpers  in  der  Magengegead,  das  cjlindrisehe,  un- 
deutlich in  Hinge  abgetheilte  hintere  Ende,  wo  besonders  nur 
«n  Einschnitt  (x)  stets  sehr  bcmerkllch  ist.  Die  hornigen 
Fftsse  sind  gans  wie  bei  dem  von  Henle  beschriebenen  £n- 
chytraeus  gebildet,  nur  konnte  ich  den  nagelkopfförmigen  An- 
satz nicht  erkennen.  Sie  sitzen  auf  warzigen  Hervorragungen, 
und  aind  in  beständiger  Bewegung. 
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IM»  luhl  Hmr  Spiltcti  von  toi*  nacii  lüalen  id: 
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Im  Ganzen  11  Paar  F&sse. 

Die  lf«ndMiMiDg  liegt  an  der  untern  Sette  des  Körpers, 
nicht  weit  yom  vordensn  finde,  und  sdieint  mit  drei  festeren 
Blättchen  bewaffnet.  Die  sehr  ausdehnbare  Mundhöhle  ist  lang 
nnd  fGhrt  in  einen  feften  rundlichen  Schlundkopf,  der  nach 
einer  Einschnürung  mit  einem  rundlichen,  papiilenartigen  Vor- 
sprung in  den  fast  kugelrunden,  stets  sehr  ausgedehnten  Vor- 
magen fuhrt,  in  welchem  ich  stets  Navicellen,  Gomphonemen 
und  Bacillarien  antraf,  des  Thieres  Nahrung.  Es  folgt  hierauf 
ein  bochgelbcr,  wie  es  scbdnt  mit  zottigen  Blinddürmen  dicht 
besetzter  Magen,  der  in  einen  weiten,  stellenweise  angeschwol- 
lenen Darm  aicb  fortsetzt,  welcher  terminal  am  hinteren  Ende 
des  Thieres  im  After  sich  9ffittet.  Die  hintere  Partie  dieses 
Darmes  zeigt  sich  meist  weit  dunkler,  fast  .wie  dei*  Magen^ 
nnd  oft  erblickt  man  einen  dunklen  Fleck  zwischen  Stcm  und 
9tenr  Fusspaare,  der  wohl  eine  Andeutung  von  Geschlechts- 
Organen  sein  könnfe.  Von  oben  betrachtet,  sieht  man  ausser 
dem  Darme  ein  fast  die  ganze  Länge  des  Körpers  einnehmen- 
des Rückengeiass,  lebhaft  wellenförmig  von  hinten  nach  vorne 
sich  contrahirend ,  auf  Magen  und  Vormagen  sehr  ausgedehnt, 
nach  hinten  und  vom  spitz  zulaufend.  Das  Blut  ist  ungefärbt 
nnd  enthält,  wie  es  scheint,  keine  Körperchen,  deshalb  konnte 
ich  auch  keine  Seitengefössc  erblicken.  Sehr  merkwQrdig  sind 
zwei  schleuderartigc  Organe  zwischen  Schlundkopf  und  Vor- 
magen gelagert,  welche  in  einer,  von  zwei  klappcuartig  sich 
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bewegenden  .Hauten  gebildeten  Höhle  liegen,  welche  sich 
schliesst,  wenn  die  Schleuder  sich  saruckzieht,  nod  öffnet, 
^enn  sie  vorstösst  Sie  sehen  in  Fig.  14.  auf  der  einen  Seite 
die  Klappen  bei  zurückgezogener  Schleuder  -  geschlossen,  auf 
der  andern  die  Schleuder  ausgestreckt  und  die  Klappen  geöff- 
net. Ohne  Zweifel  sind  dies  die  Respirationsorgane ;  eineOeff- 
nnng  nach  aussen  habe  ich  jedoch  noch  nicht  bemerken  kön- 
nen. Eben  so  wenig  sah  ich  Geschlechts-  und  Nervensystem ; 
ich  werde  aber  von  14  za  14  Tagen  neue  Mutzien,  die  ich 
mir  leicht  verschaffen  kann,  untersuchen,  und  die  Resultate 
Ihnen  später  mittheilen.  Gewiss  bildet  diesThier  ein  interes- 
santes Mittelglied  zwischen  Anneliden  (Enchytraens)  und  den 
Arctisconartigen  Bestien  (l!IIacrobiotus).| 

Neuchatel,  den  6ten  Mai  1840. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

TaP.  IT.  Fig.  10.  Eier  des  Diplozoon  ans  dem  Uterus. —Fig.  11. 
Zerplatzte  Hoden  mit  den  Saamentfaierkngeln.  —  Fig.  12.  Eine  ser* 
platzte  Kngei,  sehr  stark  vergrössert.  —  Fig.  13.  Mntzia  heleroda- 
ctjfla  Agass.  von  der  Bancbseite.  —  Fig.  14.  Ruckseite.  —  Fig.  15. 
Im  zasarnmettgezogeDen  Znstande,  a.  Blanl.  b,  Ahndhöhle.  c.  Scblond* 
köpf.  d.  Vormagen,  e.  Slageo.  y.  Darm,  g,  Alter,  h,  Respirations- 
schlendero.    I.  Rückengeföss.    Ar.  Gescbiecbtstbeile, 


U  e  b  e  r 
die  zweifelhafte  FlimmerbeweguDg  an  den  Nerven» 

Dr.  Remak,  pract  Arzt  in.  Berlin. 


In  meiner  Schrift:  Obserrationea  anatomicae  et  Bttcroseopieaa 
de  System,  nerr.  strnetnra,  Berolini'18389  findet  Hch  pag.  32. 
folgende  Stelle  i  die  ich  hier  wdrtliefa  anführe:  Non  possam 
quin  hoc  loco  observationem  inseraray  quae  qoamqoam  apod 
me  ipsum  nondom  plane  constat,  tarnen  gravier  est,  qnam  ai 
plane  silentio  praeferiri  debeat.  In  nervis  qoidem  spinaUbus 
recentibns  observandis  altqaando  mihi  contigit^  ut  in  margine 
resecto  fanicniornm  nenrilemate  adbnc  indutorum  sab  micro- 
scopio  motum  Tibratorinm  laetissimum  conspicerem»  qnem 
quam  causam  moventem  animadverlere  non  potuerim,  tantum 
ex  corpuseulorum  in  aqua  natantium  vertigiae  cognovi.  Ex 
eo  inde  tempore,  quamqaaqi  plaries  hoic  rei  operam  dederi«i| 
tarnen  semel  tantum  idem  phaenomenon  denuo  ita  mihi  app»- 
ruit,  nt  in  nenrilemate  potios  qoam  in  tahalis  causam  suam 
habere  videretur.  Accedit  quod  naperrime  in  nervts  obser- 
Tandis  saepissime  frustula  epithelii  tenuissimi  conspexi,  quod 
inter  neurilema  et  tubalos  positnm  esse  videtur« 

Von  dieser  gleich  von  Hause  aus  ab  zweifelhaft  hinge* 
stellten  Beobachtung  hat  Valentin  eine  ebenfalls  zweifelhafte 
Bestätigung  gegeben,   welche  auf  einem  Miss  Verständnisse  der* 
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citirien  Stelle  beruht,  and  welche,  weil  sie  ia  eitlem  neacrli- 
chen. Aufsätze  desselbeu  Beobachters  (in  diesem  Archiv  1840. 
p.  232-)  wieder  zur  Sprache  kommt,  die  gegenwärtige  Mit- 
theilung hervorgerufen  hat  Valentin  berichtet  in  seinem 
Repertorinm  (Jahrgang  1838.  p.  2620 1  ^^  ^^  ^^  ^on  der  ei- 
tirten  Stelle  spricht,  dass  er  in  den  Primitivfasern  des 
N.  ischiadicus  eines  Frosches,  der  von  einer  Höhe  von  2'  hin- 
abfiel, und  hierdurch  die  heftigsten  Krämpfe  bekam,  schon  im 
Jahre.  1836  Flimmerbewegong  ul  beobachten  geglaubt  habe. 
Bei  späteren  Versuchen  erschien  ihm  an  der  Scheide  der  Pri- 
mitivfasern verschiedener  lliierc  ^ach  .innen  'von  lien  hineren 
BegreuEungslinien  ein  wie  hipg^hanchter,  von  dem  optischen 
Rande  des  PrimitiyfasQrinhalts  verschiedener  Wellenrand  ent- 
weder  ganz  ähnlich  einer  eben  stillstehenden  Flimmerhaarreihe 
oder  nach  dem  sogenannten  Motus  uncinatus  noch  auf-  und 
BlederwogeMl.  -  Hierbei  ^ird  angemerkt,  dass  die  Pr»nitiv£ei* 
serscbelde  aaeh  aussen  aus  läsgaUufniden  ZeHgewefaebvpdels 
be8tehie9'gsi^3&  mioh  innen  di^^ea  zveei  einfache,  sieh  krco» 
iei^  Lagen  spiraligpr  ZeligowebeiSEieerB  liegen^  eaf  denen  dano 
erst  4a8  Epitheliura  aufsitzen  durfte;  «idiicii  wvd  die  Fltm«> 
merbew^ung  an  der  inneiifläche  der  Scheide  der  Nervenprir 
Mitivlasem  mehr  als  ein  Problem,  denn  ab  ein  Factom  ffiage- 
stellt.  Valentin  betrachtet  offenbar  mit  Unrecht  diese  Mtb- 
Ikeilangen  als  eine  Bestätigung  und  ehie  Erwcitening  metner 
Beobaehtungen.  Ich  habe  nicht  an  der  Innenfläche  der  Scheide 
der  Primi  tivfaserA,  sondern  an  der  IcnienJBäche  der  Seheide 
dfer  Primitivst  ränge  (kmicali  pranntivi)  FikB^Mrbeivegasg . 
wehrgepommen ,  oder  Tfelmehr  gescliiossen,  dass  die  am  den 
Nerven  eioige  Male  wi^n(|eiiomnene  Flimmerbewegang  an  der 
inaenfläche  des  Nenrileies  der  Primitivstränge  ihren  Sitz  halle. 
Was  man  unter  Primitivstränge  vtersieht,  ist  bekannt:  es  sind 
diejenigen  feinsten,  hoch  miit  blossen  Augem  siditba^^eii  Sträng- 
chen,  in  welche  man  einen  Cerebrospinaflnerven  spalten  kann, 
eh«e  seine  Prknitiviasern  blossenlegen,  und  welche  dSe  bekaita- 
teti_  scheinbaren  AnastoBioseB  Innerhalb  der  N^rvensttaime  ua- 
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tereioaBder  eingeben.  Jedes  dieser  Sträogclien  hat  sein  beson- 
deres Neurilemm)  d.  b.  eine  Umhüllimg  von  zahlreichen,  der 
Länge  nach,  und  weniger  der  Qaeere  nach  verlaafender  Zell* 
gewebefasern.  Nach  innen  von  dieser  Hülle,  so  seh  los s  ich 
ans  den  damaligen  Beobachtungen,  findet  sich  das  platte  £pi- 
thelium,  das  ich  Stückchen  weise,  aber  nicht  in  seiner  ^natürli- 
chen Lage  beobachtet  hatte;  doch  vermuthete  ich  nur,  dass 
sich  an  diesem  Epithelium  die  beobachtete  Flimmerbeweguog 
vorfindet,  ohne  es  zo  behaupten«  Dahingegen  war  ich  weit 
entfernt  von  so  subtilen  Beobachtungen,  wie  diejenigen  sind, 
welche  Valentin  mit  den  meiiiigen  zusammenstellt;  daher  ist 
auch  die  Wahrnehmung  der  Flijaroerbewegung  innerhalb  der 
Primitivröhren  der  Nerven  als  diesem  Beobachter  eigenthümlich 
anzusehen«  Was  ich  übrigens  seither  in  Bezug  auf  die  Flim« 
merbewegnng  an  dem  Neurilem  der  Primitivsträngehen  der 
Nerven  beobachtet  habe,  ist  gerade  sieht  geeignet,  die  damals 
ausg^procbentü  Ziweifel  zu  beben«  ZrWar  habe  ich  seitdem 
noch  Muige  Male  «n  dorn  Neuiilem  ganz  frischer  Nerven  Sü*4>'- 
nuangeo  beobHiitet)  die  deoea  hei  d^  Flimmerbewegung  durch- 
aa»  ähälich  warenf;  dodbt  gelang  «s  mir  »iemals  in  diesen  Fälr 
lea,  die  FlianB«rbärdb«iia  selbst  zu  erblicken.  Diese  Mitlfaei* 
long  bezweckte  daher  andi  nur  eiü  Missverstäi^niss  %vi  be- 
aeiiigeii,  «retches  durch  Valentin  ei  de  zu  grosse  VerbceUüng 
oad  A»aadeknu»g  zu  evlialteB  sebiso« 


Anatqiniscli-pliysiologisclie  Untersuchungen  über 

die  Salpeu  *). 

Von 

D.     F,     E  8  C  H  R  I  C  H  T. 
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Die  Untersuchung  ist  an  2  Species  angestellt  worden,  hanpt- 
sSchlich  an  einer  4  Zoll  grossen  Art,  wovon  kh  3  alte  Spiri- 
tusexemplare SU  meiner  Disposition  hatte,  zum  Theil  aber  auch 
an  einigen  Exemplaren  von  S.  zonaria.  Die  grössere  Species 
(Fig.  1 — 4),  habe  ich  Salpa  cordiformis  genannt,  weil  ich  yer* 
muthe,  es  sei  die  von  Quoy  und  Gaimard  unter  diesem  Na- 
men aufgestellte,  obgleich  die  von  diesen  Naturforschern  ge- 
gebene Beschreibung  und  Abbildung  von  der  meinigen  siemlidh 
abweichen^  (Ann.  des  sciences  naturelles.  Tome  X.  and  Atlas 
für  1827.  Tab.  VAI.) 

1)  Das  Nervensystem  (§.  4.)  fand  sich  sehr  deutlich 
vor  (Fig  8.  und  10.  u,  t>— 1>).  Das  Gehirn  mit  2  seiner 
Hauptäste  bildete  einen  Ring  hinter  der  Eidtrittsöffnung,  an- 
scheinend dem  Schlundringe  analog.  Diese  Oeffnung  möchte 
deshalb  doch  wohl  für  den  Mund  zu  halten  sein. 

2)  Vor  dem  Gehirn  liegt  ein  eigenes,  hauptsächlich  aus 
zwei  Blättern  bestehendes  Organ,   vielleicht  ein  Tastorgan 


*)  Aaszng  von  Eschricht's  Schrift:   aDatomisk-pbysiologiske 
undcrsugelser  over  Salperoe.    Kjobenhavo  1840.  4.  Taf.  5. 
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(Fig.  8.  und  10.  I).  An  der  S.  zonaria  liegen  dies  Organ 
und  das  Gehirn  auf  einander  (Fig.  18.  n.  22.  i^  n)  (§.  5.)*  ' 

3)  Nicht  allein  die  Eintrittsdffnang,  sondern  aachdieAus«. 
triitsöifnnng  haben  an  beiden   Arten    eine    sehr   ausgebildete 
Valvel,  an  beiden  bildet  sich  eine  starke  Mascalatnr,  die  zamal 
an  der  Valvel  der  Austrittsöffnung  sehr  complicirt  ist  (Fig.  11 

und  i2.)  (§.  60. 

4)  An  beiden  Seiten  der  Atbmungshöhle  liegt  ^n  ge- 

flchlossener  Sack,  die  serösen  Säcke  (Fig.  1.  2.  3.  4.  7. 'pp 
99),  die  in  der  Entwickelungsgeschichte  und  in  den  Lebens- 
verhältnissen überhaupt  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

5)  Sowohl  diese  serösen  Säcke  wie  auch  der  Atbmungs- 
aack,  sind  von  einem  PHaster-Epithelium  bekleidet,  aus  6ecki* 
gen,  tafelförmigen  Zellen  mit  Kernen  (Fig,  14). 

6)  In  den  Fötus  sind  diese  Zellen  äusserst  deutlich.  Sie 
liegen  aber  hier  mehr  von  einander  getrennt,  obgleich  sie  schon 
ziemlich  sechseckig  sind  (Fig.  15* ,  wo  aber  die  Ecken  der 
Zellen  yiel  zu  spitz  gegeben  worden  sind).. 

7)  Die  Mttskeln  der  Salpen  bestehen  aus  Böndeln  von 
PHmiiivfasem  (Fig.  16.);  längs  der  Mittellinie  in  federn  Bfin- 
del  zeigt  sich  bei  stärkerer  Vergröeserung  eine  Reibe  heller 
Körperchen  (Zellenkerne).  Jede  Primitivfaser  ist  höchst  deut- 
lich queergestreifl,  namentlich  an  alten  Weingeistexemplaren 
von  Salpen  deutlicher,  als  vielleicht  bei  irgend  einem  Wirbel- 
thiere  oder  Articolaten. 

8)  Beim  Fötus  bestehen  die  Mnskieln  ans  nicht  gestreif- 
ten  Fasern,  breiler  als  die  Primitivfasem  der  Muskeln  bei  den 
Erwachsenen^  und  eine  Reihe  grosser  Zellenkerne  enthaltend 
(Fig.  17.).    Diese  Fasern  sind  also  nrsprflnglich  FaserböndeL 

9  y  Das  Zellgewebe  besteht  bei  den  Salpen  aus  lauter  gc* 
kräuselten  Fäserchen.  —  Aus  5.  6.  7.  8.  9.  scheint  man  ent- 
nehmen zu  müssen,  dass  die  mikroskopische  Zusammensetzung 
der  Gewebe  (§.  8 )  bei  den  Salpen  ganz  analog  der  der  höhe* 
ren  Thierc  sei$  und  sich  auf  eine  ganz  analoge  Weise  ent?» 
vWckele.  • 
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10)  In  dem  Mageo  and  Darm  der  SalpeH  findea  sicii 
balbyerdante  nikrosk^pitehe  ConfenreB  tand  Inftuorien  (§.  8.). 

11)  In  allen  3  ExemplareQ  der  S«  ooirdilbrmis  befand  sieh 
(§.  10  )  eine  sebr  anagebiMete  KcUe  veii  Foetos  (16  Mal  Ter- 
gröwert  Tab.  IV.) ,  die  Föiw  auf  3  venebiedenea  Slnfen  der 
Eni  wickelang.  Die  Form  nnd  der  innere  Bau  dieser  Futiia  war 
aber  von  dem  Muttertbiere  sebr  abweicbend  (die  am  meislen 
entwiekdle  Brat  Fig.  27.)i  bingegen  in  beider  Hinsicht  mit  der 
S.  zonaria  anffajl^id  üiicreiastimnieBd ,  so  da»  man  die  lelai- 
genannte  für  eme  jonge  S.  oordiformis  auzunebaiKn  geodgt 
sein''  mnss. 

12)  ITnter  sieh  sind  die  F6tns  (§.  11.)  dnrdi  SirSnge  ver- 
banden,  deren  Jeder  Flatus  3  bat  (Fig.  27.  nnd  29  r,  s,  1); 
zwei  dieser  Stränge  tbeilen  sieb  in  3  Aeste,  der  eine  ia  2. 
Yen  diesen  8  A^steo^  die  alle  an  ibren  Enden  flaeb  and  breit 
sind,  geboren  2  jedem  Nachbarfötna^  2  jeden  der  zwei  Gegen» 
nachbarfötus  (Fig,  2d.^  Fig.  30.)  an.  Die  Sttfinge  sind  Ver- 
ISngernngen  der  seilen  Säcke  nnd  der  dnrebsiebiigen  Schaate. 

13)  Die  Verbittdang  der  FfttnskeUe  mit  dem  Mattertbiere 
gesdiiebt  mitlekt  eines  Robres  (§.  20.)$  das  sidi  längs  der 
ganzen  Kette  erstreckt,  aa  dem  ältesten  Fötns  sdir  dünn  wer- 
dend, nad  sieb  an  dem  änssersien  F&ias  darcb  die  Scbaale 
miUekt  jeines  Lofchs  (Fig.  3.  nnd  6.  y}  öffnend;  an  den  jüng- 
sten Fötas  ist  das  Robr  bingegea  sebon  absälat  weiter*,  rela- 
tiv zur  Grösse  der  Fötns  aber  so  gross,  dass  diese  znnäehst 
dem  inneren  Ende  wie  Pöaktcben  aal  dem  Robre  erscheinen 
(Fig.  2.  6-  y^  x).  Das  innere  Ende  des  R4ibres  ist  höchst 
wahrscheinlich  angeheftet,  was  aber  leider  nicht  beobachtet 
werden  konnte.  Das  Rohr  facsfisht  ans  mehreren  Hänten,  von 
denen  die  inserste  Schleimhaut  zwei  Längenreihen  von  Löchern 
eatbält,  wodmroh  sie  sLdi,  die  äösseren  IMnle  durchbohren^ 
in  die  KieBdensäcke  sämmtlicher  Fötus  (Fig.  28.  bei  A)  i^net, 
und  zwar  gerade  in  der  Motte  der  rfilbsdhaficn  RückenfeHen 
(Fig.27.).  Die  Bedeutung  dieser  KeUe  (§.21.)  ist  weder  dia 
einer  Keile  von  Eicrkapscln,  noch  dte  eines  Eierstocks,  einer 
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Gebämitttter,  eines  Kciinsackes  oder  eines  Keimslockes.  Es 
ist  eine  eigene  Form,  die  wohl  am  sweckmässigstea  Keim« 
röhre  genannt  werden  kann. 

.  14)  In  der  ältesten  Brut  erkennt  man  schon  die  Brat 
einer  folgenden  Generation  (Fig.  27.  9,  Fig.  36.).  Diese  Brut 
der  zusammengesetzten  Fötusbrut  ist  aber  eine  einfache  Brut 
wie  die  der  Salpa  zonaria. 

15)  Die  Chamisso^sche  Theorie  lässt*^sich  hierdurch 
aaf^s  Bündigste  nachweisen.  Nahmen  wir  die  S.  zonaria  fiic 
die  Proles  gregata,  die  S.  i:or<liformis  für  die  Proles  solitaria 
einer  und  derselben  Species  an,  so  wären  diese  Fötus  im  Fö- 
tus, nachdem  sie  erst  die  Stufe  der  Fötus  in  der  S»  zonaria 
durchgegangen,  bestimmt  sieh  zu  Indiyidnen  auszubilden,  ähn- 
lich der  Salpa  cordiformis,  wohingegen  die  Fötus  selbst  in  der 
Fötnskette  eine  Kette  von  S.  zonaria  bilden  wurden.  —  Alle 
nur  sonst  angegebenen  Thatsachen  lassen  sich  aber  auch  so ' 
erklären  (§.  25O9  ^^^^  überhaupt  alle  junge  Salpen  einfache, 
die-  alten  zusammengesetzte  Brut  gebären.  Wie'  gross  auch  die 
Uoähnliehkeit  zwischen  der  erwachsenen  Brut  der  S:  cbrdi* 
formt»  (and  somit  der  S.  zonaria)  mit  der  erwaehseiten  S«  cw* 
diformis  ist,  lässt  sie  sich  dennoch  aas  den  eigenen  Verhält« 
nissen  bei  der  Kettenverbindang  erklären,  und  eine  eigentliche 
Metamorphose  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein  (§.  15.). 

16)  Die  Yerbindungs weise  der  freien  Salpenketten  scheint 
innner  ganz  ähnlich  zn  soin  derjenigen  der  Fötuskette,  und 
jene  Kettenverbindung  ist  folglich  ohne  allen  Zweifel  eine  ur« 
sprungliche,  vom  Mutterleibe  herstammende  (§.  ^4.).  Die 
spätere  gegenseitige  Ansaogung  der  Salpen,  die  Einige  beob- 
acblet  haben  wi^en,  wird  dadurch  höchst  unwahrscheinlich. 

17)  Die  Entwid^elungsgeschichte  (§.16. 17. 16.  19.  SS.), 
die  sieh  aus  der  Vergleichung  der  Salpenfötus  in  den  verschie* 

'denen  Stnfen  entneknen  lässt,  bietet  noch  manche  andere  ui- 
teressante  Resultate  dar,  die  sich  aber  zu  einem  Auszuge  nicht 
eignen. 


ü  e  b  c  r 

dn   besonderes,   mit  dem  Hammer  der  Sänge- 
ihiere  in  Vierbindung  stehendes  Knochelcben. 

Von 
Dr.  £.  Hagb?(bacq  ans  Basel. 

(Hierzu  Taf.  IH.) 


JDarch  die  neueren  Forschungen  über  die  Entwickelaog  des 
Gehörorgans  sind  wir  zur  Erkenntniss  gelangt,  dass  die  6e« 
hörkndcheichen  in  der  frühesten  Periode  ihrer  Entwieke^ 
lang  keinesweges  so  abgeschlossene  Organe  sind,  als  sie  iot 
ausgewachsenen  Zustande  erscheinen.  Denn  einerseits  stebl 
der  Haminer  nach  Mecters  Entdeckung  mit  einem  eigeii- 
thümlichen  Knorpelapparate  in  Verbindung,  der  zufolge  der 
neuesten  Untersuchungen  als  wesentlicher  Bestaiidtheil '  einto 
besonderen  Visceral*  oder  Kiemenbogens  erkannt  wurden  an- 
drerseits hat  Hnschke  eine  Verbindung  des  Criflelfortsaizeft 
des  Schläfenbeines  mit  dem  knöchernen  Fortaatce  des  Ambos- 
ses  nachzuweisen  gesacht,  wodurch  denn  bei  gleiehzeitigeir 
Verwachsung  des  ersteren  Fortsatzes  mit  dem  oberen  Zungej^ 
beinhorpe  ebenfalls  ein  knorpeligter  Bogen  gebildet  wird^  wel- 
cher den  Ambos  der  einen  Seite  nut  dem  der  andern  verbindet. 

Es  verdient  aber  noch  ein  anderes,  bis  )etzt  nnbeaehtot 
gebliebenes  Verhällniss  in  der  Entwickelqng  des  Hammers  der 
Säugethiere  Berücksichtigung,  wodurch  ebenfalls  der  selbs^ 
ständigen  Entwickelung  und  Ea^istenz  dieses  Knöchelchens  ge- 
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wissermaasBen  Xinirag  geUian  wird.  Ziifolge  «afalreichef 
Untersuchongen  nämlich  ^  die  ich  über  die  allmäiige  Verknft- 
cherjing  des  Hammers  bei  den  Säogethieren  angestellt  habe, 
sieht  derselbe  dorch  Vermittelang  de6  Processus  spinosus  mit 
dnem  besosderen  Knochenstiickchen  in  YerbindaDg,  welches 
schon  frohe  mit  den  umgebenden  Knochentheilen  yerscbmikt. 
In  eiaer  kleinen  Abhandlung,  die  ich  seiner  Zeit  dem  Dniicke 
«bergab  *)j  habe  ich  schon^  nachzuweisen  gesucht,  dass  der 
Processus  spinosus  bei  den  Säugethieren  schon  frühe  mit  den 
umgebenden  Theilen,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Gebor*  und 
Paukenring,  welcher  mit  einer  besonderen  Rinne  zu  dessen 
Aufnahme  versehen  ist,  verwachse,  und  zugleich  auf  die  E%U 
stenz  eines  mit  demselben  in  Verinndang  stehenden  Zwisdien- 
knöchelchens  (wie  ich  es  in  jener  Schrift  nannte)  aufmerksam 
gemacht.  Allein  ich  war  damals  mit  diesem  eigenthömiiefaett 
Yerhältniss  noch  nicht  hinlänglich  vertraut^  und  habe  es  deshalb 
auch  nur  im  Vorbeigehen  berührt,,  wodurch  vielleicht  Bf anchiem 
die  Sache  nicht  recht  einleuchtend  erachienen  sein  mag  "*)» 


*)  Die  Padcenbdhie  der  SSngelbiere.  Ein  Beitrag  zur  verglei« 
ebeoden  Anatomie  des  Gehörorgaas.  .  Leipzig.  1835.  (Vergl.  p.  39» 
uad  40.) 

**)  Ich  mnss  auch  ans  einer  von  Dr.  Fleischmann  gemachten 
Bemerkung  schliessen,  dass  ich  mich  über  dieses  eigenthumliche  Kn9- 
ehelchen  nicht  dentlieh  ausgesprochen  habe.  In  einem  Aufsatce  über 
die  Mnskdn  des  inoem  Ohres  (▼ergl.  die  Berliner  medicinische  Cen* 
tralzeitang.  Jahrg.  1836.  Stuck  37.)  äussert  nämlich  derselbe,  ich 
hätte  irrigerweise  behauptet,  zuerst  gefunden  zu  haben,  dass  der  Pro- 
cessus spinosus  mit  einem  Knochenblättchen  in  Verbindung  stehe,  und 
verweist  dabei  auf  Ran  (cf.  ßoerhave  praelect.  acad.  in  propr.  in- 
stilat.  Vol.IY.  p.  358.)»  welcber  den  Processus  zuerst  entdeckt  hab^ 
ihn  aber  als  ein  vom  Hammer  abgesondertes  Koücbelchen  belrachtel 
wissen  wolle,  welehes  mit  der  Alter  auf  ähnUche  Weise  mit  depa 
Hammer  verschmelze,  wie  der  Processus  stjloideos  mit  dem  Schlä- 
fenbeine (eine  Annahme,  die  jedoch  in  einer  Anmerkung  von  Boerp 
have  widerlegt  wird).  Dass  ich  aber  nicht  jenen  eigenthümlich  ge- 
stalteten,  of^  spatelarUg  auslaufenden  Fortsatz  des  Hiammers,  wie  er 
beim  llenschcn  beobachtet  und  beschrieben  worden ,  sondern  dn  ai^ 
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Met)  naebdcm  kli  die  geilane  Untasachnlig  des  GtgeiMlittides 
mir  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht  habe^  erianke  idi  mir 
die  Ergebnisse  ^denelbeti  aasAhrHeber  hier  niitsuil  heilen. 

Bald  Bacbdem  der 'Dornfortsatz  des  Hammer»  (Processus 
VfAii  «•  Rarii  s.  spinosns),  weldber  merkiicb  frfther  ab  die 
üiirigeD  Tbeile  des  £bttsiers  zu  Terknöcbern  pflegt,  sieh  ent- 
wickdt  bat)  setzf  sich  an  dessen  vorderen  Rand  (aagefShr  in 
der  fliilte)  ein  d&nnes  KnocbenbiäUohen  an,  weiehes  im  Gan- 
.zen  viereokig  gestaltet  ist,  jedodi  gegen  die  Ansatzstelie  hin 
gew&hnliieh  etwas  sebmäler  zuiäoft.  Bei  den  Wiederkäoenit 
«nd  unter  diesem  nameniUieh  bei  der  Ziiege,  lieraerkte  ich,  dase 
dieses  Kn5dielehen  nach  Tom  mit  einem  spitzen  Fortsatze  ver- 
sehen ist,  weieber  in  paralleler  RiehtaBg  mit  dem  vordem 
Ende  des  Proeessos  spinesus  verMuft^  nnd  schon  sekr  frAb« 
zn  einem  ^meinsehafUiGhen  PortsHtze  vervv&clist»  Dieser  Dop - 
pielfortsfttz,  dessen  üiisserste  Spitsen  bisvveiien  nodi  eini^ 
Zeit  lang  getrennt  bkiben,  wnrde  wohl  bisher  nie  ^Is  aokher 
erkannt,  sondern  för  den  gewöbotiehcfn  Phieedsns  spinosnr  g<s« 
iialten,  Tvas  um  so  begreiflicher  ist,  als  die  i^rwähnte  Ver- 
vraciMUDg  sehr  frühe,  gewöhnlieh  schon  vor  der  Geburt*,  er- 
folgt. £s  isl  ndir  ziemlidt  widirscfaeinlic&y'dass  auch  bei  den 
übrigen  Säugethicren  der  Proeessos  spinosos  ursprünglich  in 
der  angegebenen  Weise  ans  zwei  Fortsätzen  besteht  (was  schon 
zum  Theil  daraus  zu  entnehmen  sein  möchte,  dass  er  nicht 
selten  der  Lfinge  nach  eine  rinnenärtige  Vertiefang  zei^,  deeh 
habe  ich  mich  bis  jetzt  ausser  der  Ziege  und  dein  Kalbe  bei 
keinem  anderen  Säugelhiere  durch  wirkliche  Beobachtuog  davon 


deres  von  mir  beim  Mensehen  (bis  jetzt)  noch  nie  gefünAeaes Kuo^ 
dieostftekcben  gemerot  livbe,  w^ebcs  sHsrJIngs  mit  dem  Processua 
•piaosM  io  geoMerem  ZussmmfnbMg  stobt,  aber  eise  ganz  «ndefe 
BcsishoDg  um  Banuatr  bat,  wird,  wie  ieb  gUiobe,  ans  meiosr  ler- 
fieren  Beschrribnog  biolänglich  liervorgebeB.  Ob  nao  ancfa  dieses 
Knocbeostäckdien  scb^n  irgendwo  nüber  bescbricben  sei,  ist  mir  nicht 
bekannt,*  ist  dies  wirklieb  der  Fall,  so  nebne  ich  gerne  Bekhraaf 
bierfiber  an. 
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überoMig^Q  können«  Das  KnodielcfaeÄ  selbst  ^«vvinüt  oim  A 
M^i^  an  <Dioke  und  UmÜEing,  so  dass  es  ge^n  das  Ende  sei- 
nes Waohsihames  die  Grösse  des  Hammers  nidit  selten  um 
das  Doppelte  oder  Dreifache  überscfareilet.  Wer  daher  seinen 
^usammeidiang  mit  d^m  Hammer  hn  fr&heren  Fötnsznstande 
4iie  beobaehtet  hat,,  "^vlrd  es  kaum  giaaben  können^  dass.  du»- 
adbe  .arspraBglic&  ein  ergSn^ender  ßestandtheil  des  Hammers 
ist.  Seine  Gestalt  hat  im  ausgebildeten  Zostmde  keinen  sd 
fdeutluii  ^aosgeprägteii  Typhs  wie  die  GebörknocheichcD  selbst^ 
lUnd.  wechselt  aädi  nAch  den  verschiedöien  .Gesehleehtei^  der 
SMügetbiece,  selbst  mehs  oder  weni^r  auoh  naeb  den  dnsel*- 
nen  individaen*'  £s  bat  gevWihnUcb  nach  anssen  eiäe. etwas 
igewölbte  uRd  rauh^^  .nach  inndn  eii^e  platte  und  ebeoie  F^ 
eh^,  und.  läuft.  liaeh  oben  und  yje;m.in  einen  freien  und  d>ga- 
randlsteniRai^.iads,  wäi«rend  ;es  nach.  untAn^  yw  sehon  er- 
müxiat^  mit  d^m  Proadssus:  sfsnosus  des  HammiArs  verbandeii 
ist« .  £s  ^besteht  ferner  ni^ht  aus^ein^  so  compacten  Knofteii» 
jniasse^wie  der  Hatnmer^^^lb^t;.  sondern  bttl  dier  wiedieBaUä 
X>6sea  eine  spongiöse  Besbhaffehheih  •  Betrachtet-  man  dem 
Khödbeldiett  in  seinem  natärlicben  Zusammenhange  mit-  den 
abrigeu  knöchernen  Theilen  des  Gehörorgans^  so.  bemerkt'  itian, 
dass  es  eine  Lücke  aadTüllt,  welche  sich  zwischen  dem  Pa^ 
kenkdoeh^n  (Bulla)  und  dem  Felsenbeine  gans  nahe  an  der 
.Tördern  Wand  des  im  Entstehen.- begriffenen  Porös  acustiima 
befindet,  und  »omit  die  PaHkenhohie  nack  ydrn  4ind  oben 
scbliessen  hilft  (vergi  Fig«  La)*  Bis  gegai  die  Geburt  hin 
fnanehmal  auch  eimge  Zeit  nach  dersdlben,  l^sst  sich  dieses 
Knöchelcfaen,  wenri  die  betreffenden  Tfaeile  einer  längeren  Ma- 
ceration  ausgesetzt  waren,  für  sich  darstellen,  so  dass  es  noch 
)[rei  von  aller  übrigen  Verbindung,  nur  als  einA|ihan^4e$,Ham>> 
mers  ei^scheint  (vergL.  Fi^.'IIL-bis  YII.)^.*.  fipitar  aber:  rerwif 
sehen  sich  allmälig  seine  Umrisse,  und  es  verschmüet  mit  d«^ 
Vordern  Wnd  äussern  Fläche  des  Pauketiktto'difehs.  In  diwci 
Verscbmclzüng  wird  nun  auch  der  Processus  spinosus  (wel? 
eher  überhaupt  in  näherer  Beziehi^g  s&u  dickem  Knöeh^heA 

UiUcr's  Arclkir.  184t»  4 


*,»^ 


50 

ab  sam  Hammer'  za  stehen  scheint)  nothwendiger  Weise  mtt 
-hiado^ogen,  so  dass  es  seioea  iir8pr8ngUchen  Tjrpns  ydilig 
Tcrliert  Ans  diesem  Grande  ist  es  anmöglich,  den  Hammer 
«ipMS  erwachsenen  oder  anch  nur  halb  erwachsenen  Säage- 
iUeres  in  seiner  vollständigen  Verbindnng  mit  dem  Processos 
■^tnosas  darsustellen,  nnd  es  erscheint  daher  dieses  Kndchel- 
ehen,  sobald  es  einsein  betrachtet  wird,  immer  nor  in  einer 
fragmentarischen  Gestalt  *). 

Uebrigens  ist  die  Art  und  Weise,  «wie  dieses  KnöelielcheD 
mit  der  übrigen  Knochenmasse  vergchmilzt,  nicht  nor  nach  den 
einadnen  Familien,  sondern  auch  nach  den  einzdnen  Indiyi- 
daen  oder  Exemplaren  verschieden.  Oefter  verwächst  es  nur 
imvoliständig,  so  dass  man  bei  genauer  Anfmericsamkeit  auch 
•noch  an  reiferen  Schädeln  eine  Andentnng  sdner  früheren  Exi* 
sIenE  bemwken  kann.  Dies  ist  namentlich  bri  den  Wieder- 
kitaem  der  Fall,  wo  man  entweder  das  zngesjHtzte  Ende  des 
Knddaalchens  hervorragen  sieht,  während  die  ilbrigen  P^rtieen 
bereits  versdiwanden  sind,  oder  bei  v&llig  verschwundenem 
t'ortslitze  noch  einzelne  Umrisse  des  letzteren  selbst  bemerict 
(wie  dies  besonder»  mit  dem  obern  frei  stehenden  Xheile  der 
Fall  ist,  welcher  in  der  natürlichen  Verbindnng  der  Knochen- 
tlieile  an  das  Felsenbein  anstösst).  Bisweilen  bleibt  als  sd^ 
nere  Ausnahme  das  Knöchdchen  in  seinen  gesammten  Umrls» 
•en  nodi  geraume  Zeit  nach  der  Geburt  sichtbar,  wie  ich  dies 
an  dem  Paukenknochen  eines  Kalbes  und  dnes  Sdiaafes  g^ 


*)  Nor  der  Igel  scheint  hierron  eine  Aasaabme  sn  mscbeB«  in- 
dem ich  an  mehreren  soTiei  als  ansgewachsenen  SchSdehi,  sobald  die 
einzelnen  Knochen  dufch  die  Maceration  Ton  einander  gelöst  waren, 
den  Processus  spinosas  in  nnyersehrtem  Zosammenhange  mit  dem 
Hammer  darstellen  Ibonnte.  Der  Fortsatz  selbst  ist  hier,  wie  die  Ge* 
bdrlmUcbeicben  iVerhaapt,  sehr  stark  entwiclcelt,  und  selchnet  sich 
•dsdaroh  ans,  dass  er  mit  einem  sbgemndetctt,  fast  lüffelorlig  aosse^ 
benden  Ende  yenehen  ist.  Dieses  breite  Ende,  das  man  aüerdings 
aodi  als  ein  Knocbenblättchen  bezeichnen  kann,  halte  ich  keineswegea 
Identisch  mit  dem  in  Rede  stehenden  Knochenstncicchen,  welches  bd 
diesem  Thiere  zu  fehlen  scheint. 


fandea  habe  (ve^gL  Fig.  VUL  nüd  I3L).  Ao  86ldiea  ÜKenl- 
piaren  erkennt  man  deatlicb,  dass  das  Knochelchen  trotz  der 
be^nnenden  Verwaehsung  mit  ^n  Knochen  inuner  fort  wficbat 
nnd  annimmt,  wesbaib  dann  auch  adlne  Grosse  gegen  die  des 
Hammers  aoffallend  absticht,  weleii»  letztere,  sobald  er  einmal 
in  den  Verknodierungssustand  üfoergegaogen  ist,  in  seinem 
Wacfasthume  völlig  stille  sieht«  Bei  vielen  Säugetlii^ren  end- 
lich, wie  namentlich  bei  den  reissenden  und  nagenden  Thie* 
reH,  scheint  das  Knöchelchen  sehr  frühe  mit  den  umgebenden 
Theilea  zu  verwachsen,  da  es  mir  selbst  an  jüngeren  SchlU 
dein,  aus  den  genannten  Familien  selten  gelang,  eine  deatl»- 
che  Spur  desselben  aufsufioden,  obgleich  ich  bei  den  mdstea 
derselben  im  Fötaszustande  die  erste  Anlage  dazu  bemerkt  hatte^ 

Dieses  Knöchelchen,  welehes  man  vieUeiGht  al«  Ossicuhmi 
aecessorium  m^leoH  *)  bezeichnen  könnte,  gefadrt  also  offen* 
bar,  wie  die  früher  erwähnten  Knorpelbogen,  der  Entwieke» 
Inhgsperiode  des  Hammers  an,  and  hat  das  Eigrathümliehey 
dass  es  aiieh  bei  seinem  ersten  Entstehen  an  den  Entwieke- 
Insgsgaiiig  der  Gehörknöchelchen  anschliesst,  insofern  es  nicht 
nur  (wie  oben  gezeigt  worden)  in  direktem  Zusammenhange 
mit  demselben  steht,  sondern  auch  ebeii  so  frühe  wie  dieser 
verknödiert)  später  aber  sich  wieder  mtjiT  dem  Wachsthum 
der  übrigen  Kopfknochen  nähert,  indem  es  die  Gehörknöchel- 
ehen  an  Umfang  und  Grösse  merklich  überschreitet,  und  durck 
eine  i^mälige  Verschmelzung  mit  den  benachbarten  Kn6cheS- 
theden  seine  Selbstständigkeit  wieider  verliert« 

lieber  seine  Beziehung  zum  M  eck  ersehen  Knorpel  gilt 


*)  Es  liegt  mir  hier  wahrlich  nicht  daran,  einen  neuen  Namen 
anfznbriogen }  der  Gegenstand  ist  wirkHeh  za  klein,  um  sieb  durch 
eine  besondere  Benennung  desselben.  bemenUieb  machen  cn  wollen! 
doch  glaube  ich,  dass  man  das  beschriebeBe  Knoahaosttlekcben,  da 
CS  aebr  constant  vorkeuMnt,  nh^t  als  einen  bloss  modifidrten  Preees« 
ens  spinosos,  sondern  als  einen  den  Hammer  inlegrireaden,  aber  nichta 
desto  weniger  selbstständigeo  Knoebeatheil  betrachten  und  beaeieh^ 
nen  rnass« 

4* 
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ini'  Ganeen  dasselbe,  was  rmti  Processus  spinosas  gesagt  weif- 
ten kann,  dass  es  nämlich  unabhäogig  von  diesem  sieh  ent- 
wickelt, und  nicht  etwa  als  -verknöcherter  Ueberrest  dessdben 
zu  befrachten  ist  (wie  dies  Reichert  vom  Processus  spinosas 
anzunehmen  scheint).  Uebrigens  fällt  die  stärkere  Entmcke- 
Jung  dieses.  Knöchelehens  in  eine  Periode,  wo  der  Meckel»- 
^cfae  'Knjorpel  bereits  wieder  zu  verschwinden  pflegt. 

Um  das  Yerhältniss  dieses  Knöcfaelchens  richtig  zu  erken- 
nen, ist,  eine  lang  fortgesefzte  Maceration  der  knöchernen  Theile 
des  Gehörorgans  nothwendig;  nur  auf  diesem  Wege  löst  es 
•alöh  vollständig  von  seiner»  übrigen  Verbindung  los,  und  er- 
scheint als- ein  abgesondertes  Knochenst&ckchen.  Am  deat- 
iiclisten  «lässt  es  sich  an  n^ogebor neu  Ziegen  darstellen^  wo 
Okan  meistens  den  spitzen  Fortsatz  desKnochenstfickciiens  von 
•ieiti  parkllel  mit  ihm  verlaufenden  und  zum  Theil  schon  ver- 
•wäebsenen  Prooessns  spinosus  unterscheiden,  so  wie  auch  die 
Umrisse  de&  erstem  bei  schon  begonnener  Yerwaehsnng  noch 
deuflieh  erkennen  kann  *).  Dasß  es  bis  jetzt  nicht  bemerkt 
wurde,  röhrt,  wie  ich  glaube,  hauptsächlieh  daher,  dass  der 
i^ocessus  spinosus' nahe  bei  seiner  Ursprungsstelle  sehr  ^VLwae, 
und  in' seinem  übrigen  VerisHife  schon  fi-öhe  mit  den  umge^ 
JMuden  Theilen  verwachsen  ist.  •  Dieser  Umstand  hat  ziir  Folge, 
•dass  der  Hammer  bei- dem  Versuche,  ihn  aus  der  Paukenhöhle 
fierauszuuebmen,  an  der  Stelle  der  Verwachsung  >  alibricbt, 
wobei  denn  Manchem  das  sich  gewöhnlich  spitz  darstdlende 
Fragment  des  Processus  spinosus  als  der  vollständige  Fiorisatt 
mcbeint.  Iddem  nun  eben  lelzterer  sich  dem  Blicke  ent- 
zieht, wird  nun  auch  dem  mit  demselben  innig  verschmolze- 


I' 


'(  )  ^>'I<sh  barb'e  mir 'zom  BeMif  dieser  Datersucbongbn  eine  beCr§«hif 
äebe  Anzahl  SebSdel  rem  jängen  Ziege»,  wie  sie. bei  nos  iin  Fruh^ 
fjbre  in  grosser  Blende  tsa  Markte  getragen  werden ,  viasoliafft,  und 
ritbe  Jederar',  der  sich  eine  neblige  Vorstellung  von  dem  eifi;entbämt 
liehen  VerbSltniss  dieses  Knöchelcbens  machen  WiU,  seine  Unlerao*- 
chungen  »n  solehen  jungen  Ziegenköpfen  anzustellen. 
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Bcn   Knodieastuckcheii   keine   wettere   Auflmeiksaiiikeil  -  ge» 

vviainet  ♦).  V  .  ' 

Daid  T  in.  Rede  stehende  Knöchelcben  kommt  fast  bei  allen 
einheimiischen  SSagethieren  vor,  doch  ist  es  bei  Weitem  am 
deutlicbrten  bei  den  Wiederkäuern.  Beim  Pfbrdä  und  .Esel 
yermisste  ich  dasselbe,  doch  fiel  n^ir  hier  der  ungcwöhDlicb 
lange  Processus  spinosus  auf,  i/velcher  eine  gute  Strecke  weit 
zur  Paukenhöhle  hinausragt  (vergl.  Fig.  X.).    ■ 

Ob  nun  dasselbe  auch  beim  Menschen  vorkommt,  ist 
mir  bis' jetzt  unbekannt;  vielleicht  werde  ich  später  Gelegen- 
heit  haben,  .die  nölhigen  Untersuchungen  hierüber  anzustellen 
und  dieselben  hier 'mit^utheilen,  so  wie  icb  auch  gesonnen 
bin,  meine  bisherigen  Beobachtangen  über  den  Mecker.3cben 
Knorpel  bei  den  Sängetliieren  in  einem  späteren  Autwatze  ku* 
aammen  ua  stellen.  ^     ' 


Erklärung  der  Abbildungen.. 

Taf.  in.  Fig.  I.  stellt  das  oben  bescbriebene  Koocbelchen  in 
seinem  natürlichen  Zasammenhange  mit  den  umgebenden  Knochenthei- 
len  dar.  a.  Das  Knuchelchen  selbst,  b.  Dessen  tortsatz  in  Yerbio- 
dnng  mit  dem  Processas  spinosus.  ^.  Der  Paukenknochen.  B.  Das 
Felsenbein. 

Fig.  11.  zeigt  das  KnOchelcben  sowohl  in  seiner  Yerbindang  mit 
dem  Paukenknochen,  als  auch  mit  dem  Hammer.  Die  im  Wege  ste- 
henden Knochentheile  sind  zur  bessern  Auffassung  des  Zusammenhan- 
ges entfernt  worden.  A,  Das  Knöchelchcn  sammt  dem  gemeinschaft- 
lichen Fortsatze,  a.  Der  Hammer.  6.  Die  Balla  ossea  Yon  ihrer  ge- 
wölbten äussern  Fläche  dargestellt. 

*)  Sehr  leicht  entsteht  nun  hier  die  Frage,  wi^  unter  solchen 
Verhältnissen  die  Wirkung  des  Tensor  tympani  möglich  sei,  da  an 
der  Stelle,  wo  der  Hammer  sich  roliren  sollte,  eine  Verwachsung 
Statt  findet.  Dieser  Zweifel  scheint  mir  fdglich  durch  die  Beobach- 
Inng  beigelegt  werden  zu  können,  dass  gerade  an  jener  Stelle  der 
Hammer  sehr  dünne  und  etwas  elastisch  ist,  so  dass  dennoch  eine 
kleine  Rotation  dadurch  möglich  gemacht  wird,  wovon  man  sich  auch 
an  frischen  Exemplaren  vermittelst  eines  leisen  Aoziehen&  des  Tensor 
Ijmpani  überzeugen  kann. 
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Fig.  11 L  Das  KttScliclohen  vertinselt  dargettelk,  ia  toaer  Um. 
sen  Verbindang  mit  dem  Processus  spinosas.  Es  ist  hier  yon  der 
lassern  Seite  safgenommen. 

Fig.  IV.  Dasselbe  Ton  der  innera  Seite  dargestellt.  Diese  Tier 
genannten  Abbiidangen  sind  Yom  Gehörorgan  nengeborner  Ziegen  ent- 
nommen. 

Fig.  V.  etellt  dss  Knöchelchen  von  der  flussem  Seite  bei  einem 
langen  Kehe  dar. 

Fig.  VI.  Dasselbe  Knöcbelchen  von  der  innern  Fliehe  dargestellt. 

Fig.  VII.  Das  noch  nnbedeotend  entvricl^elte  Knöcbelchen  tob 
einem  Kalbsfötns.  Die  beiden  getrennten  Endea  des  gemeinschaftli- 
chen Fortsatzes  sind  bier,  wie  an  Flg.  III.  n.  IV.  dentlich  sichtbar. 

Fig.  VlII.  Das  knöeherne  Gehörorgan  eines  Kalbes,  yon  der  las- 
sern Seite  dargestellt)  woran  das  Knöchelchen,  nnd  zwar  in  sehr  yer- 
erössertem  Umfange,  noch  deutlich  zu  erkennen  ist.  a.  Das  Felsen- 
bein, h.  Der  Fankenlcnochea.  c.  Der  Poms  aeusticns.  A,  Dss  ge- 
nannte Knöcbelchen. 

Fig.  IX.  Der  Paukenlnochen  eines  Schaafes,  woran  ebenfalls  das 
noch  dentKch  erhaltene  Knöehelchen  saramt  dem  zogespitsten  Fort* 
Satze  sichtbar  ist.  a.  Der  Paukenknochen.  6.  Der  roras  acusticusi 
A.  Das  erwähnte  Knöcbelchen. 

Fig.  X.  stellt  das  knöcherne  Gehörorgan  eines  neogebernen  Esels 
dar.  a.  Der  Hammer,  b.  Der  Pankenknochen.  c.  Das  Felsenbein« 
A»  Der  ongewöhnlich  lange  Processus  spinosas  des  Hammers. 


Fragmente  zur  genaueren  Kenniniss  der  Schlä- 
fenbeine einiger  schweizerischer  Säogethiere« 

Von 

Karl   Distkrich. 

(Biena  Taf.  IV.) 


Def  dM  Okr  s*r'M<«i  luit,  toUto  te  »kkl  MffMf 

r«. 

Seit  mefarereD  Jahren  mit  yergleicheoder  Oeteologie  besehif* 
tigt,  lege  ich  bier  die  Resultate  meiner  Unteranehangen  nieder. 
Sie  betreffen  zonächst  nur  daa  Schllfenliein,  mit  Auachlast  der 
Pyramide,  bei  den  Sängiethieren  der  Sehweis,  einige  Alpenb^ 

m 

wobner  abgerechnet*  Ich  überlasse  es  händigen  Lesern  na 
entsdieiden,  ob  ich  neue  Yerhfiltnisse  belenchtel,  da  unter  mei« 
nen  Umsl&nd^n  ein  vollständiges  Studium  der  Literatur  un- 
möglich war,  bemerke  aber,  dass  Alles  (die  Gtate  abgerech« 
net)  auf  eigner  Anschauung  beruht.  Ich  benutse  hiermit  die 
Gelegenheit,  meinem  geehrtesten  Lehrer,  Herrn  Professiw  Jung 
in  Basel,  den  gebührenden  Dank  abzustatten  für  die  Liberali- 
tät ,  womit  er  mir  das  anatomische  Cabinel  %u  benutzen 
erlaubt. 
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L    Allgemeine  Darstellung  der  Theile. 

Unterschied  des  Schlafbeins  des  Menschen  von  dem 

der  Säugethiere. 

Das  Schlafbeia  des  Menschen  ist  ein  freier  ^  selbstständi- 
ger  Knochen,  der  aus  verschiedenen,  verwachsenen  Theiieo 
zusammengesetzt  ist.  1)  Jochtheil^  2)  Schuppentheii,  3)Paa- 
kentheil  (Gehörring),  4)  Labyrinth,  6)  Zitzentheil,  6)  Grif- 
felth^il  *),  £s  unterscheidet  sich  im  Allgemeinen  wesentlich 
von  deiii  unserer  Säugethiere.  1)  Der  Gehörring  verwächst 
beim-  Mensf^en  mit  Schuppe  und  Pyramide,  ohne  eiAe  Her- 
vorragung an  der  Basis  des  Schädels  zu  bilden,  während  er 
bei  unseren  Thieren  entweder  lebenslänglich  als  selbststäodiger 
Ring  bleibt  (Igel,  Spitzmaus),  oder  eine  Blase  bildet,  Pauken- 
kapsel genannt.  2)  De^  folianische  Fortsatz  des  Hammers  liegt 
beim  Menschen  frei  in  einer  Rinne  des  Gehörrings,  eine  Bil- 
dung, die  sich  nur  bein^l  Igel  wiederholt,  während  er  bei  der 
, Spitzmaus  mit  dem  Gehörring,  bei  den  übrigen  Thieren  mit 
der  Paakeiikapsel  verwächst.  3)  Der  Zitzenfoi^atz  fehlt  am 
Schlafbein^  und  statt  dusson  findet  sich  gewöhnlich*  ein  ent- 
spveehender  Fotisatz  am  H!nterhauptd>ein  **).  4)  Der  Gelenkt 
ku^l  am  vorderen  Theil  der  UnterkiefergriAe  fehlt  bei  junse- 

m 

ren  oThieren ,  entweder  ^anz  (Insectenfresser),  oder  es  findet 
sieb  ftlofls  eiäi  hinterer  (Wiederkäuer),  oder  ein  hinterer  und 
vorderer  zo^eich  (Eünhufer).  5)  Die  Pyramide  unserer  Säu- 
gethiere hat  stets  ei|&e  unregelmässige  Gestalt,  ihf'e  untere  Elä* 
che  wird  ganz,  oder  nur  zum  Theil.  von  der.  Pauke  bedeckt, 
V^ahrend  sie  bei  den  Einhufern  und  mehreren  Nagern  die  Sih^ 
tenwände  des  Schädels  bilden  hilft.  Der  i  knöcherne 'Hieil  dw 
Dhrtoompete  wird  bei  keinem  ^mserer  Tiuere  aussohliesslich 
von  der  Pyramide  gebildett 


.   *)  MeckePs  Archiv.  VI.  p.  427. 
^^)  Quyier.    Lepons  d'anatomie  comparee.  U.  27« 
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Von  der  Schuppe  des  SchliifbeinQ. 

Sie  liegt  gewöhnlich  perpendicalär^   schief  beim  Ochsen»' 
Hat  im  Allgemeinen  dieselbe  Lage,  wie  beim  Mensehc»,  nar 
bei  den  Einhufern,  beim  Ochs,-  Schwein,  Haseiigeschlechl,  Mar- 
meithier^^  Meersdhwein,  verbindet  sie  sich  mit  dem  Stirnbein« 
Ihre  Gestalt  ist  rund  bei  Hund-  imd  K^tz^ngesehlecht,  läng- 
lich b^i  einigen  'Wiederkäuern,  Fischotter,  Dachs,  unregdmSs«« 
sig  bei  den  Mäusen,   viereckig  heim  Murmelthiere,   Eicbhorn^ 
Die  äussere  Fläche  ist  glatt,  zuweilen  rauh;  bei  einigen  Na* 
gern  verschmälert  sich  ihre  zweite  Hälfte  in  einen  langen  Fort- 
satz ^)^  bei  den  Wiederkäuern  ist  der  hintere  Rand  sehr  breit 
und  iianh.     Der  JochfortsatÄ   fehlt  bloss  bei  der  Spitzmaus, 
verbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer  beim  Igel  und  den  Etnhulmi, 
bei  welchen   letztereQ  er  sich  zugleich  mit  dem  Jochfortsatz 
des  Stirnbeiyiff  v^bindet     £r^  entspringt  gewöhnlich  mit  zwei 
Wurzetn,   wie  beim  Menschen;  einer  horizontalen  aus  dem 
2itzentheil,  über  das  äussere  Qehörloch  verlaufend,  und  einer 
perpendiculären  Ton  demselben  5   so  dass  ein  Winkel  gebildet 
wird,  in  dem  das  äussere  Gehörlodi  zu  liegen  kommt«   Diese 
Winkeibildung  fehlt  bei  den  Nagern  und  Insectenfresscirnv   Der 
Fortsatz  ist  bald  schmal  (Fleischfresser),  bald  breit  (Wieder* 
käuer),  entspringt  unter  Bildung  eines  Bogens  (Hund,  Katze), 
unter  Bildung  eines  oder  zweier  Winkel  (Nager),   verbinde! 
sich  mit  dem  Jochbein  bloss  mit  dem  vorderen  Ende  (Mäuse)^ 
mit   dem   unteren  Rand   (Hund,  Katze).  .  Zuweilen  ist  der 
Jochfortsatz   stärker  entwickelt  als  die  Schuppe   (Fischotter, 

« 

Dachs),  zuweilen  umgekehrt  (Maulwurf,  Fledermaus).  Di^ 
Unterikiefergrube  befindet  sich  gewöhnlich  am  Schlafbein,  bei 
der  Spitzmaus  am'  grossen  Keübeinfliigel;  beim  Meerschwein 
wird  die  äussere  Facette  vom  Jochbein  gebildet.  Gewofanli(£ 
verläuft  sie  horizontal,  nur  bei  d^  Nagern  longitudinal.  Bei 
der  Spitzmaus  stellt  sie  eine  wirkliche,  horizontale  Grube  vor« 


0  Die  ekel  yergleicheode  Aoatomie.  II.  2.  Ablh.  p.  500. 
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Der  Zltzentheil  ist  gewohnlich  aneniwickelf,  bei  manchen  Thie- 
ren  finden  wir  an  demselben  einen  kleinen  Fortsatz,  der  nach 
der  Idee  des  Hrn.  Dr,  Nasser  in  osteologiseber  Hinsicht  dem 
meBScblichen  Zitzenfgr|satz  entspricht«    Er  ist  besonders  gross 
beim  BSr  ond  Luchs,  grosser  als  der  Zitzenfortsatz  des  Hin* 
leriMAptbeins  beim  Dachs  und  Fischotter.    Er  ist  oral  bei  der 
Katze,  rundlich  beim  Fuchs,  viereckig  beim  Murmdthier.    Die 
imiere  Fläche  der  Schuppe  ist  stet«  conear,   ond  bietet  ge- 
wtibniich  juga  cerebralia  et  impressiones  digitales,  zuweilen  auch 
anlei  arteriae   meningeae  mediae,  namentlich  beim  Huadsge- 
sddecht,  Murmelthier,  Eichhorn^  Haasen,  Maus,    Nicht  immer 
aehUesst  die  Schuppe  in  ihrem  ganzen  Umfiing  die  Schädel- 
höhle (Einhufer,  Igel,  Eichhorn).    Der  Schläfengang  (Meatus 
temporalis)  ist  nach  Gurlt  eine  Rinne,  welche  sich  nach  rom 
in  einen  Canal  verlängert,   der  hinter  dem  Geleukhftgel  der 
Uttterkiefergrube  mündend,   sich  nach  oben  in  einen  Kanal 
der  knöchernen  Hirnsichel  (Tentinrium  cerebelli  osseum)  fort- 
aetzt.    Bei  den  Fledermäusen  begiebt  er  sich  zwischen  die  bei- 
den Platten  der  Scheitelbeine,  und  mundet  auf  dem  Schädel« 
gewölbe  durch  die  Emissaria  Santorini.   Der  Schläfengang  fehlt 
ganz  bei  Schwein,   Katze,  den  Nagern  und  Insectenfressem, 
und  dient  zum  Durchgang  einer  Blutader,  die  aus  dem  Qneer« 
blutleiter  entspringt.     Das  Zitzenloch  ist  gewöhnlich  vorhan- 
den,  so  wie  auch  zuweilen  andere  Löcher  m  der  Schu]^n» 
nath.    Was  Verwachsungen  der  Schuppe  anbelangt,  bemerken 
wir  Folgendes:     L  bleibt  sie  lebenslänglich  als  freier,   selbst* 
ständiger  Knochen  (Igel,  die  meisten  Nager,  Wiederkäuer,  Ein- 
bttfer).  IL  verwächst  sie,  und  zwar  1)  bloss  mit  den  benach- 
barten Schädelknochen  (Fledermäuse),  2)  bloss  mit  der  Pauke 
(Sehwe^),  3)  mit  Pauke  und  Pyramide  (Ochs,  Hund  und 
Katzengeschlecht,  Murmelthier),  4)  mit  den  Knochen  jdesSchhif- 
bems  und  den  Schädelknocbeu  (Dachs,  Fischotter,  Uardefge- 
SfiUeoht,  Maulwurf). 


se 


Vom  Gehörring,   Paakearing,.  T^rommelfellring,  Ca- 
dre  da  tympan,  annulus  tympanicus. 

Er  findet  sich  blesa  bei  zwei.erwachaenea  Thiereo,  Igelf 
Spitsmaas,  bd  s&mmtlicben  fibrigeii  entwickelt  er  sich  suf 
Paake,  Paakenblase,  Paukenkapsel,  caisse  du  tympan,  bnlla 
ossea.  Sie  fehlt  bei  der.  Spitzmaos,  ist  beim  Igel  ein  integri- 
render  Theil  des  Ketlbeins,  und  wird  bei  der.  Katze  ans  zwei 
übereinander  gelegten  Ringen  gebildet  Schon  ein  oberflfichU^ 
eher  Blick  auf  die  Basis  des  Menschenschfidds  iieweist,  dass 
keine  Pankenblase  angebracht  werden  konnte  *)•  Aach  habe 
ich  in  der  Baseler  Schädelsammlung,  die  100  und  etliche  Sehft« 
del  der  Terschiedensten  Völker  enthält,  keine  Sp«r  davon  ge* 
fondrä.  Die  menschUche  Griffelscbeide  entspringt  vom  Rasde 
des  Gehörlocbs,  und  Ycrlängert  sidi  gegen  das  Ende  der  Pan« 
kenhöfale  in  eine  Spitze^  Paukendorn  genannt,  welche  Bildna^ 
gen  sich  bei  einigen  Tbieren  wiederholen.  Diesen  Paukendom 
fiind  ich  sehr  gross  am  Schädel  eines  Savoyarden,  aosgezeichnei 
durch  kräftige  Knochenentwickelong.  Es  ist  derselbe,  an  welchem 
Prof.  J  n  n  g  den  Nathdoppler  im  Gesieht  besehrieben  bat  **).  Die 
äussere  Flä<Aie  der  Pauke  ist  gewöhnlich  glatt  (FleischfresserX 
ranh  und  uneben  (Wiederkäuer,  Einhufer).  Alan  n^terschei* 
det  daran  eine  äussere  und  eine  innere  Wand,  beide  mit  einem 
oberen  Rand;  einem  unteren  Rand,  gebildet  durch  das  Zusam« 
menstossen  der  btiden  Wände,  du  hinteres  und  ein  vorderes 
Ende,  welche  zuweilen  einen  scharfen  «Rand  vorstellen.  Am 
oberen  Rand  der  äusseren  Wand  bemerken  wir  stets  das  aus* 
sere  Gehörloch  oder  den  Gehörgang.  Es  ist  entweder  in  dei 
Mitte  und  fi&hrt  gerade  nach  innen  (Hund,  Katze),  oder  er 
ffthrt  schief  von  vorn  nach  hinten  (Bfardergeschlecht),  oder 


*)  Ca  vier  Aoalomie  comparee.  II.  p.  485. 
**)  Auimadversiones  qaaedam  de  ossibos  geoeratiffl  et  io  specie  ds 
oisibtts  rapbegemiDaiitibiis.    Basileae.  1627.  p.  13. 
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Ton  binteo  nacli  vorn  (Kalb).  Es  ist  eine  selbstständige  Oeff- 
nttog  (Meerschwein),  oder  wird  mit  der  Schuppe  gcfbildet 
(Kat^e),  oder  mit  Pyramide  nnd  Schuppe  (Mäiise).  £s  ist 
heM  nind  (Fledennfiuse),  oyal  (Hnndsgeschlecht),  geWShrt 
gewöhnlicknur  den  Anblick  des  Handgriffs,  beim  fötos  aber, 
so  wie  bei  den  erwachsenen  Individuen  von  Schaaf,  Ratte  und 
Hausmaus  erblicken  wir  sfimmtlicbe  6ehörknochen.  Einen 
inssern  Clehörgang  finden  wir  bei  den  Einhufern,  Wiederkäuern, 
Schwein,  Hasengeschlecht,  Dachs,'  Fischotter,  Meerschwein, 
Ekihhorn,  beim  Euch»  im  Rudiment,  beim  Hund'  nur  züweSen. 
Er  geht  rechtwinklig  ab  beim  Hirsch  iind  Ziegengeschlecht^ 
Gemse;  trichterfi5rinig  von  oben  nach  unten  und  innen'  bd 
den  Einhufern,  von  unten  nach  oben  beim'Ochs«  Bom 
Schwein  ist  er  verwachsen  mit  den  Umgebungen,  beim  Hasen- 
geschlecht hat  er  eine  Spalte,  beim  Hirschgeschlecht  eine  Lücke, 
die  sich  in  den  Paukenausschnitt  fortseist  Das  Gehödoch  ist 
am  grossten  beim  Mensch,  Pferd,  Esel,  am  kleinste^  beiih  Maul- 
wurf, den  kleinen  Fledermäusen«  Bei  der  Ziege  ist  es  eben 
ao  gross,  als  beim  Ochsen,  bei  der  Katze  grösser,  als  bei  Schaaf 
und  Gemse«  Es  liegt  bald  im  senkrechten  Durchmesser  des 
Schädels  (Fleischfresser),  bald  im  horizontalen  (Einhufer,  Ha- 
sengeschlecht). Nach  vorn  vom  Gehörloch  sehen  wir  bei  man«; 
oben  Thieren  den  verwachsenen  folianiachen  Fort^tz  mit  sei- 
ner Apophyse,  nach  hinten  eine  Rinne  für  den  Griffelforts^tz, 
welche  bei  den  Wiederkäuern  von  der  Griffelscheide  umgeben 
wird.  Zuweilen  gehen  beide  Wände  sehr  sanft  und  allmählig 
ineinander  über  (Fleischfresser,  Ziege),  zuweilen  unter  BiU 
dong  einer  scharfen  Kante  (Gemse,  Schmf),  bei  weichem  letz- 
teren beide  Formen  vorkommen.  Der  untere  Raod  läuft  ge- 
wöhnlieh horizontal,  zuweilen  schief  von  unten  nach  oben 
(Haase).  Die  innere  Wand  ist  immer  niedriger  al6  die  äussere^ 
wegen  des  Paukenausschniites  (Incisura  buUae  osseae),  er  wird 
bloss  von  der  Pyramide  geschlossen  (Nager),  oder  zugleich 
vom  Keilbein  (Hirsch  und  Ziegengescklecht,  Uuqd  und  Katzen- 
geschlechi).    Sein  Raud  verwächst  im  ganzen  Umfang  mit  der 
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Pauke  (Marder,  Dachs,  Marmelthier^  Mecrschweiii),  oder  niir 
theilweise  (Mäase)  oder  gar  nicht  (Hirsch,  Zieger).  Er  er- 
streckt sich  zuweilen  vom  Domfortsatz  bis  zoin  äussern  Ge- 
börloch  (Hirschgeschlecbt).  Das  hintere  und  vordere  Endo 
sind  stampf  bei  den  Nagern  und  Fleischfressern,  scharf  b^ideft 
Wiederkäuern.  Das  vordere  Ende  ist  entvreder  ganz  stumpf 
(Feldmaos,  Maulwurf,  Dachs),  oder  bildet  den  Paakendorn 
(Processus  spinosus  buUae  ossae),  der  sieh  in-  eine  Rinne  des 
'Kdlbeins  legt  oder  einen  langen  Stachel  bildet,  der  frei  tiaeh 
unten  schaut  (Einhufer,  Wiederkäu  er)..  £r  ist  zuweilen  an  den  bei- 
den Seiteh  desselben  Individuums  verschieden  gebildet  (Reh). 
Die  Gestalt  der  Paukenkapsel  ist  1).  rnnd  (Hund  undKatzeur 
^eschlecht,  Nager,  Fledermäuse),  2)  oval  (Mardergeschlecht). 
S)  flaschenförmig  (en  massue)  (Sohwein),  4)  dveicckig,  platt- 
gedrückt (Bär,  Dachs,  Fischotter,  Maulwurf),  5)  viereckig 
(Einhufer,  Wiederkäuer).  Es  giebt  eigentlich  nur  eine  Pau- 
•kenförm,  die  runde.  Die  viereckigen  entwidßeln  sieh  daran«) 
die  ovalen  bilden  den  Uebergang  zu  den  flachen,  und  ent- 
wickeln sich  wahrscheinlich  auch  aus  runden*  Zuweilen,  ^het 
nicht  immer,  entsprechen  die  Gestalt  des  Schädels  und  der 
Pauken  einander  (Luchs,  Katze,  Eichhorn,  Marder). '  Hingegen 
hat  der  langgestreckte  Kopf  vom  Fuchs,  Murmelthier,  Schwein 
eine  runde  Pauke.^  Bei  -flachen  Schädeln  finden  wir  zuweilen 
flache  Pauken  (Pisehbtter,  Maulwurf);  hingegen  findet  sie  sich 
auch  beim  Bär  mit  gewölbtem,  kräftig  entwickeltem  Schädel, 
<^ben  so  beim  Dachs.  Die  platten  Pauken  «finden  sich  bei  meh- 
reren Animalia  subterranea  (Mianlwurf,  Dachs),  Wtähreiifd  sie 
•bei  andern  rund  sind  (Murmelthier,  Mäuse,  Kaninchen).  Was 
Grösse  anbelangt,  so  sind  die  Pauken  absolut  am  grössten  beim 
Ochsen,  am  kleinsten,  bei  der  kleinen  Hnfeisennase,  relativ  sehr' 
gross  beim  Marder  und  Katzengeschlecht,  sehr  klein. beim  Bär, 
den  Einhufern,  Hirscbgcschlccht.  Die  Paiiken  der  Ziege  sind 
grösser,  als  die  des  Hirsches.  •  Gewöhnlich  laufen  die  beiden 
Pauken  parallel,  die  Dornfortsätze  weirig  convergirend.  Sie 
convergiren   ziemlich  stark  bei  den  Feld-   und  Hausrnüasen, 
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liegen  gewöhnlich  viel  höher  als  der  Zapfen  des  HinteriiJn^t- 
beins,  zuweilen  mit  ihm  in  einer  Höhe  (Schaaf,  Ziege).    Der 
^aum  «wischen  den  Panken  ist  am  grössten  beim  Bär,    am 
Icleinsten  bei  der  kleinen  Hnfeisennaae.    Das  Gefiige  der  Pan« 
ken  ist  zuweilen  feiner,  als  das  des  übrigen  Sehädek  (Katze 
Meerschwein),  es  ist  beim  Hand  gröber,  als  beim  Fachs.    Sie 
sind  gewöhnlich  dfinner,  als  der  übrige  SchSdel  (Katze),  dnreb- 
scheinend    (Mänse.    Fledermäuse)^    sehr  dick    nnd    zugleich 
stellenweise  durchscheinend  (Einhufer).    Oft  scheinen  Panken- 
ring  nnd  Vorsprünge  durch,  namentlich,  wenn  man  den  Kno- 
ehen  in^s  Wasser  legt,   gewöhnlicfa' weiss,   zuweilen  sind  die 
ibelligen  und.  fildierigen  Panken  adiwarz  yon  zurückgebliebe- 
nem  Blut.     Die  innere  Fläche   nmsehliesst  die  Paukenhöhle,, 
nnd  bietet  an  der  iussem  Wand  stets  den  Pttakeniing  Aur, 
an  dem  das  Trommelfell  ausgespannt  ist  %    Er  ist  nichts  an- 
deres, als  der  zur  Blase  entwickelte  Gehörring.     Stets  naA 
oben  offen,  setzt  er  sich  in  das  Gehörloch  oder  den  Gehör- 
gang fort,  nur  beim  Maulwurf  scheint^er  yoUkommen  geschlos- 
sen zu  sein.    Er  entspringt  bei  vieleuf  Tfaieren  yon  einem  Vor- 
sprang,  der  weisser  und  compacter  ist,   als  der  übrige  Kno* 
^hen  (Wiederkäuer,  einige  Nager).    Er  ist  horizontal  bei  den 
insectenfressern,  schief  bei  Fischotter^  Dachs,  Mardergeschlechl^ 
perpendiculär  bei  den  Einhufern,  Wiederkäuern.     Die  obere 
Fläche  ist  concay,   die  untere  oonyex,   sein  Rand  schief,   zo» 
weilen  mit  Zotten  besetzt,  ragt  auch  frei  in  die  Paukenhöhle 
(Daehs,  Marder).     Der  Paakenring  ist  rund  bei  Katze,  Mub- 
melthier,  länglich  bei  Pferd,  Reh,  Haasen,  wächst  nadi  der  Ge- 
burt nicht  mehr  an  Umfang,  liegt  bald  am  Rande  des  Gehör- 
lochs (Katze),  bald  weiter  nach  unten,  so  da^s  der  Raum 
yom  Paukenfell  bis  zum  Gehörloch  grösser  wird.     Er  ist  zu- 
weilen  so   gross,  als  das  Gehörloch   (Katze),  bald   grösser 
(Schaaf,  Murmelthier,  Maulwurf).    Zuweilen  entsprechen  die 


*)  Dr.  Hageabacfa.    Die  Pankenbölile  der  SSugelhiere.    Leip- 
zig.  1835. 


Gestalt  des  GehSrlochs  nnd  Paftkenrings  einander  (Katze),  sn- 
v^eilen  ist  derPaakenring  stumpf,  das  Gehörloch  spitz  (Hand). 
Beim  Maulwurf  ist  das  Gehörioch  oval,  der  Pankenring  kreis- 
rund. Nur  selten  ist  die  innere  Fläche  der  Pauke  ganz  glatt 
(Fledermaus,  Hausmaus).  Gewöhnlich  enthält  sie  Zotten,  per- 
penpendiculäre  nnd  horizontale  VorsprQnge,  welche  den  Uebev- 
gang  bilden  zu  Aea  fächerigen  und  schwammigen  Pauken  des 
Mardergeschlechts,  Ochsen,  Schweins,  der  Nager,  des  Maulwurfs 
Die  perpendiculären  Vorsprünge  strahlen  vom  Pankenving  aus 
(Einhufer),  von  der  Pyramide  (Maulthier,  Meerschwein),  ver- 
binden auch  wohl  diese  Theile  (Eichhorn).  Die  Paukenhöhle 
hat  bald  die  grösste  Ausdehnung  nach  vorn  (Haasengeschleehl), 
haM  nach  hinten  (Katze).  Sie  ist  eine  einfache  Höhle,  oder 
wird  durch  eine  himzontale  Seheidewand  in  eine  obere  und 
aniere  fiälfte  getheilt  (Katze)«  Rudimente  dieser  Bildung  fio- 
den  Yfir  bei  den  Carnivoren«  Die  lächerigen  Pauken  enthalten 
vide  Nebenhöhlen,  die  zelligen  sind  von  einer  schwammige« 
Masse  erfüllt.  Nirgends  communicirt  die  Paukenhöhle  mit  dem 
Zitzenfortsatz  des  Hinterhauptbeins,  wohl  aber  beim  Meer- 
sehwein mit  dem  Zitzentbeil  des  Schlaf beins,  durch  die  Ohi^ 
trompete  mit  der  Rachenhöhle,  durch  das  ovale  und  runde 
Fenster  mit  dem  Labyrinth,  bei  Murmelthier,  Eichhorn,  Meer- 
sehwein, Feldmäusen  mit  Nebenhöhlen  der  Pyramide,  beim 
Maulwurf  mit  den  Zellen  des  Zapfens  des  Hinterhauptbeins 
und  mit  dem  grossen  Keilbeinflfigel.  Die  Pauken  verwachsen 
sftets  mit  dem  Hammer, '  bieten  aber  sonst  noch  folgende  Ver- 
bättnisse  dar:  1)  bleiben  sie  lebenslänglich  als  freie,  selbst^ 
eiändige  Knochen  (Fledermäuse,  die  meisten  Wiederkäuer), 
.  2)  verwachsen  sie  bloss  mit  der  Pyramide  (Einhufer,  die  me^ 
sten  Nager),  3)  bloss  mit  der' Schuppe  (Schwein),  4)  mit 
Schoppe  und  Pjrramide  (Ochs,  Fuchs,  Hund,  Katze,  Mardcr- 
geschlecht,  Dachs,  Fischotter,  Murmelthier),  5)  mit  Schuppe, 
Pyramide,  Zapfeu,  Gelenktheil  des  Hinterhauptbeins,  Keilt^ia 
(Maulwurf),  6)  mit  dem  Zapfen  des  Hinterhauptbeins  (Igel).  Hin- 
sichtlich der  Lage  der  Pauken  bemerken  wir  Folgendes:  »Der 
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obere  RaAd  -der  vordem  Wund  lie^ , gewöhnlich  afn.iittterD 
Band  der  Schuppe,  bekn  Hasengeschlecht  am  untefn  Rand  der 
Pyramide.  Die  Verhältniafie  der  Innern  Wand  habe  ich  b^eim 
Pankenan88chnitt  berührt.  Das  vordere  Ende  liegt  in  dem  recht» 
•winkligen  Ranm  zwischen  dem  äussern  Rand  des  grossen  Keil- 
beinflögels  und  dem  Zapfen  das  Hinterhauptbeins.  Bei  den 
Nagern  nimmt  auch  der  Keiibeinkdrper  Autheil  an  dieser  Bil- 
dung. Es  liegt  bald  näher  am  Gclenkh&gel  der  Unterkiefer- 
grube (Katze),  bald  weiter  (Mardergeschlecht),  verbindet  sich 
wohl  auch  damit  durch  eine  rauhe  Fläche  (Hundsgesehlecht). 
Bei  den  Fledermäosen  st&sst  es  an  die  Keilbeinhaken  (Hamnli 
.pterygoidei  ossis  sphenoidet).  Das  hintere  Ende  ist  wtit  vom 
Zitsenfortsatz  entfernt  (Einhufer),  legt  sich  ein&ch  vor  den- 
selben (Mäuse),. verbindet  sich  mit  ihm  durch  eine  ranhe  Fl«» 
che  (Katzen-  und  Hundsgesehlecht).  Die  innere  Wand  leglt 
eich  bald  nur.  einfach  an  den  Zapfen  des  Hint^haeptbeüks 
(ZiegengeaChlecht);  verbindet  sich  damit. durch  eine, rauhe  Fi^ 
che  (manche  Fleischfresser,  Nager )>  vei^ächst  mit  demselben 
(Maulwurf),  oder  es  kann  aucheine  bedeutende  Liicke  9bwi> 
achen-  den  Theilen  sein  (Einhufer,. Hitsdi^chlecht),  welche  bei 
■den  Fledermäusen  von  der  Pyramide  ansgefQllt  wird.  Beim  Eicl^ 
hom  hilft  die  innere  Pauken  wand  die.Sehädelbehle  schliessm. 

Vom  Zitzenfortsatz.  Proc  mastoide.us,  mammillaris. 

Er  fehlt  bloss  bdm  Maulwurf,  and  dient  nach  Gnvier  des 
bekannten  Nackenmuskeln  zum  Ansatz,  hat  jedoch  keinen  An- 
theil  an  Bildung  des  Griffelzitzenloche,  liegt  am  äussern  Rande 
des  Gelenktheils  des  Hintisrhaoptbeins  ^),  gowdhnlirfi  solid  in 
seinem  Innern,  nie  zitzenförmig.  Er  sidit  bald  gerade  nach 
unten  (Wiederkäuer),  nach  vorn  (Haasengeschlecht),  nach  hin- 
ten (Vespertilio  nociula,  Marder,  Hund  zuweilen),  bald  breit^ 

*)  An  dieser  Stelle  sah  ich  auch  beim  Menschen  zuweilen  eine 
Erhabenheit,  ja  fn  zwei  Fällen  einen  langen,  krummen  Fortsatz  mit 
einer  schiefen  Gelenbflficbe ,  viel  ISnger  als  der  Zitzenfortsatz  des 
ScUaibeina. 
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und  «tumpf  verbindet  er  sich  durdb  eine  rauhe  Flfiebe  mit  der 
Pauke  (Katze),  bald  länglich  (Haas,  Mäuse),  hakenförmig  ge- 
krümmt (MurmelthieF,  £lchhom),^  viel  länger  als  4it  VkAk 
(Einhufer,  Sehwein),  -am  kltinsten  bei  der  Spitzmaus^        '   - 


*       •    .  > 


Vom  Griffelfortsatz  (Processus  styloideus). 

Der  menschliche  Hegt  hinter  der  GrifFäscheide,  beinahe 
senkrecht,  ist  zuweilen  hohl  in  seinem  Innern,  eridet  stumpf 
nnd  spitz«  Er  wiederholt  sich  bei  den£iflhiifern,Wi'ederkllBem) 
Haasengeschlecht,  nur  selten  im  Rudimöit  iiei  ifend')'  Miwein^ 
liegt  in  einer  Rinne  der  Pauke,  zuweilen  mit  ihr  vewachsen; 
bei   den  Wiederkäuern'  wird   er  von  einer  ähnKchen  Criffel« 

scheide  bedeckt,  ist  nie  hohl,*  g^krilunml,  und^endct  stoinpf.  i 

.  .      t  .  ■  '  •     ■      ■        t 

Verschiedene  Kanäle  des  Schlafbeins.. 

Von  der  Ohrtrompete  (Trompe-gutturale^.fl^uba  £u* 

stachiana. 

Die  Spalte  fSr  die  Ohrtrompete  fehlt  ganz  bei  den  Fle* 
demiäüsen.  Beub  Maulwurf*  sldHt*  «ie  ein-  kleine»  LoA  dar, 
am  vordein.  Ende  der  Pauke.  <  Sieyrird  Uöts:^«  dev-BMhe 
gebildet  bei  den  Eiahuüdro,  der  Eiscfabtter  zum  Theü',  Ivon 
Pauke  und  KeiiUin  (Katzen-andHondsgescytchi).  '  Bei- diu 
Wiederkäoiern  -  wird  sie  V9n  einer  Rinne  api  -  änssem  (Rande 
des  grossen  i  ILeifteinfldgels  und  vom  Pankendorü  gebMeil 
Aeiuri&cb  nrerÜ&lt  siö  4ich .  l»ei  •  deii  Hausmäusen.'  '  Bei  den '  mei» 
8te&  Nagern  witd  aeliroii. Pauke  ud  Pjmhide^  geUildet,  Inim 
SdasengesciUepht  stellt  süseineigbidhloseene  Rifthredar^-  zwf» 
ecken  Panke,  Pyyamidr  uüd^apfcn  des  HktteFhanpibeiiiB.' 


I.      4 


.Der  Paukengang  (Canalistympai^lqus)..; ,  ,  ., 

Findet  sich  baitmkitiien  HeisUi&esiieni,  enl8pring(»nacli 
ifmen*  von  der  Ohrtrompete,  verlauft  gerade  noch  bhiten  und 
führt  beiin  Hundsgeschlecht  in: die  Schfidelb!5hle,  bei  Dai^ 
Fiaehotier  und  ftbufdergesehlecht  auf  die  äiüsire  Fläche  der  im« 
nem  Paukenwand. 

tfttUcFt  Arthir.     1S41.  5 
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Das  vordere,  gerissene  Loch 

licfit  swl^cben  Pauke  und  -  grossem  Keiibeiiiflögei  bei  einigen 
Nagern^  Hondt  MardergescUacht.  Bei  den  Einhufeni,  dem 
Schwein  und  Hirschgeschlecht  Terschmikt  es  mit  dem  Dros- 
aeladerloeb,  Foramen  jagnlare,  es  fdilt  nirgends  und  vrird  ge- 
v?§bn]ich  gebildet  von  P&uke,  Zapfen  und  Gdedctheil  des 
Binlerhanplbeins.  Bei  Igel  und  Spitzmans  nimmt  andi  die 
P^rvamide  Anthetl  daran.  Es  ist  gewöhnlich  oval,  oonrergirt 
mit  denk  itor  andern  Seite. 

Das  Griffelzitzenlocb  (Foramen  sijlo-mastoideam) 

liegt  gawdimlieh  swischen  Zitaentheil  und  Pauke.  Bei  HjtSGh 
and  Reh  ahmt  es  die  menschliche  Bildung  nadb,  indem  es 
«ich  in  einer  Aushöhlung  zwischen  Griffelfortsatz  und  Zitzen- 
theO  befindet. 

Von  d$n  Gehörknachen» 

Stets  dffeiy  |eddoh  nur  beinr  Igd  a&mmttfcfae  frei,  bei  den 
foeiaten  Thieren  eigentlich  nnt  zwei,  wegen  Vervi'adisnng  ron 
JRauke  und  Hammer,  beim  Maulworf,  Bfamnel^er^  Eicblieni, 
Meei^hwejn  nur  einer,  wegen  Befestigung  des. Steigbögels.  im 
egalen  Fenster,  ja  beim  Meenohwein  ist  kein  einziger  Gefa9r- 
Jtnochen  firei,  wegen  Verwachsung  von  Amboa  und  Hammer. 
Sie  liegen  zuweilen  thoilweise  in  einer  Nebenhöhle  der  Pauke, 
gewöhnlich  nach  imien  Tem  TrommeUeU,  beim  Maulwurf  nadi 
hinten  von  demselben,  sind  oft  weisser  als  der  fibrige  Schft- 
.del,.zaweilen  dnrchsdianend^  stets  mehi*  oder  weniger  am« 
gehfthlt.  Eine  Verwechselung  der  Gehörknochen  des  Menschen 
mit  den  thierischen  ist  unm5gHoh.  Der  Hammer  unterschei- 
det sich  dmteh  den  Mangel  des  Muakelfortsatzes,  die  Rundung 
dea  Handgriffes,  das  Freisein  nnd  die  Gestalt  des  Fortsatses, 
der  Ambos  durch  seine  Eleganz  und  die  Divergenz  der  Sehen* 
kel,  welehe  bei  keinem  Thicr  se  gross  ist,  der  Süelgbögel  durch 
Grösse  und  Rundung. 


er 


Vom  Bammer  (malleua^ 

£f  liegt  honaoBfal  bei. den  Insectenfressera,  peipetidiciiläv 
bei  'den  übrigen  Tigeren;  der  Köpf,  gewöhnlieln  rand,  veriän* 
gert  sieh  in  eine  Spitze  b«m  Meeüsehwein,  welche  bei  det 
Spitzmaus  mit  einem  Kndchelehen  versehen  ist;  liegt*  bald  hö* 
her  als  das  Gehorloch  (Menseh^  Hand,  Murmelthier,  Meer^r 
achwein),  bald  niedriger  (fiinhafer,  Haasengeschleeht),  befindet 
sich  gew^hnlieh  in  der  Pankenhdhle,  zuweilen  ausserhalb  der* 
selben  (Igel),  zuweilen  in  einer  besonderen  Nebenhöhle*  (J&nr* 
melthier,  Meerschwein).  Seiae  Gelenkfläche  schaut  stets  nadh 
hinten,  Terlänft  ganz  gerade  (Kalb),  oder  ist  nur  leicht  ans« 
g<Adhlt  (Einhufer),  oder  es  sind  zwei  Facetten  vorhandea^ 
.welchis  unter  Winkeibildung  von  einander  abgehen  (Fleisch* 
iresser).  Der  Hals  des  Hammers  fehlt  beim  Murmelthier,  Eich* 
hörn,  er  ist  gewöhnlich  oben  schmal^  erweitert  sieh  nachon» 
ien«  Der  vordere  Rand  ist  duon,  mit  der  Paoke  verwachsen, 
an  abgebrodbenen  Hämmern  zackig,  der  hintere  Rand  oft  wul- 
stig, dev  untere  gewöhnlich'  gerade,  schief  bei  Wiesel  and 
Pferd,  bei  welchen  der  Hab  «inen  rundlichen  Fortsatz  vor« 
stellt.  Die  vordere  Fläche  des  Halses  ist  gewöhnlich  ausge- 
höhlt, die  hintere  uur  zuweilen.  An  dem  Ansatzpunkt  des 
M«  tensor  tjmpani  finden  wir  bei  vielen  Thieren  einen  kleinen 
Fortsatz:  Muskelfortsätz  (Hagenbach).  "  Er  findet  sich  beim 
Menschen  nur  selten  im  Rudiment,  eben  so  liehlt  er  beim 
Maulwurf,  den  Feldmäusen,  der  Spitzmaus  und  FJcdermauSk 
Er  entspringt  nach  oben  vom  Handgriff  (Hirsch  und  Ziegen- 
geschlecht), nach  unten  (Murmelthier,  Eichhorn),  schaut  bald 
gerade  nach  innen  (Katze),  bald  nach  oben  (Pferd,  Meer* 
aehwein),  nadi  unten  beim  Hundsgeschlecht  Gewöhnlich  ist 
der  Handgriff  länger  als  Kopf  und  Hals  (Einhufisr,  Wiedefw 
käuer),  zuweilen  kurzer  (Maulwurf).,  Kopf  un^  Hals  sind 
etwa  so  lang  als  der  Handgriff  bei  Mensch,  Dadis,  Fischoiteiv 
Der  kurze  Fortsatz,  Processus  brevis,  obtusus,  fehlt  bei  den 
Einhufern,  Wiederkäuern,  ist  besonders  stark  beim  Kata^nge* 

.   5* 
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schlecht,  weniger  beim  Ilimdsgeschlecht.  Hals  und  Hand-* 
griff  bilden  zuweflen  einen  rechten  Winkel  (Fledcrmänse), 
«äen  stumpfen  (Handsgeschleoht)/ Kopf . and  Hadd^fi  gehen 
in  gerader  Richtung  in  einander  i|iber  (Maifmeltbier,^£ichhorn)L 
Der  Handgriff  steckt  stets  im  Paükenfell,  läuft  gerädi»  nach 
ttttten'  (Einhufer),  oder  von  oben  nach  unten,  und  vorn  (Hunds* 
ge8chleeht)V  oder  von  hinten  nach'  vorn  (Manlwuff).  Er  ist 
selten  ganz  gerade  (Fledermäuse),  der  Länge: nach  giekrömmt 
(Hnndsgeschlecht),  der  Queere  nach. (Wieder&Mieii).  MvAst 
bald  dreiseitig  (en  pyramide),  die  äussere  Fläche  sehr  .breit, 
stumpf  endend  (Hundsgeschlecht),  bald,  ziveisdtig  spitz  (Kaüse)f 
säbelförmig  bei  den  Feldmäusen',  esslDiTelförmig  beim  Meer*, 
sehwein.  Bei  den  ierwachsenen  Wiederkäuern,  ETnlijafern,  bei 
Hand  uhd  Katze  bemerkien  wir  auf  .der 'äussern  Panicenln'aod 
den  verwachsenen  Fölianischen.  Fortsatz,  apophyse  longUe  ante« 
rieure,  grele  de  Raw.  Processus  Folianus,'longus,  spinösus.  ,  Läub- 
ger  als  der  Handgriff,  verläuft  er  bei  Hund  und  Katze  horizontal, 
•bei.  den  andern  perpendiculär,  ragt  zuweilen  über  der-  untern 
Pankenwandi  hinaus»  An  seinem  Ursprung  ist  er  mit  einer 
Apophyse  versehen^  weli^ibei  Hund  nnd  Katze  in  der  Pau* 
kenhöMe  eingesehlössen  ist,  beim  Hirsch  und»  Ziegengeschleeht 
ausserhalb  derselben  in.  einer,  besondern  Grtdie  liegt.  ^Bei  den 
Wiederkäittern  üterlrifft  dTiese  Apophyse  den  Hammer  an  Masse, 
bei  dien  Einhufern  ist  sie  nicht  so  deutlich.  Beim  Mensdnen 
ist  der  f  oliänische  Fortsatz:  gewöhnlich  frei,  trotz  zahlreicher, 
oiti. wiederholter  Untersuchungen  gelang  es  mir. nie,. eine  Yer* 
wochsung  desselben  zu  beobachten.  Man '.findet  häufig  voU- 
Bländige  Hämmer  in  den  Macerationskfifaeln ,  aft  wird  der  Po«- 
Hanische  Fortsatz  während  der  Maceratibn  in  die  Paukenhöhle 
hinein  giernckt,  so  dass  der  ganze  Knodien  fcei  schwebend 
xnit  Leichtigk^t  hinaus  gezogen  werden,  kann.  BBerbt  aber  der 
Fortsatz  in  der  Rinne,  des  .Gehörrings  stedcenf!so  hrtcht  er  al- 
lerdings oft  ab,  was  aber  nur  für  Ungesclncklichkeit  oder  un* 
▼oUkoihmene  Maceration  zeugt,  denn,  itrian  wird  itnmer  unver- 
sehrte Hämmer  erhalten,  wenn  man  sieh  die  Mähegiebt^  die? 
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selben  darch  die  geöffnete,  antere  Paakenwand  hinauszuziehen. 

Bei   manchen  Mcnschenschädelii   befindet  sich   allei^ings   ein 

Fortsatz  an  der  vorderen  Fläche  der  Pyramide,  der  tättöcheride 

Aehnlidikeit  hat  iibit  dem  Folianischen  Fortsatz  der  Wieder« 

käner.     £r  ist  läoglich,  rauh^verwaohscn.  mit  dtoi  hinteDen 

Rand  der  Kiefergrube  der  Pyramide  und  der  Ala  parva  Ingras- 

siae.    Allein  es  gelang  mir  auch  hier,  stets  vollständige  Hämme 

sn  eiiialien.    Uebrigens  wUi  ich  zugeben,  dasa  der  Folianidche 

Fortsatz  aosnalMDsweise  verwachsen  kann,    was  aber  keioes- 

yreges  Regel  ist,  wie  Blumeiibach^)  behaluptet«    Allein  ver- 

stämmeUe  Hämmer,   solltet  man  deren  noch  so  viele  besitzen, 

beweisen  gar  nidiis.  .  Die  aUsgesprocheine  Ansicht  stimmt  mit 

Sömmerring,  Lauth>,  Bocjc^  Bosenmüller,  sowie. auch 

mit   den  UntersuehuDgen  des   I>f..'Nusser  Qbenein,   so.  das« 

schwerlich  jemand  ihre  JUohiigkdt.bezV^eifeln<katta.   •» 

'  .     .  '  •  '  ..    . 

.     A  m  b  o  8   (  incus  ). 

SeiDe  Gelenkflächiß  bietet  *  gev^ofanUdi  zwei  Faioetten.  dar, 
welche  unter  Winkelbtldung  von  einander  abgehen. .  Wir  finn 
dien  deren  3  beim  Wiesel,.  4b  beim  Jltitf  (wie  aa  den  hiatem 
Backzähnen).  Beim  Reh  stellen:  &ie  zwei  Becker  dar.  Der 
St^gbiigelsehenkel:<bnanohe  siapedhtane,  inferieurc)  läuft  pa« 
ralM  mit  dem  Hamm^V-der  obere  steckt  bald: in  'der Schuppe 
(Kalze)^  bald  in  der.Paiik«  (Eichhorn),  in  der  Pycamide  beiai 
Haasengeschlccht.  Zuw9l]en  sind  betdb  ScheBkel  dtwa  .gletdb 
lang  (Meerschwein),  zuweilen  ist  der  Steigbugelschenkel  der 
längere  f  rnseefcnft'esser,  IXaehs,*  Fischotter),  zuweilen  ist  er 
kurzer  (Wiedcfrkäuer,  Spitzmaus).  Der  Steigbugelschenkel  ist 
oft  gekrümmt  und  ausgehöhlt,  der  oberjö  -stiets  gerade  und  so- 
lid. Biese  Attshöbkmg  irt  besood^s  islark.  bei'  den  Insecten- 
fressern,  ^]>acha,  FiachoUer,  fcthlt  ganz  beim  Mansch,  P£erd| 
Kalb,  FledermSttsen;  .       \   :  ^ 


*)  ßescbreibuog  der  Knochen  des  menschlichen  Körpers.    GOt- 
tiogcn  1786.  p.  14?. 
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Das  Linsenbein    (lenticulus,   os&icalom  orbiculare)» 

betrachte  ich  ab  Apophyse  des  Ambos,  in  dem  es  steh  erst 
spfiter  entwickelt,  und  stets  damit  Terwacbsen  bt,  wie  Bin* 
menbach*)  schon  längst  bewiesen* 

Der  Steigbügel   (stapes) 

liegt  gewöhnlich  frei  in  der  Paukenhöhle,  bei  den  p.  65« 
genannten  Thieren  geht  ein  KnocbenbSlkdben  .t«i  einem 
Rand  des  oval^i  Fensters  durch  das  Steigbfigellodi  «tm  ent* 
gegengesetaien  Rand,  so  dass  et  bewegÜGli  in  der  Pankm« 
höhle  festgehalten  wird.  Er  ist  bald  nindUeh  (Mensch,  HaoU 
wurf,  Marmelthier) ,  vieredcig  (Wiederkäuer,  Schwein),  drei- 
eckig, glockenförmig  (Haas),  ringförmig  (SpHsmans^  Der  Kdpf 
ist  besonders  gross  l>ei  den  Einhufern,  mit  einem  Moskelfort-» 
satz  versehen  (Pferd,  Igel,  Wiederkäuer).  Die  Schenkel  sind 
gewöhnlich  gerade.  Zuweilen  ist,  wie  beim  Menschen,  nbr 
der  eine  etwas  gekrümmt  (Igel,  Ratte).  Das  StcigbögeUooh 
(yide  de  Fetrier)  sah  ich  einmal  beim  S^aaffohlen.'  Es  ist 
grösser  bei  den  runden  Steigbügeln,  als  bei  den  oralen,  tu* 
weilen  hat  es  auf  der  einen  Seite  mehr  Umfang,  als  auf  der 
andern.  Kopf  und  Fusstritt  sind  euweilen  stiimpf,  zuw^len 
mit  einem  Rand  yersehen«  Der  Fusstritt  (platioe)  ist  zuwei* 
len  bloss  aufgetrieben  (Wiesel).  Meistens  ist  der  Steigbügel  auf 
ier  ganzen  Innern  Fläche  aasgefaöhit. 

Von  den  Verhältnissen  des  Schlafbeins,   wenn'maa 
den  Schädel  auf  eine  ebcTie  Fläche  leg.t* 

i.    Mit  Unterkiefer. 

1)  Der  Kopf  ruht  bios»  auf  dem  Uiiterkiefer   (Einhufer, 
Wiederkäuer,  Nager,  Insecteniresser,  Fledermäuse). 

2)  Auf  Unterkiefer  und  Gelenkfortsätsen  des  Hinterhaupt« 

*)  1.  0.  p,  l4a 


beins  (Hundsgeadileelii,  Solilenj^ger^  Luctis,  Fisdiotler,  Haui^ 
wurf  taweileo). 

3)  Auf  Unterkiefer  und  Pauken  (Mardergescblecht,  Katze). 

4)  Aaf  Unterkiefer  und  Schuppe  des  Hinterhauptbeins 
(Mensch)* 

II.    Ohne  Unterkieler. 

1)  Auf  Zähnen  ondPanken.   a)  Auf  den  Schneidezäbnefi 
(Eichhorn,  Ratte,  Hans-  und  kleine  Feldmans,  Hypudaens  ar< 
valis)«    b)  Auf  den  Eckzähnen  (Hund  und  Mardergeschlecht 
Katze,  Fischotter),    c)  Auf  den  Badezähnen  (V.  noctula,  mu- 
lunne,  ^ferrum  eqnin^  magn.y  Fischotter  zuweilen). 

2)  Auf  Zähaei^  und  Gelenkfortsätten.  a)  Schneidezähne 
und  Gelenk«  oder  Zitzedfortsätze  (Haasängeschlecht,  junge  Mur* 
mellhiere). .  b)  Eckzähne  and  Gelenkfc»'tsät9e  (Dachs,  Maul- 
wurf zuweilen). 

3)  Auf  Zähnen  und  Zitzenfartsätzcn«  .  a)  Schneidezahn^ 
(Einhufer,  Sohwdn,  Meerschwein).,  b)  Badezähne  (Wieder- 
käuer), c)  Auf  Zähnen  oder  Hioterhaoptssdiuppe,  oder  über- 
Aes  noch  auf  den  Zitzenfortsätzen  (Mensch). 

4)  Auf  Zähnen  und   Keilbeiohaken.     a)  Sdmeidezäbne 
^(alte  Murmieltkiere).    b)  Auf  dem  letzten  Backzahn  (Igel).' 

£)  Auf  Zähnen  und  Pyramide,  a)  Schneidezähne  (Spitz« 
maua).    b)  Eckzähne  (kleine  Hufeiiennase ). 

6)  Bloss  auf  Zähnen,  und  zwar  auf  Schneide-  und  Back- 
zählen  (Maulwurf  zuweilen) 

7)  Auf  Eckzähnen,  Keilbein-,  Fanken ^  und  Gelenkfort* 
Sätzen  (Maulwurf  znweilen). 

Die  Länge  der  Theile  voriirt  am  meisten  beim  Hund.  Die 
Hundsschädel  ruhen  auf  den  Badwzähnen  und  Pauken  oder 
Gelenkfortsäizen,  oder  Zitzenfortsätzen,  oder  auch  Eckzäbneib 
und  Zitzenforf^ätzen. 

Von  der  Entwickelung  des  Schlafbeins. 

Die. Schuppe  ist  gewöhnlich  bei  den  neogebornen  Thiereo 
ganz  frei,   die  Verwachsungen  finden  erst  späler  Statt.     Nur 
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bteim  Schwein  sind  Scbuppe  und  Paake  schon  sehr  früh  mit 
einander  verwachsen  ^  während  umgekehrt  die  P;^ramide  ie« 
benslänglich  frei  bleibt,  und  bei  der.  Macerätion  ^^on  selbst  aus 
der  SchSdelhöhle  fällt. .  Der  Gdiorrhig  findet  sich  noch  bei 
neugeborucn  Hunden,  Katzen,  Haasens  Kaninchen,.  MänseD^ 
während  wir  bei  Wiederkäuern,   Eiabufeni,   Schwein,,  schon 

;  in  der  Miilc  der  Schwangerschaft,  dne  runde  Pänke  filiden. 
Er  liegt  unmittelbar  auf  der  Pyramide,  so  dass  die  Paukenhöhle 
nur  0ach. ,  Es, seist  sich  danp  Knodtekimasse . an  seinen  obeiii 
nnd<  untern  Band,  so  dass  sich  eine  Blase  bildet,  wobei  der 
Gehörring  von  d^r  Pyraodde  entfernt  wisrd,  ohne  sich  jedodit 
in  seinem  Umfang  zu  vergrössecn.  Gehörgang  und  Doarnfort- 
satz  entwickeln  sich  erst  lange  nach^der  Geburt.  >  Das  Gebor- 
loch  ist  beim  SchaallotUs  viel  grösser  als  beim.  Erwachsenen. 
Die  Katzenpauke  entwickelt  sich  aus  zwei  übereinander  gelegt 
tea  Bingen.  D^r  obere  od^r  Gehörring  ist  schon  verknpchert, 
während  der  untere  noch  knorplig.  Jener  siSlpt  sich,  nadi 
vorn  and  innen;  nm.   und. bildet  eine  nach  hintan  unvolikom- 

,  mene  Scheidewand,  welche  mit  einer  ^ntsprc^chenden  Umstul- 
pung  deiB  lUütern.Binges  verwächst.!  Yorn.gbht  die'Sqheide- 
wand  von.  einer  Pauken wlind  zur  andern,  nach  hiaten  bleibt 
eine  Lüeke  zwischen  Pyramide  and  Pauke.  Ah  der  Ye^vtrach- 
snngsstelle  der  zwei  Ringe  befindet  sjch  eine  Nath;  wekhe 
sich  später  in  einci  üal^he  Rinne  verwandelt.  .  iDer  Gehorring 
verschmälert  sich  von  vora  nach  hinten,  während:  de)r  untere 
King  sich  von  vorn  liadi  hinteai  erweitert.      / 

Hammer.  Zuerst  entwickeln  sich  .Kopf ,:  Hals  niid  Foha^. 
Bischer  Fortsatz. |miiseitteriApopbyse,.)?iel  später  erst  der.Hand- 
grilff.  D^r,  Fol.  Fortsatz  be(^ebt  sich  auf  die  i  äussere  Fläche 
des.Gehörxsngs,  um  später  mit  der  P^ake  zu  yerwachsejn.  ^Bei 
ziemlich  grossen  Schlafpauken  kann  man  noch,  den!  unverscHir«- 
ten  Hammer  erhalten,  und  es  bleibt  an  der  Stelle  des  Folia- 
nischen  Fortsatzes  eine  Grube  zurück.  Der  Folianische  Fortsatz 
ist  bei  ccwacbseuen  Thieren  viel  län^ei*  und  gewöhnlich  dicker, 
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ak  diä*  Emdgei&i  v^tetiA  beim  Machen  das  Umgekehrte  Statt 
findet«  Aaibos:  Zuerst  entwickelt  sieh  der  Körper,  danki  die 
^ehenkel,  zaleizl  das  Iiinsenbein.  Steigbügel.  Zuerst  Verknö- 
chern Fusatriit  niid^  Schenkel,  znletzt  wird  der  K<>pf  gebildet 
dardi  dafr  ZUisammenai^ssen  der  letzteren.  .    i  ' 

GrlfTi&lffN^tsatz  vpcnig  entwickelt;  die  Griffrisebeide  bildet 
sich  erst  spät.  D^r  Zitzenfortsatz  entwickelt  sich  bei!  Hän- 
den, Katzen,  Qaaae»)  Kaninchen,  Mäosen  ^rst  lange  iiachder 
Geburt,  während  er  beiden  £inhafern,  Wiederkäuern  Und 
dem  Schwein  schon  viel  früher  yorkommt.  .  Er  ist  wenig 
länger  als  die  Pauke,  dünn,  schief,  nach  vorn  verlaufend, 
während  er  bei  denei^wachsenen  Thieren  viel  länger  und  ge- 
radie  ist. 


II.    Specielle. Darstellung  der  Theile  nach  den 

einzelnen  Thierklassen. 


•       • 


A.-    Fldschfresser.      Carnassiers« 

i        •■'         .  .     .  '  .  .  .  / 

I.     II  a  B  d  f  1  ü  g.  1  e  r.      C  h  i  r  o  p  t  er  e  s. 

•  Das  Schlafbetn  der  Von  mir  untersuchten  Fledermäuse  bie- 
tet'nur  wenige  Yerschiedenbeiten  dar.  'Die Pauken  sind  durch« 
scheinend,  klein. '  Gehörloeb  beinah  kreisrund.  Hammer:  Kopf 
klein,  Hals  breit,  Grube  auf  seiner  vordieren  Fläche,  Handgriff 
kat  an  seinem  Ursprung  am  hinteren  Rand  ein  Knötchen,  ver» 
läuft  gerade'^  endet  spitz.  Ambos':  Steigbfigelschenkel  lang, 
gekrümmt  ^  auagehöhU.'  I&isenbein  sehr  gross.  Der  obere» 
Schenkel  klein  und  kurz.  Steigbügel  rundlich,  Kopf  klein, 
Schenkel  s^lank,  >der  eibe 'gebogen.  Die  grosse  Hüfeisennase 
unterscheidet  sich  von  der  kleinen  durch  doi  Mangel  des  Gau- 
mdu^es  -der  ZWischenkieferbeine,  ddincli  die  Gegenwart  von 
Zähnen  im  Aiitüttast,  wäbrbnd  ich.  bei  der  kleinen  ein  einzi'' 
gea  Mal  im  Ganmenast  einen  ^ahn  gesehen  habe.   Bei  der  gros-« 
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scu  stossen  die  Panken  aa  die  Gelenkbüget,  wfthrend  sie  bei 
der  kleinen  sehr  weit  davon  entfernt  sind.  Eben  so  findea 
wir  bei  der  letztem  ein  grosses  Loch  hinter  dem  Gel^aktaftget, 
wclehes  bei  allen  andern  fehlt.  Das  Hinterhaupt  von  V.  no-* 
ctala  endet  spitz,  das  von  murinus  stumpf.  V.  pipistrallua 
«nterscheidet  sich  von  der  kleinen  Hnfeisennase  darch  Vorhan- 
densein eines  Anllitzastes  des  Zwisehenkieferbeins  und  den 
Mangel  der  Crista  frontalis  externa«  Andere  Unterscheidungs- 
meikmale  siehe  p,  71. 

II.    Insectenfresser.    Insectivores. 

Erinaceus  Europaeus. 

Schuppe  klein,  frei,  Jochfortsatz  entspriogt  mit  2  horizon« 
taleu  Wurzeln  vom  hintern  und  vordem  Rande  der  Schuppe, 
verbindet  sich  mit  dem  Jochfortsatz  des  Oberkiefers.  Das 
Jochbein  legt  sich  an  seine  äussere  Fläche,  so  dass  ein  dop- 
pelter Bogen  entsteht.  Eben  so  finden  wir  eine  doppelte  Scha« 
ddwand,  indem  die  Scheitelbeine  bis  an  die  Pyramide  reichen. 
Ein  ähnliches  Eesireben  der  Knochen,  uch  übereinander  zu 
schieben, 'bemerken  wir  an  der  Scbuppennath  i^wiscfaen  Stirn 
und  Scheitelbein.  Gehörring  ziemlich  breit,  legt*  sich  auf  den 
Rand  der  Keilbetopauke  und  stösst  au  den  Ziizenfheii.  Die 
Pauken  «ind  Aushöhlungen  des  Keilbeias,  vorn  höher  ab  hin- 
ten, haben  »ne  tiefe  Grube  zwischen  sich.  Zwischen  Gf»- 
horring,  Pauke  und  dem  grossen  Keilbeinfl&gel  befindet  sich 
ein  Loch,  vielleicht  das  vordere  gerissenem  Das  Drosselader- 
loch liegt  zwischen  dem  Gelenktheil  des  Hinterhaiiptbeins,  den 
Zap&n,  der  Pyramide  und  den  Pauken.  Hammer.  Kopf  ruht 
•ausserhalb  der  Paukenhöhle  zwischen  Pyramide  und  Sehuppe» 
Hak  auf  beiden  Flächen  leicht  ansgehöUL  Handgriff  entspringt 
rechtwinklig,  stumpf,  von  einer  breiten  Basis,  gerade,  endet 
spitz.  Folianischcr  f  orisatz  sehr  breit,  schaufelförtnig,  auf  dec 
volleren  Fläche  ausgehöhlt,  so  lang  wie  der  HandgrüF^  be-i 
giebt^  sidi  auf  die  äussere  Fläche^  des  Gdiömifga.  Ambos: 
Steigbögebdienkel  löffelfönnig,  der  obere  nur  kurz  und  difik 
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Das  Xikiseiibeai  selir  eMwiekeU.  SieigbOgel  klein,  rdndUdi» 
Fusstriit  ohne  Rsmd^  Sfeifbugelh>eb  gross  und  rund«  Die  in« 
iiere  Fläcbe  nicht  aisgehöhlt    Zitzenfortsatz  klets. 

Sorex  araneus. 

Schuppe  frei  9  hat  eine  Kante  in  der  MiUe,  Jodifortsai« 
fehlt.  Die  KieCergrube  am  großen  Keilbeinflugei  ist  nach  itn* 
ten  mit  mem  kleinen  Vorsprang  Tei'sehen,  auf  welchem  dee 
last  horizontale  Gelenkkopf  ruht.  Der  Gehörring  hat  seine 
grösste  Aosdehnung  nach  Yorn,  liegt  nadi  vorn  and  innen  toq 
der  Pyramide.  Hammer:  der  Handgriff  verläaft  nach  inoeii 
und  yorn.  Der  Folianische  Fortsatz  ist  beim  Fötus  schaofel« 
förmig  5  viel  grosser  als  der  Handgriff»  Ambos:  Steigbügel- 
schenkel solid,  karz,  der  obere  viel  grösser. 


Talpa  Europj 

Schnppe  onregelmässig,  nnr  der  obere  Rand  ganz  frei, 
die  übrigen  mdbir  oder  weniger  verwadisen,  bildet  mit  dem 
Hinte^haöptsbeia  eine  Lücke.  Gelenkgmbe  flach,  obne-Ge^ 
lenkhdgel,  Joehfortsatz  dann,  merwachsen.  Nadi  Meckel  ^) 
ist  die  Schuppe  entweder  in  eine  vordere  und  hntcns  Hfilfle 
zerfallen,  oder  hier  zwischen  ihr  nnd  den  benachbarten  Kneehen 
ein  eigener  Knochen  -enlfftanden.  Bis  jetzt  fand  ich  die  Schnppe 
immer  nur  aus  einem  Stüek  bestehend,  ohne  eigenen  Knochen-^ 
Eine  Rinne  jedoch  an  ihrer  oberen  Hfiifte  ^bezeichnet  Tielleichl 
(Be  frühere  Trennang.  Lässt  man  Schädel  ron  erwndisenea 
Maulwürfen  lange  macerfren^,  so  fallen  bloss  die  Sdieitelbeine 
aus,  während  sSmmtlicbe  Übrige  Knochen-  in  ihrem  Zosam« 
menhang  bfeibe».  Die  Pauken  liegen  an  der  Basis  4w  Sohl« 
dels,  überragt  vm  dessen  Seitenwinden,  siemlieh  flach,  )a»- 
fen  sohi^  yon  eben  nac&  Innen,  nnd  Blossen  mcM,  zMooMnen^ 
Indem  man  an  sauber  skeletürfen  Küpfen  Are  Contoaren  deut-» 
fioh  nnterseheidel.     Nach  hiirten  vom  Gebiirloch  das  Drossel-* 


*)  System  der  vergleich.  Anat.«  \l:  2.  p*  501. 


•  > 
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adorloch,  über  welcliem  wieder  ein  anderes  Uegt/  Paukenfa^Ie 
uemlich  gross,  da'  die  schwammige  Masse  sieh  haaptsächlicb 
auf  die  Pyramide  beschränkt.  Hammer:  Kopf  gross,  rundlich, 
Grube  im  Hals  erstrcekt  sich  bis  in  den  HandgiiiF,  welcher 
sehr  kurz  ist.  Ambos:  Steigbögelschenkel  löfFelförmig,  der 
obere  nur  klein.  IJnsenbein  sehr  klein.  Steigbügel  rundlich, 
Kopf  klein,  der  eine  Schenkel  dicker: als*  der  andfere,  und  ge- 
bogen. Rand  de^  Fusstritts  wenig  hervorragend.  Steigbügel- 
loch rund,  die  innere  Fläche  nicht  auisgehöhlt.i  Das  Querbälk« 
chen  so  diek,  dass  die  Hei'ausnafame  des  Steigbqgels  gewöhn- 
lieh  misslingt. 

MI.    Eigentliche  Fleischfresser*    Carniviires. 

1)  Sohlengänger.    Plantigrades. 

M  e  1  e  8     t  a  K  u  s* 

Schuppe  s^hr  niedrig  und  kurs,  der  Jochfortsatz  s^far  ent- 
wickelt. >  Das  Jochbein  erstreckt  sich  bis  zum  vorderen  Ge- 
lenkhüigeL  .  Die  G'elenkhögel  nmiasscn  dein  Kopf  des  Unter- 
kiefers  eharnierariig,  so  dass  n>an  seine  getrenntentHälftto  nur 
nach  aussen  absrenken  kann.  Der  ZitzeBibeil  bildet  einen 
grossen,  stampfen  Fortsatz,  der  nach  vorn  gieriefatet  und  v^iel 
grosser  ist,  als  der  am  Hinterhauptsbeiü.  Der  Schläfeiigaog 
(tdltt  xueht  in  Verbindung  mit  der  knöchernen.  HirnsicheL 
Paiiken:  Die  äussere  Wand  flach,  dreieokigf,  steigt  schief  von 
oben  nach  unten  ttid  innen,  die  innere  .viel  kleiqer,  «enki^clA. 
Der  äussere  Gehörgang  g^t  von  vora^:uach  hinten»  Vorderes 
Ende  ganz  stum{>f,  ohne  Dornfortsatz..  Düe  Ohrtrompete  wird 
von.  Pauke  und  Pyramide  gebildet.  Der  Paukeoring  ragt  frei 
ia. die  Paukenhöhle.  Ver^ohiedene  Vorspi;ünge  von  Pyramide, 
FaukenriAg  und.  vom  Umihog  der  P^ufce  auag^liend.  Hammer: 
Die  Gelenkfläche  h&t  einen  tiefen  q.iieoreli  lüinachikitt  Die 
Grube  auf  der  vordem  Fläche  des  Halses  tiefer,  ak^auf  der 
hinteren»  Muskelfortsatz  schaut  nach  unten,  Handgriff  ent- 
springt stumpf,   der  Queere  nach  g^rümmt,   endet-  stumpü 
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.Wlemi  mänäenGhm'mer  äiif  seinfe  aussäe.  Fläc^  legt,  so  ruht 
er  auf  dem  Hala,  währead  Kopf  and  Handgriff  bedeatend  in 
die  Höhe  ragen.  Ambos:  Die  eine  €elenkfläche  geht  unte^ 
Bildung  .eines  rechten  Winkes  auf  den  Steigbugelschenkel, 
VTelcher  lang  und  ansgehöhll  ist,  während  der' obere:  kuH  und 
stampf.  Das  Linsenbein  klein,  sebief  nach  vom  gerichtet« 
Skeigbiigel  glockenfSmiig,  Schenkel  sehr  breit,  Steigbugelloch 
oval,  niu*.  klein.    Fusstritt  blasenartig  aufgetrieben. 

2)   Zehengänger.     Digitigrades* 

« 

Mustela. 

Schuppe:  Die  verschiedenen  Arten  des  Mardergeschlechts 
hahen  viel  Uebereinstimmeiides.  Der  Schläfengang  mundet 
nach  oben  vom- Gehörioch,  bedeutender 'Z:wisc))enraum  zwi* 
sehen  Pauke  und  Gelenkhüg^l.,  welcher  b^im  Wiesel  .blasen« 
artig  aufgetrieben,  vorderer,  und  hinterer  .Gelenkhügel.  Pauke 
vorn  höiier  als  hintuen,  die;  innere  W^nd  viel  kleiner  als  die 
äussere,  badet  den  Uebergang  zu  jden  flac)^ea  Pau|ceo.  Ge^ 
h^gang  geht  vob  vorii  nach  hinten,  das  Dach. desselben  wir4 
von  der  Schuppe  gehy40t|  diQ  untere  Wand,  bildet  eine  Platto 
mit  freiem  Rand,  so  d^  nach  vprn  eine  Lücke  entsteht.  Das 
hintere  Ende-  verwächst  bei  Iltis  und  Wiesel  mit  dem  Zitzen- 
finisailz,  der  beim  Marter  frei  nach  hinten  schaut.  ^  Das  vor- 
dere £nde  zuipveilen  stumpf  zuweilen  mit  einem  kleinen  Dorn- 
fortsatz. Die  Pai^kenhöhle  ist  fächerig  beim  Miirder,  Vor« 
Sprünge  strahlen  z«  B;  vqm  freien  Rand  des  Paukenrings  aus. 
Amvordek'en  £nde  sind  mehre]ne  horizontale  Yorsprünge  über- 
einander liegend,  als  Wiederholung  der  Katzenbildung.  Bei 
litis. und  Wiesel  sind  die  Pauken. schv^^mmig.  Hammer:  Die 
Grobe  .auf  der.  .yorderen  Fläche  des  Halses  ist  beim  Mardei^ 
tief,  otval,  hei  den  anderen  viereckig.  Muskelfortsatz  scl^aut 
nach  inn^n.  Handgriff  entspringt  phne  kurzen  Fortsatz,  recht- 
winklig;^ dreiseitig,  die  äussere  Fläche  breit,  wenig  gekrümmt* 
Ambos:  Die  eine  GelenkHäche  begiebt  sich  auf  den  Steigbugel- 
schenkel,. welcher  ausgehöhlt  und  gekrünount  ist,  der  obere  ist 
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kon  and  stumpf.    Steigbügel  dreiedcig,  Kopf  kfein,  Scfantel 
brel^  Bath  aufgetrieben,  Austcbtiitt  nngleicb. 

Lotrt   Tulgarie. 

Hat  sehr  viel  Uebereinstimmendes  mit  dem  Daehs.  Dom* 
fertsati  nicht  gross.  Der  Anfang  der  Ohrtrompete  wird  ge* 
melnsobafilich  mit  dem  Keilbein  gebildet,  die  Fortsetzoiig  bloss 
von  der  Pauke.  Vom  Umfang  der  Pyramide  strälilen  Yw« 
sprQnge  aus,  'die  sich  aber  nicht  bis  zum  Paukenring  erstrek« 
ken.  Am  vorderen  Ende  drei  horizontale  Vorsprünge,  welche 
wieder  durch  senkrechte  verbunden  werden. 

G    a    B    i    s*       ; 

Schuppe:  rund,*  hinten  spita  auslaufend,  ZItzentfaeil  be- 
deckt die  Pauken.  Diese  sind  rund,  das  vordere  Ende  raub, 
mit  mehreren  Doraforlsätien  versehen,  nach  vorn  vom  Gehör« 
gang  eine  rauhe  PUche  zur  Yerbinduhg  mit  dem  Gelenkbögel 
oder  mit  dem  Keilbein,  eine  ähnliche  an  der  innemWand  für 
den  Zapfen  des  Hinterhauptbeins,  und  am  hintern  Ende  f&r 
den  Zitaenfortsati«  Der  Fuchs  bat  ein  Rudiment  ,vom  äussern 
Gehörgaug,  seine  untere  Wand  ist  stärker  entwickdt  als  die 
ot^re,  und  von  einer  Rinne  umgeben«  Die  horizontale  Sehet* 
dewand  endet  im  ersten  Drittheil  der  Paukenh&ble  mit  freieän 
gezahntem  Rand,  Zeiten  und  Vorsprünge.  Hammer:  Sein 
Kopf  steckt  nebst  dem  Ambos  in  einer  Grube,  gebildet  von 
einem  kleinen  Vorsprung  der  Pauke,  Schuppe  und  Pyramide. 
Muskelfortsatz  schaut  nach  unten.  Handgriff  der  Länge  nnd 
Queere  nach  gekrümmt,  endet  stumpf,  Seitenflächen  ausge- 
höhlt, äussere  Fläche  breit,  eben.  Ambos:  Vordere  Fläche 
niedriger  als  die  hintere.  Steigbugelsehenkel  etwas  gekrömmt 
nnd  ausgehöhlt,  kürzer  als  der  obere.  Ausschnitt  stumpf 
Linsenbein  klein,  Steigbögel  glockenförmig,  Kopf  gross,  Sehen* 
kel  breit,  Fusstritt  flach,  die  innere  Fläche  stark  ausgehöhlt. 


7a 


Eelis    catos. 

Schuppe  sehr  cenvex,  Jochfortsatz  verschmälert  sich  nach 
yom.  Gelenkhägd  weit  vor  der  Pauke.  Diese  sind  rundlich^ 
laufen  schief  nach  innen.  Oberhalb  der  Furche  kt  der  Kno^ 
chen  porös,  unterhalb  glatt.  Gehörloch. oval,  spitz  auslau* 
fend,  nach  oben  und  vorn  von  ihm  eine  breite  Fläche,  adf 
vrelcher  der  Folianische  Fortsatz  schief  nach  aussen  verlänH, 
«eine  Apophyse.  ist  in  der  Paakenhöhle  eingeschlossen.  Das 
hintere  £nde  ist  stumpf  und  rauh  zur  Verbindung  mit  dem 
Zitzenfortsatz.  Der  Dornfortsatz  ist  nur  klein  und  ausgehöhlt;, 
und  begiebt  sich  in  eine  Rinne  zwischen  Keilbeinkörper  und 
grossem  Keilbeinfldgel.  Neben  dem  Griffelzitzenloch  ist  zu« 
wdlen  noch  ein  besonderes  Loch,  das  in  die  Paakenhöhle 
tuhiti  Die  bonzontftle  Scheidewand  ist  muschelförmig,  oon* 
cav  auf  ihrer  oberen  Fläche,  convex  auf  der  unteren,  verläufH 
unterhalb  des  runden  Fensters.  Die  obere,  kleinere  Höhle  hat 
den  grossten  Umfang  nach  vorn,  die  untere  grössere  nach  bin* 
teil,  sie ,  communiciren  hinten  und  vorn  mit  einander.  Zollen 
und  Vorspränge.  Ilmnmert  Der  Kopf  nebst  einem  Theil  des 
Ambos  liegen  höher  als  das  Gehörloch,  in  einer  besondem 
Grube,  wie  beim  Hundsgeschlecht  Handgriff  der  Queere  nach 
gekrümmt,  die  äussere  Fläche  die  schmälste,  endet  stumpf. 
Ambos:  Steigbügelschenkel  nur  wenig  länger,  gekrümmt,' aus« 
gehöhlt,  der  obere  Schenkel  kurz,  Ausschnitt  stumpf,  Linsen- 
bein verläuft  beinah  horizontal.  Steigbügel  dreieckig,  durch- 
scheinend, Kopf  gross,  Schenkel  hstit,  Fussfrftt.fiacb»  Steig- 
bfigelloch  anf  beiden  Seiten  gleich  gross,  Aushöhlung  der  iu- 
neni  Fläche  bedeotend. 

B.    Nager.    Rongcurs. 

Arctomjs  marmotta. 

Schuppe  viereckig,  länglich,  unregelmässig,  am  unteren 
Rande  ein  kleiner  Ausschnitt.  Jochfortsatz  geht  rechtwinklig 
ab,  hat  an  seinem  Ursprung  ein  grösseres  und  kleineres  Loch. 
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Pauken  rund,  zieihllch  klein,   weisser  als  der  übrige  SchadeL 
Gehörloch  rund«  schaut  nach  oben  und  aussen.     Mehrere  Lö* 

I 

eher  an  seinem  Umfang,   vorderes  Ende  stumpf,   zackig,   mit 
einem   blinden   Loch    (,die  Pyramide   verlängert   sich  in  eine 
Spitte,  die  sich  über  das  vordere  sgrössere  Loch  auf  den  Keil* 
beinkorper  begiebt).    An  der  inneren  Wand  eine  rauhe  Fläche 
für  den  Zapfen.    Hinter  derselben  ein  Loch,  das  gemeinschaft- 
lich mit  der  Pyramide  gebildet  wird  und  in  diese  fuhrt     Mb 
wiederholt  sich  bei  allen  Nagern.   Paukenrlo^  kreisrund,  Schei« 
dewände  von  der  Schnecke  ausstrahlend,  ohne  den  Paukenrhig 
Bu   erreichen.     Nach  oben  comm'nnicirt  -die  Paukenliöhle  mit 
einer  cottigen  Höhle  der  Pyramide,   widche  durch  dne  senk* 
rechte  Scheidewand  in  zwei.Hälflen  geiheilt  wird.     Hammer: 
Kopf  nebst  einem  Theil  des  Ambes.  stecken  in  den  beschrie* 
benen  Höhlen.    Ehreieckige  Grube  im  Kopf;  welehe  sich  bi»  ia 
den  Handgriff  erstreckt     Handgriff  geht  gerade  ab,  endet  lof« 
felformig,   welche   Form .  sich  in   seltenen  Fällen  auch  beim 
Menschen  wiederholt-  Ambos:  3teigbägebcbenkei  lang  ausge- 
höhlt, der  obere  kurzer,   dicker«     Liusenb^  verläuft  schief 
nach  vorn.     Steigbögel  rund,   sehr  gross  und  elegant,   bildet 
den   Uebergang    zu   den   viereckigen   Steigbigein.      Schenkel 
schlank,  Fusstriit  mit  hervorateigendem  Rnad.   Der  Zitzenfbrt* 
setz  des  Schlafbeins  ist  kürzer    nnd>  enthält  mdr  Masse,   als 
der  hakenionnig  gekriimnite  des  Hinterhauptbeins. 

Sciurus  vulgaris. 

Hat  viel  Aefanlichkeit  mit  dem  Mnnnelthier.  Die  Schuj^e 
verschmälert  sich  in  der  Mitte,  und  schliesat  .die  Schädelhöhle 
nur  im  geringsten  Theil  ihres  Umfanga^  wiegen  Hervorragnng 
benachbarter  Knochen.  Das  Rudiment  des  Gehörgangs  ist  nach 
aussen  umgestülpt  Die  Grube  im  Hammer  geht  nicht  so  weit 
hinab.    Der  Steigbügel  ist  bloss  an  seiner  Basis  ausgehöhlt 
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Cavia  aperea. 

Schuppe  besonders  vmss,  unregelaiSssig^  tont  tfreiten 
-Der  iMUidarti|;e  Fortsatz  «hat  die  Gestali  eines  BbchoCE^tabet 
JoehfortsatB  kurz,  bi«ii:,  «düef  verlaufend,  das  Joehbein.fast 
In  seiner  ganzen  L^ge  bedeckende  *  Die  Kiefergiiabe  hat  zwei 
loügiia^nale  Facetten,  deren  äussere  vom  Jochbein  gebildet, 
^wird.  Pauken  rund,- weiss,  sehmiedUch;  Der  äussere  Ge* 
liftrgan^.  geht  reehtVeinkUg  ab)  die  nntet^  Wand  yiel  länger 
^  die.  obere.  Am  Bande,  des  knUichernett  G^hörganges  finden 
wir  mnen  schaiddfönnigen  Knochen  4  der  eigentlich  aus  zwei 
:KnocheBstüeken  besteht,  einem  kleineren,,  das  ab  Balbrfngaiif 
dem  knöchernen  GehOrring  aitst,  auf  welchem  sich  ein  grde- 
aeres^  dr«de^iges  befindet*):  Unterhalb  des. Gehörlochs  feines 
.ninde  Oeffnoi]^  mit  rauhen  cRändiBm;,  wdche  nach  innen  mit 
«idemr.Rinjg  .von  Zotten  hüMni  ist.  Die  Ohrtrompete  setsSt 
^ich  kü  einäa  en^en^  geWunddnen  Kanal  fort;  Paukemriog  sehr 
igroliS',  die  Paukenhöhle  c<lmmunieirt  nadh  oben  duridi  eine 
ckieimS  Q^nung  mit  einer.  geiSumigen,  zottig<Ai  Höhjlei  Hani« 
meti  DerKotd  ragt  in  die  beaehriebene  Höblfe.  Handgriff  geUt 
:i^ecbiwiliklig  Hb,,  dcetaaitlg^mit  herror^ringt^nden  Rind^ü, 
endet  ohrlöffeUÖrmig«  Ambos  nnlStmlfch^  beidei  Sisbenkel  etwa 
^Idch.  lang,  der  obore  siedet  in  einer  Yertiefung  der  Pauke. 
Sleigbutsl Mereckig ,  Kopf  gross,  .Schenkel  ddnn,  Basis  htä- 
torragend.    ZatzdnfortslBtz  ist  hohL 

Lepoa  timidos  irt  4nfBkiditf« 

Ic!t  kann  keinen  bed^fcfnden  Uiitei^hiri  in  d6n  Sthi^ 
Mn,  dieser  Arten. :findo(i.  Beinf  Kanin^eii  bemerken  wir  im 
Grande  der  Augenhöhle  ^e  oyale  Griibä  Toni  einem  .«sharfeh 
Sande  noigrtfnzt,  welche  beimflasGsTielacbwächeristfc  SchAppe. 


^ 
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*)  Ueber  ^n^'n   neuen   Knoclien   aes'   tieeracdweiiis,    ton  Dr. 
•Lenctart,'   in    Tiedettintf^a    Mtscbrift    ftlr    Physiologie. 

MUUfa  Attl&f,  ISft.  ^ 


Der  untere  Rand  stösst  an  den  grossen  KeilbeinflQgel,  und  nar 
ein  wenig  an  die  Pauke.  Der  hintere  erstreckt  sich  nicht  bis 
cmtt.HiiitefimoptlMni,  io  das»  die  LMot  fwn  der  Pyramide 
ivsgefUHt  wird.  Der  bendarüf^  FoMsals  geht  wdmi  Meh  n». 
lea,  über  deft  lasieren  CMtörgeng,  Md  endeütetofiC  Didr 
^ehferteat«  bildet  ewei  Winkel  and  eadel  i>rdt  DiePMcea 
«find  rund,  Uein,  hart,  TenohndÜem  sidi  mwA  Uotaa^  Gc». 
h<W*gang  steigt  schief  nach  Unten  «nd'obev^  die  "roi^reWaad 
<«^«1  läAgeit  iai»  die  Untere^  bildet  einen  Perlsartzy  der  eft  Mi 
•endel  nnd  xrton  Löchern  «nrbssi  i»t.  '  De#  Paukeadeniybese«- 
idet«  diek  und  rimh^  bildet  eine  Riniie,  Ueler  der  sieh  efa 
jliech  hefinietY  das  in  die  Ohrtrompete  ülbrt«  Pa^Hceoanssehult 
tunegeteiilsstg,  «KtMekt  aicb  TOm  Domfortsata  bis  snni  GAie- 
iedi.  FaukeDrmg  eonoar^  entspringt  inm  ebem  WAt  2^ottett 
^«fffd  Vof«p^iiige.  OriffeIfcvtBats  länglid),  gerade^  Terwaduen« 
fÜNum^^  Hals  «ehr  kleioy  ausgdiMdt  anf  beiden -RMien,  Mtie- 
ketfortsatt  adheut  nach  unten,  Haagriff  säbelförmige  di»  Kitt- 
der  der  fiussenen  Fläebe  bedeutend  hervorspringend;  AeedM»; 
Dfe  eine  «eienkfiäche  begiebt  «ich  anf  die  'mtiim  ¥llbhe  dA 
Ktrpers^  Steigbigelschenkel  n^t  einer  tiefen  Rinne  versdiett. 
Rsr  el>ere  Schenkel  nnr  km»  und  etempf.-  Des  linseiibeiii 
'^eeriigtift  eebiill  Stieigbigel  Viereekig,  gross ^  mit  bervoiragett» 
den  Rfittdeni)  Schenkel  d&nn^  Anseehnilt  nngleick  PnbiMtt 
4ihaenat(ig  sn%etrieben.  Zitsenfortaatn  längKefav  stAnaupf  mA 
vorn  gerichtet* 

MäM^HUm  iet  mbs  mneeubib. 

VnÜrscbetten  sieb  hanpIsllobBclii  dnnAt  ihre  Grosse.  Sdbuppe 
^rn  bfeile  nMchmäet«  sich  nach  idtiteii.  Der  beniatftige 
^FeiiMtB  nr  im  Rudiment.  Lfteke  rwisehen-Sebeppe  «nd 
»mk^  Diese  ähd  fnndfick^  ^dberbdib  des  Ceh?S¥b>efae  «kMs 
Rinne,  welche  in  die  Pyramide  f&hrt  Paukenring  durehschei- 
nend.  An  der  Innern  Paukenwend  eine  breite  Faoette  aar 
Verbifidwig  mit  der  Pyivnude.  Am  dnsseqa  ftend:  de»;  grossen 
Keübeinfliigels  befindet  sich  eine  Rinne  mit  scharfem  flnndi 
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wdefae  mit  dem  Padkendoni  die  OMrompeie  idiBesst.  Pftdi^ 
kenriog  «fomlidli  bervörvageid,  -entspritigl  T«a  einem  Wubt 
Bainmert  Hals  breit,  niit  iieryorepiin^ndeii  Rindon  auf  fcei^ 
ienPUkhen  aasgebMiK.  MiiskelliHrfaats  schaut  nach  Boteo« 
Haod^ff  geht  vechtwuiklig  ab  und  ist  gdcrämmt  Dtt  Falk; 
liiecb#  Fortsaite  des  F^as  ist  sdbanfidl&rmig.  Ambee :  Die  eine 
Geleokfifiche  begiebt  äkk  auf  dta  SieigbagcifortsalB.  Dieser 
M  dick^  gekrüMit^  mir  vveoig  aasgehßhii  Der  obere  Sehen« 
kel '  anr  kiH«  und  ispitx^  steckt  in  der  Pyramide.  Der  Aa» 
irinittl  «wischen  den  Sdieidceln  stnmpü  Das  liosenbein  Ter* 
lÜift  «ddef.  Sleigbügd  rondliidi,  Köpfchen  klein,  Radiment 
«mn  iluskeifertsats,  der  dme  Sdieakel  ieidst  gcSiogen.  fitti^ 
MgellecH  gms^.  Zitzenfbrtsats  kfeia,  etwiis  entfernt  Teäk 
der-Padke^^    ^     • 
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^fuiutm  <^eeoi^ma$  s.  t^rrestris  a.  mus  aiyalis  et  Hjf  ji^iieef 

Unterscheiden  sich  hanptsächiseh  durch  die  p.^iS.  ange* 
gebenen  Merkmale*  Die  Schappe  hat  im  Allgemeinen  dieselbe 
Bildung  wie  bei  den  Torhergehendcn,  nur  ist  das  hintere  Ende 
schief  nach  oben  gerichtet.  Der  sehr  entwickelte  bandartige 
Fortsatz  endet  breit,  stosart  an  8drappe,  Hinterhauptsbein  und 
Pyramide,  und  badet  awet  Stfimme,  w.d«^e*  grössteiithieilft  von 
der  Pyramide  afcvgcföHt  wearden.  *  Pauken  eonterg^en  nook 
atirker  ak  hd  den  TothergelMaden.  Yarderes^  (gcrisaenes  Look 
Am  Torderei  £äde  eine  rauhe  Facette  filr  den  JCeUheinkakiBn) 
nach  aussen  ein  atniiipf^  Fortaikts  ßa  das  :iiasaere  KaSbem* 
gaüneidilatt.  Sier  Test  daeaen  swiei  Punkten  begeeiizte  Raum 
MH^  die  Basis  einer  "dreieck^en  ^mbe,  deren  8eitenw&id4 
Tom  Keilbein,  die  Spltäe  veedi  Canmenbcln  gcbiUet  wied.  Sie 
dient  sur  Aufnahme  des  Vocderen  findei  ier  Pauke.  Qbeihalk 
das  GehiStlQche  die  gleiche  Rinne  wie  bei  der  fibuamaosk  Pan^ 
heariiig  entspringt  von  einem'  Wnlat^  und  wird  von  celJiger 
Mmae  begrenzt  Die  PauUenböUe  commimioirt  nach  oben  mit 
iwei  Mebenhafalea  der  Pyramide.    Hammer:  Eopl  grdaaer  is(k 
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der  Hab 9  Handgriff  rechtwinklig  abgeltend,  leicht  änsgehSUt. 
Aibbos:  Die  eine  Gelenkfliehe  foegiebt  sich  aiif  die  Torderd 
Fläche  des  Amboses,  SteigbogelsGhenkel  tienklidb  lang, :  dick; 
et^as  gebogen,  ohne  Rihne.  Linsenbein'  schief. .  DCer 'obem 
Sehenkel  kilra  nnd  dick,  steckt  in  der  Paidce.  Steigbügel 
rahdlieh,  Kopf  klciii,  Schenkel  schlank,  FnsstriU  flach,  i^ 
der  inneren  Fläche  aasgehöhlt,  durchscheinend. . 

Die  beiden  Mos  et  Hypudaieas  nnteracheiden  sich  ftoolo* 
giiA  nnd  osteologisch;  Entere  findet  sich  bloss  in  mensch» 
fidiett  Wohnungen,  letstere  ohne  Utttersdkied  itf/WildeH^ 
Fddem,  Wiesen,  GSrten.  Nur  anf  dto  Alpen  sah  ioli  sie.  im 
Erd'gescboss  abgelegener  Häuser.  Verwaichsun^  d^r  Stünheine 
bei  derFeMmaus.  Die  Keilbeinhaken  laufen  parallel  bei  den 
Feldmäusen,  divergiren  bei  den  Hausmäusen.  Die  Oe€biingeti 
für  den  Canalis  pterygo-palatinus  sind  bei  den  Feldmäusen 
Viel  zahlreicher.  Zähne  mit  breiten  Kronen  und  Verwacbseiien 
Wurzeln  bei  den  Hausmäusen,  während  sie  bei  den  Feldmäu- 
sen scbmal  und  verwachsen. 


C.    J^lanenganger.     Ongulogradc». 
Sus  ecrofa« 

Schuppt  tehr  gi*oss,  der  obere  Raüd  sehr  conday,  dcY 
▼ordere  bildet  gemeiflächaftlich  mit  Keil-  und  Gaumenbein  eine 
Hdhle.  Der  hintere  Rand  sehr  breit  nnd  ravh  zhr.  Verbindung 
mit'dsni  Zitxenforlsatz»  Der  Jochfortsartz  fön^gt  mi*  eiiieF. schar« 
len  Ranic'  am  IBnteifhaupIsb^n  an,  bildet  «inen  stumf^n  Fort« 
satfl,  der  das  G^hörlöch;  öberragl^  und  Tierbinildt  sidb  lint  d«a 
Oberimfitir.  Kam  GelenkhugeL  Die  innere  Fläche  i4ird  tisf 
§aiiz>oir'Slihk  nnd  Sdieitelbem. bedeckt:,  fio^'dass- sie.Bilr'nrit 
iitefa»  M^inatdn  Theil  fici  Sthädelhöhle^  sohlwBSen  hMfti  Paii- 
keni  d^r  äussere  ßehörgang  sehr  lang,  ylerwafehate  ini»  Zitze»* 
theil  und  Jochfortsats,  steigt  schief  von-  oben  naeb  noien  und 
itinen«  Gehörloch  sehr  klein;,  oval,  ithd  setzt  aieh  in  einot 
i^haifs^.  Sftrmigen'RQind  fort;  Am  yordcven'Snab.ifarPäaifio 
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ehe  ftMe  Rhibe  2ur  Bädinig  der  -Olirboaii^e/  ProkeiHniAl 
sehiiitt:  ädir  klda,die  innere  W4iiid>  ragt  in  die  .Sekädd-. 
MUe.  Pankenring  eväl.  Von  der'iniierii  Fläehe  eats^iDgea 
Sebcddewände^  welche'  aach  oben  convergiren  üiid  eich  «ab  den: 
unteren  Rand  des  Pankenringes  setzen.  Die  so  gebildeieii  ZeL« 
kn  communiciren  fast  alle  mit  der  Paukenhöhle,  Hammer:. 
Hoskelfortsats  schaut  nach  uaten,  Handgriff  entspringt  mit 
einem  kurzen  Fortsatz,  verlSttft  dreiseitig,  der  Queere  nach 
gduriniint  Ambos  :•  Körper  sehr  lang,  vordere  Fläche 'niedri. 
ger  aU^  die  hintei^e,  Steigbügelschenkel .  kurz,  leichte  aaage** 
hdUt.  lin^enbein  schief.  Stetgh&gel  viereckig,  Kopf  kldin^ 
SteigbogieUöchf  ungleich  gross.    Basis  aufgetrieben. 

■         f  .  ■  *  « 

r  ,  9     ' 

D.    Einhufer«    Solipfedes. 

.,  Equus  caballus  ,et  asinns. 

Schlippe  iäogUeb,  vom  breiter  als  hinten,  raiih.  Diei  ho* 
rizontale  Wurzel  des  Jochfortsatzes  entspringt  init  einer  scbar^ 
fen,  hervorragenden  Kante.  Der  vordere  Gelenkhögel  ist  breit» 
der  hintere  sdimal.  Am  untern  Rande  ein  Ausschnitt,  in  dem 
der  Gdmrgäng  liegt.  Pauken  Tcrhältnissmässig  klein,  nmregel- 
massig  viereckig,  rauh,  pords^  mit  unregeimässigen  Yopsptun« 
^en;  'Qeh&viöch  ovaL  Rinne  fiir  den  Griffelfortsatz  sdir  gross, 
ohne  Scheide. '  Domfortsatz  ziemlich  gross.  Paukenring  ent> 
springt  von  einem  Wulst,  es  «strahlen  fächerartige  Vorsprilnge 
nach  allen'  Riciitungen  von  ihm  aus.  Hanuner:  Kopf  sehr  gross, 
Handgriff  recfaftwinktig  dreieckig,  edt^riilgt.uäd  endet  stunipf« 
Auibos:  vordere.  Fliehe  niedriger  als  die  hinterer  Stti^Higel« 
Schenkel  Twiidlicfa,^nur  zoinreiien  ausgehöhlt,  i  Liosenbein  grpss^ 
schief  nach  vorn.  Steigbügel  viereckig,  Kopf  ^oss,  Seheakal 
breit)  FusstviH  mit  hervorspringendem  Rand.  Ao^schi^tt  uxh 
fjtekh.  Audiöhlung  an  der  iiinem  Fläche  bedeutend.  Der 
Esel  naiefscheidet^  sich  vom  Pferd  durch  den  grSss^eii  Um-* 
ÜBing  des  Pankenrings  nach  hinten.  Der  verwachsene  Foliani* 
sehe  Fortsatz  verlängerte  sich  in  einem  Fall  beim  Esel  in  eine 


BMte^  welche  7  linleA  lan^  Det  game  f  oHiidMki  F«vl- 
•Üz  maess  13  L.,  imd  wer  4  Mal  l^of/st  als  der  Haid§ri£ 
Das  Ton  Prof.  Betthold  im  M.  stapele  lank  Pferd  und  Ktfb 
aaljsefandeiie  UnseDbein  *)  sab  ieh  aaeh  La  aiaet  umudHm. 
Eselspattke. 

E.    Wiederliäaer.    RumiDans. 

Bos  taunis. 

Die  Schippe  Tenchmälert  steh  Ton  hiale&  nach  ireiai« 
SdNippennaib  Mckig/SUtzentheil  Terw&chsi  mit  dem  taesens 
Geh&rga^g;  Jochfortsatc  entspriogt  sehr  breit  Hinterer  Ge« 
lenkhfigel  stösst  an  die  Paake.  ScUäfengang  mfindet  mit  dnett» 
obem  und  untern  Loch  bei  den  meisten  WiederkSuem«  Pau- 
ken: beim  Kalb  geht  der  äussere  Gehörgang  schrüg  von  hinten 
nach  Tom.  Der  ganze  ^noeben  ist  stumpf.  Folianisdier  Fort* 
satz  mit  seiner  Apophy^e  sehr  gross  und  deutlieh.  Beim  Oeh- 
sen  ist  der  inssere  Gehdrgang  dürehschekieBd,  sehr  lang,  und 
Tcrschmilcrt  sich  Ton  unten  nach  oben.  Das  inssere  Gehdr* 
loch  sAr  klein,  ovri,,  von  seinem  Um&ng  geht  die  GtüEd« 
scheide  als  Sjftrmiges  Blatt  bis  zur  Mitte  des  unteren  Pauken« 
raodes)  und  bildet  eine  grosse  Grube  Ar  den  nur  kleinen  veru 
wachsenen  Griffelfortsatz.  Die  Griffebcfaeide  ist  mit  einena 
grossen  Lodi  Tmrsehen.  Der  untere,  stumpfe  Paukenrand  wird 
pldtzlieh  scharf,  um  in  den  sehr  grossen  Dornfortsatt  überza« 
gehen.  Es  erheben  sich  you  der  innem  Fläche  der  Pauk« 
Knochenplättchen,  weldie  bis  zum  Paukenring  reichen*  Die 
unteren  Zetlen  sind  viel  grösser  als  die  oberen,  und  stehen  ge* 
wMnlich  mit  der  Paukenhöhle  in  Verbindung.  Dieser  zdUjga 
Bau  veranlasste  die  allen  Anatomen,  die  Odiseiqpauken  mit 
dem  mensdilichen  Zitzenfortsatz  zu  verwechseln.  Hammer: 
Kopf  grosS)  Geledcfiftche  wenig  ausgehöhlt^  Hab  verhältniss- 
mäteig  klnn,  ausgehöhlt  an  seiner  vorderen  Flidie.^  Muskel« 
fertäatft  gross,  Handgriff  entspringt  rechtwinklig,  drei8eil%,  §e^ 


*)  Meller's  At^T.  V.  46.: 
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krtMiQl.  AvkiMi»  CMkiikflKte  Mbr  krau,  imuliWi,  V^iw^m 
SiaiMiikdo  stumj^f.    SMgbAgeji  ;irie^«kift  ^«glix^U,  k^yf  fr«4«<i. 
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Ccrvufi.    Capriu    AiUilppe. 

.:  Haben  «eh«  viel  VebeminstiiiiiiiendM.  Di«  Sebvn^  U<(* 
ten  und  Torn  spitz  und  niedrig  beim  Ziegengescblecht,  i$|  )^ 
ber  beim  Hirscbgescblecht.  Am  unteren  Rande  der  Schuppe 
eui  Ausschnitt  für  den  Gehörgang,  in  inreichen  beim  Hiroch- 
ge^ehlecht  der  Schläfengang  mundet.  Nach  innen  vom  Gelenk- 
bögel  eine  zottige  Grub^  für  die  Appphyse  des»  Bammers,  ge* 
bildet,  von  Scbuppe,  grossem  Keilbeinflugel  pnd  Pyramide. 
Die  Pauken  viereckig«  glatt,  beim  Zic^ngeseUeebt  M^i  der 
GemsCi  sind  unregelmlssig  und  raub  beim  flirsebgeschlecht; 
Der  Äussere  Gdiörfaug  ist  veobiwinklig,  das  Gehörlocb  na^ 
aussen  schauend  beim  Ziegengeschlecht.  Er  schaut  nach  oben 
bei  der  Gemsei  gebt  schief  von  unten  nach  obeu  beim  Qii:sch« 
gescbleoht,  so  dass  das  Gehörloch  nach  hinten  und  obe(n'ge- 
nehlet  ist«  Der  Folianiscbe  Fortsatz  ist  sobwertförmigi  seine, 
Spitze  erstreckt  sich  zuwefleo  über  den  unteren  Rand  lifnt^us, 
aein  Anfang  wjvd  bedeckt  durch  einen  bjindartigiEm  Fori^t^t 
nach  vorn  steigt  die  ziemlich  grosse  Apophyse  in  die  bezeieh- 
nete  Grube*  Der  Dornfortsatz  der  Pauke  ist  am  längsten  beim 
Schaaf,  am  dicksten  beim  Reh,  und  oft,  auf  beiden  Seiten  un- 
gleich; kolblg  auf  der  einen,  spitz  auf  der  andern,  gerade  und, 
knieförmig  gebogen.  Der  untere  Paukenrand  ist  scharf  bei 
Sehaaf  und  Gemse,  stumpf  bei  der  Ziege«  Bei  der  Gemse  ver- 
längert er  sich  in  eine  Spitze,  welche  schief  nach  hinten  und 
unten  steigt.  Der  hintere  Rand  stösst  an  den  Zitzenfortsatz, 
welcher  ziemlich  gross  und  spitz  bei  der  Gemse,  stumpf  bei 
den  fibrigen.  Der  Paukenring  hat  beim  Hirschgeschlecht  die 
grösste  Ausdehnung  nach  unten,  beim  Hirschgeschlecht  nach 
vom*»  es  strahlen  unbedantende  Zotten  und  Vorspränge  von 
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^hea  vom  Handgriff.  Dieser  ist  rechtwinklig,  entspringt  und 
<endet  stampf 5  disr  Qneere  nadi  ^ekrammt.  Anbes:  -  KArper 
sehr  gross,  Tordere  Flftohe  kfirfeer  ab  die  -liinteie.  Sldgb&gel- 
Schenkel  gekrflipmt,  der  obere  ateokt  in  der  PjFfauide.  Lin«. 
senbem  gross,  schief  nach  vom.^  Steigbögel  viereckig,  Kopf 
cross«  Radiment  vom  Moskelfortsatz.  Schenkel  breit,  Basis 
mit  lierroMpringendem  Rand.  SteigbßgeUoch  tawdien  ui^ 
gleich. 


•> 


Erklärung  der  Abbildungen.    - 

Taf.  IV.  uf.  rechte  Kalbspanke.  o.Sosserer  €re1i3rgaDg.  66.  Fo- 
lianischer  Fortssts  mit  Sfiiier  Jlpc^byse.  r—  H.  rechte  Schaatspanke 
von  innen,  o.  Ipsaerer  Geh<}rgang.  b.  Appphjae  des  FoUamscbeii 
Fortsatzes-  c.  Hammer,  tt,  Ämboa.  e,  Paiilcenring.  —  C.  Rechter 
Hammer  vom  Scfaaa&fölos.  a.  Kopf.  6,  Moskelfortsats.  e.  Hand> 
grifiP.  dd»  Apophyae  mit  dem  Fol.  Fortsatz.  —  D.  rechte  Schaafspaakef 
na.  FoHanischer  Fortsatz  mit  seiner  Apophyse.  ft.  bandartiger  Strei- 
fen, der  Tom  äusseren  Gehdrtang  ana  oen  Anfang  des  Foiianiseheo 
Fortsatzes  bedeckt,  f.  Paukenoorn.  ->  J^.  Unke  flirscbpaake.  <ia.F<0* 
lianischer  Fortsatz  mit  semer  Apophyse.  b,  bandartiger  Streifen. 
«.  Pankeadom.  d,  Griffelscheide.  —  F.  rechte  Eseispaiiko..  a.  bdi^ 
stenartige  YerlSqgeriHig  des  Folianischfn  Fortsatzes,  b,  Pankendom« 
c.  6riffelfortsatz.  —  Cr.  Theile  vom  Igel.     1.  Keilbein,   aa,  Keilbein- 

ftnkcn.  2.  Gebdrring.  3.  rechter  Hammer,  a.  Kopf. '  b,  FoliaaisoiMBa 
'ortsatz.  c.  Nuakeliortsatz.  d,  Handgriff.  —  H.  Unke  Katzenpanke 
von  innen,  na.,  foliamspher  Eqrtsatz  mit  seiner  Apopbjse.  6.  i^iabos. 
e.  Psakenriag. 
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Dje  ZerIdUftun|^  uud  Zellenlildong  im  Froscli- 

dotier. 

Von 
Dr.  Bergmatvk  in  Göttingen.  ' 


Dl«  ibigeiiden  Beobachiuogen  hfttie  der.  Autor  gern  vor  dar 
Pftblicaüoii  weiter  aaBgeflIbrt  Da  aie  aber  in  der  Haaptsache 
beweisend  sind,  so  mag  er  die  RBttbeBimg  nicht  anf  die  vi»- 
gewisse  Hoffiiong  bin,  sie  im  nSchslen  Jahr6  selbst  za  erwdi> 
tem,  bis  sa  jener  Zeit  aoiMiieben.  Die  hier  mitftntheilendev 
Beobachtungen  sind  so  selir  leicht  zu  wiederholen,  su  prüfen, 
dass  es  bei  der  Anfkläning^  wekhe  sie  über  die  Natof  des 
i'ithselhaflen  Furdinngs-  oder  besser  Zerkluftongsprocessea  des 
Batraehierdetten  gdien,  und  bei  der Besiehnng,  in  weloberain 
%VL  Schwann's  Entdeckung  vom  thierischen  ZeilenbüdangSi« 
proeesse  stehen,  wohl  nicht  fehlmi  wird,  dass  Andere  ihre 
Bestätigung,  Erweiterung,  genauere  Bestimmung  bald  ge^; 
Ja  das  Wesentfiche,  was  hier  gegeben  wird,  beruht  weni«*. 
ger  in  anentdeckten  Erscheinungen,  da  darin,  dass  ich  die 
sdion  bekannten  genauer  in  ihreni  Verlauf  Terfolgt  habe,  nnd 
so  zu  einer  ComUnation  derselben  gek<Nnmen  bin,  weldie  so 
einleich  ist,  dass  es  itterrasoht,  dass  dieselbe  nicht  Mhce  fg^ 
fanden  -ist.  ..       . 

D^  Dotter,  welchen  ich  bei  dem  gemdnen  brauneuGras«» 
firosobe  und  einigen  Tritonen  i(igneas  und  cristatus)  untersadit 
habe,  hat  bd  diesen  Balrachiem  die  für  neuere  Theorieen  sehr 
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btmerkenswerthe  Eigenihümliclikett,  unter  t^eii  tmk&a 
•tandtheilen  im  anbefnichtelen  Zustande  darehans  keine  an  be* 
aitsen,  welcben  mit  einigem  Grande  der  Name  von  ZeUen  ge- 
geben werden  könnte.  Denn  theib  liefert  der  AogenadiciiL 
dnrchao8  keinen  Grund,  den  reichlieh  in  diesem  I>ottcr  er- 
haltenen festen  Beslandtheilen  einen  Zellenbau  xnaascbreibeny 
thmls  lehrt  auch  ihr  späteres  Schicksal,  dass  sie  aof  eine  ganx 
andere  Weise,  als  es  bei  Zellen  "herkommt,  in  die  BSdungK 
prooesse  eingehen.  Die  Untersnchang  der  festen .  Theile  im 
Dotter,  welche  bei  den  von'  der  Reife  entfernteren  £iern  noch 
mckt  gebildet  sind,  habe  id^  abgestellt  bei  denjenigen  Eiern 
des  Oyarlum,  welche  einige-  Monate  nach  der  Leichzeit  sich 
als  die  reifsten,  als  die  für  das  nächste  Jahr  sor  Entwickelang 
bestimmten,  ceigten,  und  dann  durch  höhere  Grade  der  Ans- 
hUdong,  bis  %u  denjentgea,  welche  ich  slua  der  gpoesen  &# 
weiternng  des  £iteitei«  ym  Weibchen  erbi^,  die  «chon  Yom 
Miniiehen  umklammert  wareo,  wo  sie,  etntiiln  *von  der  be% 
kunnten  d&niien  Sobibht  > klebriger  Materie  umgeben,  «imm* 
iMDgeballt  lagen«  Beaondeia  iMuth  den  Idtatem:  will  idi  dw 
Dotter  beschreiben* 

;  In  demselben  aeiohneiea  sich  dareh  ihre  fiberwiegeode 
G|iö8se  Körp«rohett  von  heller,  dorchsichtiger  gesdhaflbnheit 
aiis,  «a  woldien  ich  durchans  nnflUg  war  etwas  weileres»  ah 
ihren  äusseren  Umriss  so  erkennen*  Daemr  hatU,  wenn  .auql\ 
nicht  darcb  völlig  gtmde  Unlen  gebUdeft,  doch  eine  Annähe« 
rang  an  dilB  quadratische  y  gewöhnlieher:  aber  durch  Yorhenv 
sdien  eitles  Durohmessei!»  an  die  paraUelogmminiselie  f  enn> 
1/Vd  ^letztere  denllieher  herrorlrat,  sah  man,  dasa  die  b^den 
feftraem  Seiten  eincfn  mehr  geradieo^  die  beiden  läAgiim  eiaen 
awhr  cenTeseh.  Verlanf  hatten,  so  dasa  die  gim«e  Form«  Aehn«. 
liflhkeit  mit  der  Profilansidit  eines  Fasaea  hatte»  ^oder  ein  Oval 
mit  abgestumpften  Enden  darbot  Auch  bei  denjenigen  K6m^ 
dien,  welche  sieh  der  fnadrikfcibohcai.Form  am  meieten  tDo&- 
hMen,  waren  dock  immer  die  Ende«  ab^mmdet^f  Am  adiirf^ 
atea  ansgebildet  dilrfle  man  dieio  Fomea  woU  immer  in  4«s 
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Sicm  ^adm»  wdcbe  die  BtUb  am  rMüijiteq  err»idftl>liali«it, 

Ueber  de«  »eokn^chioa  DiirdunaMer  üeBßr  Köiyerckea  kaam' 

uk  keine  Mehere  Amkuulfc  (eben.    Zvvar  sah  ich  5ftar  zwi* 

iebea  fieaen  K^parofaen  andere,  vvelcha,  von  fibrigeDs.KleU 

chem  Encbeiiiea  in  der  FlirbaB^^  adcb  jn  einem  Davehma^aop 

mit  Ihiiaa  übareioailtnmleni  im  andern  aber  vielleicbt  nar  eiii 

]>f MM.  aa  breit  waren.    Da  iah  nun  bei  den  Stromongen  m 

der  Ftfi^keit  keine  Botatipn  der  gcQsaecn  Körperchea  sidi» 

aa  konnte  ich  auf  die  Yermathnng  kommen  f  dam  dieaelb^n 

eine' platte  Tafelform  hätten^  nnd  deshalb  beim  Schwimmen' 

ngk  othna  Rotation  bew^gteaf .  daaa  die  acbmalera  KSrper  dia 

Smie^naiobt  diesem  Tfifelcben  darateljien,  welche  nnr  daoA 

mm  Vorschein  kfime,  wenn  sich,  baun  Znsammendräogen  d^ 

ILurperehen  ebige  auf  die  Kante  aiellten,    Bestimmlen  Bewaia 

dafür  habe  ich  aber  nicht  gesehen*    Aach  kommen  anmer  die» 

aen  2  Formen  nach  weit  kleinere  K^nyerehen  Tor,  welche 

aber  in  ihrem  übrif en  Aasaehea  gin^  mit  ihnen  ftbereKokmH' 

mcn,  ao  dass  man  diese  aow<^hl  als  die  aweite  besdiriebeai 

die  schmale  Form  yielleicht  ab  Köryerehen  betnachtea  kann« 

welche  sich  an  derselben  Fonn  und  GrossOf  wie  die  za«nl 

hasehriebeoen,  hätten  ausbilden  können«     Die  erhaltenen  mi» 

fcramairischea  Bestimmnngen  dieser  K^archen,  besonders  deip 

grdsaten  Fonui  ven  wdehen  die  einzelnen  nnter  einander  aiem- 

Hch  gleich  grass  aind,  theile  ich  nicht  mit,   weä  das  dabei 

gebranebte  Mikrometer  nicht  völlig  auyerlässig  ist.    Anoh  halle 

ich  es  niabt  fQjr  wahrscheinJüch,  dass  JemiMid,  dar  die  heschrifh: 

benen  .Dotter  nntersm^hen  wollte,  nicht  sogt^iehi  wenn,  er  dk^ 

«na.  dem  recht  aasgebildeten  unbefmebfetan  li^astande  i^Shmey 

bei  diesem  ao  einfachen  Sabfairte  sich,  mit  aaeinar  Beschwbonf 

an  veratändigen  wüsate«    Von  den  kleinsten  der  bis  Jetat  be« 

aehriebeaen.  ThMlehea  finden  sich  noa  allmählige  UeberglUige 

bia'aD  seleiier  Kleinheit,  dasa  von  einem  Ansaahan  der  Ober* 

flidie  nicht  weiter  die  Rade  aeln  konhto)  man  unterschiaA 

wa  Meh  achwaraa  Pnnkte^..  Daaa  diaselben  etwaa  wesentlidi 

Versfihiedenea  danrtelltent  ISiat:  mh  rrM  nWht  behaupten 
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eben  wegea '  der  «ninfiUigen  Ddiergäage.  '  Vergi^s^ruti^ 
wM'den'bei  diesen  UoleriRidlttiigen  angewaodt  bis  zar  41<Xa« 
eben  meine*  Schiek'sclieB  Mikroskops.  Besondere  £8rper- 
cbätt)  an  welche  das  Pigitient  gebunden  gewesen  wb«,  er* 
kannte'  ieh  bei  solchen  I>etteni  nielit  Worden  Stfiekchen' 
von  der  Oberfläche)  welche  isich  dorch  Pigment  aosimchnetv 
beobachtet,  so  sah  man  wohl  eine  matte  schwärzliiihe  FäHI>ung 
im  Gesichtsfelde,  weiche  aber  nur  wie  von  einem  aufgelöste» 
Figment  herrnhrend  sich  darstellte. 

Da  man  nun  auch  in  -solchen  Dottern  noeb  keirie. Fett- 
tropfen oder  denen  Shnliche  'Thteilchen  sidit,  so  ist  die  2»- 
sammensetzong  defsdben  äusserst  einfach  zn  nennen^  nnd  man 
darf  mit  Recht  erwarten ,  aus  ihrer  Beobadhtiing  sicherere* 
Sdilüsseftn  erhalten^  als  aus  der  Beobad^tabg  mancher  an- 
derer Dotter« 

Dieselbe  länfacUieit  bleibt  noch  bei  dem  Anfonge  der  Zer«* 
klfiflnng,  wenn  man  die'Dotferhant  zerrelsst,  wdl  die  dann 
entstandenen  Abtheiluogen  d^  Dottermasse  noch  tu  gross  siiftd 
im  Terh&ltniss  zu  ihrem  innem  Zusammenhange^  um  sieh, 
ohne  durch  chemische  Mittel  erhärtet  zu  sein,  als  für  sieh  be- 
stehende Klumpen  aüsserhaib  der  Dotlerhaot  zu  erhalten^ 
Dürdi  Erhärtung  des  Dotters  werden  sie  aber  leicht  erhalten« 
Sobald  die  Zerklüftung  des  Ddtters  bis  zu  zahlreichem  klei- 
nern  Abtheilungen  fojrtjgeschritteti  ist,  haben  dieselben  theila 
relativ  zu  ihrer  Grösse,  theils  aber  alich  absolut,  einen  Ter« 
mehrten  innern  Zusammenhang  erhalten,  zerfalle»  grossen  Theila 
flicht  mehr  baeh  Zerreiissang  der  Dotterhaut,  and  der  Anblick 
ist  demgemSss  bei  mikroskopischer  Untersuchung  ein  ganz  ver- 
änderter. Man  acht  nun  die  fräfaer  freien  Dotterkömchen  zur 
Bildung  di^er  detä  freien  Auge  noch  wohl  sichtbäij^n  Klump« 
eben  verwandt.  '  Manche  schwimmen  frei  umher,  sind  aber- 
wohl  iltir  dut<oh  Zerstdrdng«  emzelner-  Kl&oipehen  firei^gewor^ 
den.  Das  Bestehesa  des  Zusammenhanges  der  Dotterkö^cben 
zu  solchen  Klämpchen  lässt  eich  zu  dieser  Zeit  der  Ausbildung^ 
wie  ich  «eig^n  werde,  durch  eine :  vermehrte  Consisten«  der 
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IriBier  fllksigeDy  cwiMiheii  den  K5mdleii  Vdriiftadeiieit  MfiMe 
Msreicheiid  etklStCD*^  '^dchfi  also  ditoe  Fonnen  bedja^.  Die 
-eiMlite  CoQsiatciift'.diteer  Bindemasse  darf  yMleicht  ioVer«' 
bindüDg  damil  .ge^idkt  iF^tden,  das»  aa  ebieai^  Stelle  im  DoU 
4er  dii»  Flösisigk^ii  die  ffihigkeit  Tetliert,  dotch  Säaren  %a 
4teagtt)ireiD7  aotfi  ivi^oU  keine  D^lierk^rpercbea  mebr  enthüll^ 
«o  dä^  man  das^bst;  bei  der  Eröfinang  eines  fibrigepß  erbSr- 
kteii:£i€s.eipe  sobom  von  Andern  bes^iebene  Hoble  findet 
Socb  kann .  eine' aheoMfiobe  Vtnwandlmg  wobi  aneb  den  Verw 
liaal  dev  Coagtttabililfit  erklären.  Van  ist  also  nicbt  genötlugli 
iden  iUebepg«fng  des  friUier  biet  in.  Aufiö^nng  entbaltenen  jStof« 
fesah  -^  Kltopoben  dorch  An^ebung  derselben  anzooebneiv 
I>ie8e  HSble  :U^  bekanntlicb  (vgl.  ^filL  Arch.  1834.  Tab.  IX. 
Fig*  14.)9  w^o  die  ZerklöAnng  übrigens  nocb  nicht  so  weit 
ir<N^geddiriUen  ist,  ab  in  dem  Zustande)  welcben  ich  hier  vor 
AttgtSn.  habti).  derjenigen  Außsenseite  des  Dotters  viel  näher, 
welche  *f&r  die  Bildung  ded  Rfickens  besiimint  ist,  als  der  CDt^ 
gegengeaeizttcin,  nnd  scheidet  eo  zw<ar  nni^eiche-Theile  ^dea 
Sies,  vom  wekhen  der  Rnckentbeil  dem  andern  in  der  Fein* 
heit  der  ZerkliiftuDg  immer  sehr  vora^  ist«.  * 

Hieran  reibet  sich  nnn,  was  ich  nadi  meinem  $)^er. diese 
Beobachtongen  geführten  Tagebncbe  ein  5.  April  diede»  J^ibrea 
an'fiiern  sah,  deren  Zerktuftnngso  .weit.yojpgesehritten  wes^ 
AwB  ihre  Qbenflftche  bei  25laeber  Yia*gr^semng:etwe»ein  Ana^ 
Aeben. wie  Chagrin  aeigte«  In  elnadnen  Streifen  uQd  Flecken 
aduenen  die .  Unebedheitan  schon  gänzlich  versebT^nnden  %n 
seiA.  .  Die  Kleinheit:  der  Klümpchen,  welche  nandi  Zerreisanng 
der  Dotterbant  anm  Vorschein  kämpfen,  entspraeh  den  BMcet- 
dien,  welche  vorher  atif  .der  QberflAche  bemerkt'  wnrden, 
ose  mdste  .Uebereinstimmqing  der.  Form  zeigte  sieb  unter  den* 
jenigen  Klumpchen^ .. welche;  ein  dnnkleres  Anerehen  hatten« 
Alle  ihatten  sdäirCa  Uimrisse.  Besondei^  durch  :reine  Abrnn«f 
dwig  derselben  schienen  lieh,  manche  ansznaeichnen,  welobe  im 
Uebfigen  das  Eigene  :batten9/dass  sie  viel  beller  erschienen  als 

meisten  übrigen.    Die  nnvetj&ennbaren  ebaracteristisehen 
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DoUerkftrpefdieki  nMciilM  «ibcr  vo«  flUen  fielen  Kttmpdboft 
fütien  BAr  li^rvoratebheiideii  BetftaodAeH  aas.  Ttelleidit  trarMi 
«i«  iü  den  faeileTn  dmeh  mcbr  Z\iH«dieiidiM6e  von  rfnanAer 
fdifettnt,  Tielleiciit  aaeh  ffuren  dieM  KlAmpcken  abgeplattet 
Md  dadarch  Mlep.  Da  idi  %a  ^msMn  nftaaehta,  ob  dieae 
Xlampthen  Ih^ea  Zusammenbang  bkiss  der  BbideinaMe  Tet«- 
dankten,  wekfae  die  einseloen  K6rnisr  ua  einer  aeMlefi  iV>m 
▼ereiüigle,  eder  ob  aie  eine  ftnas^re  Hatrt  beaSaaen,  ao  beaeh> 
tete  ieb  besendera  die  beileren  Qinnpett.  Bieae  batlen  swai^ 
inrie  alle,  dnen  aebr  acbarf  gelegenen  ünriaa,  €fber  weidMi 
nicht  etwa  eintefaie  der  entbalfenen  Kttrncheii  bemvraglaML 
Deeb  kennte  idk  wisder  eine  iiins<liliee6(mde  Baut  omnittelbar 
aeben,  neeb  aea  der  Art  des  ZnaaiMnenhangea^  ae  wie  klk 
dieaelbe  erkannte, '  anf  das  Daaehi  einer  aeicben  aeUieaaeo. 
Wenn  iÄ  nSniffoh'  die  Klftmpoben  niit  dem  Sobiek*acJhea 
Compresaeriani  bis  zmn  Beraten  drfickte,  ao  flosa  denodi  dta 
Contentum  nrebt  afo«,  eendem  die  BersUmg  rmt  wie  die  etnea 
weichen  aber  deeh  4areh  nnd  dardi  ki  sieh  tnaammenhlngeB« 
den  K'^ers;  es  «eigten  sieh  BfasüSclien,  wdcbe  aidi  faervwp* 
pressten.  Ans  denselben  ragten  dann  die  dnadnen  Körperdieii 
berrot^  da  ndk  bei  diesem  Dnieke  wie  gewMi^eh  ein  Strom 
in  dem  Retter  traengte)  an  -der  Rist^ftebe  irofb^oftoaa  imd 
attnrähiig,'  etna  liaeti  dem  andehi;  die  hervomgenden  KOriichett 
iMe  und  mit  aich  foMrtss.  Ana  4ieaen  Eraeheinnnge»  HMI 
aleh  eof  ^]ie  Art  des  bmern  Kuaammenbenges  aaUieisen^  mi 
daa  Oäaefin  -dner  Hant  m  Bebanptnng  der  beiAiniai^en  Fem 
hC  mebt  Aö^lg.  Der  ^Znearamenbang  iat  atark  genng,  iaaa 
rfoh  49&  efttaelnen  KiQnip«9ben  oder  Bafien  t«eh€  wofai  wilaea 
knaen)  ohne  eeratött  au  werden.  Bine  eigenAämUebe  Er^ 
aeheiiMing  jedoefa  iat  üdeli  «i  erwÜMMo,  weiehe  «an  wetteMil 
Mf  daa  Daaein  einer  nmbtileiiden  Ba«t  deuten 'kOnnte,  wMtm 
dann  aber  einen  niehl  geringen -^Sfaid  voai  Dehnbarkeit  te« 
beii  liiQasrfee.  £a  ereig«ele  aieb  nftny^ich  niehrfacb,  dasa  eba* 
Mine  Kianpchen  bei  ^en  Dnaeka,  wddier  acbab  Tvde  an* 
dave  «eratM:  hatte,  noeh  onnffletatan  ihisea  Rindem  mi 


•rigtan.  Die  Matie  halte  «elt  dann  awiafolieft  '4m  Phtk»  itB 
«Gompaeawrianis  aa  gahioft^  ites  dne  Verviehniiig.clcs  Brak» 
Jbc»>iiBBbl  aii  qrrekbaa  fvar.  Dann  8ahkbttm«aidke«&izdQa^ 
jiiclit  «MstOrle  fiaiien  cinaii  gtvaHn  faiUen  Hof. von  itagalaiAa^ 
4lgel*  randcr  oder  oraler  Forai,  y^ttUber  ieet  iratt'  DoUerkor»- 
«han  whr^  duüelben  von  de*  Ktüaipahen  aaUprt  «nlfernikMl 
Äi  di^  KMicttan  aber  die  PerifAerie  difiM  beUän  flefes  übeteif 
aMil  uadageHen,  ^oi  adi  xnmk  nicht  die.  Gfcaizlidie^  wdbte 
^ipm  Jio£o  »angriidrte.  <^  JNttie  wnvde  voai  den  Karnoben  vM» 
«deciit^  wedM*  .über  üxe  Betebaflenbaft  iddils  berichtet  wen- 
4e*^  kann.  Dib  Peripherie  dca  Haifaa  watvon  der  dee  darbl 
üigwiden  Kl&inpdietta  nicht  iAeaM  gleich  fviiit  entüomt,  «ett^ 
4arn  der  Sof  ivarian  der. einen  Seüe  dea  Shimpens  bffjt,  ,e* 
der  andern  acboial,  oft  bis  zum  Verschvniiden,  ine  nwr  Berik 
TfBDg  beider  Peri^berieen«  Man  Ifann  siin  ennelKiea^  dasa 
■Kese' EradRiinnig  idnrch  die  Anadnvelintig  einer. Hanf  ybn» 
kmsi  war«  belebe!  daa  Klfimpehen  nahe  umgeben  iiatte,  da# 
jibh  rieUei^tt  dnreh  Ptenett  ans  dem  Bdlcii  selkt  eine'  FbB9> 
eigktaäeniltBBt  hefte^  TreishetduiKdieie  Haut  Ton  demeelhcn 
«entftrDfe  Mehr  .Wabiicheinliobkeit  bat  dea  VariiaiidenaBin 
«flier  Hant.aodi!  dnreh  <^iä&re  Beobächtongcn  tar.  nnieb  eahab 
•len.  Dasrii  ich  näinlich  bfiolig  an  volchen iUuaipen  iea.eiiMft' 
^eite  «twai^.idao  gaü- wie  «ine  lieile  Bbi8e..ersiliiai,  nnd.  in 
«niobt  eeiiier  Fiäiang  mit  den  beacÜriebeMBilöfatt  übedanb 
e>ininhtc.  ieh  konnte  «war  nacbt  ericeinien,  data  dkie>fliuäigi* 
Mit  Süam  Bhtte  in  HinMeht  der  LidithMhnng  vidUeM  iSk 
4M>febeltett  werden  hmM^  ae  daaa  ich  doch  ren  AemVäti 
iMttdenein  einer  «ondiüeiaenden  Mendnnn  kefaae  fiewinhrit 
-dnrch  4ie  Ainehakiong  bekam.  Andi  balieieh  Öfter  vgeaahn^ 
-data  dfeae  bkeewartig  anasehende»  Herrerragsagen  ihha  Pami 
eebr  doroh  Berfibrnng  mit  «ndem  feiimi  Tiieikn.veriuideiiaii^ 
sehr  in  die  Länge  gezogen  wurden,  wenn  eie  mit  den  Kiuni^ 
«kan,  Tnm  wdehem  sie  ai<A  erheben,  im  SIrdme  der  ^Dotier« 
Aiiaigkeit  fortgelfieben,  an  eine  Stelle  kamen,  wo  der  jSträm 
eidi  eng  aniadMn  MgepreMen  fifasaan  hinduMhdrdngla.  dkm 
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d«ntf8€it8  aber  trennten  sidh'  dann  ddch  nfa»  ^seläe  Tröfkm 
davon  ab,  sondern  die  alte  Form  stellte  sich  wieder  her^  ae 
dass  die  ganze  Erseheinimg  sich  wohl  dem  yer^cheaiUBU^ 
was  sich  so  leloht  an  den  Blutkörperchen  von  Tritontn  zcigl^ 
wenn  man  sie  in  eberbalb  blntleeren  Lnoge  langsam  mitbin 
deutender  Verlfingernng  und  mit  Kr&mmnngen  durch  die  Haar^ 
gefilsse  fortrOcken  sieht,  worauf  diesdben  doch  stets  die  aHb 
Form  wieder  annehmen.  Auch  spricht  das  l&r  das  Daseui 
«iner  zarten  Blembarn,  dass  ich  ^er,  wenn  mehrere  Klümp<- 
dien  in  einer  Rei&e  lagen,  und  die-TÖn  denselbea  sich  eAe- 
benden  Bläsehen  alle  nach  einer  gleichen  Seite  henrorrsgleiiy 
diese  Bläschen  der  yerschiedenen  Klfimpehen  sich  gegensaiig 
berSbren,  ja  an  einander  abplatten  sah,  dme  dass  je  zwei  «► 
sammengefiotsen- wären. 

An  diese  Beobachtungen  würden  sich  Wohl  «dge  vor 
flwei' Jahren  von  mir  gemachte  ansddiessen,  wdche  dem 
Triton  ignens  zum  Gegenstände'  hatten.  '  Damals  glaubte ^idk 
{mit  einem  kleinen  Frauenhoierschen  Insti^mente)  die  Hädüe^ 
mii  weldhen  di^  einzelnen  <Klnm|kii  umgeben  waren^  viel  he^ 
atimmter  zu  unterscheiden,  und  es  ist  mir  nodh  jetzt  wahi^ 
acheinlicher,  dass  ich  damals  wiirklicke  Membrante  gesebea* 
habe,  als  dass  die  eben  von  FrosCheicIni  beschriebenen  Erschei» 
nuttgen  durch  eme  Zdlenmembran  zu  erkliren  sindi  Idihitte 
deshalb  gern  neue  Untersnchnngea  an  Tritoneiem  in  dieaeift 
Fr^jahr  angestellt,  dieselbeii  sind  mir  aber  dutdi  Abstaben 
der  Tfaiei^^  Unfruchtbarkdt  und  andere  UnfUie  vereiti»lt.  So 
kftnnte  es  weU  -sein,  dass  jene  Deutliehkeit  nicht  eine  Eigen- 
thumlidik^it  des  Dotters  von  Triton  igneaa  wire,  iondem;  dass 
die  nntersnchten  Eier  etwas  weiter  iii  der  Entwickelang  vod- 
gesebritteh  wuen.  Denn  dass  alle  diese  Klumpen  später  ein» 
smd  Häute  erlangen,  geht  auch  ans  den  weiteren  Untemichan- 
gen  an  Fr5sehen  hervor. 

••  Damals  sah  ich  nämlich,  dass  von  den  scharf  begrenztem 
Klumpen ,  wenn  sie  mit  Wasser'  in  BerSbrung  waten,  sich  Km 
tiner  .Seile  eikie  Bltfse  erhob. .  Da  wurde  ^ami  dB«^  Fläche  des 
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Klampeiis,  auf  welcber  diese  Blase  ndi  ihrer  Basi^  anfslano, 
rauh,  sah  wie  angefressen  ans,  yerlei^  den  scharfen  mndea 
Umriss.  *  Daher  eiiclärte  ich  mir  die  Sache  damals  so,  dass  eia 
im  Wasser  löslidier,  die  Könker  verbindender  Stoff  durch  Ez|- 
dosinose  Wasser  anzidbe^'sich  darin  I5se  nnd  damit  die  Äuf- 
Ireifaung  der  Haut  nothwendig  wei'de.  Später  versohwandea 
die  Blasen,  wie  ich  glaube  durch  Berstung,  und.  die  Körner 
des  Klarapens  wurden  frei. 

Hoch  ist  noch  eine  Erscheinung  zu  beschreiben,  welche 
ebenfalls  schon  an  den  Eiern  bemerkt  wurde,  Welche  ich  am 
6.  April  untersuchte,  aber  auch  schon  in  früheren  Jahren  von 
mir  gesehen,  und  auch  in  diesem  Ifter .  an  Eiern  von  ähnlicher 
Entwickelung  wieder  beobachtet  ist.  Das  ist  nämlich  die  Er- 
sdieinung  eines  hellen  Fleckes  in  den  meisten  Klfimpchen 
Die  Natur  desselben  suchte  ich  näher  tu,  erkennen.  Da  ich 
eine  continuirliche  Fläche  von  Körnchen  im  Gesichtsfelde,  wel- 
6he  aus  der  Zerstörung  von  Klunipchen  hervorgegangen  wa- 
ren, mehrfach  von  hellen  Flecken  unterbrochen  sah,  so  ver- 
muthete  ich,  dass  dieselben  durch  eben  die  Körper  hervorge- 
bracht würden,  welche  auch  an  den  unverletzten  Klumpen  als 
Flecken  erschienen  waren.  Darum  versuchte  ich  beim  Zerquet- 
schen eines  einzelnen  Klumpens,  den  hellen  Fleck  desselben  im 
Auge  zu  behalten,  erkannte  aber  seine  Anweaenheit  auch  nach 
dem  Zerquetschen  nicht  durch  Erblickong  eines  Körpers  mit 
seiner  eigenthüralichen  Begrenzung,  sondern,  nur  daraus,  dass 
eben  an  der  Steile  keine  Dotferkörperchen  sich  befanden,  und 
dass  dieselben,  in  Strömen  begriffen,  an  dieser  Stelle  eine  SIo- 
dification  ihrer  Richtung  erlitten,  welche  die  Anwesenheit  einea 
festen  und  an  den  Platten  des  Comptessorfums  fixirten.Körr 
pers  bewies»  .£b  ist  aber  zu  vermuthen,  dass.  die  Lichtbrechung 
dieses. Körpers  von  derjenigen  der. Dotterflossigkeit  nicht  ver^ 
schieden  ist,  denn  eine  Begrenzungslinie  sah  ich  hi^r  nichih, 
obgleich  das  Körperchen  doch  nicht  beständig  so  dicht  von 
Doiterkörpercheü  umgeben  war^  dass  diese,  ein  Erkennen  des 
Randes  unmöglich  gemacht  hätten«  .  Eine  auf.  .diese  Weise  ge* 
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umt  B^ohiebliiiig  eims  solchen  Bdrpm  ist  mir  n!c^  wieder 
gelmgeii;  Wain,  wie  es  webrscheirileh  kt,  die  dnzelDea 
^n  ^RCHiiite»  hctte»  Fteoke^  in.eibem  tkbrigena  von  .Di^Hec- 
fcorncbeft  fcededcfen  Geticlitsitlde  diesea  hdlen.  Phdsen  der 
Rlömpen  entfiptedieii,  so  ist  die  Fontt  defsdben  Wfflimgsslg" 
tnnd*.  Den»  hier  machten  die  ruhige  und  dicht  omherliegenden 
BMtefkÖppertfben  darch  die  Art,  wie  sie  sich  nm  den  heHem 
Fleck  anordneten,  einen  sichern  Schhiss  auf  die  Fomif  des.  Kdr* 
'pet9  moglid^  wdehev  die  Etdcheinimg  ^eses  heUeii  Fleckes 
bedingte,  aadi  elme  dass  man  dessen  eigenthümliche  Gfeo- 
tittk  iah« 

Doch  mag  dies  hinreidien  iiin  sa  aeigen ,  dass  soiehe  ans 
I>etlerkftrnehen  bestehenden   nndmü  emeia  eigeolhdailidien 
hellen  Fleck  Tersehenen  Klampen,  ans  welchen  nnn  der  ganse 
Dotter  besieht^  Theile  snd,  deren  Identität  mit  den  Zellen, 
aus  welehen  der  Eaabrya  sieh  nun  abhald  aufbaut,  wegen  des 
UebereinsUmpiens  üi  Bezug  auf  diese  charaderlsUschen  Bestand- 
f heile  ak  untweifelbaR  angeseheil  werden  darf.-   Nur  die.  be«- 
gi*ensefide  Hembraa  wird  in  diesem  sweiten  Zustande  deutli- 
cher erkannt,  ond  Utdet  sich  also  aUmälig  am.  die  Torher  he«- 
stehende  Aggregätioa  der  Dotterköiner«     In  dieser  Beziebeng 
kann  ich  miGh*  anch  auf  die  neueren  Beobachtungen  Ton  Rei* 
ehert  beziehen,  dessen   Dotierzellen  im  befruchteten  Bi 
der  Batrachier  olBßenbar  identisch  sind  mit  diesen  Elihnpo 
chen.    Daher  dai*f  ich  denn  »issprechen:  dass  die  Zorklüf« 
fang  des  Bairachiereies,  die  Einleiftuiig  der  Zellen« 
hfldung  b^ei  diesen  Dattarn  istr   Ja  ich  wurde  sie  Zellen^ 
hild^Bg  selbst  nennen,  wenn  die  ersten  grösseren  Abtheihm* 
gen  des  EHiitera  sich  ohne  Zwang  Zellen  nennen  Messen  • 

Zwar  habe  ich  Zellen,  welche  so  mlA  den  characteristi* 
sehen  Kdrpercbmi  dea  Dotters  geflilU  waren,  nicht  in  allen 
Gebilden  dea  Embryo  aufgesucht^  und  mochte  eben  m  diesev 
Hinsieht  gern  Erweiterungen  meiner  Untersnchnngen  Tomeh« 
inen«  Inc^sen  können  auch  hier  die  ausgedehnteren  Beobach- 
tungen Ton  Reiohert  die  meinigen  ergänzen.     leb  setttöt  er- 


lomtiüs:  l)i  Zetlen  mit  Döticrkftmdien  geffilUk  in  der  Memr 
bran^  weld»  nadl  jcnent  Autor  die  ItbahfiHoiigaiMiBl  genaiMit 
werdtei  am,  2)  Zdleii  wmk  DBltiarköiiiehen  «od  de»  anagi^ 
■eiftliiisieit  Mlen  SledEen  js  der  Sdudit,  welche.  RtioheDt*^ 
Haiitiyfteia:  enftspcickt  Hkr  sak idk  diaatllMit  fces^adträt  M^tei 
sie  waren  in  einem  etwas  aQfgehUdeteBZQaiaadä  in  didltaHHt 
gesogen,  pktt,  seür  ^lo»,  luid  t«rdni^n  lieb  jmI  einander 
dnrcb  «di^epkttete  Berfi&nmgi^eiMn.  3)^  bat>e  Ich  «neb  Pri 
miiin^qahefcftndet  in  äebon  Tv^oilce  eaturiekelte»  Fr«0ehbrve9 
feaebea^  weldie  mit  detttKeher.Qttoenttfeifiing  und  ei«er  AK 
iagernpi^  iron  Miwkelfiteeim  ttoeh  einea  in.  der  Mille  dieeer  AIh 
lagcatuig  TBilaaCnKlea  Eanri  ^eAv^ieäf.  weleker  DotterbSiv 
nardictt  enthisif.  EndBi^  wäl  ick  nooh  kleine,,  ana  eioigeft 
wenigen:  Dntterkörpenften.  maanBaengcaelsta  Kflgelchen  (odev 
Selnsilichen?)  nennen,  welche  ieh  fir  filoikfirperohen  hielte 
ohne  deann  jedoch;  gans  aiidier  m  sein.  Sie  enliiidtea  nnr 
etwa'  vier  Dotterkfieperchett,  deeen  eigenthiunlieha  Begretnwkv 
gen  ini  Centn«  det  Kügetehena  herwiriraten,  wäbeend  de 
am  Bande  ie  der  aUgemeiaen  Begrenceag  untergingen»  Diese 
iierlieE  rein  eirkdfl&nmg*^  alio  Ten  den  ansgeUIdeten  Uatkftiv 
perekea  yerpchieden^  bewin»  aber  ehea  doreh.  ditaen.  Veilenl^ 
dJEMs  die  Kßfperchea  mckt  fixirt  gewesene  Bestandiheile  ^ee 
Gcwchee  norsteBea  konnten.  Die  Grösse  deiadben  warsieni« 
lieh  constant«  Diese  Körjpenahen  stimmen  woU  fibeffeia  mil 
denen^  wekbe  Beumgltrtner  (Ueiier  Nerven  nndBlat)  Tab. 
TH.  neben  Fig.  7.  nnd  9.  b|t  dantdien  woUeB,xfiber  welchi 
KdrperciMii  ich  dodl  eine  iSikHHmng  nichi  Aide,  aber  dnceh* 
am  niebt  mit  dem,  wae  dmelbe  Tab^  VIEL  Eig^  10.  als  Blul« 
hftrpeMlMn  dibiUet;  Waien  die  Kdrpercben,  wdche  ich  aahf 
Blatkörperchen,  so  ist  die  Form  einer,  hellen  Zelle  mit  denU 
ttdmm  Ken»,  welche  Reieheet  für  die  frUicale  h&tt,  dieses 
nidit.  Andereeseita  geht  ana  dem  ZnsamaMnhange  mcftier  G»» 
tersnehnng:  hervor,  dasa  Taleutin^s  Raisonnement  iia  R. 
Wegeier^e  Lehrbnch  der  Physiologie):  die  BhäkSrperehen 
seien  keine  Zdlea»  sondeni  fme:  Kerne,  mal  de  sidi  nichi 
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jenen,  sondern  diesen  analog  in  ibrer  Entstellung  veriiieHen, 
aas  einzelnen  Körndien  skh  £ii8atnmen8et&ten9  dass  diese  Be« 
weisffibrang  nicht  mehr  gelten  kann,  nachdem  es  klar  isiv  wie 
bei  den '  Batrachiern  aVe  detfk  Eoihrjo  «isanimenselzenden  Zid- 
}ea  ^mf  diese  Weise  entstanden  sind,  und  die  Blatkd^perdien 
iiob  hierin  allen  -andern  Zellen  gleich  bilden. 

Und  mminöch  ein  Wort  über  den  Zellenkem»,  Sind  die 
keHen,  v^n  mir  beschriebenen  Fiecke  Zellenkeme?  Reichert 
nirtiiAt'iBie  ohne  Anstaiiil  dafi&r^  dass  sie  der  Entstehnng  nftch 
lAi  ganz  anderes  Verh&ltniss  zn  den  Zellen  habend  ab  der  sonst 
bekannte  ZeUc»kern ,' ist  nun  erst  ans  der  Z«llenbildimg,  wia 
ieh  sie  beschrieben,  klar  geworden.  Aber  auch  ihrAasehnist 
wesentlich  yersciiieden  von  allen  den  Zellenkernen,  weicheich 
so  olt  in'  den Epithelien und  Knoipekellen  verschiedener  Thiere 
Sberelnstimmend  fand,  und  stets  als  dentlidi  köriug  erkannte. 
Die  Kürnchen  trieften  rondUch  hervor,  und' besonders  deutlich 
am  Rande,  den  man  wohi  mit  einem  Kranze  von  Perlen,  die 
fheilweise  mit- einander  verschmolzen  wären,  vergleichen  kann. 
Anc^  die  wie  helle  iVöptchen  aussehenden  Köifierdieu  (nu- 
eleoli?)  zeichnen  die  Obih'fläche  dieser  Kerne  ans.  l>ie8e'Ei^ 
genicfaaflen  komxnen  den  spirter  (wohl  :imierfaalb  der -alten)  ge- 
bildeten' Zellen  auch  bd  Batifachierki'  zu,  so  dass  auch. R ei* 
ehtirt  p/28.  den  Unterschied  der  :Keme  'der  Dotterzdien  «nd 
fbr  apäteni  klaren  'Zellen  bemerkte. 

y  '  'Ich  ikaha  dieser  Unterschiede-,  •hefconden'des  erstem  we« 
gdn^  nicht  umhin,  ^e  faelkn  Köi^ier  der  Dofterzdlon  und  die 
Kerne  der  spätbm  äo  lange  Har  wesentüick  Verschieden. zn  hal« 
t^n,  bi^  es  tiachgev^^esen  wird,  dass  sie  mit.  einander  iä  sehr 
widitigenv' bis 'jetzt  nidit  erkannten  Bigeils^hafifen  oder  Fan^ 
etknien  öbereinisilmmeb.    • 

'  Da  nun  die  Farchnng  dös  Bhtcadiier6ies  in.  der.  bestimm« 
testen  Beddbung'  zur  Bädang  des  £nkbryo  steht,  iso  hat  man 
dos  A^alögm  >darsdbdn  bei  denjenigen  Siem^  wo  der  Embryo 
Anfangs  nidir  auf  einen  Theil  des  Dotlers  beischrfinkt  .ist,  eben 
in  dieafapüiesefaiiänktett  Stelle  zu  snchen.    ISo  hat  acbon  Rua* 


V 


% 

/ 

coni  ^i«.  FuMlitmi^  ah  FkAdem  M  «üe  Sltile.  beAdtrSokt 
^fanden  (MülL  Areb.  1836^  TabiXUL).  Nodibes^liraukt^ 
yntkü  «e  bam  Vogelei  sein,  wenn  sie  dasdbti  ühevbanpt  v^ 
konmit^  tind  die  Zellen,  welche  für  die  Bildung  dee.£qiJi»r|ro 
▼erwandi  werden,  nicht  Titimehr  diesdben  aind,  welche  man 
Tor  der  Befruchtung  aebon^  darin  ctkannt  liat  (Reicher t),,r 
Uebrigena  durfte  sich  diese  nur  im  Thierreiche  nachgewie- 
sene Bildungswebe  yon  Zellen  wohl  an  die  besonders  von 
Hugo  Mohl  (mir  nur  aus  den  Ann.  d.  sc.  nat.  1837.  IL  be- 
kannt) bei  Conferven  bewiesene  Zellenbildung  durch  Abschnä« 
rung  von  zwei  Zellen  im  Innern  einer  alten,  anreihen.  Bei 
beiden  geht  die  Zellenbiidung  nicht  von  einem  Kerne  aus,  bei 
beiden  ist  die  ursprüngliche  Grösse  der  Zelle  nicht  eine  äus- 
serst kleine. 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Schwann  ist,  wie  es  scheint,  der  erste  gewesen,  wel- 
cher einen  Zusammenhang  zwischen  Zellenbildung  und  Dot- 
terzei'klOftong  yermuthet  bat.  Er  wünscht  Untersuchungen 
darüber  (Mikroskop.  Untersuch,  u.  s.  w.  p.  61 — 62.),  ob  sich 
nicht  bei  der  Dotterspaltung  innerhalb  desselben  zunächst  zwei 
Zellen  entwickeln,  in  jeder  derselben  wieder  zwei  neue  u.  s.  f. 
Diese  Stelle  in  dem  so  grosser  Aufmerksamkeit  werlhcn  Buche 
würde  mir  um  so  weniger  haben  entgehen  können,  da  ich 
ohnehin  die  Absicht  hatte,  meine  Untersuchungen  über  diese 
Dotter  fortzusetzen,  wenn  nicht  schon  dasjenige,  was  ich  da- 
mals über  dieselben  beobachtet  hatte,  mich  belehrt  hätte,  dass 
an  diejenige  Zellenbildung  nicht  dabei  gedacht  werden  kann, 
welche  ich  damals  für  die  einzige  im  Thierreich  yorkommende 
hielt,  und  welche  die  einzige  ist,  von  der  Schwann  zu  jener 
Zeit  Beohaehtongen  hatte.  Freilich  würde  Schwann's  Vcr- 
muihung  mich  nicht  haben  leiten  können,  auch  wenn  ich  mich 
derselben  erinnert  hätte. 
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So  lange  man  bei  Erkläning  organiscber  Erscheinnngeii  so 
ganz  verschiedene  Standpunkte  wählen  kann,  wie  bei  den  an- 
geführten neusten  Theorieen  über  den  Herzstoss,  darf  man  an- 
nehmen, dass  das  Phänomen  selbst,  dessen  Ursache  man  sucht, 
nicht  hinlänglich  genug  bekannt  ist;  denn  gründlich  erörterte 
Erscheinungen  weisen  meistens  deutlich  genug  auf  ihre  Ursa- 
che hin.  Bei  dieser  Ueberzeugung  suchte  ich  mich  vor  allen 
Dingen  genau  über  jeden  einzelnen  Punkt  bei  der  Thätigkeit 
des  Herzens  in  seinen  physiologischen  und  pathologischen  Ver- 
hältnissen aufzuklären,  ehe  ich  mich  an  eine  Erklärung  irgend 
eines  Factums  wagte.  Manches  fand  ich,  was  der  Berichtigung 
bedarf,  und  werde  es  in  einer  nächstens  erscheinenden  Schrift 
über  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Herzens  ausführlicher 
-m£ttheRen,'hier^  will  ich  nur  die  BesultatB,  s&u  denen  ipeine 
Untersuchungen  über  ditn  Borzstoss'  führen^  dem  ärztlichen  P^- 
blicuih  zur  Prüfung  Torlegen« 

Seit  Corrigan,  sxl  seinem  Ruhme,  üffentlicb  seiqen  Ji^r- 
thum  hinsiehtlich  des  Zusammenfallens  des  Heii^tosses  mit  der 
Diastole  bekannte,  wird  wohl  Niemand  mehr  zweifeln,  dasB 
die  Herzspitze  bei  der  Systole  sich  hebt,  und  bei  der  Diastole 
niedersinkt.  Es  ist  aber  ausserdem  auch  leicht,  sich  davon 
£u  überzeugen,  ohne  in  den  Ruf  der  Grausamkeit .  zu  kojQd- 
men.  Wenn  man  Thieren  die  Medulla  oblongata  durchschfiei- 
det,  oder  dieselben  mit  Nux  vomica  vergiftet,  schnell  dann  die 
Respiration  künstlich  %vl  unterhalten  sucht,  kann  man  die  Hs^ 
aefaeinungen  der  Hers^thätigkeit  lange  beobachten.  Indessen  das 
Heben  und  Senken  der  Spitze  ist  nicht  die  einzige  LagenVeiv 
änderung,  welche  mit  dem  Herzen  wjihrend  eines  Pulsschla^ 


p.  606.,  wo  es  onter  änderen  heisst;  Hr.  Ald.erson  has  ioge- 
niously  attempted  to  apply  the  law  of  action  and  reaction  betweep 
bodiesj  one  of  considerable  importauce  in  mechanical  philosopby  and 
npon  wbich  Barke r's  centrifagal  mill  bas  been  constracted.  Un- 
fertnoaiely,  iioweyeip,  for  ibisexplaoation  tbe  asws  of  the  large  arte- 
ries  and  tbe  direction,  in  .wbich  tbe  apeit  is  tiUed  do  not  by  aay 


vargekt.    Es  koimnen  aodb. andere  vmri  dieiüflier  weni^  be- 
achtet sind« 

Es  war  mir  längst  aufgefaHeni  wie  bei  der  Syitole  nnd 
Diastole  bald  mehr,  bald  weniger  von  dem  Utk^  Vedtrikd 
zu  sehra  ist,  ich  hatt0  aar  inmier  geglaubt,  e&^scS  dieses  vott 
der  Anfällung  abhängig.  Bald  überteugle  ich  'mich  indessen^ 
dass  bei  der  Contraction  die  SpU^  des:  Herzeas  mehr  naeh 
rechts  gestellt  wird,  und  die  Ventrikel  sioh  so  um  ihre  Axen 
drehen,  dass  man  von  oben  bei  der  K&ckenlage  d^.Thieres 
den  rechten,  nnd.  einen  Thell  des,  linken  Ventrikels  sieht 
Während  der.  Diastole  kommen  die  entgegeogesetzten  Bewe- 
gungen vor,  es  geht  nämlich  die  Spitze  links,  und  die.  Aseur 
drehung  der  Ventrikel  erfolgt  so,  dass  man  jetzt; den  rechten 
Ventrikel  fast  allein  sieht*  Bei  der  Beobachtung  muss  man 
hauptsSchlioh  die  Baphe  im  Auge  behalten.  Diese  Axendre^ 
hang  der  VenÜrikel  mdchte  ich  im  Gegensatze  zu  dem  Heben 
und  Senken  derselben,  was  man  mit  dem  Namen  der  Hebel- 
bewegüngen  des  Herzens  bezeichnet  hat  und  kann,  Rota- 
tionen des  Herzens  nennen.  Hinlänglich  habe  ich  mich  von 
der  Bidiiigkeit  meiner  Beobachtungen  durch  aehr  viele  Viy}. 
secfionen  überzeugt,  und  so  sehr  es  mSü  in  anderer  Hinsicht 
leid  thüt^  freut  es  mich  nur,  einen  amsehilibaito  Bürgen  steL 
len  zu  können,  dass.  auch  Haller  diese  Lageveränderungeii 
beobachtet  hat.  In  seinen  Eiementis  physiologiae  Vol.  I.  p.  389. 
heisst-es:  „una  apex  qoidem  cordis  üterque  ad  basiu  adtr«- 
hitur^  brevior  fif,  obtusior  et  paiikm  antrorsum  recurvatur  et 
dex^rorsum  ad  basin  se  quasi  replicat  etc.^;.  aber  weiter 
p,  393:  „Non  vero  figura  sola  corfis  in  isyrfole  mutat»iv  sed 
una  Situs.  Nam  mucro  cordis  in  quadrupede,  dum  ad  basin 
accedit,  dexirorsum  et  antrorsum  circa  basin  parum  di- 
nkotam,  tanqnam  extremas  radius  circa  firmiim'ieardinem,  ar- 
cum  clrculi  describit."  In  der  Beschreibung  der  Diastole  fin- 
det sich  ferner  p.  398:  „Rugae  fibrarum  cordis  evanescuut, 
toium^ue  hoo  viscus  laeve  fit^  planumque  et  moile.  Idcm  in 
rectitudincm  se  porrigit,  et  basis  sb  apice  et  apex  a  basi  re- 


«eflit  et  nma  reiroTStini  siiiisir«»««!  migrat*^  Es  sefaciot 
mir  faat,  als  hätten  die  Rotationen  des  Herzens,  die  ich  ttii- 
fens  Tiel  :^üker  sah,  ids  kh  diese  Stdlen  kafnate,  #aMer-  su 
der  ifithündidien  Annahme  verteHet,  die  Sfuttze  des  flerseuB 
hvftnme  rieh  bei  derSystelehaAcenfönnig.  Ob  indessen  <3ree- 
vet  dieselben  «LageymlkidemBgen  gesehen  und  besohridhen  haft 
.  evili  kh  den  Urtbeile  Anderer  fiberiasaen,  da  er  iMir  in  !»]> 
San  Aadeoinngen  seine  Beebachtongen  mitgeiheilt  hat  *)• 

WiM  nma  eine  ErklSning  des  Hevietosses  vefisnchen,  s» 
«firä  man  ssa  glekiber  ZeU  aal  diese  Bewegraigen  Baqkaibhi; 
«ehflsen  osissen,  was  indessen  bis  jetzt  akht  geschah.  Ans- 
eerdcm  aber  ist  imter  allen  Theorieen  hieine,  ans  «vekher  aicli 
snch  nur  eine  gezwungene  £rklSrniq;  der  HercretaÜMi  aUni- 
4en  liess.  £s  viird  daher  Entschnldignng  finden,  wenn  kh, 
«ioh  nach  andere  iEMclfirangsweisen  luauh.  Dfe  Raftationeti 
amd  nachstehende  Beebaehinngen  liBlntai  mkh  atf  Veranche^ 
«ns  denen  skh  wohl  eine  haltbave  Theone  ahlotte  UaäL 

Es  begegnete  vm  bAt  btafig^  dase  naoh  Erofknng  des 
Thocax  und  Hinwegnabme  des  Herabcoteb  dk  Hefadbewegim- 
fgtn  nicht  eidtvnten,  trotz  dem  sich  das  Merz  reoUt  lebhaft 'be- 
^*egte.  Es  scheint  dies  aach  andern  Beobachtann  begegnet  i« 
sein,  .namentlich  allen  denen,  welche  den  Herastoss  für  isochron 
mit  der  Diastnie  halten.  Ich  eudiite  nadi  dem  <3rnndc  der 
fahlenden  Ersdiehinng  nnd  fand,  dass  das  Herz  in  diesen  'Fü- 
Jen  plaft  auf  der  Wirbdsikde  aufliqge^  dagegen  in  anderen 
SäUen,  wo  die  Hebelbewegnngen  nkht  ieblten^  wurde  das 
-Bern  flttdi  mehr,  wahrsohconlidi  bei  geringer  Oeffirang  des 
fiericardinn»,  in  einer  schwebenden  Lage  eibalteii*    Ich  nw- 
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^)  Report  of  Ibe  sixib  meeUdg  of  (he  Britsdi  Atsociatioa  Ibr  Ihe 
^?aoesment  ef  sdencs.  Biotives  and  dbslrscts  of  comnunicst  efec. 
p.  120.  findet  sich  Folgendes: 

„The  ventricle  gjrate  incessaDtlj  to  and  fro  opon  their 
axis,  a)  In  sjstole,  or  involulion,  as  tbe  left  hand  pro- 
nates,  &)  in  diastole,  or  etohition,  ss  the  left  haod  sn« 
phiales/^ 


•oobte  daher  dfts  Em  vcni  dfer  WlobdaSole  aufzakebcii,  uol 
mirlete  Auf  den  Erfolg.  Ea  gdang.  mir  )aber,  das  l^ers  ia  iriti^ 
der  ^MrftMleA  Läge  fimlidie  zu  iMi^i^eD  dadixroh^  dass  idb  ^ 
«ailare  Lamelle  des  HenAealek  «tf^as  «Kog.  Ab  4i0MB  ge- 
^MShabt  traten  denlEchidie  Hebelbe wegofiedD  herrer,  tuid  eb^nM 
die  Rolatioiieii.  Bm  der  DeCooiialratiMt  in  meiaea  YirkMngea 
babfiB  kh  kokli  diedealHittiBb  sebr  häii%  bedieiit,  iMideiiMo& 
fttt  «e%en*.  Viel  war  oieiiier  Meinimg  nach  durdi  diese  d^ 
^baDhtaAg  gewontei.  £6  kann  näBidicli  das  AascUageti  dea 
Heraftna  an  dife  BmsDfvand  Ten  keinem  Bbrnenle  der  i^rsletle 
iMifttt^  adln,  weder  die  Muaoalavadtion,  noeh  das  Aueflieseea 
desBldles  in  die  Arterien  kann  <es  iieitviorbrnigen,  eonstiflaifiaBfl^ 
««dl  in  dem  oben  hteeichtteien  Falle  da^  PUtoomen  tp<nlfati(' 
den  ^^Mteii  em,  da  das  BInt  iingefaindert  a&flosa  «afl  ^dM 
HflK  tidi  kräftig  eotailrahirle.  Angeoscbbinlkh  koMite  il*e 
Spitee  in  dleserm  Fnlie  iiiehi  aufsteigen,  wei4  ai^ 
frUgfVti  'dier  feateli  La^e  mf  der  Wiarbelsäaie  n<iehf 
gnekikl  w^erdien  Ikc^nint«.  kh  snusaie  danadi  'das  fieben 
flei*  lEUioapilae  ab  Ftdge,  DM^t  ab  Grniid  des  Sinkens  devael* 
ben  anaehen*  Bei  dieser  AasicU:  mnsste  idi  mir  urer  Alleai 
diej^oa^  (itdkSn:  ^Wadurck  wird  daa  Sinken  derEterx- 
aipittee  bei  der  Diastole  bewirkt2^ 

Hie  AeftsRaonsbewegmigen  liesaen  midi  yeramthen^  <dasa 
hierbei  das  Einströmen  des  Sfaites  teine  ReUe  spiele,  und  es 
kotinte  «lieht  «dhwer  aiiq,  dnreh  Vecnoche  die  VeranEthatig  za 
bestatten  »oder  au  ientkrtäften.  Auf  faxende  Webe  atdaCe  1^ 
dinsaHiMi  an.  Sie  fernrden  «n  Gadaffern  von  Fikhaen  a^go- 
atellt,  da  mir  dieselben  häufig  zn  Gebote  standen,  >nnd  die 
TMere  andi  nieht  an  «gross  «md  dedialb  leiditer  adt  gieringer 
Assbtedz  za  habdhaben  waren. 

Baa  Cadaver  waisde  aof  dem  Rliöken  geJc^,  aof  einem 
Brette  befestigt,  die  Brusthohle  geöffnet,  das  Herz  vom  Herz- 
beotd  befreit,  darauf  die  untere  Höhlvene  unterbanden,  nahe 
am  Fe»amen  bcenim,  und  an  die  obere  Hohlvene  eine  SprHze 
mit  Wasser  eingebunden.    Durch  die  fipHze  des  Herzens  8ta<$h 
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idi  nun  ebie  Nadel  mil  einem  Faden,  befestigte  den  letzteren, 
und  führte  ihn  über  eine  Rolle,  \?elche  an  eiaei*  iit  dais  BreU 
eiDgeschraüblen  Eisenstaoge  sich  befand;  än'.dai  frat«  finde  des 
Fadras  befestigte  ich  «ine  Waageschaale.  In  die  letztere  wurde 
so  viel  Gewicht  gelegt^  als  nötfaig  war,  nm  die-^itie  des 
Herzicns  in  eine  der  norJBalen  ähnliche  Entfernung  von  der 
Wirbdsfiole  zb  briagen.  Dann  unterband  ich  bech  die  Pnl* 
monalarterie.  So  Torbereitet  trieb  ieb  d^i  Inhalt  der  Spritze 
in  das  Hers  ein,  ohne  viel  Gewalt,  anzuwenden.  Auf  der  Stelle 
blähte  sich  der  rechte  Yorhof  stark  auf,  die  Anricala  dessel- 
ben legte  sich  strottend  über  die  Wnrael  der  Aorta  pohnona- 
liSf  der  rechte  Ventrikel  nahm  sehi^  an  Umfang  zu,  diieWaag« 
schaale  hob  sich,  die  Spitze  ging  herab  und  das  ganze  Hers 
drehte  sich  stark  nm  seine  Axe  von  rechts  nach  links,  sq  dass 
der  linke  Tentrlkel  sich  ganz  der  Wirbelsädle  abwand,  snd 
die  Visceralseite  des  Herzens  nur  von  dem  rechten  Ventiikel 
gebildet  wnrde«  Beim  Zurückziehen  des  <  Stempels  der  Spritze 
saok  die  Waageschaale,  die  Spitze  des  Herzens  hob  sich*  um 
eben  so  viel  als  sie  früher  gesunken,  und  es  drehte  sich  dabei 
das  Herz  auch  wieder  in  entgegen'gesetzler  Richtang'nm  seine 
Ai^e,  so  dass  jetzt  die  Visceralseite  vom  rechten  und  einein 
Theil  des  liaken  Ventrikels  mit  gelnldet  wnrde^  Fra^pirt  von 
dem  Erfolge  versuchte  ich  noch  oft  den  Herzstoss  nachzuah- 
men,  und  nie  misslang  mir  der  Versnch» 

Indessen  so  sehr  mich  der  Erfolg*  überraschte,  so  war  ich 
doch,  weit  entfernt,  meine  Experimente  fKr  condusiv  zii  hin- 
ten, tch  stellte  mir  für  eine  weitere  Reihe  von  Versuchen 
noch  folgende  Fragen.     - 

1)  Wie  veiiialten  sich'  diese  Bew;egangen,  wienn  die  In^ 
jcction  von  der  Vena  cava  inferior  aus  gemadit  wird? 

2)  Welche  Modificatlonen  crrleiden  sie,  wenn  Pulmonal- 
vonen  eingespritzt  werden? 

,!.  3)  W^ie  verhallen  sich  die  Lageveiänderungcn,  wenn  von 
allen  Venen  aus  zu  gleicher  Zeit  eine>  Flüssigkeit  in  die  hei* 
den  Ventrikel  eingetrieben  wird? 
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4)  Wdi^en  Einfloss  mag  die  Rfickefilage  des  Thieres  auf 
die  Ve^ttche  ausüben. 

.  Beim  zweiten  Versuche  wurde  di^  Veiia  cava  iaferief  zur 
bjediOnsistelle  gewählt.  Die  Spitze  wmrde  eingebunden,  naeh* 
dem  vorher  die  obere  Hohlvene  mit  einer  Ligatur  umgeiien, 
und  die  Arteria  pulmonalis  unterbunden  war.  Die  übrigen 
Vorbereitungen  blieben  dieselben,  nur  trennte  ich  unterhalb 
des  Zwerchfelles  den  hinteren  Theil  des  Cadavers,  um  die  In« 
jeoUoa  in  der  Richtung  der .  Vena  cava  inferior  machen  zu 
können»^  Die' Wirkung  der  Injection'  auf  die  Bewegungen  des 
Hertens  blieb  dieselbe;  Beim  Vortreiben  des  Stempels  hob 
sich  die  Wageschaale,  die  -Spitze  sank  und  das  Herz  drehte 
sich  von  reehts  nach  links  um  seine  A%e,  So  vielfach  ich 
4uch  das  Resultat  prüfte,  es  war  ganz  dasselbe  bei  der  In- 
jectjon  und  beim  Zurücksaugen  der  Flüssigkeit,  wie  in  dem 
vorigen  Versuche. 

Der  nächste  Versuch  war  eine  Injection  von  einer  rech- 
ten Pttlmonalvene  aus»  Die  übrigen  Venen,  welche  noch  in 
den  linken  Vorhof  münden,  wurden  alle  unterbunden,  und  auf 
gleiche  Weise  die  Aorta  mit  einer  Ligatur  umgeben.  Das  Re- 
sultat der  Injection  war  in  allen  Stücken  bei  der  häufigsten 
Wiederholung  dem  vorigen  ganz  gleich. 

Es  war  nun  noch  übrig  die  Injection  von  einer  linken 
Pftlinonalvene  aus  zii  vetsuchen-,  und  zu  dem  Zwecke  unter- 
band ich  die  rechte  Pulmonalvene,  welche  eben  2uqi  Versuch 
gedient  hatte^  und  befestigte  die  Spritze  in  die  obere  Unke 
Pfdm;o3tialyene.  Hiier  zeigte  sich  eine  Verschiedenheit  im  Re- 
sultate, die  mir  smISnglich  sehr  unerwartet  war.  Es  stieg 
zwar  die' Waagsdiaale  bei  der  Injection,  und.  die  Spitze  des 
Herzens  senkte  sich,  beim  Zurückziehen  des  Stempels  fiel  jene, 
und  diese  hob  sich,  allein  ^e  Asendrehung  beobachtete  ich 
Mifangs  gar  nicht.  Nur  dann,  als  ich. schnell  und  mit  gros« 
serer  Gewalt  injicirte,  drehte  sieh  das  Herz  Tyenig  vnn  linkä 
nadi  reehts  um  seine  Axe,  und  sprang  beim  Zurückziehen  des 
Stempels  wieder  in  die  frühere  Lage.     Die  As^endrehung  er- 
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folgte  also  luer  in '  der  «nfg^engeseiiltii  RiolUang,  im  Ver- 
gleich zu  den  vorigen  Versuchen.  Bei-iHesen  Vetsvehett  he* 
^diente  ich  mich  einer  fipindso,  welche  etwa  i|-  Uraen'Was- 
ser  fesste,  und  ich  rdtin  daher,  «tarkev^  Spritze»  bin  derFrft* 
fiiüg  der  Versttche  nüdbt'  anzivweiideti,  weil  niaii  leiriit,  mäB 
ich  ans  Erbhrnng  T^eitöv  ZerreiBsiiägen  an  dwVoihdCMi  und 
Venen  damit  hervorbringti 

Aus  den  angegebenen  VersucbeB'  folgt  aon:  „D'i^sg  ckae 
Sinken  der  Herzapitzm  ibWar  ahh'ingig  tro«  dem^Siii. 
eir&men  des-  Blatea  i^n  die  Ventrikel  iet^  daee*  »bei 
die  RiGhtliing  in  wei'cberdas  Blut  in  den  Veneaetäni» 
men  strömt,  darbet  ganz  gleiebgftUig  erscheini.  Da* 
gegen  »cheint  die  Riohtnng,  in  welcher  das^  Blut 
von^  den  Venenstämmen  gegen  die  Vorhöfe  atr^mt^ 
anf  die  Axendrehung  des>Herzens  den  grösfrienKin* 
fluss  zu  haben/^ 

Sehr  gespanni  erwartete  ieh  da»  Resultat  des  folgenden 
Versuchs,  nämlich  gleichzeitig  Ton  allen  Venen  ans  dne  Pifts* 
sigkeit  zu  injiciren^  konnte  aber  denselben  nicht  gleich  ansteL 
len,  weil  andere  Vorbereitungen  dazu  ndfhig  waren; 

Um  diesen  Versodi  anzustellen,  worde  das  Cadaver  eines 
Fuchses  ganz  auf  die  angegebene  Wdse  behandelt,  das  Herz 
anf  gleiche  Weise  In  eine  der  normalen  ühnliolie  Lage  gebracht. 
Eine  kleine  zinnerne  Spritze  wnrde  in  die  oberem  dne  andere^ 
die  eine  gleiche  Quantität  Wasser  enthielt,  in  die  untere  BehU 
rene  gebracht.  In  die  PnlmonalveDen  der  rechten  nnd  linkea 
Seite  brai^te  ich  zwei  zinnerne  Canftten,  die  gabellSmMg  sich 
Ibeitten,  se  daes  die  beiden  Venoben  derselben  soweit  «ige« 
ftfar  abstanden,  wie* es  die.  PutmenalTenetf  jeder  Seite^  einen 
Zoll  T<m  ihrer  Einmändangsstolle  entfernt,  erfordern.  An 
diese  Canülen  wurde  jederBeits  eine  Sjptitzo  eingesehranbt,  wel* 
ehe  eine  gleiche  Quantität  Wasser  fasste,  wie  eine  Spritze  kl 
den  Hohlyenen.  (Die ^Spritzen  fessten  nngeühr  die  Hilifle 
Wasser,  welche  die  m  den.  fr&heren  Versnoben  gebrancftlen 
enthielt.)    Die  letzteren  regierte  ich  settet^  die  beiden  anduren 
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ia  den  Palmonalvenen  übergab  ich  einein  Assistenten  Ant  eia 
Zeichen  wurde  die  Injection  von  allen  Seiten. ans  gemacht, 
baU  langsamer,  baM  schneller,  und  das  Experiioenk  oft  wie- 
derhtfil;»  lli  allen  EtlHen,  wo  es  gelang,  die  Injection  gleiche 
'  seitigj  voik  gleicher  Schnelligkeit  nnd  Stärke  zu  machen,  war 
das  Resultat  wie  id  den  drei  ersten  Yersachen.  Die  Wage- 
achaale heb  sidi,  die  Spitoe  sank  und  ging  etwas  nach  rechts^ 
während  die  AcbsendrehuiEig  von  rechts  nach  lii^s  gleichfall« 
Statt  fand. 

Nun  blieb  noch  Obri^  den  Einfiuss  ^a  ermitteia,  Mndchen 
die  Bückenlage.  etwa  auf  meine  Versuche  äusserte.    Möglich 
konnte  ea  wenigstens  gedacht  wecden,  dass  die  Versuche  an* 
ders  ausfielen,  sobald  der  Thierkorper  in  die  Stellung  gebracht 
Würde,  welche   er  während  des  Lebens  hat     Anf  folgende 
Weise  stellte  ich  diesen  letzteren  Versuch  an.     Nachdem  ich 
hm  einem  Fn^hs^hadaver  die  Brust  geöffnet,  und  eine  Spritze 
in  die  untere  Hohlvcne  eingebunden,  die  übrigen  Geiasse  des 
rechten/ Herzens  aber  unterbunden,  schnitt  ich,  wie  heim  zwei^ 
teo  Versnche,  den  hinteren  Theil  des  Cadavers  ab  hinter  dem 
Zwerchfelle^     Von  einem  Assistenten  liess  ich  mir  den  Ca&<- 
ver  jetzt  mit  der  Bauchseite  nach  unten  gerichtet  halten.  Das 
Ben  fiel  dabei,  weit  vor,  es  wurde  nun  mit  einer  Nadel  durchr 
stochen  an  der  Spitze,  ein  Faden  durchgefGdirt,  aber  nicht  an 
der  Spitze  zusammengebunden.    Dio  beiden  Endep  des  Fladens 
wurden  vielmehr  um  den  Thoraii  des  Thieres  herumgeführt 
und  über  dem  Rücken  desselben,  nachdem  sie  durch  Holz* 
attbehen-  so  auseinander  gehalten  waren,  dass  sie  nirg^ds  das 
Cadavec  selbst  berührten,  zusammengebundea    Darauf  wurdeii 
die  Tcreinigten  Endea  mit  einer  Wageschaale  wie  in  den  vo* 
rigen  Versuchen  verbunden,  und  durch  aufgelegjte  Gewichte 
das  Herz  in  eine  Lage  gebracht,  welche  der  nornialen  ähnlich 
war,  und  dann  zur  Injection  geschritten.     Beim  Vortreiben 
des  Stempel  wurde  die  Herzspitze  gegep  die  Wirb^säule  ge- 
drfickl,  und  die  Wagescbaale  sank,  hejm  Zurückzidien  dei 
Stempel  hob  sich  die  Wagaehaaley  msd  die  Spjtze  ging;  wieder 
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taach  unten.  Die  Rotationen  erfolgten  ganz  wie  in  den  vori- 
gen Versuchen;     ' 

Ich  halte  diese  Experimente  för  concinsiv,  und  sehe,  dass 
man  ein  ähnliches  Resultat  auch  auf  leichtere  Weise  erhalten 
kann.  Wenn  man  nämlich  bei  Kaninchen,  Has^,  jungen 
Hunden,  durch  Drücken  das  Contentum  des  rechten  "Vorhofes 
in  den  Yentrikel  übertreibt,  so  senkt  sich  die  Spitse  des  Her- 
zens, und  es  erfolgt  die  Axendrehung  auf  die  angegebene 
Weise. 

Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dass  d^  Strom  des  ve- 
nösen Blutes  die  Spitze  des  Herzens  *herabdrfickt,  nnd  nun 
muss  noch  erörtert  werden,  von  welchem  Momente  das  Auf- 
steigen und  Anschlagen  abhängt.  ' 

Die  Ventrikel  an  ihrer  Spitze  frei  und  beweglich,  sind 
mit  ihrer  Basis  an  die  Vorhöfe  und  grossen  Gefässe  befestigt, 
und  nehmen  in  der  Diastole  das  Blut  von  jenen  auf,  was  sie 
an  diese  in  der  Systole,  nachdem  durch  die  venösen  Klappen 
die  Communication  zwischen  Vorhöfen  und  Ventrikeln  unter«» 
brocken  ist,  wieder  abgeben.  Da  bei  dem  Einströmen  des 
Blutes  die  grossen  Gefässe  gedehnt  Werden  müssen,  indem  die 
Spitze  des  Herzens  herabgedruckt  wird,  so  werden  dieselben 
vermöge  ihrer  Elasticitat  nach  geschlossener  venöser  Klappe 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückkehren.  Das  arterielle 
Herz  muss  dieser  Bewegung  folgen  und  mit  um  so  grösserer 
ICraft,  da  es  sich  contrahirt  und  das  Blut  in  der  Richtung  der 
arteriellen  Mündung  austreibt.  •  • 

Die  nächste  Veranlassung  zürn  Heben  der  Spitze 
des  Herzens  ist  also  der  Umstand,  dass  die  Ventri- 
kel durch  Schliessung  der  Klappen  vom  Blutdrücke 
befreit,  dem  Zuge  folgen,  welchen  die  gedehnten 
Arterien  nothwendig,  indem  sie  sich  wieder  vcr* 
kürzen,  auf  jene  ausüben.  Dass  aber  die  Bewegun|; 
80  stark  wird,  um  einen  fühlbaren  Stoss  gegen  die 
Brustwand  hervorzubringen,  liegt  daran,  dass  da» 
Blut  in  derselben  •Richiung'diitcb  ein«  kräftige. Zn- 
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slimiiieiiBiefialig  der  MliskölÄiB^rn  fortbewegt  wird» 
und 'da  8  Hers  selbvt  durch  diese  Contractioxi  eitKi 
ziemlich  bedeJatende  Härte  und  Feistigkeit  erlangt. 

-Was  mich  besonders  for.  die  gegebene  Eridämng  einnimmt 
und  bestimmt  sie  öffentlieh  miiaatfaeileo,  i^t  das,  dass  dij9  He- 
belbewegungen des  Heniens  dabei  ak  nötinvendig  für  die  Faaö- 
tion  des  Organes  erscbeinen,!  und  nicht  länger  als  Phänomene 
betrachtet  werden  können^  welche  in  keinem  Zusammenhange 
jait  dem  Kreislaufe  stehen,  und  dass  sich  die  bekannten  pa- 
thologischen Erscheinungen  des  Herzstosses  alle  leicht  und  an- 
gezwungen davon  ableiten  lassen. 

Lageyerändernngeii  der  Ventrikel  während  der  Systole 
und  Diastole  sind  aber  nothwendig,  weil  bei  unveränderter 
liage  derselben  das  Blut  beim  Einströmen  nicht  auf  alle  Punkte 
der  Wandung  einen  gleichen  Druck  ausüben  könnte,  sondern 
vielmehr  der  Strom  desselben  gegen  einen  bestimmten  Punkt  mit 
seiner  ganzen  Kraft  antre£fen  würde,  oder  beim  Ausströmen 
nicht  gegen  die  arterielle  Mündung,  sondern  gegen  diesen  oder 
jenen  Punkt  der  venösen  Klappe  gepresst  werden  müsste«  Bei 
der  gegebenen  Ansicht  über  die  Ursachen  des  Herzstosses  wird 
dagegen  in  der  Qiastole  das  Herz  in  die  Lage  gebracht,  in' 
welcher  es  bequem  einströmen  kann,  und  zwar  auf  die  wirk- 
samste Weise  durch  das  Blut  selbst,  und  beim  Ausströmen 
bekonmit  der  Ventrikel  die  Richtung,  bei  welcher  der  ganze 
Blutdruck  auf  die  arterielle  Mündung  allein  wirkt,  und  auf  die 
zweckmässigste  Art,  weil  die  Arterie  selbst  und  das  ausströ^ 
mende  Blut  die  Veränderung  der  Lage  hervorbringen. 

Die  Rotationsbewegungen,  welche  oben  beschrieben  wut^ 
den,  erklären  sich  ebenfalls  ungezwungen,  und  haben  den«' 
selben  ^weck.  Das  venöse  Blut  strömt  tum  Herzen  haupt^ 
sächlich  von  rechts  nach  links,  daher  muss  sich  in  der  Dia- 
stole dem  Herzen  diese  Bewegung  mittheilen,  und  die  Spitze 
etwas  nach  links  gehen «  die  Ventrikel  sich  von  rechts  nach 
links  um  ihre  Axe  drehen.    In  die  Arterien  muss,  wie  selbst 

llSlkff'«  Atehlr.  1841.  g 
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eine  oberflScfaiiciie  Aiiddit  der  PnlmoDalarterie  und  Aorta 
kbrt,  das  Blut  von  rechb  nach  links  ehwirömeD)  und  die 
Kraft,  womit  der  linke  Ventrikel  auf  das  Blut  wirkt,  ist  gros* 
aer  als  die  des  rechten.  £s  moss  daher  sich  dieses  Ueberge- 
wicht  geltend  machen,  und  die  Ventrikel  müssen  sich  etwas 
TOB  links  nach  rechts  in  der  Systole  bewegen. 


«*  »     ■■  * 


•   •  I 


y  e  der 

die  Function  der  hinteren  und  vorderen  Strange 

dea  Biiickenmarkes. 

Von 

Dr.       KüBRSCHIfBR. 


St\i  fler  Beirsidie  Ldinats  glücklich  durch  alle  Zweifel  kin* 
darcb  gegangen  ist,  hat  man  sieb  viel  mit  der  Frage  beschif-« 
tigt,  ob  im  Rückenmarke  sensible  und  moioritche 
Fasern  eben  so  getrennt  seien,  wie  die  Wurzeln  der  Spinal* 
nerven,  nnd  nur  Primitivfasern  derselben  Gattung  eiitbalten? 
Lebhaft  war  anfangs  die  Theitnabme,  welche  diese  Frage  erregte^ 
indessen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ruhte  sie  gans^  was  leicht 
begreiflich  ist,  wenn  man  erwSgt,  dass  MQller  *)  selbst  mehr* 
fach  erklärte:  „sichere  Experimente  sind  unmöglich  anzustel- 
len.^^ In  der  neuesten  Zeit  lebte  die  Frag^  wieder  auf,'  und 
mit  ihr  der  alte  Streit.  Valentin**)  wendet  sieh  der  An« 
sieht  von  Bellingberi  ***)  theil weise '  zu ,  ohne  indessen  die 
Function  der  grauen  Substanz  in  Yermittelung  der  £mpfifldttn§ 
tu  setzen,  und  den  Ursprung  der  hinteren  Wurzeln  von  der« 
«dben  zuzugeben.     Van  Deenf)  und  Dupr^ff)  da^gea 


•)  Pbys.  L  p.  815.  .      . 

**)  De  faoctionibas  nervoram.  p.  135. 

***)  De  medulla  spioali.    Tar.  1823. 

i)  Schniidt'B  JahrbadÄr.  Jilirg.  18^9.  Septsinbecbeft  p.  278. 

tt)  Arcbives  gen^rsles  de  medecine  ^840.  FInieri  p.  252. 
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haben  sich  wieder  definUir  daf&r  ansgesprochen,  dass  die  \&ä^ 
teren  Stränge  der  Empfindang,  die  vorderen  der  Bewegaog 
dienten. 

Ohne   die  Versnche  des   letzteren   genauer  za    kennen, 
weshalb  das  Fojgende  vor  der  Hand  nicht  davon  gilt,  muss 
ich  bekennen,  dass  leider!  alle  Versuche  bis  jetzt  ohne  Resul- 
tat geblieben  sind,  nnd  an  den  Experimrenten  selbst  liegt  al- 
lerdings das  Misslingen.    Alle  ^Itpnp  Experimente  sind  unge« 
nan,  w^il  man  dieselben  Prüfangsmittel,  die  man  bei  zweifel- 
haften Nerven    anwendet,   auch    bei  dem  ßiiekenmarke  ver- 
'  suchte,  wo  sie  nalfirllch  liegen  der  centralen  Eigenscbaßen 
dieses  Gebildes  fruchtlos  blieben«;  Man  hat  Versucbc  angestellt, 
die  hinteren  nnd  vorderen  Stränge  gesondert  zu  durchschnei- 
den, nm  aus  der  Lähmung  der  Empfindutig  oder  der  Bewe- 
gung auf  die  Function  der  verletzten  Theile  einen  Schluss  zie- 
hen zu  koonem     Diijse  Yertiiobe  Vi^vn  n^r  Be^ltat^,  wo 
sich  dici  Theile  «natdmisi^h. streng  tj?«n«e«  Jia^sen,  am  R&eken- 
marke  dagegen  wäre  es  mehr  ab  eia  glu0klidier;tQfaU,  wena 
ciB  ja  einnial  gelingen  sollte^  die  vorderen  oder  bintßren  Stränge 
tolMändig    ohne   Verletzung    nicht    dazu    gehöriger  Fasern« 
und  ohne  Zurücklassen   d«Bu  gehöriger  zu  zerstören.     Sie 
Funelion   der  verschiedenen  Stränge   liesse  sich  aber  aelbM 
duhn^  Wegen  noch  mogUeher  ReQexionsbewegoog^n^  memaici 
sicher  angeben.  ^ 

Bei  PrfifoDg  der  gemUebten  Nerven  wendet  man  fernec 
die  Dn^chschneidung  %^  an,  dass  man  headdet,  obvder  SchniU 
Sehmerzen  oder  Zuckungen  oder  beides  erregt  Mng^endie  % 
4eiii  wir  dieses  Veifahtvn,  wdobes  z«  sehr  branebbaren  Re^ 
soHaten  bei  den  Nerven  ffihri,  verdanken,  bat;  dassdbe  aneb 
bei  40n  ^qterea  nnd  vorderen  Strängen  des  Röekeomiakea 
angewendet,  ohne  nach  eigenem  Gesiändniss  ein  absolutes  Re» 
sultat  zu  erhalten  ••).    Müller  giebt  den  Grund  an,  weshalb 


*);JdQfbal  de  phydole^e.  IlL.p.  153. 
•*)  ibi4  p.  368, 
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dfese  y^vücfae  fnichtlos  sind)  ü  ISM  skk  niaiMi  aic&t  id^rali 
Stknitl  auf  die  hitttereo  Sträog«  wirken,  ohne  di^  ^fOrdärea 
ta  drOfekea,  und  umgekehii,  und  wo  man  den  Druck  ver- 
meiden k^nttte  dureh  Hinvregudlmen  der  Wirbelkdrper,  kam 
Reizung  der  hinteren  Stränge*  ReflexieaserBeheidungen  >er-< 
xegett  •).  .       .  i  . 

Allen  äheren  Versncked  iSsst  dch'  endlidu  noefa  ein  an^ 
4er0r  Vorwdif  mad^n.  Sie  eind  an  nicbt  d^apitjvtien  Thie^ 
feu  Mge^telii?,  wo  der  Erfolg/ den  ^n  angewafidtet  Reis  l»t| 
Tid^U'^ebfr  von  der  Willkür  de»  Thieres  seibat  abhängt,  we« 
Bittens  ^i  den  sendblen  Nerven.  Wenn  ein  Frodob,  odop 
noch  mehr  ein  Säugethier,  d^m  man  den  Rückenntarkskanal 
.geMTnet  hat,  bei  Rdznng  der  hinteren  Stränge  unbedeatciidö 
oder  keine  Schmerzensäuaserangen  von  .sich  giebt,  so  beweist 
dieses  in  keinem  Falle,  das»  er  nichts  empfindet,  und  wenn 
er  Mch  dabei  bewegt,  so  kann  die  Bewegung  rein  wilikdrlich 
sein,  in  gär  keinem  iKtisamm^nhang  mit  dem  Reize  selbst  sto- 
ben. An  den  vorderen  Strängen  hat  man  zwar  fast  in  allen 
FftUen,  wo  msho  sie  reizte  oder  darchsdinitt,  Zuckungen  ge- 
aeken^  aber  auch  Schmerzensäusserungen  waren  nichts  Unge« 
wdhulidkeB.  Die  letzteren  können  in  den  sensiblen  Neryen 
der  Hnskeln  selbst  ihren  Grund  haben ^  wie  denn  auch  im 
Aormalen  Leben  Convukionen  in  den  meisten  Fällen  von  sehr 
schmerzhaften  Gefühlen  in  den  Muskeln  begleitet  sind.  Dutdb 
die  Anwesenheit  des  Gehirnes  wird  die  Unterscheidung  auf 
diesem  Wege  also  unm5g1icb  gemacht,  weil  maq  durchaus  nicht 
zu  unterscheiden  vermag^  welchen  Antheil  an  den  Ersehet-' 
nuugen  der  Wille,  das  Redexionsverm^gen  oder  der  unmittel-  ^ 
bare  Rm  selbst  hat. 

Diese  Vorwurfe  treffen  aseii  die  Versuche  von  ran  Deen, 
die  ohnehin  nur  für  estten  sehr  geringen  Kreis  von  Aerzied 
fiberzeugend  sein  werden,  da  deren  Wiederholung  nicht  ohne 


*)   Versocbe   der  Art  habe   ich  liäaGg  angestelU,  allUn  die  lei* 
oeste  Beruhmog  der  binteren  Strioge  BÜuie  Krämpfe  berlel 
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gioMe  Sch^crigkditeQ  ist    Das  Eleeiilii8oiliche  üeacr  Ver* 
suche  besteht  darin,  dass  man   die  hinteren  nnd  vordefm. 
Stränge  su  isoliren  sucht.     Die.bolation  geschieht  durch  eia 
feines  . Kvveischneidiges  Messer,  welches  yertical.  mitten  in  die 
eine  Seite  des  R&ckenmarkes  eiogestossen,  und  durch  die  Mitte 
an   der  andern   Seite   in  gleicher  Höhe   durchgeführt  wtrd^ 
Wird  der  Theil  Tor  dem  Messer  gerei^&t,  entstehen  Zuckun- 
gen; Rettung  der  hinteren  Strftnge  bringt  keine  Zuokungea 
hervor.     Durchschncidung  des  vorderen  Theiles  des  so  ia  dec 
Höhe   des  3ten  Wirbels  getrennten  Rückenmarkes  hat  Lih- 
mung  der  willkürlichen  Bewegung,  nicht  der  Reflei-bewegniig 
zur  Folge;  Durchschneidnng  der  hinteren  Strftnge  beengt  Ver- 
lust des  Gefühles,  während  gleichfalls  ReflexioaiBerseheinuDigea 
fortdauern.     Die  Fortdauer  der  Reflexionsbewegungen  in  bei-^ 
den  Fällen  lässt  bei  diesen  Versuchen  genug  Zweifel  gegen 
den  ausgesprochenen  Satz  übrig.   .Indessen  es  lässt  sich  auch 
ein  grosser  Fortschritt  in  diesen  Versuchen  nicht  verkennen, 
sie  würden  nämlich  in  einer  gewissen  Hinsicht  völlig  bewei« 
send   sein,   wenn  man  ein  excito- motorisches  Nt^vensystem 
annehmen  dürfte.     Man  wäre  dann  zu  der  Annahme  beirech- 
tigt,  dass  Empfindungsfasern  nur  in  den  hintern,  spontan  •mo- 
torische nur  in  den  vordem  Strängen  verliefen,  während  ex« 
citirende  und  reflectomotorische  Fasern  gemischt  in  den  hinte« 
reu  und  vorderen  Strängen  vorkämen.    Da  die  Voraussetzung 
weder  durch  Versuche  zu  beweisen,  noch  zu  widerlegen  ist, 
so  müssen  noch  weitere  Versuche  gemacht  werden  nach  ver^ 
änderiem  Plane, 

Nach  der  Kenntniss  der  Reflezionseiseheinnngen  lässt  sich 
ein  Verfahren  angeben,  bei  welchem  man  überzeugende  Re- 
sultate gewinnt  um  so  mehr,  da  die  einschlagenden  Versuche 
durchaus  keine  Schwierigkeiten  bieten,  und  von  Jedem 9  der 
dieselben  wiederholen  will,  angestellt  werden  können* 

Wir  müssen  nach  dem  Vorausgegangenen  das  Rückenmark 
betrachteu  als  Nervenstrang,  in  welchem  eine  Ueber- 
tragung  vonRcizcn,  die  ccQtripetale Nerven  treffen, 


auf  motorische  niftgrich  ist,  imd  nädk  fintfcmang  «hst 
Gehinis  nach  den.  Gesetzen  ^  der  Reizbarkeit  erfolgt.  In  diesem 
Falle  massen  Reize,  \velche  auf  die  hinteren  Stränge  ange-^ 
wendet  werden^  eben  so  gut  Bewegungen  zur.  Folge  habe% 
wie  Reize,  welche  £e  vorderen  Stränge  treffen,  was  die  Ver- 
suche an  decapitirten  und  nicht  decapitirten  Thieren  genügend 
erweisen.'.  Man  öffne  bei  einem  sehr  reizbaren  decapitirten 
Frosche  die  Wirbelsänle,.  ohne  die  Nerven  zu  verletzen,  und 
das  Rückenmark  zii  quetschen,  und  reize,  nachdem  man  sich 
überzeugt  hat,.das8  von  allen  Hautstellen  ans  noch  Bewegnn« 
gen  in  den  vorhandenen  unversehrten  Muskeln  erfolgen,  die 
hinteren  Strftilge  durch  Berührung  mit  einer  Nadel,  mit  einem 
Hesser,  mit  galvaniaehea  Reizmitteln,  in  allen  Fällen  wird 
man  Bewegungen  erhalten,  so  gut,  als  wenn  man  die  vorde- 
ren Stränge  gereizt  hätte^^Hs  handelt  sich  nur  darum,  Ver« 
suche  so  anzustellen,  dass  iRm  entweder  die  Reflexionserschei- 
nungen  von  denen,  welche  durch  unmittelbare  Reizung  hervoi*- 
gebracht  werden,  unterscheiden  kann,  oder  die  Reflexerschei* 
nungen  ganz  vermeidet. 

Das  erstere,  nämlich  Versuche  so  anzustellen,  dass  matt 
mcher  sagen  könne,  was  durch  Reflexion  und  was  durch  uuf 
mittelbare  Reizung  hervorgebracht  werde,  ist  nicht  möglich« 
Man  erhält)  Zuckungen,  tetanische  Erscheinungen  und  regel- 
mässige Bewegungen,  man  mag  die  hinteren  oder  vorderen 
Stränge  reizen,  wie  man  alle  diese  Erfolge  erzielen  kann  durch 
blosse  Hantreize,  was  weiter  oben  auseinander  gesetzt  wurde. 
Allein  es  stellt  sich  doch  ein  sehr  beachtungswerther  Untert 
schied  zwischen  den  vorderen*  und  hinteren  Strängen  heraus. 

Reizt  man  nämlich  einen  vorderen  Strang  einer  Seite,  so 
entstehen  Zuckungen  oder  Bewegungen,  durch  die  Muskeln 
derselben  Seite  hervorgebraclit,  deren.  Nerven  unterhalb  det 
Reizungssielle  vom  Ruckenmärke  abgehen.  Wird  am  dritten 
Wirbelbogen  ein  vorderer  Strang  mit  einer  Nadel  gereizt,  so 
zucken  vordere  .und  hintere  Extremität  derselben  Seite,  wird 
die  Reizungsstelle  weiter  hinten  gewählt^  treten  nur  Zuckua- 
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gm  in  derontem  fixtvcnitit  cia  Nadb  Tan  DeeH  tdlRei« 
lUDg  der  Mittellinie  Bewegiing  in  den^  Extremitäten  beider 
Seiten  hervorru£en.  Die  vordem  Str&nge  Terhalten  sieb  daher 
gans  den  Nerven  analog, 

Nicht  ao  die  hinteren  StrSoge.  Bd  grosser  Reizbarkeit 
kann  man  diese  Theile  fast  nicht  berühren  ohne  Bewegimgea 
in  allen  Extremitfiten  m  erhalten.  Der  Erfolg  ist  hier  weder 
anf  die  gereizte  Seite  noch  auf  die  gereizte  Stelle  bescbrSnkt* 
Am  besten  sieht  man  dieses,  wenn  man  die  hinteren  Stränge 
des  nnter£>ten  Theiles,  von  welchem  keine  Extremiiälennerven 
«lehr  entspringen,  berührt  oder  sticht.  Hier  erhält  man  Be* 
wegnng  der  hinteren  Extremitäten,  die  nicht  eintreten,  wenn 
inan  die  vorderen  Stränge  eben  so  bebandelt.  Der  folgenden 
Versuche  wegen  hielt  ich  es  f&r  aöihig, ,  dieses  hier  nütsiiF 
^hellen,  ^K 

Die  zweite  Frage,  ob  sieh^^snehe  anstellen  lassen,  bei 
denen  man  die  Reflexionserscheinnngen  ganz  vermeidet^  gewinnt 
daher  mehr  Bedeutung.  Die  Thatsaehe,  dass  einzelne  Mua* 
](eln  willkfirlich  bewegt  werden  können,  und  isolirte  Empfin» 
dnngen  aum  Bewusstsein  kommen,  zeigt,  dass  im  Rnckenmarke 
das  Nervenprincip  nach  denselben  Gesetzen  geleitet  wird,  wie 
in  den  Nerven.  Reflexionsbewegungen  k&nnen  daher  nicht 
eintreten,  wenn  ich  sogenannte  sensible  Nerven  an  der  Dnreb- 
aehnittsfläche  des  Rückenmarkes  reize  (sie  sind  ja  keiner  cen« 
trifogalen  Action  fähig).  Da  ich  bereits  vielfältig  Erfiahrungen 
gemacht  hatte,  dass  man  nicht  von  allen  Punkten  der  Devehf 
•cbnittsfiäche  des  Rückenmarkes  an  enthaupteten  Thieren  Be» 
wegnngen  hervorrnfen  könnte,  so  unterzog  ich  mich  mit  dem 
grössten  Interesse  den  nöthigen  Versuchen. 

Ich  decapitirte  einen  Frosch,  so  dass  der  Schnitt  in  die 
Nähe  der  Schulter  fiel.  Nachdem  die  Wirkungen  der  Opera* 
tim  vorüber,  und  aüe  Extremitäten  an  den  Leib  angezogen 
waren,  der  Torso  sich  überhaupt  in  emer  Li^  befand,  von 
der  ich  wusste,  dass  sie  unverändert  beibehalten  wird,  machte 
ush  mich  ao  die  Versuche.     Der  Rückenmarkskanal  gab  vak 
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£e  Aewliiile  (fir  die  dbeven  mid  unteren  Strftnge  wenigilcflia 
tfipnndiiuidT  an.  *  Zuerst  fahr  ich  jnit  ^nerNadd  leieht  über 
die  Torderen  nnd  hinterea  Stränge  hin,  ohne  irgend  ein  Re« 
snUat  Bu  eiihalten,  Der  Tordere  Theil  konnte  durch  den  Schnitt 
gelitten  haben,  und  kb  uiossle  daher  tie&r  ebdriiigen.  Btoi 
den  verderen  Strängeii  kionnte  ich  die  Nadel  indessen  kaum 
nut  der  Spitse  einseniceB,  es  traten  aof  der  Stielle  Ztickungen 
in  den  Mnskefai  der  obern  fotremititen  ein,  ua^  stärkere  Yer«; 
letsung  rief  anch  Zuekiingen  in  den  hintat n-Extremitäten  nnd 
dem  Rumpfe  hervor.  Von  den  vorderenr  Strängen  konnte  es 
dahdr  nicht  zweifelhaft  bleibeil,  sie  /Sind  motorisch.  Nach» 
dem  der  Frosch  KueBidie  gekomnisQ  war^  und  idi  nich  fibeoe^ 
sesgt  hatte,  dass  noefal  Beflexionserscheittnngea  an  den  vordai 
ma  und  hinteren  Estremttäten  mfigfich  waren,  Tecsucfat^  ich, 
die  hintuen  Stränge  stärker  zu  yerletfteit.  Vorsicbtig  senkte 
ich  in  einen  Seitenstrang  etwas  fiber  dem  Rückenmarkskanale 
die  Nadel  ein,  und  schob  sie  eben  so  vorai^tig  darin  Yot» 
wärts,  so  dass  sielj-  Linien  und  mehr  eingedrungen  war. 
Keine  Zuckung,  keine  Bewegung  erfolgte. 

Yidfkch  habe  ich  diesen  Versoch  varUrt,  ich  habe  in  den 
R&ckenmarkskanal  bei  Tiden  Exemplaren  die  Spitze  eines  sdtt 
scharfen  Staarraessers  eingeführt,  und  nachdem  ich  yorfaer  die 
Rfickehmarkshänte  eine  Strecke  weit  ron  den  hintern  Strän«^ 

* 

gen  entfernt  hatte  *),  in  der  Mittellinie  und  zur  Seite  Eiit« 
sclmitte  in  die  hinteren  Stränge  gcmaehtj  indem  ich  auf  dUs 
ScNFgülltigste  Tenued»  die  vorderen  Stränge  zu  zerren  oder  au 
drieken,  oder  flberiiaopt  zu  berähren,  und  keine  Bewegung 
oder  Zuckung  entstehen  seb^n,  die  gleidi  erfolgte  sobald  ich 
nur  leicht  die^itze  senkte  und  die  vorderen  Stränge  berähtie. 
Bei  Eidechsen  und  Kaninchen  habe  ich  ein  Reiches  Resukait 
nntcr  ähnlicher  Behandlung  erfolgen  sehen«  B«  Kaninchen 
ist  es  iadiessen  schwer  zu  experimentiren,  und  man  kann  nur 


*)  Dkses  ist  Dötbig,  um  die  vorderen  Stränge  nicht  »i  serreobel 
diesem  Versaebe^ 
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jUDgeThiere  data  braucben.  Ich  bio  dabei  auf  fol^nde  Weke 
«1  Werke  gegangea.  £a  i^urde  dem  Thiere  eiae  Ligatiir  um 
deo  Hak  gelegt,  schnell  fest  angetoge»,  and  aomittdbar  dar- 
auf durch  einen  Schnitt  der  Kopf  rem  Rnmpfe  getrennt.  Die 
Blatung  war  nnbedeutend,  und  es  zeigten  steh  noch  einige 
Zeit  Reflexbqv?egttDgen.  Hier  konnte  idi  starke  Nadeln  einen 
Zoll  weit  in  die*  hinteren  Stränge  einsenken,  ohne  eine  Zok- 
knng  xn  ^halien,  dagegen  die  rorderen  Str&nge  hranchte  ich 
nur  wenig  xu  verletsen,  um  ergiebige  Znckongen  zn  erregen. . 

Näcbstdem  habe  ich  versehiedene  Reizmittel  angewendet« 
Ich  habe  beiss  gemachte  Nadeln  in  die  hittterm  und  naritietk 
Kränge  bei  Fröschen  auf  eine  ganx  gleidie  W/dse  cidgesenkft 
mit  demselben  Erfolge.  Ebenso  habe  ich  midi  eipes.fein  ui« 
gespttzteaStAckes  Höllenstein  bedient^  um  chemisdie  Reize  Uht 
zuwenden;  man  darf  dieses  bei  den  hinferen  Strängen  indes- 
sen nicht  in  der  Nähe  der  yorderen  Stränge  anwenden  ^  ^dl 
sich  der  Reiz  dann  leicht  wegen  Auflöslichkeit  des  flllfttels  wm- 
ter  veriireitet.  Auch  der  Galvanisinus  hat  in  seiner  Anwen« 
duBg  keinen  andern  Erfolg.  ... 

So  weit  erweisen  die  Versuche,  dass  in  den.  hinteren 
Strängen  keine  Fasern  enthalten  ailnd,  welche  Reize 
auf Mnskelfa&ern  übertragen,  alldn  sie  beweisen  nicht, 
dass  in  den  vorderen  Strängen  keine  Fasern  liegen, 
dnrch  welche  Empfindung  vermittelt  werden  kann, 
sie  machen  es  nur  wahrscheinlich..  Ist  diese  Frage  aber 
einmal  in  den  Berddi  der  Experimentalphjaiologie  gezog^ir, 
so  moss  auch  ein  Beuger  Beweis  dafür  gdiefert  werden,  oder 
die  Lösung  ist  als  Problem  zu  bfetrachten. 

Die  Versuche  zur  Veryollständigung  des  Beweises  sind  in- 
dessen möglich,  und  die  folgenden  entsprechen  iTielleicht  dem 
Zwecke.  Reflexbewegungen  kommen,  nur  unter  MitwirJcuBg 
der  eentripetalen  Nerven  zu  Stande;  denn  sdmddet  man  die 
hinteren  Wurzeln  der  Scbenkclnerven  bei  einem .  decapitirten, 
noch  sehr  reizbaren  Frosche  auf  einer  Seite  durch,  so  hören 
die  Bewegungen  auf  Haulreize  in  dem  entsprechenden  Schea^ 
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kel  aiit    In  dieser  VorafM«elsiiag  wurde  Fröschen  das  Rfiek-» 
path^^eöffiEiet  (was  man  am  besten  Tor  der  D^capitation  that, 
weil  man  sich  dann  am  inebersten  ftberzeo]^,  dass  man  ketae 
No^en  verletzt  hat,    dodi'  kann  man  ancb  tn  einem  Torlän^ 
%en  Versuche  das  Rückenmark  nach  der  DecapHatiön   Ton 
der  Darchschnitisstelle  aus  blossl^en,  was  sehr  viel  Icdcfater 
ist),  und  nach  der  Oeffbung  die  R&dkenmaricshäate  über  den 
hmleren  Strängen*  durchschnitten  und  weggenommen,  so  weit 
es  anging.    Das  letatere  ist  nüthig,  wenn  die  Versuche  geHn* 
gen  sollen.  ^Vielfach  angewandte  Haulvetee  überzeugten  midi, 
dasa  die  r^flectraide  TbäUgkeit  durdi  nichts  gelilten  hatte; 
Danach  sdiritt-  idk  zum  Versuche,  niuss  aber  darauf  aulöierk« 
sam  machen,  dass  man  erst  das  Präpämt  wieder  vollständig 
%nr  Ruhe  kommen  lassen  muss.     Der  Versuch  l>estand  datio^ 
dass  ich  eine  Nadel  in  den  Rückenmarkskanal  leicht  mit  defi 
Spitze  einfahrte,  und  TorsickÜg'- den  Kanal  d;wa  eine  halbe 
Linie  weit  nach  lAen  aufl>raoh^  und  dann  links  und  reohls  die 
hinteren  Stränge  mit  der  Nadel  zerstörte,  «o  weit  gegen  die 
▼orderen  Stränge-  bin,  bis  ich  leise  Ziidcungen  in  den-  Mus« 
kein  der  Hal^rtie  und  vorderen  Extremitäten  wal^nahm  *). 
So  zerstörte  idi  von  oben  Stelle  für  Stelle,  bis  ich  über*  die 
Ursprünge  der  Nerven  für  die  vorderen  Extremitäten  hinaus 
war.     Durch  Hautreize  konnte  man  keine  Bewegungen  der 
vorderen  Extremitäten  heryormfen,  man  niochte  sie  anwenden 
wie  und  wo  man  wollte.     Vorsichtig  wurde  mit  der  Zefstö>^ 
rong  der  hinteren  Stränge  fortgefahren,  nnd  es  hörten  die  Re* 
fliexionsersch^nungen  nun  zunächst  in  den  Muskeln  des  Rum* 
pfes  auf,  und  nadidem  die  hinteren  Stränge  auch  an  der  Jit^ 
spruogsstelle  der  hinteren  Extremitätennerven  zerstört  waren| 
waren  die'  Reflfexionsbewegungen  überaU  nicht  mehr  zu  erüe^ 
gen.    Dagegen  brachte  Reizung  der  vordei^en  Stränge  an  dem 


*)  Es  läset  sich  keine  besiimmte  Grenze  fiir  diese  Stelle  ange« 
ben,  doch  (and  ich,  das!  sie  in  allen  Fällen  ziemlich  in  gleicher 
ilöfae  lag.  ;  .      '  . 
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Uffspraiigd  der  SchenkehMTveaZitckiiogeii  in  den  Bchtakeiii, 
Reitung  derseUien  Stränge  ia  der  MHIc  des  .R#ckenniMices 
ZsdaittgeB  nnd  Bewegungen  in  den  Bamplinnekeln  nhd  Scbea^ 
kein.  faerTer,  und  hdher  oben  wurden  durch  Rehong  der  vor- 
deren Stränge,  ancb  nodi  die  Muskeln  der  vorderen  Glied« 
mawsen  eonvnlsiyisch  ersehfittert.  Ich  brauche  wohl  nicht  zu 
beaierkeB,  dass  bei  Zerstörung  und  Reitling  der  Stränge  tad 
einer  Seile,  der  Erfolg  auch  auf  die  vöietste  Seite  bescitrinkl 
blieb.  In  einer  weit  grösseren  Ansdehimng  beweisen  diese 
Versecbe^  deren  ich  eine  uemliche  Ancahl  Tor  mir  habe^  dnsj 
wfliB  sie  beweisen  soUeb.  Es  gehffrl  zu  ilwer  WiederbokHsg 
nnr  Geduld  nnd  eiüe  feste  sichere  Hand«  Jiede  zitternde  Be^ 
wegnng  mit  der  Nadel  trübt  das  Resultat,  naü  störend  kann 
femer  fede  Erschütterung  und  Berfthrung  des  Präparates  wer^ 
den,  welches  ich  daher  immer  a^f  ebe  Glastafel  und  eine  an»« 
aerdem  feststehende  Unterlage  auflegte. 

Nicht  mn  die  Beweise  f&r  die  aosgesprodiene  Ansicht  nodi 
mehr  au  häuien,  sondern  lediglich  in  der  Absicht,  es  Jedem^ 
der  die  Hube  etwa  scheuen  sollte,  diesen  Versuch  %a  wieder* 
holeil,  so  leicht  wie  möglich  an  machen^  durch  Autopsie  anr 
Uebeneugnng  bei  diesem  interessanten  Gegenstande  an  gelan«* 
gen,  mag  folgender  Yersudi  bieic  noch  dne  Stelle  finden.   Das 
Verfahren  dabei  gründet  sich  auf  eine  BeobaehtuDg  Ton  H.  Hall, 
.   die  ieh  yielfach  bestätigt  ge&inden  habe,  dass  das  Reflexions« 
vermögen  fräher  in  dem  Räckenmarke  erlischt,  als  die  Reiz« 
barkeft  der  Muskeln  nnd  Nerven.     Bei  Fröschen  und  Eidech* 
aen,  die  schon  Stunden  lang  (doch  nnr  im  Herbste  dauert  die 
Reizbarkeit  so  lange)  keine  ReOexionsbewegungen  mehr  zeig« 
ten,  kann  man   durch  Reize,  die   man  unmittelbar  auf  das 
Rftckenmark  anwendet,  noch  Bewegungen  nnd  Zuckungen  er- 
halten.    Man  nehme  eine  Nadel  nnd  stosse  sie  bei  einem  sol- 
'chen  anscheinend  leblosen  Frosche  tief  in  den  Rückenmarks- 
kanal bejein,   und  die  Schenkel  werden  nach  hinten  ausge- 
^  streckt  und  ZuckuDgen  zeigen  sich  an  den  Muskeln  derselben 
noch  eine  längere  Zeit     Bei  efnem  decapitirten  Frosche,  an 
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weldiem  man  das  RSckamnark  blotsgdegt  bat,  warte  man 
diesen  ZeUpnnkt  ab.  Onrcb  einen  Tropfen  Sdiwefelsinre,  den 
man  an  die  Hant  des  Unterleibes,  oder  in  dieAebselböble,  an 
irgend  eine  sehr  eropGndlidie  Stelle  bringt^  übertenge  man  sieh 
▼on  dem  er&>lgten£rl5sclien  der  iezcito-motorisehen  Kraft  des 
Rackenmärkes.  Nadidem  dieses  erfolgt  ist|  kann  man  die  bin« 
tern  Stränge  nnn  an  jeder  Stdle  jbres  Yerlanfes  reisen,  yob 
der  Oberfläche  ans  stechen,  ber&)iren,  canterisiren,  galvanisi« 
ren,  und  es  tritt  weder  eine  Zneknng  nodi  irgend  eine  Be* 
inregang  ein,  nur  drücken  und  zerren  darf  man  sie  nicht«  Am 
besten  senkt  man  eine  Nadel,  indem  man  sie  leicht  swischen 
dem  Daumen  und  Zeige6nger  4reht,  in  die  hinteren  Stränge 
ein,  Zodcangen  entstehen  nur,  wenn  niao  über  die  Mitte  des 
Buekeomarkes  hinaas  die  Spitze  eingesenkt  hat,  wie  über» 
haupt  schon  eine  leichte  Berührnng,  wenn  man  den  reebten 
Zeitpunkt  getroffen  hat,  an  den  Torderen  Strängen  Bewegnn* 
gen.  und  Zuckungen  in  den  Theilen,  deren  Nerven  unterhalb 
df^  Reizungststelle  liegen,  snr  Folge  bat 

.,  Wohl  glaobe  ich,  dass  diese  Yeisneiie  sn  dem  Sehlasse 
berecbligeni  da^s  die  hinteren  Stränge  desRückenmar* 
l(es  bloss  sensible,  die  vorderen  bloss  motorische 
Nerven  enthalten. 


U  n  t-e  r  8  u  c  h  ti  n  g  €  n 
über 

die  Structur  der  IHf ark-  und  Itind^ensubstanz  des 
grossen  und  kleinen  {Gehirns. 

'  Von 

Mcdicinalratli  Dr.  Bkrg^iakn  \n  Htldesheim. 

(Hierzu  Taf.  V.  u.  tl.) 


Schon  yor  18  Jahren  hatte  ich  die fieotiachtang  gemacht,  das« 
ein  starker  Frost  aiif  dlie  Mark*^  und  Rindensobslanz  des  Ge* 
hirns  einen  be^ondern  Einflass  ausübt,  nnd  die  Stnictar  40r- 
selben  weit  genauer  kenntfich  macht.  Sehr  schün  zeigte  sich 
diese  Einwirkung  vorzüglich  bei  dem  Gehirn  eines  Fuchses. 
Dann  und  wann  fortgesetzte  Versuche  hatten  zwar  denselben 
Erfolg,  wurden  aber  durch  Geschäfte  anderer  Art  unterbro- 
chen. Erst  späterhin  ersah  ich  aus  dem  Werke  der  Gebrüder 
Wenzel:  de  penitiori  structura  cerebri,  dass  bereits  der  Ita- 
liener Gennari  ähnliche  Versuche  angestellt  hatte,  nnd  auch 
sie  sich  veranlasst  fanden,  solche  nachzuahmen,  dass  sie  aber 
durchaus  zu  keinen  Resultaten  gekommen  waren.  Dies  Hiss- 
liogen  erneuerte  meine  Aufmerksamkeit,  und  ich  fand  bald  die 
Ursache.  Zu  meinem  Versuche  hatte  ich  die  Gehirntheile  in 
Branntwein  aufbewahrt,  und  sie  dann  einem  starken  Froste 
ausgesetzt;  sie  dagegen  hatten  solche  im  Wasser  gefrieren  las- 
sen. In  diesem  Medium  aber  gelingt  es  nicht  die  eigentliche 
Slructur  der  Hirnsubstanz  deutlich  darzustellen,  wie  ich  durch 
eigene  Experimente  belehrt  worden  bin.    Am  besten  gerathen 
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die  Pk*Spante,  wenn  sie  schon  eine  längere  Zeit  in  Brannt- 
wein gelegen  haben;*  je  kfinere  Zeit  es'  der  PaH  war,  je  ge- 
ringer seigte  sich  die  Einwirkang  der  KUie.  An  der  Mark- 
decke  der  HicnhöUen  findet  sicb^  firisch  nniersncht^  eine  feine 
öUgte  Substanx,  die  in  Bcrnhmng  mit  Spnitss  bald  za  ver- 
echwinden  pflegt;  so  niag  denn  dieser  »of  die  Art  wiiken,  dass» 
er  eine  etwa  ähnliche  öligte  Snbstanx  in  den  Inierstitieo  der 
MarkMätter  anf löset,  nnd  so  tiefer  iii.m  eindringt,  oder  dass 
er  die  Bl&lter  nur  «nsänunenudil  nnd  fester  macht,  und  da* 
dnrdi  die  Zwischenriume  mehr  geöffnet  werden.         - 

Uebrigens  habe  ich  mehrmids,  auch  ohne  Gefriemog,  an 
^nselnen  Himtheilen  dieselbe  Stntctnr  bemerkt,  wie  hier  der 
Frost  sie  hervorbringt,  am  dentlidisten  am  Hinterlappen  des 
grossen  Gehirns.  Tük»  scheint  am  ehesten  der  Fall  xn  sehi, 
wenn  das  Mark  darch  eine  gewisse»  innere  Dl^wsltion  trockr 
lier  ist  nnd  ungleich  die  weidie  Himbant  aus  den  Schiebten 
der  Rinde  vöUig  hervoi^zogen  worden  war. 

Nach  einer  sehr  grossen  Menge  von  mehrere  Winter  hin« 
dnrch  fortgesetzten  Versudien  hat  sich  ergeben,  idass  das  G^ 
frieren  der  Hirnsubst^z  in  Branntwein  bestSndig  ganz  über« 
eiiütinnaende  £i*8chelnnngen  darbietet.  Da  die  scfalehtweise 
Stmctor  derselben  überall  und  unter  allen  Verhältnissen  sich 
darstellt,  da  das  Streidien  und  Fallen,  die  Kegnngen  und 
Windungen,  die  Stärke  und  Richtung  dieser  Lagerungen  stets 
auf  gleiche  W<5ise  sieh  darstellen,  so  kann  dabei  weder  an  Zu- 
lall  nodi  an  einen  Tom  Froste*  abhängigen  Krystallisationspro« 
cess  gedacht  werden.  Durch  Znsätze  von  Kupferalaun,  Kn^ 
pfer»  und'  Eisenvitriol,  Grünspan  und  andern  Ingredienzien 
kann  man,  wie  ich  vielflUtig  versucht  habe,  die  dem  Gehirn 
unbedingt  eigenthftmliche  schichtweise  Zusasmuensetzung  noch 
deollicher  vor  die  Augen  bringen,  mit  einer  DenUidikei^  die 
wenig  zu  wünschen  übrig  iässt.  Bei  der  vöi^äfarigen  Venamm« 
lang  .der  Natnrforsder  in  Pyroiont  benutzte  ich  die  Gelegen- 
heit, .einige  Präparate  dioMr  Art  vorzuzeigen,  die  Kundige  in- 
teressiren  und  sie  von .  tmer  TbatsajAe  itb«»eogea  Imossten* 


128 

Ißh  tlieile  hkr  Dvn  tkieine  Beoliaditnngeii  to  g^taan,  wie* es 
mir  möglich  war,  mit,  danüt'  sie  'geprfiift,  Tennebrt  nnd  yer- 
bfessert  werden,  Was  bei  dem  höchsten  Organe  anf  diesem 
Planeten  mfci  sa  widitiger  und  nothwelidiger  üt 

Bevbrwoptet  sei,   dass  hier  tm  heinen  mikroskopischen 
Unftersnchoiigieij  tue  Rede  ist,  mir  bd  eiiKelfciaa  sehr  kleinen 
Cregenstftndeii  bedarf  man  der  lioupe«     Die  tiementare  Orga« 
nisation  dek  Gehirnes  wird  hier  nicht  ber&cksiditigt,  sondern 
nnr  die  Znsanmenseiznng  desseilMn  im  Grossen,  doch  muss 
ich  auf  die  interessante  Schrift  des  Serrn  Professors  Mayer: 
„Ueber  die  Elementar- Organisation  des  Seelenergans,  1838^ 
Terweisen,  nach  dessen  .mikroskopisdien  Untersnchongen  sol-* 
die  im  Gehirn,  im  B&ckenttiatke,  in  'den  Bewegnngs-  mid 
Shmesnervien  aiis  Tiereckigen  Karkplättdien,. sogenannten  0t* 
ganisehen  Qnadern  besteht^  weh^e  sicb'zn  ganien  Säulen  an<» 
einander  Teihen,  wobei  das  Eadpiftitcben  abgerand^t  ersdieini» 
In  der  Milch  beobaditete  er  eine  ähnliche  elementarische  Ha« 
stik.  -  Diese  Beobaditnngen  scheinen  durch  die  hier  za  schil- 
dernden bestätigt  za  werden,  indem  das,  was  dort  im  klein- 
sten Maassstabe  angefangen  wird,  hier  im  grossesten  sich  dar^ 
steUt,  nnd  Schuppe  auf  Sehoppe  sich  hänft,  bis  ein  ansgeddin« 
tea  Blatt  sich  entwickelt     Bei  allen  meinen  Versnehen  «ad 
Präparaten,  nnd  es  sind  deren  Tide,  schuppen  sich  Ton  sdbet 
oder  durch  Manipulation  kleine  Haskplättdien  ab,  wie  man 
im  Groben  Admliches  am  Schiefer  sieht,  nnd  schon  ohne 
künstliche  Präparation  kann  man  es  an  den  Platlisa  «les  Bal- 
kens wahrnehmen.  " 

Mdnen  sorgQdtigen  Beobacbtangen  gemäss  besteht  n&mUdi 
das  grosse  Gehirn  sowohl,  wie  das  kleine  Gehirn  nnd  daa 
Backenmark,  ans  Lamellen,  Sehtchten,  Platten  oder  Blättern^ 
&)  in  Tenthiedenen  Riditungen  sich  gedrängt  aneinander  le- 
gen, nnd  sieh  nmeioaiider  wickdn  ohne  sieh  an  Terwickeln,* 
weim  efl^  aäch  hin  und  wüsderso  scheinen  m&chte.  Und  ao 
wfre  hier  AMsdbe  Gfisete  nachgewiesen,  wie  man  es  ,seliOn  in 
den  primitifiQi  Nir<^«n&sem  an  erfeMshen  gesncbt  hat» 
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Die  bllüerartige  Zusaratnenstelhing  äbnelt,  besonders  Im 
grossen  Hirnen  der  der  Knospen,  z.  B.  der  der  Rosenknospe, 
der  Zwiebeln )  des  Kopfkobk,  der  Sehil^ewächse,  unter  den 
Minerdlien  dem  £efüge  des  Glimmers,  des  Schiefers  n.  s.  w. 
Dorch  die  Windungen  der  Rindensubstanz  -wird  die  Richtung, 
der  Blätter  auf  das  Mannigfaltigste  abgeändert,  oder  die  Rieb- 
tnng  der  letztern  bringt  die  rielilltig  veränderten  Windungen 
hervor,  Faltungen,  welche,  wie  man  leicht  anerkennen  muss, 
der  Natbrgeist  darauf  berechnet  hat,  um  im  kleinsten  Qaume 
die  grosseste  Lebensquelle  zu  schaffen,  eine  Quelle  von  Krafl^ 
die  na«^  unsern  Untersuchungen  nun  bis  im  Unendliche  ge* 
eVeigert  wird. 

Soweit  e$  mir  nach  oft  wiederholter  Anschauung  und  Ver- 
gleiebung  klar  geworden  ist,  und  wenn  mich  sieht  Alles 
tSusdit,  lässt  steh  die  innere  Constructioh  der  Blark-  und 
Bindensubstanz  kurz  so  beschreiben: 

„Dass  die  Markplätten,  Markblätter  im  grossen  Gehirn 
didit  aneinander  gepresst,  durch  die  Rtndensubstanz  bis  an 
'deren  äussern  Rand  dringen,  und  dass  hier  die  aschgraue  Be- 
legungssubstanz der  Rinde  ein  Paar  Linien  breit  sich  um  Jedes 
Blattende  legt,  etwa  so,  als  wäre  es  überfirnisst  mit  Rinden- 
Substanz,  oder  ähnlich  einem  Sdiwefelhölzchen,  oder  dem 
Cröld«  und  Silberpapier  in  der  Zambonischen  Säule,  das  mit 
'Braunsteinbxyd  Überzogen  ist.  Nie  Indess  konnte  ich  wahr« 
nehmen,  dass  die  grangelbe  Sub^nz  wie  aufgetragen  an  .den 
Spitzen  der  einzelnen  Blätter  lag,  sondern  nur,  dass  sie  sämmt- 
JHch  graugeld  gefSrbt  waren.*  Der  zarte  Ueberziig  wird  wahr- 
sdieinlich  durch  den  Branntwein  aufgelöst  und  durch  das  Ge- 
frieren noch  mehr  zerstört.  Die  weiche  Hirnhaut  versenkt 
sich  mit  ihren  unzählbaren  feinsten  Gelassen  in  die  Zv\rischeQ- 
ränme  der  grangeiberi  Rinde,  die,  wenn  sie  entfernt  sind,  wie 
'ein  Sieb  erscheint,  und  beschreibt  auf  diese  Weise^  von  einem 
Markblatte  zum  andern  hinab  und  wieder  herauf  steigend^  un- 
endliche Curven  in  dicht  gedrängten  WellenUmen.  -*-  Eine 
ähnliche  abwechaelttde  Sofaichtang  von  weisser,  and  grauer 

Miller'i  Arcbir.  1841.  9 
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Sübetffift  wiederholt  neb  überall,  im  AmmoBfibont,  Corpas 
striatimi,  ThaUmuf,  im  grossen  Hirosdienkel  «a4  Vierbügel- 
aystenr,  in  4^  Br&eke,  im  verUngierten  Merke,  oitd  seliMt 
an  f  efadnelen  und  cartostoi  im  Balken.  IMeser  ist  der  Hdb- 
,  gartel,  der  den  grossen  BUtter«  oder  Plattenapparat  von  be- 
dien Seilen  in  sieb  verknftpft  nnd  coneentrirt,  gleichsam  dl^ 
Wtrbdsäale  des  grossen  Gebims.  Grane  Zwisch^Iagen  «iiebt 
man  in  ihm  oft  sehr  d^tlicb  und  selbet  in  seinen  voffiAsiea 
nach  aussen,  nnd  seinen  hinteren  nach  innen  strahlenden  mehr 
Jaserfönnigen  FortsätMo,  jedoch  ist  es  in  manchen  Fällen  nidit 
ad^tch,  die  granen  Zwischenlagen  mi  nntersebeiden,  sie  mCto^ 
sen  also  bei  gewissen  Individuen  so  fein  sein  kö^n^,  dasa  de 
dem  Ange  ndi  entsidien.  Je  frischer  man  das  Organ  nnter* 
sacht,  je  deutlicher  wird  in  der  R^el  ^  angegebene  Stme- 
tnr.  Durch  Einwirkung  des  Branntweins  und  dealVostes  yer* 
liert  sich  die  sehr  feine  graue  Substana  gar  Itidit  Debrigena 
hätte  man  ans  deif  ohne  Präparatton  schon  so  deutliidiai  Plat-* 
tenfonnation  des  Balkens  auf  einen  analogen  Bftu  des  Gebirns 
überhaupt  sehKessen  dürfen.  Eine  Z^rCheUung  in  Fasern  am 
▼orderen  nnd  hintferen  Endo  des  Balkens  UisSt  sich  toicht  ver* 
kennen  $  vorn  strathlen  sie  auswärts,  dtvergiren;  hiüttö  besteht 
der  Wulst  awar  auch  aus  Platten,  ist  aber  an  seiner  Unter- 
iache  mit  tränsrersaten  Fas^rbundelli  umsponnen,  indem  sicli 
Jiier  die  Fasern  kninelarti|;  oder  "wie  ein  Fbtcfasrocken  Kusam- 
menwiclceln.  Fortsetsungen  dieses  Gefasers  finden  sich  aber 
noch  weiter  nach  hinten  nnd  innen  an  den  HinterbBrnem,  ao 
zwar,  dass  eine  Abtheilnng  über,  die  CoUicttU  sich  Terbreitef, 
die  andere  aber  nach  der  innern  Seite  der  Hinterlappen  fort- 
Igeht,  nicht  ausstrahlend,  sondern  einwärts  atrafalimd,  GonTer«> 
girend.  So  zeigt  es  sich,  dass  die  Faserung  an  beiden  Polen 
des  Balkens  verschieden  ist,  vom  mit  Divergenz,  hinten  mit 
Convergenz,  woraus  eine  fiinctionelle  Verschiedenheit  gefoigart 
werden  muss. 

Ausser  den  genannten  wirklilsh^n  Fasemngen  giebt  es  im 
gNMs^n  Gehirn  dei^leicfaen  noch  an  den^rentgürtetn,  an  d^ 
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¥ord«r8t6n  Conmibsar,  an  den  Leisten  9  «m  Harktt^rzoge  der 
Sehhdgel,  an  der  Commissor  der  Zirtxel,  aof  den  Ammotisbftr- 
nern,  am  Gewölbe»  dessen  Schekikel  ^Snzlich  daraus  liestehen, 
ihniieh  den  Nerven,  and  znletftt  im  Innern  der  SeUiägel,  hier 
aber  eingetancbt  in  die  grangelbe  Kernsnbstans;  diese  ähneln 
mehr  den  WurseUasern,  seigen  eich  am  gedrängtesten  in  der 
•rothUeh*gelben  halbkreisftonigen  Snbetana  znnachst  der  Basis 
des  Gehirns,  dem  grossen  Sdienkel  und  dem  Sehnerven,  wo 
sie  lu  drei  abgesetzten  Halbkreisen  oderlUfen  nach  oben  und 
aussen  divergii^nd  ansstrahlra.  Diese  Radiation  kann  man 
•passend  mit  dem  Namen  Aureole  beeeidmen.  Hier  ist  der  el- 
^entliehe  Kern  des  grossen  Gehirns,  der  InbegrüF  seiner  }i5cb- 
aten  Thätigkeit,  der  Haaptheerd  de»  Himäthers  oder  Him- 
licftits.  Die  Verbindung  dieses  höchst  merkwürdigen  Gebildes 
mit  dem  Sehnerven  ist,  wie  ich  gar  oft  geprüft,  eine  nnmit-^ 
Gelbere,  daher  die  Begeistigung  des  äussern  Auges  auch  nnmit*- 
tdbar.  Die  Kemsubstanz  des  kleinen  Gehirns  und  der  Oli- 
venkern  unterscheiden  sich  von  ihr,  wie  die  negative  Figur 
4es  Eiectrophors  von  der  positiven;  hier  herrscht  die  expan- 
sive Fonn,  dort  die  coniraetive. 

Diese  Kerasnbstanz  der  Aureola  mit  ihren  drei  Höfen  ist 
ein  Gebilde  für  sich;  die  gelbgraue  Substanz  erscheint  hier  als 
eine  modificirte,  in  der  das  Agens,  welches  von  dem  grossen 
Strahlenkränze  und  weiter  von  der  Peripherie  her  ins  Innere 
strömt,  vielleicht  concentvirt  and  sublimirt  wird.  'Der  Strab- 
lenkraaz,  die  grosse  Markradiation  im  Thalamns  und  Corpus 
«triatttm  zeigt  eben  den  Zweck,  den  die  Natur  in  den  abwech- 
selnden Schichtungen  verfolgt,  auf  das  klarste.  Die  Constrne* 
tion  dieser  Gebilde  gehört  zu  den  schwierigsten  im  Gehirnor- 
ganisttus;  ich  habe  durch  vielfältige  Untersuchungen  sie  ken- 
nen zu  lernen  und  zu  begreifen  gesucht,  in  wie  weit  es  ge- 
gelungen, mögen  bessere  Beobachter  beurtheilen« 

Der  grosse  Hirnschenkel  steigt  zwischen  der  Aureola  und 
dem  hinteren  mehr  emfachen  grauen  Lager  aufwärts,  nnd 
theilt  sich  in  einen  Strang  naeh  vom  und  einen  andern  nach 

9* 
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•liiiiteD,  ähnlich  einem  lateinischen  T  oder  dnem  Hammer.  Eir 
jbeateht  ans  spiralförmig  gewnndenen  Markblüttem'»  elwa  wie 
die  zusammengelegten  Bkimeiri>lätter  derBiBgelblnme;  der  vor- 
dere Ast  geht  geschlungen  nach  und  nach  in  die  immer  mehr 
perpendiculär  anfgerichteten  Blätter  des  Balkensdinabels  über^ 
während  der  hintere  Ast  am  Hinterlappen  hinanf  sich  wälst 
und  yrindet  ab  eine  Volute ,  als  eine  geschlungene  Keite  um 
<den  trichterförmigen  Eingang  des  Hinterhorns  sich  schlägt;  und 
30  mit  dem  Knänel  oder  Wulst  des  Balkens  in  Zusammenhang 
eteht.  Der  sogenannte  Calcar,  eine  eigenthumüdie  Bildung  von 
4  bis  6  spitz  auslaufenden  Markfalten,  die  auch  mit  dem  Col- 
liculus,  der  mehr  oder  weniger  eine  elliptische  €restalt  besitzt, 
oft  aber  auch  wie  ein  kleiner  gekr&mmter  Finger  aussidit, 
ist .  eine  Ausstrahlung  oder  Fortsetzung  der  lerwälmten  Ketta 
.Jede  dieser  zahnartigen  Falten  besteht  aus  den  feinsten,  wei»« 
.aesteit  seidenartigen  Markfiisern,  wenn  man  die  änssere  Mark* 
4iäUe  ablöset.  Rurch  Krankheit  entstehen  hier  bedenti^de 
Abweichungen,  wie  anderswo  berichtet;  werden  soll. 

Der  nach  aussen  und  vorn  sich  hinaufziehende  Fortsat« 
des  aus  den  grossen  Schenkeln  kommenden  Markstanunes  dringt 
«nier  dem  Grenzgürtel  durch  das  Corpus  striatum,  und  erhält 
hier  besonders  ein  gezacktes  kranzartiges  Ansehen,  wo  die 
4^zen  Zacken  aus  schmalen  Blättcben  oder  zum  Theii  star- 
ken Faserungen  bestehen,  die  man  bei  manchen  Säugethieren 
am  vorderen  Rande  des  Corpus  striaium  ohne  Präparation 
schon  wahrnimmt.  Während  der  vordere  Fortsatz  mehr  strah- 
lenförmig nnd  ausserordentlich  schön  im  frischen  Zaslalide 
sich  zeigt,  wickelt  sich  der  mittlere  und  nach  hiaten  gehende 
Fortsatz  mehr  blattartig  um  sich  selbst.  Di^se  Vertbeilnng 
4es  Marks,  die  etwa  wie  ein  Quarzband  den  Schiefer,  oder 
anderes  Gestein  durchzieht,  und  die  nnr  als  eine  Dichotomie 
des  Schenkels  zu  betrachten  ist,  kann  wohl  mit  Recht  die 
grosse  Markkette  oder  Spirale  genannt  werden,  indem  sie 
recht  eigentlich  die  Bestimmung  haben  mnss,  das  Thätige  des 
grossen  Gehirns  durch  die  Schenkel,  die  Brücke  nnd  das  R&k« 
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^enmazk  za  leiteii  nnd  zu  verbreiten*  Man  kann  sich  niclit 
erwehren,  bei  dieser  Zuriistang  an  einen  magneto-electrischen 
Rotationsapparat  za  denken.  Zwischen  die  wie  Flaniimen  aus* 
aindil^den  vorderen  Zacken,  nnd  auch  die  dichter  umeinander 
^wickelten  Blätter  der  Spirale  schiebt  sidi  überall  graue  Sub* 
stanz  hinein,  so  dass  hier  eine  abwechselnde  Schichtung  bei- 
der Substanzen  zu  Tage  kommt,  im  Grossen  die  Blätterschich- 
tnng  der  Rinde  wiederliolend.  Bei  durch  Frost  gut  erhaltenen 
Exemplaren  -Add  man,  dass  nicht  allein  das  hier  erwähnte 
Mark  der  Zacken  und  Spirale  aus  Blättern  odev  PlaHen  be-* 
steht,  sondern  auch  die  graue  Substanz^  so  dass  man  si&  wie 
ein  steifes  Häntchen  abziehen,  abblättern  kann. 

Abwechselnde  Lagerang  von  wrissev  und  grauer  Substanz, 
wie  hinkt  und  Schatten,  findet  sieh  überall.  Im  grossen  Schen- 
kel trifft  man  in  der  Mitte  auf  eine  gelbliche  Substanz,  die 
beim  Qneerschnitte  von  ovaler  Gestalt,  und  aussen  mit  einem 
HaU)kreise  der  schwarzen,  pnnctirten  oder  giekornten  Substanz 
umzogen  ist;  dieser  gelbliche  Kern  scheint  mir  zunächst  mit 
dar  Aureoia  im  Zusammenhange  zu  stehen,  so  dass' sie  viel-, 
leidit  als  dessen  höhere  Entwickelang  zu  betrachten  sei» 
möchte,  wie  Jener  als  eine  höhere  Entwickeliing  der  gelblioheu 
Kerasubstänz  des  Rückenmarkes  etwa  gelten  konnte. 

Im  Uebergasge  der  Thalami  zu  den  Vierhiigeln  ist  die- 
Sc^iduttg  der.  beiden  Substanzen  nidbit  so  auffallend,  sie  sind 
mehr  mit  einander  verwebt  und  in  einander  schattirL  Unter 
den  vier  Kuppen  selbst  findet  man  eine  sehr  zarte  und  wei-^ 
che  Oi^anisation,  und  die  Markdecke  des  Kanals  wird  unter-* 
wärts  von  einem  sehr  scbönen  Lager  graugelblicher  Substas« 
umgeben,  die  besonders  im  fi^ischen  Zustande  rech^  betrachtet 
werdoi  moss.  Hinten  in  der  Rantengrube  am  Eingange  in 
den  Kanal  vermischt  sich  mit  ihr  eine  der  in  den  grossen 
Schenkeln  befindlichen,  ähnliehe  schwarze  punctirte  Substanz, 
wie  ich  eine  Reiche,  nur  zerstreut  vorkommende  an  der  un- 
tern Fläche  dies  Yordersegtls.  entdeckt ,  und  in  meinen  Uniec^ 
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sachnngen  ftber  die  innere  Oictnisatioti  des  Gekinis  betdirie* 
bea  habe. 

Die  Brücke  gab  das  spreehendste  Bild  der  abwedmkidteii 
Scbichti^ng,  die  so  darchgSngig  ist,  dass  ich  sie  oft  aadi  in 
den  kleinen  Knollen  (Tnbera)  am  SehÜügel  wahrnahm ,  am 
sehönsten  in  dem  gressero,  der  dem  ringartigen  Fortsätze  des  ^ 
Sehnenren  am  nSchsten  Megf ;  auch  bei  Vögeln  ist  an  der  B»- 
sis  des  Hirns  ein  Höcker  Toii  schlehtweiser  Lagerung.  Uebri- 
gens  ist  die  Brücke  von  d^  höchsten  DignitU,  indem  sie  der 
Knoten  ist,  der  swei  Lebensformen  kiiugst  mit  einander  Ter- 
knüpft,  wo  nämlich  durch  die  Ricblnng  nach  der  Breite  und 
Länge  eine  Durchkreimnng  uod  Verscblnigwig  der  Platten  nnd 
Fasern,  und  so  die  Figur  des  Kreuaes  entslekl,  dl»  auf  das 
emüachste  ein  Weltgeheimniss  darstellt,  riüe  Vridee  der  Na* 
tnrplastäc  ausspricht,  wie  das  Zpisankmenfalten  der  Ittndfe  ia» 
Gebete  o.  s.  w.  in  moralischer  Beuehon^^  von  so  s^öner  Be^ 
dentung  ist  Hierbei  vermählt  sich  eine  swiebche  Kraft^  wio 
auch  im  Vkiiiügelsystem,  dessen  Unterban  die  Brudse  ist,  und 
jeder  Rftckenmarksknoten  ist  eine  Wiedediofauig  daven  im  KW«» 
nen.  Eine  so  reiche  und  schöne  VecaehUngong,  wie  im  Ifea* 
sdien,  kommt  im  Thierreidie  nicht  mehr  Tor,  ebenso  wie 
auch  in  der  MeduUa  oblongata  nicht,  in  der  eine  sehr  Interes^ 
aante  Bil&mg  Terborgen  liegt,  woTOa  Ha»  aneh  bei  Tbaeren, 
&  B.  Affen,  Hunden,  Ziegen  n.  s.  w.  noch  Sporen  findig 
Dass  hier  ein  sehr  intensives  Leben  Torwaltea  m&sse,  zdgt 
sich  schon  dadurch^  daiss  hier  die  meistea  Nerren  sieh  y«r« 
sammeln,  und  dass  VerletauDgen  hier  das  Leben  so  schnell 
zerstören«  Nicht  selten  kommt  es  z.  B.  bei  mehr  langwierl» 
gen  Hirnkrankheiten  Vor,  dass  das  verläng^erte  Maark  didit  Bia- 
ter  der  Brücke  ab-  oder  dnrchbticht,  was  oft  nur  als  eine 
Folge  partieller  Erwdcbung  d^s  frdstehend€»  Theils  der  Py- 
ramiden angesehen  werden  kann. 

In  der  Bröeke  schlagen  sieh  die  redits  und  links  vom 
kleinen  Hirn  kommenden  Platten  oder  SchkbteB  wie  Arme 
zusammen,  während  die  grossen  Schenkel  sich  der  Länge  nach 
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darcbscUebeD)  änen  obcrn  and  imtcm  Att  bildesdy  iind  %nn 
Ift  btadartigen  DanshsehliagiiD^,  wie  in  Körben  und  Matten. 
An  beiden  Seifen  und  vnten  und  oben  isi  zwischen  den  Irans- 
Tenalen  nnd  longitndinolen  Schichten  eine  röflilichgraae  Rin- 
densnbetans  eingelegt  In  den  Yierhugeln  sowohl  wie  in  der 
Mednlla  oblongata  snr  Seite  oberwfirta  schien  mir  eine  mehr 
lorem^weise  Lagernng  etwa  wie  In  der  Leinwand  vorzuherr« 
idiettf  nnd  mochte  diese  Stmctor  woU  anf  eine  innigere  Yer^ 
einigung  doppelter  Kräfte  hindentea.  Der  platten»  oder  band* 
färmige  Bau  der  Pyramiden  wird  im  rerlängerten  AfaHrke  devt- 
fioher,  wie  die  Abbildong  besser  zeigen  wird,  an  ihrer  Ober- 
fl&die  erscheinen  sie  jedoch  aus  Längenfesem  znsammenge*' 
setzt.  Bridit  man  die  Furche  zwischen  den  Pyramiden  durchy 
so  eneheiat  die  innere  Wand  dnrch  schrUge  perpendicaläre 
Stäbe  bezeichnet,  die  ich  mit  dem  inneren  Bane  nocb  nicht 
in  Zusammenhang  zu  bringen  weiss;  Über  diese  Stäbe  süeht 
man  aber  dnrch  das  Vergrdssemngsglas  nodi  eine  Menge  der 
feinsten  Fasam  der  I^änge  nach  Terlaufen*  Zoweilen  sieht 
man  im  frischen  Znstande  hinter  der  Zackenfigur  der  Ofiven 
noch  eine  ähnliche  gelbe,  hin*  nnd  herfohrende  Sabstssiz,  aber 
nidbi  regdmässig  und  zu  einem  Körper  begrenzt 

Bei  den  Säugethieren  ist  die  Bkttbildong  des  Hirns  anf 
gleiche  Weise  bestellt,  ond  wegen  des  ein&dieren  Baues  oft 
itoch  besser  sn  stndiren;  aber  auch  bei  den  Vögeln,  nament« 
Heb  bei  der  Gans,  habe  ich  sie  sowohl  im  grossen  wie  im 
kleinen  Hirn  beobachten  können.  Dort  ähnelt  sie  der  Lage- 
rang  im  Thalamus  und  Corpus  striatora.  fSne  b&bsche  kreis- 
ftnatge  Schichtung  sieht  man  schon  ohne  Präparation  in  den 
rundlichen  Hügeln,  welche  die  Stelle  der  Yierfaügel  ein- 
nehmen. 

Um  eine  richtige  Ansicht  von  der  blattlormigen  Zusam- 
menfilgang  des  Marks  zu  erhalten,  muss  man  nicht  in  der  Bich- 
teng  der  Blattflächen  schneiden,  sondern  dnen  Queensefanitt 
machen,  wie  durch  eine  Knospe,  eine  Zwiebel,  eiujftn  Baunv* 
Kweig.     Am  besten  erblickt  man  sie,  wenn  man  mit  eiocni 
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uraageiiechten  ScImiUe  eifien  sthrfigen  TetHealen  in  dftr  Nft« 
der  Rinde  verbindet.  Ob  zwischen  den  Blättem  de^grosseHk 
Marks  der  Hemi^hären  vielleicht  eine  höchst  feinei  mehc 
öligte  Zwischensubstanz  angetroffen  werde,  ähnlicii  der  des 
Balkens,  und  wie  solche  im  frischesten  Zustande  auf  dem  Mark- 
epithelium  des  Thalamus  und  der  innern  Höhlenwände  sich  hin 
und  wieder  findet,  lasse  loh  dahin  |;estellt;  da  aber  Brannt- 
wein und  Ftost  so  leidit  schon  die  grauen  Zwischenlagen  im 
Balken  zerstören,  so  könnte  es  der  Fall  sein.  Zellgewebe  ist 
überall  dazwischen,  aber,  eine  weitere  Fortsetzung  der  wei* 
*  eben  Haut  als  bis  zum  innern  Rand  der  Rinde  habe  ieh  nicht 
ausfindig  machen  können.  Das  Zellgewebe,  welches  die  Wände 
der  Platten  zusammenhält,  ist  zum  Theü  die  Ursacl»,  dasa 
die  Structur  mdstens  wie  eine  maschenartige  oder  gestrickte 
erscheint,  indess  geschieht  dies  theils  auch  dadurch,  dass  zarte 
und  dünne  Pläitchen  sich  mehr  oder  weniger  ablösen,  und  die 
Wände  hier  und  da  mit  einander  verkleben.  Die  Blätter  schei« 
nen  aus  feineren  und  feinsten  Blättchen  pflasterartig  zusammen*« 
gesetzt  zu  sein,  wie  bereits  oben  angeführt  wurde. 

In  den  Hemisphären  winden  sich  die  Blätter  auf  das  Man- 
nigfaltigste in  wirbelartigen  Strömungen,  etwa  wie  sie  aa£ 
Landkarten  an  den  Ufern,  Vorsprüngen  und  Buchten  gezeich- 
net werden.  £s^ist  demnach  ein  wirklicher  Courant  nnd  Coo- 
lant  hier  zu  vermutben,  der  sich  im  Balken  vereint,  so  viel« 
leicht,  dass  der  Lebensstrom  von  der  Peripherie  nach  dem  In- 
nern fliesst,  und  durch  die  grosse  Spirale,  welcher  durch  eine 
ungemein  reichhaltige  .Belegung  mit  graugelber  Substanz  eine  ' 
bedeutende  Verstärkung,  vielleicht  auch  eine  Veränderung  in 
ihrem  Wesen  ertheilt  wird,  sich  ins  Rückenmark  ergiesst  und 
das  Ganze  belebt  und  unterhält. 

In  einigen  Gegenden  im  Innern  der  Thalami  und  Corp. 
striata  trifit  mati  Längen-  und  Breitenschichtungen  durdiein- 
ander  an,  wodurch  eine  netzartige  Structur  entsteht,  in  die- 
sem Kranzgewebe  mag  etwa  der  Aether  mehr  "angehalten  wer-» 
den  und  sich  concentriren,  aber  auch  Spiral-  und  Wirbelbil- 
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d^g  herrsbhi  Uer  vor,  wie  im  gross tollftrksii^cke,  itberhtopi  eine 
überaoa  manBlgfaUige  Lagerimg,  Wb  man  m  den  GsbirgsBiaisseii 
plftttenförlnigeZia^eii  od«r  Schichten  antrifft^,  and  an- diesen  eia 
Stceichen  und  Falten,  Neigangs  und  Streiohungslittien  uoleik 
scheidet^  so  sind  die'  Strata  des  graaen  und  weissen  Marks, 
die  Blätter^Bge  meist  schrSg  gegen  einander  gebellt  im  redi^ 
ten  oder  stampfen  Winkel,  and  eine  äbuliche  Steliung  be«^ 
merkt  man  auch  oft  an  den  Plattim  des  grossen  Markstoqkt^ 
beim  Uebergange  in  die  Rindensabstaät.    Hier  verräth  wieder 
die  Nat'ar  einen  Theil  ihres  Geheimüisscis  ilaes  Innern  I>Qalis«i 
mos,  indem  sie  schon  du):ch  blosse  Steihkng  der  Theile,  dardk 
Winkelrichtüngen   n.  8.  w.   Differenz  in  ihre  Thätigkeit.Ju& 
bringen  weiss,   durch  das  grosse  Gesets  des  Contrastes  und 
der  Opposition,  wodurch  Contact  und  Wechselwirkung  imd 
so  Terschiedene  Lebensäusserungen  desÄUlebens  entstehed,  ein 
Si^hema,   das  im  £Iectro- Magnetismus  wiederkehrt  oder  toh 
ihm  ausgeht,  im  Gehini  aber  seine  höchste  Potenz -od^  Dig« 
nitit  erreicht.    In  diesen  an  einander  konunendenzw^iLinieii 
liegt  die  Freiheit  und  Unendlichkeit  einer  zwiefachen  Natur» 
thatigkdt,  im  Dreieck  dagegen  wird  sie  schon  eine  conopete» 
besehränkte,  bestimmte  und  abgeschbssene.     Damit  erscheial 
das.  Formelle,  Gesetzliche,  und  im  Gdtim  wird  in  den  CJhor-« 
densystemen  diese  Figur  eine  der  vorherrschended.     Nirgends 
in  der  Natur  mögen  die  Gegensätze  feiner  organistrt.  und  mnU 
tiplicirt  sein,- als  im  Gehirn,  und  schon  darin  liegt  ein  bet 
irächilacher  Unterschied  zwischen  dem  Gehirn  der  Menschen 
und  der'Thiere,  der  bisher  nicht  gehörig  beachtet  wurde,  der 
aber  selbst  noch  in  den  hochstehenden  Thieren  auffallend  ist 
Auch  ohne  die  stufenweise  relative  Abnahme  der.  Windungen 
des  grossen  Hirns  und  der  Verästelungen  des  Lebensbaumes  im 
kleinen  Hirn  zu  beriicksichligen,  wodurch  zugleich  eine.  Ab- 
iiahme  der  grauen  Substanz  im  Allgemeinen  entstehen  ipu^Sf 
welche  ausserdem  überliaupt  bei  den  Thieren  nicht  so  patu^ 
rirt  gelhgrau,  sondern  blasser  ist,  also  auch  in  ihrer  icbemir 
sehen  Zusammensetzung  irgend  eiae  Yeriaderong  eiMi^y  40 
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weriea  übesall,  flie  tiuemSbm  hinalmSrt»  Tctfdgt,  iSkGS^ 
gensitse  toq  mmeai  und  grauen  Hark  auch  nilimcni  g^ 
ringtr.  Diw  beweiset  die  graue  Kette  am  AmmoiMhetn,  iBe 
äbwcehadiide  Sdiiefatoiig  im  Thatamus  «ad  Corpiu  atriatnp; 
wodnteh  dann  aadh  die  grosse  Haricspiraie  immer  vkbr  an 
Exteiasitit  und  Inteositftt  abnimmt,  ferner  die  scfcwarse  nod 
g^e  SnbstaDX  in  den  Schenkeln,  die  Sehichtnsg  der  Brficke; 
^  zarte  Belegung  des  Kanals,  die  wundersehAne  Stmctor  der 
MedoUa  obtongata  im  Aenssem  wie  im  Innern  versehwindei 
tet  sebon  gaas  aueh  in  den  Thieren  b5hera  Rmges;  im  klei« 
nen  Gebim  finden  sieb  nur  noch  bei  wenigen  Sporen  der 
gdben  Rindenabthcilnng.  Eine  Menge  anderer  Untersdnede 
li^  iek  in  einer  vergleichenden  Anateom  des  Gdums  dar- 

iosletteii. 

Wenn  auch  die  grossere  Blasse  einigen  Einflnss  dacanf  bat, 
eb  in  der  Stnfenie^  derThiere  die  InteUigen^  sieh  mehr  odw 
weniger  kund  giebt,  so  ist  es  doch  nur  dann  der  Fall,  wenn 
damit  efaie  grfissere  Ansbüdnng  der  Innern  Orgahe  im  Al%e* 
Buinen  oto  im  Einzelnen  yerbunden  ist  Eben  die  partieUie 
Snlwickelong  dieser  oder  jener  Thefle  steht  mit  den  infivi- 
duellen  Eigenschaften  der  Thiere  siele  im  directen  Znsanunen« 
hnnge.  "Wie  wichtig 'diein  die  xanere  Anlagerang  ist,  will 
loh  nur  dadurch  beweisen,  dassich,  unter  angebomer  man«* 
gelbafter  HirnhUdnng  bei  Menschen,  sehon  ei»  paar  Mal  eine 
geringere  Ansbüdnng  des  Innern  der  Thalami  antraf,  and 
damit  eine  eigenlhttmliehe  Entartung  nnd  Yerkrüppelung  der 
Extremitälen  in  Yerbindni^  stand,  lyisser  dem  sonstigen  Ein^ 
flösse  auf  eine  mangelfai^le  Inteliigenz.  Bei  dieser  Gelegenhsik 
sei  nur  beiliidg  ent  eines  liöchst  interessanten  Fundes  ge- 
dacht, wo  in  einem  Falle  von  bedentendet  Atroplne  ißB  Mn*« 
ken  Arms  und  des  linken  Schenkels,  verbunden  mit  geschwäch- 
ter Beweglichkeit,  ha^tsäehiieh  die  Ursache  in  derar  Mangel 
de»  rechten  Corpus  candieans^  in  der  Atrophie  der  finken  Py- 
raetfde  und  in  partiellem  Mangel  der  Doppeirinde  des  linken 
Hint^homs  geCanden  wurde.   Üie  Thalami  nnd  Corpora  striata 


tat 

at&Ma»  mtük  fl«r  liier  lieschriäieneR'  Ccmslnuftioii  ftQlliveMig 
eiaen  eBteoluedciwn.Eiiiflii88  änf  diefi^vvogwig  4eD  •bcmi  und 
«ateren  fittremititen  mnä  die  gftnBeHascilkitttir  iberiMMpi  ba»* 
beoy  döcb  hftike  idi^  sornti  ich.  «igeoe  andfretMeBcahwlilliii^ 
gen  'T6»gl^^  akbt  ermitteln  kdiAieir,  ob  beide  vefidiiefteat 
Wkiknofseia  iKfvdrbrisgeB ,  iJ^ie  eiaSge  fieobacbte^  bftbea ,  auf 
Qciiiben  v^olhm,  dagegen. aber  kwm  man  eher  dieiVeniiiitbiHi^ 
i^agen^  Ass  in  der  Tbäli^eit  der ÜstfeUappna  nOml  dteVor« 
fob^en  Bsd  der  der  JBinlei^qipeii  «ae  becoaiete  WedMeU 
wiikuDg  und  Yersdnedenhat  Slalt  finde,  die  deoa  aiieb  an«* 
tonuaeb^  nachaatrasen  iai. 

Die  Mai^blfttter,  wefcfae  dnseb  dia'  Riad«  geben,  aebiMa 
nicbt  immer  einen  geraden  Lauf,  cHea  ielniar  in  dar  üiHe  ai» 
aer  Wtiidiing  der  Fall,  an  den  Sauen  biegen  ate  ^b  aucb 
sMWfketBf  sa  daas  'sie  einen  mebr  oder  w^iger  atm»pfen  oder 
äpi&en  WSnkrf  bilden.  Oft  anid  die  erndnageaden  UäricUit^ 
ter  nzebf  einfikftj  sondern  ^lalten  sieb,  wie  es  aebeiat^  zvm< 
faich  oder  dreifadi:  ha  eratöi  Kiadasafter  ist  bakannftlicb  die 
weisse  Marksnb^aaz  noeb  fast  riädeaarlig  grau,  aadk  JvmM 
wdicbar.  Bm  cfoem  dreiWocben  ali  gewordenen  Knaben  was 
aie  dardb  Gefrieren  so  loekcr  and  porda  wie  8in'SbbwaBu% 
worana  berrorgdtt,  dass  za  dieser  Zti&t  die  grSasere  Ladceib 
bdt  des  Gewebes  von  einer  stMceren  Infiltration  serOser  Peoeli*« 
tigkeit  und  einer  relativen  Yenndiraag  derGefiisse  weaigslena. 
nun  Tbeil  entsteht»  Audi  ai  fibalicbea  andern  FtikDr  aad 
bei  jangen  Tbierea  liesa  sich  diese  Porosität  bemerken,  wa- 
dareh  das  Ganze  mehr  aellenariig  mcheiat,  ehva  wie  der  Bmi 
dar 'Corpora  caremosa  oder  der  FraaeUiiogen» 

Ansaer  den  erwAmlen  abwedisefaidon  Aalagemagea  km 
grossea  Cebirn  giebt  es*  noch  oiafge  besondere^  die  grosse  Ae- 
aebtaa^  vertfenen.  Eine  merkwürdige  Aoszeiobaung  hitt  daa 
mensehliebe  Hirn  vor  dem  der  bdheraii  Tbiere  doreb  d«a  Bar* 
sitz  Toa  wahrea  Hinterlappen  und  Hioteriidmara,  mit  Ana« 
nähme  gewisser  Affen,  nnd  dnrdi  den  gana  venoMedeaea  Bau 
des  Syisbiais  des  CfOvyMbes  aebst  den  AauaMosb^rnern,  aar 
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aneh  mit.  Aasniaibin«  gewisser  Affen,  nad  durch  den  grossen 
Zawadis  an  Masse  nnd  Wechselwirkung,  der  die  besondera 
Vorriefatang  am  MilteHappen  darhietef,  indem  Ton  der  gvostfea 
Syliriselien  Grabe  aus  dieser  Theii  der  Hemisphäre  eine  lange, 
nach  hteien  laufende  SpiAe  bildet,  wodurdi  eine  doppelte 
Rdhe  Von  Windungen  ealsteht,  die  man  'mit  dem  Namen  der 
Gyri  intercoiTentes  bezeichnen  dfirfte.  Die  innere  Abtheilung 
umzieht  gAnz  sähe  die  Kemmasse,  nnd  die  ganze  Anlage  zeigt 
angensdieinUeh,  dass  sie  bestimmt  ist,  den  Rindenaj^arat  za 
'vervielfältigen,  nnd  so  die  ThStigkdt  zu  yertnehren.  Diese 
Yersdiiedenheiten  der  Constructien  des  Gehirns  im  Grossen 
seien  hier  nur  ber&hrt,  die  mannigfaltigen  im  Kleinen  werde 
ich  zu  ändeter  T^tai  bezeichsen. 

Was  die  sdiwarzbranne  Substanz,  die  sidi  an  drei  Stel- 
len im  Gehirn  findet,  aber  bei  Thieren  nicht  mehr  roasakam-^ 
men  scheint,  in  so  weit  ich  deren  Organisation  dorcfablicki 
habe,  f Ar  eine  Bedeutung  und  Beschafftoheit  habe,  ist  schwer 
anzugeben.     Sie  besteht  aas  Punkten,  feinsten  Ktoichen,  die 
matter  dem  Mikroskop  nicht  rund,  sondern  länglich  erscheinen, 
eine  Punktirung,  wie  sie  z.  B.  in  den  Longen  oder,  an  den 
Häuten  der  Amphibien,  Fische  u.  s.  w.  votkommt;  gewisser* 
maassen  ist  sie  auch  den  Bronchialdrusen  ähnUeh,  nur  das« 
hier  «fie  Zusammensetzung  grobkörniger  ist     Diese  Körper, 
deren  Function  noch  unbekannt  ist,  bestehen  aus  schwarzer 
und  weisser  Substanz  durcheinander,  nnd  möchten  als  gute 
Leiter  für  die  Nerven  der  Lunge  dienen,  mit  denen  sie  zunt 
Theil  zusammenhängen,  wie  die  Nerven  des  Plexus  carotieas 
mit  der  Glandula  pituitaria;  aoch  kommen  ganz  ähnliche  .drä-^ 
senartige  Körper  zuwdlen  am  Plexus  sblaris  vor«    Ob  sie  der 
globulösen  Rindensubstanz  ähndt,'  nur  nicht  so  zusaiaimenge« 
drängt  wird^  ist  zu  fragen,  wenigstens  steht  zu  Termutbeny 
dass  sie  den  Zweck  der  Belegung  habe,  indem  sie  an  Orten 
▼odcommt,  wo  eine  stärkere  Dynamik  anzunehmen  ist 

Sehr  interessant  ist  die  Schichtung  im  rorragenden  Fort^ 
salze  des  fiUtteUappetis  dicht  Tor  dem  AinmoiashoFiie^  theiU 
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bt  Uer  «ine  raei»re  ScbaHaraog  von  Grao  uad  WeiBS,  als  m 
der  übr%en  Hemispblre,  Üieih  triffl  mm  eine  ei^nlAiüiiiliche 
Kguration  an,  die  man  Feder  oder  Kamm  (plama  oder  pen- 
Balula  oder  pecten)  nemieii  mag,  indem  bei  einem  horisonl»* 
len  SehniU«  hier  eine  kämm-  oder  federartig  geseUciiteie  Fi- 
gur TOr  das  Auge  Mtt,  in  der  graues  und  weisses  Mark  mH 
einander  abwechselt,  eine  galvanisdie  Batterie  im  Kleinen. 

.  Aneb  dnrch  einen  eigenth&ndichen  Bau  aeichnet  sieh  diia 
sanächst  am  Ammonshom  innen  liegende  Windnng  ans.  Die 
aschgraue  Farbe  der  Binde  ist  nicht  allein  Ton  der  fikjgen 
etwas  versf^ieden,  sondern  die  Oberfiäobe  zeigt  andb  eine  ge- 
wisse USrnigte  BeschidßNdieit,  ähnlicäi  der  sögenahnliin  G&nse» 
baut  oder  demCha^nn.  Im  Innern  und  auch  ofta&4erOber- 
,fllcbe  erhlickt  maii.  kleine  bläschenartige  runde  Zdlen,  gefUIt 
mit  äner  heileren  ; wassergrauen,  vielletoht  öligten  Substanz^ 
and  den  Oeldriisen  der  Citronen,  Orangen  n«  s.  w.  nicht  un» 
timlicb.  Man  durfte  diese  Windung,  welche  einen  so  nahen 
Bez«g  auf  das  für  die  Djiiamik  so  wichtige  Ammoashorn  hat^ 
die  Zellen-  oder  Wabenwindung  nennen;  bei  den  ymi  mir 
Otttecsuehten  Thieren  kommt  isie  nicht  vor,  smch  nimml  wkäk 
Yersohiedenheit  in  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ausbildung^ 
«nd  nur  im  frischen  Zustande  die  kleinen  Zeilen  wAt^  die  in 
Branntwein  bald  zu  VerschTOnden  pflegen.  Ke  zieht  sUh 
«ach  hinten  fort  und  sohlSgt  sich  zahächst  um  den  Wukt  des 
Balkensi  und  die  hior  so  zahlreidien  ü^en  Maiidasern  strahlea 
in  sie  über. 

An  den  BSnterIa[^n  des  mensd|dichen  Gehirns  findet  sidi 
bekannlUoh  eine  eigenthümtiehe  Bildung  der  Rinde,  wodurch 
sie  als  eine  zwiefache  anscheint.  Sie  wird  nSnüich  dureh  eine 
Zwisehensehlcht  von  wseisaer  Marksidistvaz  getheilt  und  getrennt, 
•worin  abermals  die  Natur  deallieh  JhreAbMcht  yerräth,  durch 
doppelte  Belegung  die  Thitigkeit  in  dieser  Gegend  zu  erhöhe* 
Bei  den  Thieren  habe  ich  diese  Sl^uctur  nicht  wieder  gefon- 
den,  wie  ifanea  denn,  überhaupt  zur  wesentlichen  Untenchei* 
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dosg  di#  BiiiUrlapptfi  Mrien«  abftr  ttit  AnmaliMe.  genvte« 
ASmk\  4enB  bei  «toon  Afien,  dto  ich  unter  demNaima  Sm^ 
Bopitlieeiis  carbonaiiii»  crkidt,  tnäf  ich  nicht  «llefai  eiaen  wirl»- 
HchfiD  Hii^teribn>eD9  Modem  anoh  eine  wiiidiche  D^ppdbei««- 
.fQDg,  wen*  aiieh  itt  geriogeffen  Uoiiuise^  an,  dies  wie  eioea 
«nrklidieii  OellieahM,  den  andere  T|iergettaiig«i  ebeniidis 
nicht  besitzen;  ferner  noeh  bei  eipeni  Capaeiiiwaffin,  jedodi 
weit  ilveniger  eaifvickdl.  Ueber  diesen  Fortschtitt  in  der  £nt- 
iivickehing  des  Gehirne  werde  ich  anderswo  mekie  Beebacii. 
tongen  nnd  Ansichten  vorlegen.  Die  angegebene  Sefaiefatong 
der  Rinde  gleicht  so  ao&llend  dem  Onyx,  dass  ich  sie  seit 
Jabien  mclit  ander»  au  benennen  gewdint  bin^  nnd  nm  so 
JKeber  dieae  Beneimnng  in  Vorschlag  bringe,  ab  sÄon  ein  Ha- 
ttmiieehtr  Anatom,  dessen  Name  mir  ent&dlen  ist,  üA  dieses 
f^ckUahen  Anadmeka  bediente.  Es  lat  an  bemericto,  dass  der 
Onyx,  der.  an.  dieser  Stelle  eine  so  grosse  Bedaitung  hat,  nidrt 
Aber  den  ganaen  Hinterlappen  sich  Misdefant,  sondern  sidi  nwt 
nof  die  innere  Hälfte  beschrftnkt,  indem  er  schon  in  der  Mitte 
4er  Snssecsfien:  Spitae  desselben  aieh  vefliert.  Am  stärksten 
jst  ist-  in  der.  Umgegend  der  Hagel,  CoUicnli,  die  weiter  nidils 
find  als  eine  fra  ^wordene  Windung,  nach  Art  der  Am- 
monab^riter,  mit.  einem,  cu  Tage  kornnräden  Mttkabenvge  iftr 
l^siologisctae  Zwecke.  In  den  Hügeln  aeigt  sich  der  Onyx 
besonders  schön.  Jene  sind  gleichsam  das  Centrum,  nm  das 
det  fibfige  Theil  desJetzt^rto  in  vietfachen  Windung^  nnd 
YerschlinguBgen  kreiset.  Seine  Entwickelung  ist  oft  sehr  Tor- 
aehieden  in  versciUedenen  Fällen  nnd  Individuen  f  onter  hnn- 
dtH'jten  TOP  Fällen  tfah  kh  ihn  indess  nur  zweinial  lehkn,  mi i 
das  ^e  Mal  nur  aa  der  fechten  Setta 

Wie  die  Rinde  im  AUgemeinm  nur  einfiidi  kammartig 
gegliedart  ist,,  eo  ilt  hier  eine  d^pelioGliedeniDg  kammartiger 
Zinken,  die  dqrch  4as  Gefrieren,  aber  aoch  ohne  dieses 
nicht  selten  sehr  schön  hervoriiiitt^  wie  ^  AbbUluag  ceigt. 
Es  gp^bt.  wohl  kein  besseres  fiiM  einer  siidi  nraltipMcifende^ 
Kraft,  als  diese  kammartige  Formatimi.    £ine  gewisse  Adtti- 
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Uehk^it  mit^d^m  Band  dtr  NebeoDimii  ist  nieht  su  veriken* 
aen.  Aus  der  weissen  Zwisdieiisehiehte  sprossen  an  helde« 
Seiten  die  Zinken  9  oder  vieloidtr  die  siriegelartigenv  an.  ein^ 
Ander  gedrftnglen,  sn's  Unbestimnite  sieb  Teilän^nden  ViM^ 
elien  kerfor,  und  durchdringen  die  scbmale  Binde. ganz  so^ 
wie  es  in  den  übrigen  geschieht.  Eine  ganz  besondere  Adin» 
liehkeit  mit  dieser  Gestaltung  hat  die  Fidme  der  Federn« 

Ungemein  reichhdtig  an  Schiehtnngen  verschiedener  Art 
ist  das  Ammonshorn,  auch  kommen  onyxartige  vor^  ^chfrie 
im  Mittellappen  «wischen  den  Radiationen  des  Thalanras  nnd 
den  ihn  umgebenden  Windiuigen,  nar  in  grösserem  iUaas»- 
slabe.  Ich  habe  eine  Menge  Zeidinungen  .über  die  in  man** 
eherlei  N&aacen  hier  sich  darstellenden  Lagerungen  gemadil^ 
nber  es  gehört  eine  Kfinstlerhand  dazu,  nm  sie  einigermaassei 
4ren  der  Natur  nachiuahmett.  Es  ist  im  Gehirn  ein  so  grosser 
Reicbthttin  an  den  feimden  und  höchsten  Formen  mit  ihren 
bedeutungsToUen  Schattirsn^n,  tass  dies  allein  ein  Studium, 
für  ein  Jahrhundert  ist.  Es  sei  hier  vorerst  nur  auf  ein  We^ 
niges  aufmerksam  gemacitt. 

Im  sogenannten  Haken,  der  als  das  Ende,  der  Ausgang 
der  Windungen  am  Msttellappen  zu  bezeichnen  ist,  den  i^bei 
den  mir  bekannten  .Thieren  nicht  mehr  antraf,  mit  Ausnahme 
des  schon  erw&hnten  Semnopitfaecus,  der  zugleich  innigst  mit 
demAmmonshorne  in  Zusammenhang  steht,  dessen  Saum  selbe! 
von  ihm  «einen  Anfwag  nimmt,  der  femer  im  Innern  In  die 
Aureole  fibergeht,  so  dass  sie  auf  ihn  oder  er  auf  sie  einen 
directen  Einfloss  ausüben  muss,  beginnt  eine  besondiare  chaU 
eedon-  oder  achatartige  Schichtung  und  Belegung,  welche 
sieh  durch  das  Ammonshom  hindurchzieht.  In  diesem  erblickt 
man  eine  doppelte  Reihe  von  weissen  Markzacken  odei^  zahn* 
artigen  Sfntzen,  eine  Reihe  nach  oben,  die  andere  imch  unten 
gekehrt,  so  dass  sie  «udi  yne  die  Zfihiie>in  einander  greifen^ 
und  bei  dieser  sinnvollen  Benutzung  des  Raumes  einen  dop^ 
pelten  kamraartigen  Apparat  bilden,  nur  dass  die'Zadcen  hk» 
weit  länger  und  dicker  sind.    JÜb  gekerbte  graue  Substanz^ 
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(Taeoia)  edgt  sidi  «diOB  von  aassen  afc  eine  gegliederte  Kette^ 
wdeiie  onter  dem  Sanmeoder  Faltblatte  des  AmnienilNMrnee 
so  Tage  «geht,  und  nach  Art  der  allgemeineD  Rmde  hier  die 
Bdegung  }ener  Zacken  bUdet  Der  Ina  «un  Haken  sich  er- 
stveckcnde  Fortsatz  des  Flexas  choroidens  lässt  eine  grosse  An* 
«ahl  TOB  Blatgeftoen  in  diese  graue  UmUeidongssabatanz  ein- 
taacbcD.  Biese  ue))ft  sici^,  dicht  dem  Ammonshorne  angehet 
tel)  bis  hinten  fiber  den  Wulst  odeP  Knftnd  des  Baikens  fori, 
nach  diesen  belegend  and  betei>end,  ond.  endet  hier,  wenn  eä 
nicht  Bnweilen  sefaiene,  aia  ob  noch  ^n  sehr  foner  AnsUufer 
obtn  auf  dem  Balken  neben  der  Raphe  fortliefe.  Selbst  noch 
ia  dem  dSaner  gewordenoi,  auf  dem  Wubte  liegenden  Ende 
der  granen  Kette  habe  ich  schon  mehrmals  bei  einem  glidc* 
Kdien  Sclmilte,  die  schön  gezackte  odw  gezahnte  Formation 
"des  weissen  Maiks  wahrgenommen  (s.  die  Abb»),  was  niir  sd* 
ton  gelangt^  auch  scheint  bei  langwierigen  Krankheiten,  wte 
flie  bei  Irren  votkommen^  der hintereForisatzdergraaen Kette 
hAnfigec  mehr  oder  wenige  atfoi^iscb  zu  ^  werden« 

Auf  solche  Weise  erscheint  das  Ammonshom  unstreitig 
ab  eius  der  krU^gsten  Organe  und  als  ein  aasgezeichneter 
Hebel  in  der  DTnamik  de»  Gehirps,  wie  leh  in  einer  Physio- 
logie de^jselben  darausitlka  yersnchen  werde,  hier  sammelt 
and  y^sUrkt  sich  das  thätige  Princip,  'nm.  dem  Befehl  des 
gaistjgen  Wesens»  dem  Willen  gehorchen  and  wittfahren  zn 
ktenen,  hier  entladel.  es  sich  wohl  haaptsächUdb;  alle  Stndi* 
lenaus  der  Peripbeaie  der  Windungen,  nnd  yieüeicht  auch 
Sias  dem  Kern  der  Aareda  sanMtoalnd,  hier  ^idt  die  Manie 
die  £piiep9ie,  die  Catalepse,  die  LethargiCy  die  Paralyse,  dne 
Hau^oUe,  and  sdbst  der  ScblUf  findet  hier/zonl  Theil  sutf « 
ErUiraafr 

f  Sqhj&DL  und  deutlich  sieht  man  die  weohsdweise  Sdiieb^ 
tang  Ton  graoer  uad  weisser  Snbitanz  im  Kleinen  «n  der 
giraaen*  kr/elsförmigen  Decke  des  Kanals  wiederholt,  }a  es 
sqbcipt .  sogfO'  diese  hier  oach.&iaer  und  zarter  orgatlisirt  zu 
sein,  femer  am  sch^ebeaAan  MarkUüttehen  hinten  an  d«r 


2kbel-ConimissaT  (ftber  denScbenkeln  des  Gevrolbds  nnd  am 
Septam  peUscidaiti  in  d«i  kidneren  Höckern  am  Thalamus)^ 
in  d€m  C.  mammüiare,  sehr  deatUch  am  Riechnerven,  der  bei 
den  meisten  Thieren  nur  eine  potenzirte,  freigewordene  Win- 
dung ist,  ja,  bei  genaner  Erforschung  und  Deutung,  lässt  sich 
wohi  bei  allen  €ehirnneryen  in  der  M5he  ihrer  Wurzeln  eine 
Belegnngssnbstnnz  annehmen,  wiewohl  bä  den  Bewcgnerven 
es  weniger  deutlich  Ist.  Indess  suchen  die  Wurzeln  des  N. 
oculomotorius  die  schwarzpunctirte  Snbstanas  der  Schenkel, 
den  N.  facialis. sah  ich  nödk  einen  zweitcfn'Vräprung  mit  meh- 
reren Wurzeln  ans  der  Brücke  nehmen,  die  Portio  minor  des 
N«  trigisminns  wird  von  der  Lingulaznm'Tliäl  berührt,  ja 
selbst  das  C.  dentatum  wird  auf  ihn  Einfiluss  haben^  wie  denn 
die  Oliven  auf  die  in  ihrer  Nähe  beßndlicfaen  Nerven  ihre 
Qenrschafl  ausdehnen  müssen.  In  frischem  Zustande  sieht  man 
vom  Rüekeninarke  her,  unter  der  Markdecke  der  Rautengrube, 
eine  zarte.  Lage  graner  Substanz  bis  zum  Kanal  sich  hinziehn, 
ao  dass  die  acnstischen  Fibrillen  und  aHe  hier  befindlichen 
Chofdenabthdinngen  darauf  ruhen. 

Auch  die  Zii*bel  besteht  aus  den  beiden  allgemeinen  Ge- 
gensätzen, und  daaaelbe  findet  an  der  Glandula  pituitaria  Statte 
nur  dass  der  Stoff  hier  ein  verschiedener  ist«  Sie  besteht  ^aus 
zwei  Substanz^],''  einer  rolblich- gelbgrauen  und  einer  weissen, 
von  speckartiger  Farbe;  diese  ist  kleiner  und  beträgt  nur 
etwa  den  dritten  Theil  von  jener.  Zuweilen  fehlt  die  weisse, 
und  acheint  es  manchmal,  als  ob  sie  mit* der  übrigen  Sub» 
stanz  verschmolz«!  sei.  Die  dunkle  Substanz  erhält  eine 
ungemeine  Menge  der  fdnsten  Gefässe,  und  erscheint  des- 
hdh  so  oft  blntroth,  sie  besteht  aus  dem  dlerleinsten  maschen- 
artigen Netzwerk  9  das  durch  GeErieren  ein  wenig  denHidier 
wurde* 

Was  das  kleine  Gehirn  betrifit^  so  bringt  der  Frost  des- 
sen Innern  Bau  gleiohfalls  auf  das  Bestimmteste  vor  Augen« 
Nur  auf  grader  oder  schräger  Durdischwitafiäche  erscheint  es 
dendritisch,  eigentlich  besteht  es  aber  aiis  einem  Markstockd^ 
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der,  zufolge  der  Abflieilong  in  yersehiedeae  Lappefi,  kürzere 
oder  Uogere  Höheazöge-  oder  gratbarlige  Erhöhnngen,  Spiteeo, 
Kfiimne,  Kanten  oder  Zähne  bildet,  die  auf  das  maimigbltig^ 
ste  neben-  und  übereinander  fortlaufen.  Diese HShen^öge  sind 
zunSchst  mit  emer  gelben  Rinde  überzogen,  und  auf  diese  folgt 
die  graue  als  zweite  und  äussere,  das  Canze  wird  so  aus-  lau- 
ter Halbcylindern,  Sparren  oder  walzen-  oder  leistenarligen 
Anlagerungen  zusammengesetzt.  Nach  starkem  Gefrieren  zer* 
tsMt  die  Doppelrinde  öfl;  ganz  und  gar,  so  dass  denn  bloss  das 
'ifarkskelett  übrig  bleibt,  das  den  eorallenartigen  Käuleoich w&m- 
men,*  den  Cetrarien,  der  Usnea  barbata,  überhaupt  den  ent« 
blätterten  kahlen  Bäumen,  in  der  Durchschmttsflädhe  belmtch^ 
tet,  ähnelt, 

AllenthalbeB  zeigt  sich  eine  wellenartige  Senkung  und  Eiv 
hebuBg,  Berg  und  Thal,  überall  Ineinänderialtnng,  fan^  und 
Ausbiegung,  Ineinanderschieben,  wodurch  eben  wie#m  grossen 
Hirne,  und  hier  fast  noch  mehr,  im  kleinsten  Räume  eine  uh« 
endliche  Menge  von  Gegensätzen  erzeugt,  und  mit  dieser  za« 
nehmenden  Multiplication  in  der  Thierreihe,  je  mehr  und  mehr 
die  Thätigkeit  dieses  zweiten  LebeOsfadors  vermehrt  wird. 
Es  ist  hier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  eise  £Tolntioii, 
eine  unendliche  Entfaltung  sichtbar. 

Das  weisse  Hark  des  kleinen 'Hhrns  ist,  ebenso  wie  das 
des  grossen,  aus  dicht  aneinander  gepressten  Blättern  eon- 
struirt.  Diese  Blätter  verlaufen  ununterbrochen  bis  in  die  Idein« 
Sien  Verästelungen  des  sogenannten  Lebensbaumes,  und  senken 
sich  in  die  Rinde  ein.  Die  gelbe  verliert  bei  der  Behandlung 
durch  Gefrieren  ihre  Farbe,  sie  sitzt  fester  an  den  Kämmen 
des  Markstockes,  als  die  graue  an  ilpr,  denn  von  dieser  lüset 
sich  jene  oft  schon  ohne  alte  Präparation  los.  Ob  die  weiasen 
Markblätter  die  gelben  durchdringen,  habe  ich  deshalb  nieht 
genau  wahrnehmen  können.  In  einem  Präparate^  wo  die  gelbe 
Substanz  noch  zu  sehen  war,  schienen  die  Blätter  wie  im 
weissen  Marke  zu  verlaufen,  so  dasa  sie  sich  in  die  Rhide 
einsenken  müssen.  ^ 
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« 

0ie  gelbe  Stttoten«  folgt  btsUndig  den  gfitahläogelteo  Ib. 
baageD  luid  SeokmigeQ  A»  gnttea«  die  übeiwU  von  der  Pia 
mater  onnogea  wird,  die  weiBsen  Markfldiiditen  oder  filäikr 
folgen  allen  dieeen  Windoogen  der  Hinde  bia  in  ihre  feiDiteA. 
Yeraweigongen  hinein».  Tbeils  worden  dieBIäUei)',  le-mefaroio 
aieli  nach  aoMeo  wenden,  dünner,  Uieils  ninunt  gradalim  dere» 
Zahl  inuner  mAr  ab,  weil  jedes  Blatt  aieh  in  der  Rinde  en» 
digt:  Diese  AHrdhnng  von  Blättern  ist  fast  noch  deutlicher 
und  schdner,  als  im  grossen  Hirne,  saan  isami  sie  auch  leicfa* 
ter  von  einander  schieben.  Auch  verbinden  sie  sich  gfgftnnri 
tig  durch  sehnppenariige  sehr  kleine  und  dünne  Blättchen  oder 
Piättchen^  wodarch  denn  auch  ein  neta*  oder  maschenartiges 
Ansehen  hervorgebracht  wird,  sumai  wenn  man  die  nebeneiii* 
ander  liegenden  Schichten  voneinander  dehnt. 

Das  Corpus  «divare  im  verlängerten  Marke^  und  das  Cor- 
pna  dentatnm  im  kleinen  Hirn  sind  gleichsam  Hirnlein  im  Klei* 
neu,  kemartige  Substanzen,  worin  ach  das  thätige  Fluidum 
etwa  concentrkeo,  vielleidit  auch  modificiren  mag»  Die  Oli^ 
ven  dienen  theils  den  Pjramiden,  vielleieht  auch  den  Uinter- 
strängen,  theils  den  hier  vereinigten  Nerven  und  dem  vor  ih- 
nen in  der  Grobe  and  auf  ihnen  liegenden  Cherdeagewebe« 
Die  Corpora  dentata  sind  wohl  bestimmt,  auf  .^e  Schenkel  an 
den  Vierhagelo,  das  Vordersegei  und  dessen  Chorden  oben  und 
unten,  anf  die  Hintersegel,  auch  auf  die  Gahortieryen,  ferner 
vieUeicbt  auf  die  Portio  minor  des  N.  trigeminos  su  wirken. 
Bei  Thieren  koau^en  die  letatem  nicht  vor,  auch  keine  ei» 
gentliohen  Oüvenkirper,  indess  glaube  ich  doch  eine  schwa* 
che  Spur  und  Anlage  von  dier  im  Innern  beCndlichen  geaack* 
ten  rindenartigen  Belegong  bei  emem  Pferde^  einer  Ziege  and 
einer Kalae  gesehen  an, haben,  aber  anch  dann  ohne  die  ührifpe 
höchst  reiche  und  feine  Organisation,  die  hanptsächlieh  nodi 
auf  die  Sprache  Bezug  zu  haben  scheint 

Das  Corpus  dentatnm  ähnelt  «einigermaaseen  einem  Wall; 
aasskeme,  sein  inneites  Mark  Jiestehl,  wie  der  grosse  Hark«* 
atodc,  aus  Blatten,  ond  is^  von  einer  im  Zicksacfe  liMifenden 
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diuikelgeni^aen  RinSe  umzogen.    -  Ob  sie  doppdi'  Ist,   wie 
die   der  Hemisphäre ,  habe   ich   nie'  erforschen  k&nnen,.  und 
ftweifle  daran,  ein  Paar  Mal  ist  es  mir  aber  gegluckt,  darcb 
.  Girieren  ihre  innere  Structnr  za  pntdeckcn,  welche  der  übri- 
gen  Rindenstructui;  im  grossen  und  kleinen  Gehirne  gleiehl^, 
^doch  mehr  der  ersteren.    Ganz  mit  dieser  Formation  stinumt 
'   ^e  zackige  Rinde  in  den  OÜTen  überein,  wie  die  Abbildung 
«eigt.     Die  Umgegend  t^r  Oliven  ist  in  Hinsicht  der  inner» 
Gonstruciion  sehr  zavt  und  reich  i   aber  auch  sehr  complicirt: 
Soviel  ich  habe  ergründen  können,  scheint  sie  von  folgender 
"  Art  zu  sein.     Die  Stränge  >   welche  von  den  grossen  Schen- 
keln aus  ^Pyramiden .bilden,  dringen  dnrch  die  transversalen 
Schichten  der  Brücke,  indem  sie  diese  voneinander >  schieben^ 
und  ähneln  der  g^rossen  Markspirale  im  Seh-  und  Streifenhü-. 
gel;  da  wo  sie  zum  Theil  bei  am  verlängerten  Harke  zu  Tage 
kommen,   zeigen  sie  im  Innern  horizontale,  bandartige  Pläit- 
cfaen  der  Länge  i^ach  dicht  übereinander  geschichtet,   in  der. 
Weise,  dass  die  oberen  immer  schmjiler  werden,  vroduroh  ihre 
Aehnlichkeit  mit  einer  Pyramide  entsteht* .  Da  aber  nach  obep 
hin  die  hinteren  Schenkel  sich  zu>  ihnen  gesellen,  so  erzeugt 
sich  seitwärts  eine  andere  Textur  aus  vielfach  sich  kreuzen«* 
den   Fasern  mit  Platten  untermischt,   so  dasa  also  zwiefache 
.Kräfte  sich  hier  zur  Einheit  verknüpfen,  und  sich  so  eher  bin*. 
den  oder  verstärken. 

Der  weisse  Markkern  der  Oliven  ist  wie  der  des  Corpus 
dentatum  schräg  gefasert  und  geschichtet ,  die  Schichten  drin* 
gen,  wie  es  im  Grossen  der  Fall>  auph  hier  in  die  so  zarte, 
Rindensubstanz  ein.  Dass  hier  eine  doppelte  Einwirkung,  eine 
aadi  innen  auf  die  Schichten  der  Pyramiden,  un4  die  andere 
»ach  auss^  und  auf  die  hinteren  Stränge  Statt  finden  werden 
ist  zu  schliessen» 

Arnold^  in  seinen  BemerkungMi  über  den.Bau  des  Hirns 

und  Rüdkeamarics,  1838»  mgt,  dass  schon  KeuffeJ's  Versu- 

..  die  die  lam^enarüge  Structur  des  Rückenmarks  lehrten,  in«. 

dei9  eS)  fhurch  Sublimat  oder  Salpetersäure  erhärtet  9  sich  in 
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eine  Menge  der  Länge  nach  laufender  Blittehen  treniMa 
lässt,  die  dann  tvieder  aus  feineren  Bündeln  Ton  Fasern  sn« 
sammengeseUt  sind.  Diese  lamellenartige  BUdong  habe  leli 
IjIddifaUs  dlirch  das  Gefrieren  walirgenommen,  so  dass  Utfe 
Odiereinstinunmig  mit  der  des  Gehirnes  keinem  ZWelfel  unter* 
liegi  Ob  Portsätce  der  Harkblüier  in  die  innen. gelegene 
Bindensnbstans  sich  einsenken,  oder  ob  diese  sich  auf  das  sai^ 
feste  zwischen  ^ene  legt,  ist  mir  angewiss  gebUebeo,  doch  ist 
sie  nach  Analogie  des  Balkens  %n  vermaUien,  der' ab  die 
hpdisle  Entwicfcdong  der  Vorderstringe  des  Rfickenmaikes 
cu  betrachten  sein  mdchte. 

Nach  den  hier  gegebenen  Beobachtungen  ist  Miller-  oder 
plaltenarlige  Aneinanderlfigong  nnd  Lagerung  und  Ab-  and 
Zwischeolagernng  einer  andern  Sabstana  die  Grundidee  des 
Birnbanes)  es  ISsst  sich  demnach  kaum  Tericennen,  dasa 
eine  solche  wechselwdse  Belegung  auf  eine  gaWanische  and 
electromagnetische  Analogie  nicht  nur  hindeutet,  sie  yielmdir 
im  strengsten  nnd  weitesten  Sinne  cur  Darstellung  bringt,  ^o 
^ass  dies  überall  verborgene,  aber  bestindig  thatig  orschei- 
nendePrincip  in  der  grossen  Natur  eben  in  diesem  ihren  hoch* 
sten  Oi^ane  als  Diener  dessen  Lebens  seine  hodisto  Macht  sa 
entwickeln  and  au  eonoentriren  scheint  Es  ist  wohl,  ein  con- 
seqaenter  und  noihwendiger  Scbluss,  dass  unser  planetares 
Yerhällmss  im  Organismus  sich  nachbilden  nnd  wiederholen, 
mnss,  und  dass  das  binSre  Himlelien  besonders  damit  über-p 
einstimmt.  Die  Ges^ze  der  Physik  mu8S(m  in  der  Organik 
wiederkehren,  indem  sie  nicht  nebeneinander,  sondern  inein- 
ander bestehen.  Die  AfBoitit  herrscht  überall  in  der  Njatur, 
Reibnng  nnd  Annäherung  oder  Berühmng  mit  ähnlichen  oder 
onähnlichcn  Stoffen  erweckt  die  Thätigkeit  derselben,  die  £lee« 
Irieitat  beisst,  und  die  vielleicht  im  Allgemeinen  auf  einer 
Spannung  swisdien  Ost  und  West  beruht,  wie  der  Magnetit* 
mus  auf  der  Spaonong  von  Süd  und  ((ord,  die  Wechselwir* 
kung  zwischen  Sonne  und  Planet  wird. als  Licht  gesehen,  und 
die  Wechselwirkung  von  Hark-  und  Bfaitleb^n  Ist  die  Betin^ 
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gtmg  der  aiümalitchfii  Oftseinsformen.  Berselias  orklärfe 
sieh  Ifliigst  för  die  Contact- £lectricit£t^  ond  Fcckner*^ 
gfftndliehe  Venmche  bestätigen  diese  AnsicU,  sd  .dass  selbst 
ehieOxydMioB  auf  Kosten  der  Luft  und  des  Wass'ergases  Dicht 
imm«t  dabm  iii^ihig  erseheiDt.  Alles  spricht  dafür,  dass  che- 
nbohe  Actlon  und  Elediricilftt  dieselbo  ursprfiDgliclie  Kraft 
sittd.  NaOh  iferm  Vrot.  Mayet's  Anskht  (s.  dessen  obeneiv 
«vialmte  neueste  Schrift )  findet  die  Erzeugung  des  eleetriscbcik 
Fhiidums  im  ■Nerven'*  und  MoskolsystemeStati  Von  dem  er* 
steren  sacht  er  dies  durch  dessen  mikroskopisehen  Baa  nach* 
zuweisen,  von  dem  letzteren  durch  die  MasVejbtmctur  der  Fi« 
sdie,  bei  denen  die  Muskelsohichten  wie  galvanische  Platten 
niidit  »IT  aufeinander  liegen,  sondern  gelenkaftig  ineinander 
ilng^oMt  lind,  und  eine  bewegliehe  galvanische  Säole  dar^. 
sletleny  wednreh  fortwfthrei\)|  eiectrisehes  Floidum  erzeugt  wird« 
Wenn  auch  wohl  zunächst  erst  dnroh  das  Nervenleben  Se 
l^itigkeit  im  Muskelsjsteni  hervorgerufen  wird,  so  muss  doch 
ehi  4ihfiliches  Prineip  schon  in  ihm  sein,  wenn  es  einem  an* 
dem  folgen  seil)  wenigstens  hat  es  überfacrapt,  namentlich  al>er 
bei  den  Fischen,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  ßii^lteiw 
Schichtung  des  ERmniarks. 

Wenn  man  weiter  lorsehl,  wird  sich  ergeben,  dass  eine 
solche  plat(enarlige  Zusammenstellung  von  unten  herauf  sich 
yerfblgen  iSsst.  So  erscheint  sie  in  vielen  Mineralien,  Üeeon* 
ders  in  Krfstallen  ^  sie  zeigt  aber  auffallend  ihre  Herrschaft  im 
PSanzenreiefae.  Oft  beschäftigte  mdä  die  merkwürdige  Ana- 
logie, wefdie  das  Geschlecht  der  Pilze  darbiete^  so  dass  man 
annehmen  kann,  es  sei  ka«in  ein  thierisdbes  Organ  vorhan- 
dei»,  dessen  innere  Struotar  nicht  ihre  Analogie  in  diesen 
Bthefn  halbtfaierischen  fievvächsen  fände.  Die  Pilze  scheinen 
zum  Theil'  noch  immer  ein  Product  der  freien  electriscben 
Nttturkraft  zii  sein,  die  sieh  mit  einem  vorgebildeten,  specifiscb 
ZQ  ihrer  Haslik  geeigneten  Stoffe  verbiudel,  wofiir  ihr  pldtz- 
liehes  und  künstliches  Erscheinen,  besonders  noch  die  Beob^ 
aehtung  spricht,  dass  man  oft, an  Stellen,  wo  der  Blitz  mq* 
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golilii{)f  acbntU  darauf  eine  Hca^e  soldicr  GeWScIis^  entsleheii 
•ab,  die  sogenannten  Feenringe.  Daiselbe  wird  auch  mit  niaa- 
clien  Flechtenarten  der  Fall  sein,  eben  wie  mit  der  Prtei^tley^ 
sehen  Materie  und  den  animalischen  Gescbdpfeny  die  in  ietweiss- 
sloffigen  Flüssigkdten:  entspringen.  Die  so  erzengten  Geh^ächse 
werden  dann  dnrcb  sieh:  selbst  wieder  zeugugsfäbig,  indem 
sie  das  allgemeine  frieie  Zeugungsprinctp  in  sich  incoocrctd 
aofgenommen  haben ,  es  in  sich  auf  individuelle  Weise:  gebnit* 
den  enthalten.  Jede  Form  ist  das  Gepräge  9  dei*  Ansdmek  ei- 
ner besottdern  Idee  des  Lebens,  nnd  durch  die  Blodtficatton 
der  materiellen  Uoteria^e  dne  besondere,  eine  veracbledeiiei 
Wae  in  den  Pflanzen  überhaupt  mehi*  versteckt  im  Innern  an* 
gelegt  ist,  sieht  man  in  den  Schwämmen  niehr  tu  Tage  koitiv 
raen;  die  lamellose,  plattenariige  Bildung  Ist  in  diesem  Ge^ 
schlechte  auf  das  schönste  nnd  einfachste  sngldch  davgesteUtk 
Der  Stiel  derselben  ist  gemeiniglich  sehr  faserig,  aiertheilt  sich 
oft  leicht  wie  Faserstoff  nnd  Asbest,  im  Hlite  ist  die  weisse 
Substanz  meistens  porös;  diese  por&se,  dem  sogenannten  Marke 
der  Pflanzen  ähnliche  Substanz  senkt  sich  ein  in  di^  Mille  der 
Blätter,  an  diese  legt  sich  zunächst  eine  jaach  den  Species 
mehr  oder  weniger  yerschiedene,  dunkle,  gr^ne,  brSttnlielie 
oder  schwärzliche  Schicht,  nnd  diese  wird  aossea  vom  tipj^ 
Ihelium  überzogen,  als  eine  Fortsetzung  des  Epithelinms  des 
Stiels  undHtttes»  Die  Locher-  und  SCachelptlze  scheinen  eine 
ähnliche  abwechselnde  Lagerung  kund  zu  geben*  Im  Innern 
«Ines  phallusartigen  Pilzes  sah  ich  eine  Figuration,  die  anffal»  ' 

lend  dem  Corpus  dentatnm  im  kleinen  Hirne  ähnelt,  wie  die  l| 

Abbildong  zeigen  wird.  | 

So  möchte  denn  schon  nach  dieiei  Beobachtung  der  Sehinas  { 

'  erlaubt  sein,  dass  alles  Bestehen  lebender  Geschöpfe  nur  dnrA 
den  beständigen  Act  einer  zusammengesetzten,  aber  antithet»  j 

sehen  oder  auch  nur  contrastirenden  Thäligkeit  bedingt  werden 
Die  Resultate  der  Chemie,  nach  denen  binäre  VifrhältiiiBse' la 
den  uuorganischea  GehUdeo,  ternäre  in  den  {^anzlidien,  ond 
quaternäre  in  den  thierischen  obwaltet,  apredien  (iaftr,  dtiat* 
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lidieir  nodi  mSehte  Aet  die  Conslradioii)  ab  real  B^wordenev 
Urtypus,  die  durcbgehends  sich  bemerklich  machende  Analogie 
disr  Zasammenfugung  dafür  sprechen. 

Bei  den  Flechien  zeigt  sich  die  Plattenbildäng  in  dem 
Frachtteller  am  einfachsten,  indem  eine  grfine  Substanz  zw!- 
sdien  einer  oberen  und  unteren  Scheibe  sich  befindet,  so  z.  B. 
ist  am  Apothecinm  der  Parmelia  parietina  die  obere  Schichte 
des  Tellers  gelb,  die  mittlere  grün,  die  untere  weiss.  Diese 
Einrichtung  stimmt  mit  der  der  Pilze  übercin,  nur  dass  die 
Belegungssnbstanz  yon  anderer  Farbe  ist,  und  erinnert  nnwilU 
kürlich  an  die  Eigenschaften  des  Electrophors.  In  den  bcsmi« 
artigen  Flechten,  wo  die  Reiser  hohl  sind,  nimmt  man  inwen- 
dig eine  bräunliche,  krei^rmige  Schicht  wahr.  In  jedem 
Blatte  höherer  Pflanzen  wiederholt  sich  diese  Bildung,  indem 
ein  grünes,  körniges  Parenchym,  als  Analogon  der  Rindensub« 
stanz,  Ton  inn^n  ans  das  untere  und  obere  Epithelium  belegt, 
und  so  eine  FlSchisnkraft  ffir  plus  und  minus  darstellt, 
wenn  man  sie  noch  nicht  mit  einem  bestimmten  Namen  her 
nennen  will. 

Ueberall  in  jedem  Stengel,  Zweige,  Aste  und-  Stamme 
tritt  diese  schichtartige  Constructoin  vor  die  Augen.  Schon 
Kies  er  deutete  längst  in  seiner  Phytonomie  auf  einen  galva^ 
nischen  Procc^s  zwischen  Holz  «  und  Bastkörper  hin,  und  be-r 
trachtet  man  genauer  den  angegebenen  Bau,  wird  man  unwilU 
kürlich  zu  dieser  Ansicht  hingezogen.  Ausgezeichnet  schön 
%.  B.  sieht  man  die  Schichtupg  im  Holze  der  Weinreben. 
Auch  in  den  Früchten  kommt  sie  vor,  aber  ain  meisten  und 
lehrreichsten  in  den  Wurzeln.  Hier  ist  die  Plattenscbichtung 
zweier  verschiedener  Substanzen,  einer  helleren  und  dunkleren, 
festeren  und  weichieren,  nicht  allein  in  den  rjgelmässigstcn  ' 
Radien  durchgeführt,  sondern  es  zeigen  sieh  auch  noch  con- 
centrische  Ringe,  gleichsam  wie  Knoten  in  schwingenden  Sai- 
ten, wie  Interferenzen  in  den  Wellen  des  Lichts  und  Wassers, 
die  wohl  die  Ausgleichungs-  und  Ruljßstellen  zweier  Tbäligr 
](eiten,  einer  centrifugalen  und  centripetalen,  bezeichnen  mögei). 
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Hft  dt^^er.  FurmätioQ  stimmt,  der  Idee  und  dem  Aixdielyp 
nach,  6ie  .der  Aareola  mit  ihren  Höfen  auifallend  ubereiQ« 
Die  Ausdehnung  der  Platten  nach  der  Länge  und  Bceite  be» 
gründet  das  WachsthunL  Wenn  nach  dem  allgemeinen  Sehei^a 
der  Natnr  eine  Thätigkeit  von  innen  nach  ansäen  strebt,  und 
eine  andei^e  von-  der  Peripherie  nach  innen,  wenn  dieser  Aa» 
nähme  die  beiderlei  Figurationen  des  Eieclrophors  entspreche 
so  wird  es  sidi  in  dem  pflanzliehen  Gebilde,  gleichwie  im 
höehsten  auf  .diesem  Planeten  wieder  fieden,  und  sich  das 
Waehsthnm  nach  der  p'rästabilirten,  idealen  Form  des  regie« 

«senden  und  gestaltenden  Princips  nicht  schwer  erklären  lassen» 
Das  Wachsen  ist  nicht  allein  von  äusseren  Dingen,  wie  Licht 
und  Wärnie,  hmuleiten, .  nur  ist  deren  Einwirkung  jauir  Anre- 
gung des  inneren,  selbstständigen  Lebens  nothig,  um  die  gal* 
vaniscfaen  Spannungen  zu  verstärken.  Diese  müssen  picht  alr 
lein  die  Thätigkeit  der  Oefässe  Unterhalten,  sondern  auch  de* 
ren  Inhalt,  den  nährenden  Stoff  nach  der  ihnen  inwo^enden 
Form  reproduciren.  Die  Fortdauer  der  Einsaugung  kann  nur, 
wie  Oken  sagt,  auf  die  Zersetzung  der  Stoffe,  mithin  {lu^ 
dem  galvanischen  Processe  oder  der  Lebenspolarität  beralied# 
Dass  in  den  Pflanzen  ein  electro- magnetischer  Process  $tat|; 
baben  müsse,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  die  Wurzel  sMß 

.  einer  und  derselben  Richtung  folgt  Für  die  Pflanze  ist  dh^ 
Wurzel,  was  für  das  Thier  das  Gehirn;  jene  hat  einen  Zug 
nach  dem  Erdgoiste,  schwebt  der  Dunkelheit  zu,  diesem  dei^ 
Sonnengeiste,  dem  hellen,  und  zeigt  daher  ein^piit  ihm  ver? 
wandtes  Leben. 

Von  der  Construction,  davon,  ob  im  Kraute,  ^Qlze,  ,iai 
Saamen  und  in  der  Wurzel  bei  veränderlichem  basischen  Stoffe 
der  Plus-  oder  Minusfaotor  vorherrscht,  wird  sich  bei  grösse- 
rem Studium  einst  herleiten  lassen,  worin  die  Verschiedenheit 
ihrer  Wirkung  auf  die  Factoren  des  Blut-  und  Nervenlebeufi 
begründet,  warum  sie  bald  erhöhend,  bald  herabstimmend» 
bald  giftig)  bald  nicht  giftig  ist.  In  den  Pflanzensaamen,  di^ 
leb  dem  Froste  aussetzte,  konnte  ich  keine  blattartig^StmeliQ^ 
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wabroeliiDCo;  nur  bei  einem  WäUnosskeni  bemerkte  ieh  du- 
mal  dnett  blättrigen  Brncb,  ob  die^  snföUig  war,  blieb  mir 
svi^eiMiiaft.  Fast  mdchte  ich  nach  den  Versuchen  vermnthen, 
AiB»  den  Saamen  der  Plaltenba«  nfcfat  eigen  sei.  £igenth&m* 
Heb  ist  and  Aufmerksamkeit  verdient  der  Bau  der  MoscatnoMi 
welcher  grosse  Aefanlichkeit  mit  dei|Hirnwiadangen*bat.  Die 
g^üdftrmige  Nox  Tomiea  ist  mit  einem  Filze  feiner  wie  ^Bide, 
nnd  im  SonnenKchte  wie  Tomback. glänzender  Härchen  dicht 
umzogen,  dann- folgt  eine  schwsorzbr^one  Rinde,  Umgeben  Ton 
einer  brinnliohen  Hant,  über  der  weissen  Snbstan»,  die  mehr 
gelKg  tn  sein  .schieo^  und  diircb  Gefrieren  kemr  blätterige 
Textnr  seigte. 

Unter  denWarzelD  mSgen  nur  einige  beispielshalber  ans* 
geseichnet  werden^  In  der  Rhabarberwnrzel  herrscht  keine 
regelmässige,  sondern  eine  sehr  oomp^icirte  Lagerang  von  weis- 
ser und  gelber  Substanz,  Bei  einer  Wurzel  des  Calamus  aro« 
maticus  schien  nur  am  untersten  Ende  eine  schichtartige  Bil- 
dung nf  sott)  weitet*  aufwärts  ist  sie  durchgehends  porös  wie 
bei  Lödierschwämmen,  nur  jn  der  Mitte  findet  sich  dne  kreis- 
ftanige^  BMbr  gelUfehe  Abtheilotig;  auch  beiRubia  tinctorum 
ist  diese  poröse  Beschaffenheit  anzutreffen,  nebst  einer  sehr 
^vnkcMiraunen  statken  Rindenbelegung  innen  und  aussen.  SAr 
deutlkh  ist  die  strabligte  Schiehtong  bei  den  gelben  und  wei»- 
aen  Rfiben,  den  Rnnkelruben,  Radiesen,  Rettigen,  Georginen, 
ferner  bei  den  Wurzeln  Ton  Columbo,  Consolida,  Gentiana, 
Sa^onaria,  Tormentilia,  Cynoglossus,  laula,  Cichorium  u.s.w. 
E^enthümliqh  ist  die  Wurzel  der  Bryonia,  -sehr  schön  die 
Struetur  der  Wurzel  von  Imperatoria,  Angelica,  Ononis,  am 
aUenchönsten  ersehien  die  plattenartige  Gliedemog  und  Bele- 
gung ior  der  Wurzel  von  Ligusticam  levisticum« 

Auch  die  Ai^alogie,  die  man  in  vielen  threrischen  Organen 
•ntrifft,  darf  nidit  unerwämt  Meibeo,  um  inne  zu  werden, 
^vie  weit  sieh  die  Natur  in  dieser  Bildongsweise  gefällt.  Her- 
irw^ehoben  seien  hier  z.  B.  die  Nieren  und  Nebennieren,  der 
P0et0tt  im  Vogetauge,  die  Faltung  der  Sehnerven  bd  den  Fi« 


«eben,  yvie  nach 'Cäitis' bei  Cypritias  mfiios^  die  Uvea,  d{# 
Crystalllinse^   die  kamtoartigen   Antcnnea   der  UsecieQ, 
KiemeD)  die  Zange  u«  s.  w. 

Ss  liegt  iiabe,  sii  rennntiben,  dasi  Brüten^  Lebetr^ 
Lnngen,  nöar  unter  terßchiedener  Form,  eine  analoge  Aneini« 
anderreibnng  von  Gegensfitze  vernuttelndeh  PlältdMQ)  Häntf 
eben,  Cylinderii  oder.  Röbren  entfaatten,  wie  denn  die  Lüge» 
rang  der  •  Hüifte  des  Magens  bnd  Danncanala^  od^r  me  iol 
ersten  Emfcrjroleben  die  seröse  Hast,  vod  der  aus  dasKervea^ 
«ysteni  ttod  die  Scbleimbaot,  Ten  der  ans  Darm-  nnd  Afbt 
mengsorgane  sieb  bilden,  auf  äbnllehe  Gegensätze  mblicsseii 
lassen,  Tvodareh  im  Gesammtleben  jedem  Orgade  eme  Vita 
prbpria,  eine  geWisse  SalbstständigEccft  zukommt.  £0  ditfte 
abcb  auf  dieSebnfetteflingsßugel  hinzudeuten  sesn^  deteti  obc»e 
Vliebe  g^meiniglieb  Ton  der  unteren  in  ihrer  Zeiehnnng*  ye» 
sehieden  ii^. 

'  In  Hinsiebt  der  Nebenniere  verweise  ich  auf  meines  S«rf» 
»es  Diss.  de  glandul.  scrprarenalibas,  GdtHngen  1839.  Voiv 
treifHeb  siebt  man  die  lameilose  Sebiebtung  dersdbin  beim 
Ziegen-  und  Katzenfötasp.    S.  d.  d.  Abb. 

Die  Aißbnliebkeit  des  Strililenkranzea  im  Auge  mit  dof 
Bildung  der  Blätterpilze,  besondere  vvenn  dvo  Butler  voa 
6cliwarzer  Farbe  sind,  ist  nidki  zu  verkennen,  eben  so  weo% 
vvie  mit  der  Gebimbildung.  Wenn  ein  Blitzsciilag  Pilse  bttf* 
vorrufl,  so  reproducirt  der  innere  Licbtproeess,  der  organitoiie 
Blitz  im  ersten  Werden  die  Gebilde  des  Auges  nach  dner  ftktt- 
liehen,  nur  höheren  plastischen  Idee.  Es  ist  merkwfirdtg  gis- 
nug,  dass,  wie  in  den  BlUtterpilzen  grossere  Blatter  not  klal* 
neren  ziemlich  regelmSssig  abwechseln,  eine  ganz  dbnUehe  Ab^ 
wecbselang  auch  im  Strahlenkränze  vorkommt ,  wohl  andatr* 
tend,  dass  hier  der  Factor  der  Expansion  und  Contraction 
vvecbselweise  thätig  ist.  Vieles  spricht  dafür,  da»s-  der  neg»- 
tive  Factor  nicht  als  blosse  Negation,  als  eine  vermjaderie 
positive  Kraft,  sondern  als  ein  anderer  «nd  in  sieb  eelbf^ 
Htändiger  isu  betrachten  sei.     £m   malerlellee  Wev^M  ahne 
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degensStze  Iflsst  skli  schon  tfaeorelisch  nicht  denken,  der  Or» 
ganismns  aber  bestätigt  .die  Richtigkeit  der  Theorie.  In  den 
CiKamenren  tritt,  dieser  Doppelfactor  so  deutlich  hei^vor,  indem 
der  Antiieil,  den  der  N.  ocnlomotorins  hergiebt,  den  Plusfac- 
tor,  dcjn  der  Bewegung  nach  aussen,  der  Antheil  aber,  den 
der  N.  trigeminns  liefert,  den  Hinusfactor,  den  der  Bewegung 
nach  innen,  der  Empfindung,  constituirt.  Auf  ähnliche  Weise 
kommen  bei  Raja  torpedo  Aeste  vom  N.  vagns  and  N.  trige* 
minns  am  electrischen  Apparate  zusammen.  Es  findet  zwi^ 
«eben  den  Nerven  der  Vorder-  nnd  Hinterstränge  ein  bestin» 
d%er  Conffiet,  ein  Courant  Statt.  Es  würden  aber  wenige  or« 
ganisehe  Verhältnisse  sich  erklären  lassen,  wenn  man  nur  Ein 
cnrsirendes  Finidum  annähme,  wo  alsdann  das  kleine  Gehirn 
snr  als  ein  passives  Organ^f  nur  mehr  als  Analogon  des  rech- 
ten Herzvtntrikels  anzüsdien  wäre.  Der  zwar  ähnliche,  aber 
doch  verschiedene  Bau  beider  Hirnspbären  lässt  bestimmt  ein 
ftwar  ähnliches,  aber  verschiedenes  Agens  annehmen,  so  dass 
ni  beiden  ein  Ausströmen  sowohl  wie  Einströmen  vor  sich 
fjäkt  Die  Antithese  iil  den  einzelnen  organischen  Functionen, 
die  aber  erst  durch  wSyntheaö  zdr  organischen  Wirksamkeit 
fertsebreitet,  ist  nur  Folge  der  allgemeinen  Antithese  vom 
grossen  und  kleinen  Gehirn,  deren  plastische  und  fnnctionelle 
Synthese  in  der  Brücke  nnd  im  Vierhögelsystem  sich  findet; 
die  Combination  beider  Factoren  setzt  sich  in  den  Vorder- 
«nd'  Hintersträngen  des  Rfickenmarkes  fort,  und  das  sympa- 
liiEsche  Gangliensystem  tritt  als  ein  drittes  aus  zweien,  als  ein 
letaler,  dem  Leben  beigegebener.  Magnetismus  hinzu,  denn  iit 
der  sdiönen  Verkettung  erhält  jedes  Ganglion,  jeder  Plexus 
e!n«[i  4*  und  —  Factor,  worfiber  mehr  in  einer  längst  angeleg* 
ten  Arbeit  ober  die  Pathologie  des  Gangliensystems. 

Was  füt  das  weisse  Mark  die  aschgraue  Substanz,  ist  für 
die  Retina  und  die  Ciliarnerven  die  schwarze  Substanz.  Auch 
die  Retina  hat  ihre  Analogie  im  Gehirn,  und  es  ist  merkwür- 
dig, dass  sief,  wie  der  innere  Strahlenkranz,  gleichfalls  vorn 
in  Zaokeo  aoslftoft»  deren  Spitzen  noch  sehr  zarte  Fortsetze 


«i  den  Qüaridraia  der  Uvea  abiogehen  lAwuen  la  dea  Fal« 
tea  oder  Blilleni  dieses  Gebildet,  die  aber  eigeDtlieh  aebr  aaa 
startca  Neteca  oder  BbacbeB,  ihsUcb  deai  schffaiaen  Flor»  be* 
iteheo,  bioft  neb  die  schwane  Pif^aieaf,  aad  dies  dient  alt 
Belegsabstanz,  die  in  dem  Oi^ane^  das  die  BeieaAlaag  der 
Welt  vrafamebnieii  sdlte,  den  stSricstea  ContrMt  and  Gi^enr 
saU  darstdlen,  in  sieb  selber  aber  ein  dem  objeeliyen  ibnla- 
ciies  sobjecliTes  liebt  entbaben  nmssle.  Welcba  s|ioBlaae 
Liehtentwiekelang  bier  mfi^cb  ist,  weiss  jeder,  der  aar  «n 
wenig  an  sieb  selber  cxperimentirt  bat^  and  worober  J.  Hiiller 
and  Purkinje  so  interessante  and  Icbneicbe  Untersnebnngen 
aog^tellt  baben. 

TKe metallisdie  TorderePlalte  der  bis  bd Ampbihien  anä 
Fiscben  ist  bier  nicbt  an  fiberseben.  Bei  TbieBen,  wo  das 
Centraloigan  nocb  an  wenig  aasreiebf,  werden  neae  HfiUnaiftv 
td  nStUg.  Ein  soldies  Hfilfroigan  Im  Nervensysteme  seig^ 
sieb  am  Rudumnark  der  Vdgel,  wo  die  auseinander  tretendw, 
Sebenkel  eine  rhomboidale  Zelle  bilden^  die  mit  graaer  Sab*» 
stana  ansgeAUt  ist.  In  den  Ljmpblieraen  der  Amphibien  spricbi 
eine  ähnliche  Idee  der  Natur  uns  an.  Nach  TroTiranus  ba^ 
ben  die  Nacfatinseeten  violelte  Kegel  oder  Keile  im  Avge,  die 
wahiseheiididi  dazn  dienen,  den  inneren  Factor  des  snbjecti* 
▼en  ücbts  au  Terstirkcn. 

Die  CrystaUlinse  leicbnet  sieh  bekanatlidi  dnrch  eine  aabi« 
reiche  Lagerung  tou  gekrfinunten  Platten  aas,  sie  wiederholt 
die  Himstructur  auf  ihre  Art.  Wenn  mdit  in  den  lotersiiliea 
sich  etwa  noch  eine  Cnne  Belegungssubstana  befindet,  so  m6äiia 
die  Belegung  der  Uvea  allein  hinreichend  genug  sein,  siea» 
echalten  und  den  dectiischen  lachtproeess  in  ihr  an  nattrhaU 
ten.  Wftre  nicht  tan.  liditartiges  Element,  der  Aetber,  schoa 
m  der  Liase  und  im  Glaskörper,  nie  wilrde  am  Äusseres  Ob» 
ject  diese  Körper  darohdringen  und  aar  Retina  gelaagen;  da^ 
adbe  ist  aber  der  Fall  bei  allen  dorebsicbtigen  sogenanntei» 
nnorganiechen  Dingen,  wie  Crjetalle,  Glas,  Wasser.  Bemer« 
kenswerth  ist,  dass  nach.  Beraeltus  sowohl  der  Humpir  vi^ 


trods  ib  ikr  Hnnuyr  «cptosiia  besonde»  Kßthuii  eltfUik»  di» 
Mm  grivaniscben  Peoeesae  so  thSUg  ist  Wo  sieh  zwi&  K#r« 
per  b«rühnD,  seigt  sich  imiiier  wohi,  aar  mehr  pdtr  weniger 
erkembar,  eine  Pias-  oder  AHniisUaUigkeit.  Wird  ft.  K  Eisen 
ttiit  Zink  oder  mit  einem  "xinkhaltigen  Fimisi  verbanden,  so 
ht  das  Eisen  sogleich  negativ  nnd  der  Zink  positiv  dectcisch. 

Aach  die  Siructnr  der  Zange  will  ich  nur  noch  berühren, 
nameniiicb  die  einer.  Katcenumge,  die  ick  dem  Proste  ausge- 
setzt hatte.  Hier  erkennt  man  sehr  deutiich  oherwärfts  swi« 
sdien  den  Moskdn  befindliche,  schräg  veiiicai  hinterainaBder 
gestdite  Platten,  «wbdiea  denen  eine  Sabstans  von  fett^er 
oder  gelatinöser  Beschaffenheit-  gelagert  ist.  .Der  Kiemenba« 
Aer  Fische  ähnelt  nicht  wenig  einem  gaWanischen  Ajpparat, 
nnd  die  schöne  Verlheilnng  der  Nerven  mid  Gelftsse  dvan 
mnnert  wieder  an  die .  vrirJclicben  dectfischen  Organe  dieser 
TbiM'klasse.  Um  dem  Korper  in  dem  dichteren  Medmm  hii»* 
iingliche  Lebensiöft  m  verieihen,  bednrfte  es  ebies  verstärkten 
galvanisch  •chemischen  Apparats,  am  das  Wasser  za  sersetzea 
nnd  sich  den  Saaerstoff  aaxaeignen.  Heerwasser  mass.um  so 
kräftiger  emwirken. 

,  Nadi  Ber«eUas  ist  der  Saaerstoff  der  negativste  dectri« 
sdie  Stoff.  Da  er  nie  in  Benaehung  aaf  einen  andern  positir 
ist,  nnd  da  es  nach  allen  bis  jetzt  bdumnten  chemischen  £r- 
siiMnoogen  wahrscheinlich  ist,  dass  kein  Element  unserer  Erde 
deotronegativer-  sein  kann,-  ao  legt  er  ihm  eme  absolate  Nega« 
livität  beir  Er  ist^ihm  auch  in  dem  decti^ochemiscbea  Systeme 
der  datige  K^^^r,  dessen  dectrische  Beziehungen  nnverän- 

derKdi  sfaid.    Die.Badicale  der  tizen  Alealien  undoder  alealt» 

* 

sdM  Erden  sind  dagegen  die  dectro  -  poskiveslen  Körper« 
Dass  dt»  Wasserstoff  hierbd  die  HsnptroUe  spide,  ist  zu  vor« 
mufhi^n,  wenn  auch  noch  nicht  erwiesen.  Die  Polarität,  sagt 
der  grasse  Cliemiker  femer,  missen  aochdie  Ideinslen  Thdie 
Inben,  denn  es  lässt  sieh  nicht  einTheil  eines 'dementarisehea 
K^ers  dttiken,  der  nicht  die  Eigenschaften  des  Ganzen  oder 
die  dner  Yereidigaog  mdurerer^  Thdhdien  zosammen  hätte» 
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Mc8  AtOfli  liftl  tÜBO  nAmAmHA  eiMi  eketriNlt«  Polaniia, 
Ton  «dcber  die  eleetroieiieifi&cbiai  ErsohekttiigeB  bei  ibvtf 
VereiBigang  abUugen,  und  danb  «nglelohe  Intenaitäi  iie  Ufw 
iaehe  des  Kraflanterscfaiedes  isty  womit  «ick  ihre  Verwand 
Schäften  äussern.  Die  Körper  sind  deotropositiT  oder  dectro* 
negatiT,  lenaehdeni  der  eine  oder  der  andere  Pol  darin  vwF«* 
herrschü.  Die  chemische  Yerwandtschaft  ist  ihm  nrit  allen 
ihnen  V^todernngen  nichts  anderes,  als  die  Wirkung  der  elec« 
trischen  Polarität  der  Partikieki,  nnd  die  Eleetridtät  die  erete 
Ursadke  aller  chemischen  ThlUgkeil,  die  Qadle  yon  Licht  und 
Wärme,  überhaapt  die  erste  Thäligkeit  in  der  ganzen  tins  na« 
gd»enden  Natur«  Alles  drängt,  dem  berfihnten  Autor  fcdaii« 
stimmen,  und  man  sollte  fiberhaupt  anüangen,  die  Jiatisr  w<>* 
vagK  hinter  der  Natar  za  snchen. 

Wenn  nun  demnadi  das  Electricon  fiberaUans  dem^HoH 
tergrunde  der  Natnr  hervortritt,  so  darf  man  dreist  folgerB^ 
dass  es  im  Gehirne  eine  besonders  grosse  Herrschaft  habe« 
Durch  die  Torliegenden  Dntersodinngen  sind  diesev  Amiaboio 
bedeutsame  und  bestimmte  Gründe  hinzogefiigtr  Die  animalt^ 
sehe  Eleolridtät  wird  durch  die  der  Fische^  die  ein  eigenes 
Organ  dafSr  haben,  Aber  allen  Zweiid  eiihoben.  Neoere  hftehsl 
sdiätsbare  Beobaditongen  dariiber  müssen  wegen  des  hier  vor- 
gesetzten  Zweckes  als  Autorität  benotzt  werden.  In  deinJdih 
resberichte  von  Berzclins  1836  und  ^  -wird  imtgethdH, 
dass  Linari  bd  seinem  Experimenle  an  Raja  torpedo  schon 
wiikliche  Funken  eihidt,  nnd  Mattenci  zu  folgenden  Biasal« 
taten  gelangte.  Wenn  auch  die  Haut  des  electrisehen  Organs 
weggenommen  wird,  erhält  mwa  Sehläge,  ja  selbst  wenn 
Sehiehten  abgeschnilten  werden^  Die  Intensität  dies.  Sdriages 
ttinmt  in  dem  S(aasse  ab,  als  inan  die  Zahl  dei»  NerventadoR^ 
welche  zum  deelrischen  Organ  fibren,  Tenmndert  Der  Sehlag 
geht  immer  90,  dass  die  positive  Ei  Toih  R&cken  znm  Band» 
geit$  Reizung  des  Gehirns  giefataasserordentiich  stärke  Schläge« 
Jedes  der  beiden  *  Organe  kann  tor  dch  dnen  Schlag  gebesy 
so  wie  gemduschaftlieh,  shev  nnr  intZusammeniMmge  ntit  dem 
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Ge&M.  Dies  hat  vier  sogcÄaiiitle  lacppen^  der  Ifagsfe  .BJwb 
kinleii  gdiriat  besmiderB  die  Electricität  sa  entwiekrin.  bt' 
das  TUei*  eben  gdddlet,  and  Zeigen:  nch  keine  Zdchen  van 
EaUadnogen  oder  andern  Lebentfandion^  mehr,  oad  vfiial 
der  Schädel  geÖfiEnet  und'  dieser  Lappen  gereizt,  ao  giebt  da« 
eleetriscke  Organ  Sehlage^  die  stäricer  sein  können,  als  sie  der 
Kiseli  aojast.  gab.  Das  Utiirige  des  Hirns  hat  nicfal  das  Ver* 
m&gen  nnd  kann 'weggenommen  werden,  ohne  Wirkung  aaf 
die.  ScMage,  wird  aber  da:*  eleofrische  Lappen  weggenomtDeo, 
fo  hat  idle  Electrieitäfsentiviekelung  att%ehdrt.  Wird  die 
rechte!  Seifo  der  Oberfläd^  des  Lafipens  gerdst,  s0  giebi  das 
reeUe  Orgin  SidilSge  nnd  nmgekdrt;  sie  gehen  die  normal, 
d.  h.  +  £•  geht  vmn  Rocken  i^nrnBaudM.  Wenn  durch  Rei-^ 
ziuig  der  äussern  Seiie  keine  Schläge  mehr  entslehen,  so  ent-»- 
sieheBrdardi' tiefere  Reiaiingea  nedi  Schläge,  aber  deren  Di- 
veelion.iat  nicht  normal,  sondern  bisweilen  umgekehrt  Ei« 
mge  chemische  Vecsuehe  zeigen  die  Gegenwart  derselben  Thier- 
sloffe  in  dem  electrischen  Organ,  die  im  Gehirn  und  Nerven- 
mfiork.  enthalten  sind.  H.  glaubt  ansgemittelfe  an  haben ,  dass 
MenFensnbtlaBx  mid  Blut  im  lebende  Zustande  die  electri- 
iehen  Erseheinnngen  durch  Contact  faenrorbitngen. 

Nach  unserer  Ansicht,  die  wir  gern  welter  ans^eföhrl 
öfter  berichtigt  sehen,  gdit  in  der  Rindensnbstanz,  wo  sie 
aussea  mid  innen  als  Belegung  ToriconEuni,  der  «gentüche  ani- 
mate  eleetrtsehe '  Plrooess^  vor  sieh,  die  weisse  Marksnbsiana 
nimmt  das  Agens  anf  und  leitet  es,  Wü*d  DienS^r  und  Träger 
eines  höheren  Prinoips. 

Die  Zirbel,  welche  im  aormalen  Zostimde  dne  sehr  feimr 
Binfhnsubstanfc  besitzt,  und  dieNuelei  und  Plexus  choroideus; 
welche  zwar  eine  etwas  verschiedene  und  hellere,  ab^  sicher 
za  ähnlidiem  Zwecke  bestimmte  Substanz  enthalten  (sie  ent* 
arten  in«  giossen  Biridcrankheiten  leicht),  finden  sich  an  Stel- 
len dea  Gehirns,  wo  ganz  besonders  die  wichtigsten  FuncÜo- 
neu  vorwalten.  Blut-  Und  Markleben  hat  hier  seine  grosseste- 
Itttenstiat,  und  daher  beti\achte  ich  die  Saitdbildung  um  9^ 
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mAr  ab  das  Prodaet  eines  dectroehemiadien  Prooesses.  Sdi 
meiner  Entdeckung  des  Sandes  im  Plesus  clMroideaS)  der  aaeh 
zuweilen,  jedoch  sehr  selten,  im  Plexus  medius  Tortcommt, 
haben  lange  und  viele  Beobaditungen  gezeigt,  dass  er,  wie  der 
der  Zirbel,  ohne  allen  Zweifel  zur  normalen  Bildung  geh^t, 
sein  Mangel,  der  mit  mangelhafter  Gehirn •£volation  zusam« 
menhfi&gt,  als  Abnormit&t  zu  betradhten  ist.  Bei  lange  dauern« 
der  renuehrteir  Thätigkek  des  Gefäbssystenis  fand  ich  mdstens 
eine  Termefarte  AUagerong  dieses  Sandes,  aueh  im  Äligemet-» 
nen  eine  Zunahme  mit  dem  Alter.  Oft  trifft  man  hier  kalk- 
artige Partikeln  und  Conghunerate  an,  '««nige  Male  fand  ich 
diesen  animalischen  Kalk  noch  in  flüssigem  Zustande  an,  wie 
KaUoankdi.  Wenn  man  das  Pratoxyd  des  Cafeinm  hoher  Tem* 
peratnr  unterwirft,  so  erzeug^Ei  sich  verglasete  Kügelchen  roa 
gdber  Farbe,  durch  die  Volta'sche  Sfiole  wird  es  iq  Osygen 
mid  Calcium  deoompoairt.  JHe  Entstehung  imd  Vermehrung 
des  schonen  9  durch  sebe  nmde  Gestalt  sidi  anszeiehbenden 
Hirnsandis  steht  direct  mR  der  grosseren  Einwirkang  das 
Saumtoibs  in  Verbindung;  die  so  ungemein  häufig  in  dem 
Plexos  choroidens  Yorkonmmienden  HydaÜdeii' machten  dage» 
gen  mit  einem  VoAernohan  des  Hjrdfogens'  in  Zuaammenhttg 
gebiioht  werdeub  /    . 

Um  die  chemischen  fiigsiisdidlen  der  RiftdensttbatiMisi  ge« 
naoet  kennen  an  leimen-,  ward»  es  ii^hig  sein,  sie  ganz  und 
gar  Ton  der  weiiseii  MarksubsfMiz  au  trimnen;  wie  schwierig 
dies  ist,  zeigt  ^e  hieir  f^ebemi  Beschreibuai^^  ik»  HiimbaiMs. 
Am  beslen  w&rde  man  v«rfalireii,  wenn  man  aus  den  grossen 
Ganglien  des  ffimsr  die  griiae  SidMtanz'samnaiehe,  indem  sie 
hier  mehr* rein  in  Masse  TOiicommt  Analogisch  nach  den  che* 
mischen  Analysen  von  Oden,  dem  Elaün  und  Stearin,  zu 
acUiessens  mfichtc  wohl  Kalium  und  Natrium  und  Wasser- 
stoff darin  Torhcmchen.  Lasaeigne^s  Andyse  eqpb  fol* 
gende  Residiates  i 
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Wirbellheorie  ca  et^den,  die  von  Beraoüilli  und  Leib« 
nitz  verUieidigt  wunl^*  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  dieAnla^ 
dazu  im  Gefairn  4388i  auf  ein  all^eiHeiflcs  Natoi^gesefcs  äteht 
schliessen.  .  Der  Haupt^ndueton.dergedaniiiielleft.gesAnMnled 
mrakraft,  wie  idi  in  einem  pbyvioto^sciien  Versncbe  über  diu 
Hirnfonctionen  daraulegen  mich  bemühen  werde  9  scbeiift  bei 
sonders  die  wnnderschöne,  plaUenförmig.diohi  aneinander  ge^ 
schichtete,  aber  «n^ich  nm  sieh  gewundene  Markkeite  sä 
sein,  die  mit  beiden  Enden  d^  Balkens  in  Zusammenhang 
stehend,  sich  durch  die  Corpora  striata  und  vthalami  eiebt,  nml 
die  man  mit  Recht  die  grosse  Markspirale  nennen  kann.  Naeii 
»  Bef  nouilli  ist  die  Vis  motrix  viva,  quae  motnm  ^etn  pro« 
dncit,  aliqnM  reale  et  snbstantiale,  quod  per  se  subsislit^  et 
qqantum  In  se  est,  non  dependet  ab.^io..  Und  wie  gross  19^ 
diese  Potentia  mo^rens^  diese  Vis  viva  beimHd»en,  Tragen,  Zte« 
hen,«Stossen,  Drehen  u.  s..  w.?  ,Wdehe  Erafteaiwtckelnngt 
seigt  sieh  ^  B.  in  den*  Kfinaten  der  ^Seiltänzer,  weiche  Be^ 
wegiShigkeit  in  den  Fingern  der  TonkSnstler,  welche  Voinbi- 
lität  in  der  Spraclie!  Die  grosse  Miurkspiraie  findet  sieh  bei 
Säugelfaieren  immer,  aber  weiter  abwSrts  immer  geringer  aus- 
gebildet, belli*  kräftig  ist  sie,  naeh  meinen  Beobachtungen,  noeli 
beim  Pletde,  audi  beim  Esel,  Affen,  Ochsen,  bei  der  Ziege 
u.  s.  w.  Ihre  höeliate  £ntwiekeluiig  erreicht  sie  aber  ^st  im 
Menschen.  Nach  Lenz  Untersnchangen  (s.  Berftelios  Jah* 
resbericht  ;i836)  verhält  sich  die  eleetromotori&ehe  Kraft,  wel** 
che  ein  Magnet  in  einer  Spirale  erreget,  bei  gleif^ber  Grosse 
der  Windungen  und  bei  gleicher  Dleke  nnd  Materie  des  Dratbs» 
woraus  die  Spirale  gemacht  ist,  direct  wie  dte^  Anzabl  der 
Windungen.  Ist  die  Linie  das  ,Bäd  d&f  be^nderel»  Ridktun^ 
der  Kreis  das  des\Ge6chlossenseins»  so  ist  die  Spirale- das  Bild 
der  Gesehlossenbeit  und  firschlossenheit  sugleieh,  es  ist  hier 
Coneentration,  ein*Insiehseia  und  eine  Kxcentrieität,  eine  Be« 
wegnng  ans  sieh  heraus,  in  höherer  Beafebnng  wieder  das  Bild 
der  Zeit  und  des  Wülens.  Sinnig  hat  Carus  in  seiner  focl« 
scbreüenden  reichhaltigen  Phjaiologie  auch  die  Bedeutsamkeit 


Aür  Sfurrie  äaerkannt;  iie  lAeen  des  Geiste»  trelen  uns  aus 
der  Natur  wiedcsreutg^gen,  wer  ni6cl&t<s  die  prSstabiUrte  Elar- 
roonie  noch  leugnen,  diese  2U  finden  ist  ja-  selbsl  die  eigent- 
IMie 'Angabe  fcr  PhysiologU»)  es  ist  daher  erfreulich,  hier 
wieder  die  ideale  Constraction  plastisch  realisirt  zu  sehen. 

Die  identilftt  des  'LebeBsp>riacips  und  der  Eleetrieität  ist 
Bwar  nicht  zu  beweisen,  auefa  durchaus  nicht  wahrscheinlich, 
gewiss  aber  ist  de  des  Lebeos  dienstbarste  GehQlfinn.  Die 
aenerlidi  wieder  von  D  u't  r  o'c  Ire  t ,  K  a  1 1  ma  n  n ,  besonders 
Condret  (Reeheroh.  med.  pbjsicrfogiques  sur  Pelectricite  ani-  - 
male.  1837)  und  Anderen  dafür  angef&hrten  Thalsachen  m5* 
gen  nur  erwSfmt  werden.  Ein  angesehener  Arzt  kann,  wie 
er  versicherte,  willkürlidi  in  seiaen  Fingern  eiecirische  Strö- 
mungen erregm«  Ich  kannte  einen  Arzt  von  kleiner  Statur» 
der,  wenn  er  selbst  bei  Tage  in  nur  ein  wenig  verdunkeltem 
Räume  sein  sehwartes  Ebar  strich,  eine  wahrhaft  spr&hende 
JPontäne  von  dectrischen  Funken  zu  jeder  beliebigen  Zeit  her- 
vorlebte.  Ein  verstorbener  Freund,  auch  Arzt,  der  an  Gichl 
lill^  konnte  den  Schmerz  wiUkfirlich  versetzen,  w^nn  er,  nach* 
dem  er  das  sehmerzende  Knie  gerieben,  die  Hand  auf  das  ge- 
sunde Knie  legte.  Dass  die  WerkstAtte,  wo  diese  elementare 
Naturkraft  liesonders  f  hätig  ist,  im  Gehirne  zu  suchen  sei,  Kes» 
sich  freiUeh  im -Voraus  vermuthen,  weil  der  Geist  von  hi<»' 
aus  auf  sie  wiikt^  durch  die  gegebene  Beschreibung  setner 
ConstmetioQ  sclMant  diese  Yermutliung  mm  gesichert  zu  sein« 
Aber  auch  alle  anderen  Organe  sind  so  construirt,  dass  sie  die 
von  dort  angeregte  Thfltigkeit  in  sich  selber  fortsetzen  $  unter- 
bdten  ifnd  modfilciren,  indess  stets  und  durdhaus  abhängig 
bleiben.  Ob  das  grosse  Hirn  eher  ein  electrisdies,  das  kleifie 
eher  ein  galvanisches  Element  erzeuge  und  unterhalle,  oder 
jenes  nur  den  positiven,  dieses  den  negativen  Factor  vermittle, 
worin  die  Opposition  des  grossen  und  kleinen  Hima  bestdie, 
■nd  daraus  ihre  uo&wendige  Wediselwiricuog  hervorgehe, 
dvftber  sei  die  Hypothese  der  Znlomft  dberlassen. 
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BeiUi^g  tei  bemerkt,  wie  ieh  seit  einer  kingea  Reibe  vom 
Jahren  iae  Ansicht  h^  und  sie  begrfindea  sn  k^oen  hofie^ 
dass  im  Bindenprocesse  ued  in  der  Oppositien  ilnd  Wedisel- 
Wirkung  des  grossen  und  kleinen  «Geincns,  stswie  des  dareo 
abhängigen  Apparats  der  Yotievim  und  hinierefei  Rftokenmaiks- 
stränge,  die  Ursache  des  Scbbfs  geSncbt  werden  mftsse.  Die 
Lösung  dieses  organisdien  R&thseb  ist  ohne  feden  Zweifel  die 
höchste  Aufgabe  der  Physiirfdg^e,  und  nidit  aäider  der  Psy- 
chologie,, die  Hanptaogel,  um  welche  sie  sich  .drehen,  weshalb 
jeder  Yersnch,  das  R&thsel  sn  Ideen,  ja  jeder  Ircthsm  em  Ge^ 
winn  ist 

Auch  die  Entstehung  and  Unterhaltung  der  thierischea 
Wtone  ist  bislang  nicht  genflgend  anfgefosst  worden;  auch  sie 
seheint  besonders  von  jener  Wechaelwirkeng  abgeleilet  werden 
%u  mfissen.  Die  Organisation  der  kaltUttigen  Thicre,  der  Am« 
phibien  und  Fische»  sowie  der  unter  diesen  stehenden  Klassen, 
spricht  sehr  für  diese  Annahme,  sowie  eine  Menge  pathologt« 
scher  Beobaehtnngen.  Unter  diesen  sd  nnr  beriHirt,  dass  bd 
Irr«!  sehr-  häeQg  eine  amphibienartige  ÜUftte  der  Haut  vor« 
kommt,  die  in  Tielen  Fftllen  so  blan  werden  kann,  als  wftre 
sie  durch  Winterfrost  von  aussen  her  so  geworden;  ewar  hSngt 
dieses  meistens  mit  bedeutenden  Entartungen  der. Longen  zu« 
sammen,  aber  die  wahre  Ursache  ist  mangelhafte  Jnnervaiioti 
vom  Gcfbirne  ans.  B4  der  besten  Beeebaffeiibttt  der  Longen 
bemerkt  man  nicht  selten,  dass  durch  pia*tieUe  oder  mehr  sieb 
verbreitende  .Destruestionen  im  GeMm  die  Temperatur  des  Kor- 
pers mehr  oder  weniger  eine  Abnahme  erleidet.  Fische  und 
Amphibien  besit^n  -höchst  geringe  Rindensubslen«^  auch  ist 
diis.  kleine,  (jrebirn  verhäUnis^mäsGiig  w<rit.  weniger  entwickelt^ 
womit .  ihre  geringe  fmpfindlicbkeit .  au^eh  in  Verbindung 
stellt  Ob  etwaiibei  den«  Fischen  die  ionerhaU)  des  ^ohädel^ 
oft  so  angehluße  fettige,  oligU  Substanz  cum  Ersätze  dev 
Riade^  diene,  ob  sie  di»  Zweck  disr  JseUrung  hebe,  diese  Fragen 
wage  ich  nicht  zft  bsantiinrt^* 
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Da  der  RSodenprocess  f&r  dad  Leben  des  Gehirnes  und  so 
des  ganzen  Orgatiismns  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  so  müe- 
aen  krankhafte  Ab'weiebangen  in  demselben  sehr  nachtheiHg 
einwirken,  und  dies  hat  die  pathologische  Anatomie  schon 
Mnlängfich  bestfitigt 

Je  nSher  der  Gebart,  je  weidier  und  dnnklef  ist  die^Hira- 
masse,  nnd  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Rindensnbsfanz 
^eh  wie  ein  Sehatten  durch  das  GäoEe  hindurchziehe,  ahn- 
Hefa  den  grossen  Hemisph^reb  des  Vogelhirnes,  das  auf  dieser 
Stufe  stehen  bleibt.  Am  Holze  sieh€  man  AehnHches,  je  jün- 
ger, je  grüner.'  Mit  dem  höheren  Alter  tritt  das  Gegentheil 
ein^  die  Masse  wird  Im  Allgemeinen  fester,  das  weisse  Mark 
m  der  Regel  etwas  gcdMicher,  die  Rinde  blasser;  doch  sah 
ich  Gehirne  von  Greisen,  die  sich  noch  durch  Schönheit  der 
Färbung  und  ConSistene  auszeichneten.  Zeichen  des  verfrühe« 
ten  Alters  giebt  es  im  Gehirne  so  gut,  wie  an  der  Aussen- 
seile.  Im  Anfftnge 'des  Lebens  hat  der  Factor  der  Fluidität, 
der  Wasserstoff,  ein  bedeutendes  Ueberge wicht,  erst  mit  der 
Zunahme  des  RespirMionsgeschäfts  Binrait  er  allmählig  ab,  und 
der  Factor  der  Cohäsion ,,  der  Sauerstoff;  wird  immer  mäch- 
tiger, wmnit  denn  grössere  Festigkeit  und' Wasse  des  Marks 
die  Folge  sein  mOssen.  In  den  relativen  krankhaften  Miss« 
Tm^fiHnissen  dieser  Art  sind  die  Ursachen  der  Erweichung' 
und  YerhurluBg  desOrgafns,  die  partiell  und  allgemein  so  häufige 
york<lrai|ien ,  eu  sucheb* 

£i»  Stehenbleiben  des  Misi^ks  auf  früherer  Stufe  ist  beob« 
achtet,  dodi  mag  es  sehr  selten  sein.  Bei  einem  siebenjlhri- 
gen  Knaben  <s.  Rust^s  Miigazin  1892,  Heft  1.)  fend  sich  die 
Rinde  ^ast  bis  a«  ^ie  Ventrikel,  besonders  auf  der  linken  S^e 
ausgedehnt;  der  Kranke  wair  stumpfsinnig  und  ohne  Sprach- 
Ikhigkeit 

Nach  eigenen  yielfilHgen  Beobachtungen  weicht  die  Rinde 
bei  Ittsianigen  sehr  häufig  ab,  theils  durch  grössere  Weich- 
faiii  oder  Hftrte,  theils  durch  hellere  oder  dunklere  oder  ver- 
schiedene  Färbung,  ohne  dass  jedoch  darin  allein  die  Krank- 
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hdtsnrsache  antuntknen  ist.  Zawdlen  spielt  'Bie  ins  Rosea- 
aFtige}  mitunter  ins  Violette,  jedoch  selteo;  eimsal  sah  ich  «e 
fast  ganz  schwarz  bei  einer  an  Krebs  der  Brfiste  Iddeodea 
Person,  als  wirkliehe  Metamorphose  der  Rindensabstanx. 
Abweichung  an  der  gezackten  Rinde  im  Corpus  dentatnm, 
ganz  olivgrün  gefSrbt  war,  sah  ich  zweimal,  ohne  dass  in  der 
fibdgen  Rindensubstenz  eine  Ahwriehnng  oder  sonst  eineZer- 
setzqng  überhaupt  Statt  gefunden  hätte.  Hanehe  EntlUrbung 
und  Erweichung  tritt  erst  mit  und  schnell  nach  dem  Tode 
ein,  wenn  das  Organ  lange  gelitten  halte  und  langsam  abge- 
storbra  war.  Nach  langwieriger  Manie  pflegt  eher  ErhSrtoog 
und  blassere  Farbe  der  Rinde  vorzukommeDy  doch  kann  si^  m 
Folge  der  letzten  Krankheit  in  einen  gewissen  Grad  von  Ei!u. 
weichung  übergehen,  eine  Unterscheidoag,  die  sieh  durch  Auf- 
merksamkdt  lernen  Usst.  Das  Erblassen  der  Rinde  zeigt  sidi 
in  manchen  Abstuünngen,  bald  äbnek  sie  mehr  der  helleroB 
Farbe  bei  den  Thieren,  bald  spielt  sie  in  ein  heHbläuliehee 
Weiss  hinüber,  das  vvie  Ghalcedon  fast  anssidit.  Bei  emem 
an  Phrenitis  Verstorbenen  fand  ich  Mark  und  Rinde  weit  här- 
ter, und  zugleich  die  lameUenartige  Stmetor  adion 
heim  Bruche,  ohne  PrSpamtion. 

In  Zuständen  melancholischer  Depression  ediält  die 
dagegen  häufiger  ein  dunkleres  Ansehen,  wird  auch  meistens 
weicher,  besonders  wenn  Dyscrasie  und  ein  Uefes  Lungenlei-» 
den  (die  häufigste  CompUcation)  damit  in  Verbindung  ist 

Die  graue  Substanz  im  Corpus  striatum  mid  thabmns  fin- 
det man  zuweilen  sehr  gerotbat;  dies  schien  vonuglich  iw 
Fall  .zu  sdn,  wena  Erweichung  heginnen  wollte.  Keine  an- 
d^e  erweicht  nnd  entfärbt  sif^  so  leicht,  wie  die  des  Corpus 
striatum.  Der  zarte  Marküberzog  desselben  zeigt  zuweilen 
eine  ähnliche  grünliche  Farbe,  wie  die  Banchdecken,  die  woU 
erst  nach  dem  Tode  eintreten  kunn.  Bei  einer  gewissen  Dis- 
position, zerfällt  gewiss  oft  das  Qirn  beim  Sterben  schon  und 
gleich  nach  dem  Tode  ungemein  schnell)  so  dass  dieasr  Uvh 
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«t«ad  btt  dw  paÜMlogiscIieii  BenitbcfliB^  aidit  za  Teraacb^ 
Uflrigen  kt. 

Der  daaUttisöheliebensprocess  im  Gehirn  hat  soae  festen 
Evolationsperioden.     Die  Iste  Periode  sdietnt  sich  darch  die 
hestimnitere  Ahsoheidnng  der  graaen  und  weissen  Sabstanz, 
die  ZahnentwickeluDg  und  die  stärkere  AasbildüBg  der  Am- 
moDBhdrner  anssazddinen.     Die  2te  nms  siebente  Jahr  giebt 
sidh  kund  dorch  geaanere  Ansbildang    der   Chordensysteme 
nad  dofch  die  Erzengang  des  Zirhelsandes,  als  Folge  einee 
regeren  Lebens,  einer  stärkeren  Wechselwirkung.     Ob  iet 
Sand  im  Plexus  choroideus  anch  gleichzeitig  mü  dein  der 
Zirbel   flieh  erzeagt,  ist  mir  nng0?riss  gebliebeo,   nadh   ein 
Paarvon    mir  nntersuchten    Fällen    wäre   es  zn   vermnth^n. 
Es  scheinen  in   dieser  Periode  noch  Veränderangen  in  der 
feineren    Organisation   vörzngeheiiy    die    interessante    Ansa- 
hen für  die  Zukunft  sind.    Die  3te  Stufe  der  Entwickekingi 
zur  Zeit  der  Pubertät,  glwdie  ich  in  der  grösseren  und  inhi- 
geren  Wechsdwirirang  zwisehen  dem  grossen  und  kleinen  Ge« 
fairne  isnchim  zu  dürfen.    Wie  nach  den  schonen  Untermichun- 
gen  TonHeekel  imEmlnyoziuBtande  das  kleine.  Gehim  später 
herankommt^  so  bleibt  es  auch  in  der  eraten  Jugend  bis  zu 
dieser  Zeil  nocb  etwas  zurück,  wie  man  aus  manchen  phyai« 
sdien  und  psychischen  Zdehen  abnehmen  kann.     Erst  jeUit 
seheint  du  rdatives  Gleidi^ewidit  mehr  hervorzutreten.    Stö- 
rungen, Heummisse,  Missgriffe  des  inneren  Plastikers  während 
dieser  drei  Perioden  haben  gar  oft  die  nachtheHigsten  Folgen 
ffir  das  künftige  eerebraleVereiäleben.    Eine  beträchlliche  An- 
zahl Von  Seelenstörongeo,  ausser  deneb,  die  durch  erbliche 
Anlagen  schon  oder  diirch.  die. gewöhnlichen  Aussiddi^ala'Ank* 
heilen  Terursacbt  werden,  hat  ihre  ersten  Keime  in  diesen  drei 
Perioden,  am  meisten  in  der  ersten,  wo  sie  gemöiniglich  mit 
Edan^de  in  Verbindung  atdben;  ni(hi  so  viele  FäUe  sind  mir 
aus  der  zweiten  Periode  vorgdcommen,  ziemlich   vide  aber 
.wieder  ans  .der  dritten,  bei  beidctt  Geschlechtern. 
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Durch  Cob^tioii  joA  Biisfindimg'  ifer  Pia  nMkr  eaU 
steht  kicht  eine  tn  feste  Verwebang  oder  Verwaehsimg  BHt 
der  Rinde,  oft  »hne  einen  bemerkbaren  EliMdss  auf  diese. 
Da  in  Folge  Von  entaandlioher  Anlage  der.  woicheii' Hirnhaal 
und  der  Plexus  ^(besboders  im  kindlichen  •ARer)^so  gUm  Was*' 
seiergoss  eintritt^  so  ifvird  dieser  kiankhafte  Pvoöess  von  el* 
nem  relativen  Ueberwitgen  des  Wasserstoffii' hersuleiteB  sein» 
Bei  grosser  Erinattang^  des  Gehirns  mit  firweichung,  iumal 
wenn  sie  mit  Entartung  der  Respirationsorgaiie  in  ZusaoimeB«' 
hang  steht,  rieselt  oft  ein  kalter  Sehweisa  über  das  Craicht 
Qfid  die  übrige  Haut  in  den  letzten  Tageh- und  Standen,'  ein 
tödtlichee  Zeichen,  das  auf  eine  ihnUehe  abnorme  dwmische 
Combination  hindeotet. 

Die  beiden  enlgegengesetftten  pathotogisehen  Zustfiode  des 
Gdims  von  zu  grösser  nnd  sn  geringer'  Gohision,  too  Ver- 
hllrtuBg  und  Erweichung  mfissite  sicherlidi  aus  einekn  Hissver- 
hUtnisse  beider  den  electrisdken  Prooess  begleitenden  iXemente 
eiidärt  werden,  indem  mit  anhaltender  Voriiemehaft  des  Sauer* 
Stoffs  Induration,  mit  der  des  Wasserstaus  aber  M alade  ein- 
treten  mag,  eben,  wie  beiderlm  Zustfindesich  in  |>sycb»eher 
Besiehung  verschieden  kund  geben.  In  der. Regel  ÜMud  idi 
bd  solchen  Seeleogestürten^  und  sie  maehea  die  grissere2^aU 
ini,  wo  starke«  Tuberenlose  odmr^  sonstige  Entartung'  der  :Lunn 
gm  lange  Statt  fand,  wo  also  durch  den  ithmungsj^rocitea 
nicht  gehörig  der  Sauerstoff  dem  BlnÜeben  mitgetheitt  wurde^ 
mehr  oder  weniger  die  Anlage  zur  Erweichung  des  Marks  und 
auch  wohl  der  Rinde,  auch  wiHüicheHuiaeici  in  verscbiedenen 
Graden.  Diese  krankhafte  Weidiselwirlning  müchte  idi  fiwt 
für  ein  pathologisebesGeseta  iiatten.  Es^schetnl  ubw  die  spe* 
dusche  Entartung  des  Lungengewebes'  mit  einer  spedfischm 
des  Birns  in  gewisser  Benehmig  au  sein.  Bei'nfiberer  Bor» 
sohuBg  möchte  wohl  nidit  nuwahrsebdalkit  werden^  dass  der 
Cretinismüs,^  die  Rhaohilis  und  die  Scrofulose  w>n  «iner  über-» 
massigen  Hydrogenesis  afchSngig  sind.  Die  Anschwellung  der 
Drusen,  der  Kropf,  die  su  grosse  Porosüät  der  Knochen,  na* 
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üeulKcb  die  anffiilleiid  spongiöse  Besehaffieahieit  der  Sjchädel- 
koocbeB  bei  kretinarilgen  Individaen,  wovon  ich  ein  Paar  lehr« 
reiehe  Exemplare  aufbewahre,  and  andere  Symptome  spredien 
wohl  dafür.  Das  Vorkommen  des  Kretinismus  in  tiefen,  spar« 
sam  vom  Sonnenlicbie  erhellten  und  erwärmten  Thälern  lässt 
wohl  die  Vermuthnng  gelten,  dass^  wie  auch  v.  Iphofen 
schon  wafarscheinlieh  maehte,  eine  zu  geringe  electriscfae  Be- 
lebung der  Atmosphäre  einen  mächtigen  Einfluss  auf  den  Bil« 
dungsgang'im  Organismus  haben  müsse. 

Von  den  Medien,  wodurch  die  Structur  des  dem  Froste 
ausgesetzten  Gehirns  hin  und  wieder  genauer  hervortritt,  möge 
noch  Weniges  hinzugefügt  werden. 

Knpfer-  und  Eisenvitriol,  dem  Branntwein  zugesetzt,  ma- 
chen, die  lamellenartige  Bildung  ungemein  deutlich,  dasselbe  ist 
der  'Fall  mit  den  Cbordensystemen,  so  dass  man  sie  leicht  mit 
blossen  Augen  mustern  kann.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es 
mir  erlaubt,  Anatomen  nnd  Physiologen  auf  diese  von  mir 
eotdetkten  Gebilde  mehr  aufmerksam  .zu  maehen.  deren  herr- 
liche Construiotion ,  deren  entsehieden  bestimmte  Functionen 
ich.  nun  weit  über  20  Jahre  hindurch  mit  jeder  Umsicht  ken- 
nen gelernt  habe  und  darlegen  werde«  Längst  hat  Heusin- 
ger  in  seiner  trefflieben  Bearbeitung  von  Magendie's  Phy- 
Biologie  mit  gewobntem  wisseniBchafllicben  Ernste  diese  neuen 
anatonuschen  Qebilde  erkannt,  auch  durch  Abbildungen  zum 
Thetl  erläutert,  indess  ist,  sonderbar  genug,  ihnen  nicht  die 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  welche  sie  mehr  als  ein  anatomi^ 
stker  und  physiologiscberGegenstand  auf  diesem  Planeten  ver« 
dienen,  wie  die  Zukunft  ohne  jeden  Zweifel  lehren 'wird.  Es 
giebt  in  allen  organischen  Formen  bei  gesundem  Zustande  keine 
Biehr  entschiediBne,  keine  mehr  beatinunte,  als  eben  sie,  uhd. 
nur  die  beiden  Sinne,  Gesicht  nnd  Gehör,  haben  eine  so  über* 
einstinuBende  fiildungsnorm.  .  Die  Eanotionen,  welche  an  sie 
geknöpft  wurden,  sind  die  wesentlichsten  des  Gehirns  und  die 
:höch«ten,  welche  diese  Erde  überhaupt  geben  kann.  Da|-ch 
die  verglieichende  Anatomie  wird  ihre  Dignität  durchaas  be» 
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stStigt  und  zagUicb '  üerTorgehöbcn  ood  bewiMOsd.  Wdil 
kerrscht  hi^  und  da  das  Vertirtbeil  als  mdditeii  die*.  Chor- 
d^s^steme  zam  Theil  nur  Falten,  dann  etvrk  wie  durch  Zo- 
fall  entstanden  sein^  dem  ist  auf  keine  Weise  so,  denn  es 
gtebt,  wie  gesagt,  kein  Gepräge^  was  mit  meln^  Begelmfissig- 
keit  nach  unwandelbäron  Gesetzen  ausgeprägt  ist,  indem  ja 
die  Geseize  des  Seelenlebens  nur  allein  von  ihnea  bedingt 
werden.  Aber  durch  fehlerhafte  Anlage,  durch  Krankheiten 
werden  sie  vielföltig  mangelhaft.  Sie  sind  in  dem  Organe,  das 
bis  in  die  feinsten  Faserungen  eine  wunderbare  Ueiiereinstim- 
mung  bewahrt,  die  selbstsiändigsten  Gd)ilde,  ewige  Typen  fiir 
ewig  bestimmte  functionelle  Thfttigkelt,  eine  Wahrheit;,  die  Je^ 
der  von  Tom  herein  sehofn  .ahnden  muss,  der  mit  Auge  und 
Sinn  fiir  die  Natur  sich  dem  Stadiam  derselben  hSogid>t. 

Gr&nspan  hat  diß  merkw&rdige  Eigeaschnft,  das  weisse 
Mark,  nicht  aber  die  Rindensuhstanz  grün  »i  JSrben;  diese 
wird  fast  noch  gelblicher,  eben  wie  auch  die  grüngelbe  Snb-* 
slanz  .im  Rückenmarke.  Diese  Beobachtung  ispricht  faf  die 
Aeholichkeit  der  beiderlei  grauen  Substanzen^  so  wie  für  die 
Verschiedeiiheit  von  Mark  undJiinde*  Die  graue  SubslMizi 
im  Oerpns  stri^um  und  thalamus,  eben  wie  auch  die  gelbe 
Aiir^olä  wird  darck  Grünspan  nicht  verändert,  dagegen  die  - 
grosse  Spirale  sch5|i  grün  gefilrbt  Dassdbe  Ist  im  kleinen 
Gehirn  der  Fall.  Kupfer^triol  macht  die  Rinde  etwas  dunkler 
gdb,  das  Mark  bläulich.  Eine  Auflösung  von  salpeUsrsaurem 
Silber  färbt  die  graue  Substanz  blauschwarz,  die  w^sse  wird 
zwar  verdunkelt,  doch  massig,  die  Zusammenfügung  beider 
Theile  gewinnt  aber  an  Deutlichkeit  Die  blätterige  Stractur 
der  Nebenniere  wurde  deutlicher,  als  zu  eiaet  Auflösung  voo 
salpetersaurem  Silber  Jodtiactiir  gegessen  wurde,  die  schwars 
und  hart  gewordene  Substanz  ward  dadurch  stahlgrau  und 
weich.  Kalitinetur  schien  auch  fiinfluss  wa  haben,  um  man« 
ches  genauer  erkennen  zu  lassen.  —  So  schliease  idi  denn  rak 
deoi  Ausbruche  unseres  grossen  Natarpoeten,  das  als  ein  Ver- 
m&cktniss  für  die  Wissenschafl  aufzuacteqito  ist:  es  ist  einbe* 
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gr&ndetcr  Crladbc,  dass  ditf'Natar  kein  Gelieimniss  bat,  iVas 
sie, nicht  irgendwo  dem  aufmerksamen  Beobachter  nackt  vor 
die  Augen  stellt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  y.  nnd  VI.  Fig.  i.  a  und  5.  Mehrere  gedrSngt  an  ein- 
«ädcr  li«gencle  Windangen,  die  vielfeeh  gewundenen  Markbiätter  nnd 
deren  Uebergang  in  die  Rinde  des  grossen  Hirns  zu  zeigen. 

Fig.  2.  und  3,  Zafämmenbang  der Martblätter  mit  der  graugel- 
ben  Rinde. 

Fig.  4.    Schichtung  des  G.  mammillare. 

Fi^.  5.  Schichtung  der  Mark-  und  RindenhlStter  im  Thalamus 
und  C.  striatnm  bei  einem  Durchschnitt  von  vorn  nach  hinten,  a.  Tha- 
lamus.   6.  0.  stiiat.    c,  Grenzgürtel,  sog.  Hornstreifen. 

Fig.  6.  Zwei  aneinanderliegende,  aber  getrennte  Windungen. 

Fig.  7.  Ein  Theil  der  ge^vnndenen,  geschichteten  grossen  Mark- 
spirale mit  blattartigen  Gegen-  und  Zwischenlagen  von  grüngelber 
Substanz.    ' 

Fig.  8.  Wagerechter  Schnitt  durch  den  vorderen  Hogel,  a.  den 
Thalamus  b.  nnd  einen  Theil  des  C.  striat.  c,  linker  Seite,  von  einer 
Ziege,    d.  Die  Zirbel,    e.  Trigonon  pendulum. 

Fig,  9.  Yerticalscfanilt  dicht  vor  und  etwas  in  der  Breite,  durch 
die  äussere  vordere  Seile  de^  jecliten  Uügela  und  dicht  an  und  vor 
der  Zirbel  hinweg;  leiclit  gelroren.  a.  Vorderer  Hügel,  ^  hinterer, 
c'  Zirbel,  d,  Schenkel  zu  den  Vierhugelu,  e,  Drucke,  f,  untere  Mark- 
kette,  Fortsats^  der  grossen  Markspirale,  g,  braunschwarz  punktirte 
Substanz,  h,  ovale  zartgelbe  Kernsubstanz,  um  die  das  Mark  sich 
mehr  kreisförmig  schichtet,  I.  grau  scbattirte  Lage  neben  nnd  unter 
dem  Kanäle. 

Fie^.  It).  Längenschnitt  durch  die  graue  Kette  des  Ammons- 
homs^  Taeniä  grisea  nnd  die  nebenliegen^  Windung,  die  oben  und 
tfnteo  mit  grauer  Rinde  eingefasst  ist.  In  der  Mitte  stosaen  beide 
Reihen  der  grauen  Belegungssubstanz  aneinander,  und  umgebto  die 
obere  und  untere  Zahnreihe;  unter  der  unteren  sieht  man  noch  einen 
gmneii- ZwIschenstrciCen.  ..       - 

Fig.  11.  Qnerdiirchschnilt  durch  das  Ammenshom  nnd  die  graue 
Kette.  «.  Der  vorstehende  Saum,  Limbns  des  Ammonshocns,  6.  des- 
■en  Mark  sieb  zwischen  jener  und  der  Rinde  der  Windung  fortsetzt, 
aus  dem  die  Zahnreihen  bervoi^ehen. 

Fig.  12.  QBeersehintt  dbrch  das  Ammonshom  im  gefirornen 
Zastandte  a.  graue  Kette,  d.  Saum,  '«•  Rinden-  und  Markblätter. 

Fig.  13«  Ein  SiGck  vora  aus  dem  Ammonshom  nnd  der  Ne- 
hem^mAvm,  ttsdir  dtv  iitoge '  gesdwittaB.    «•   Obenliegfodcs  Hsck 
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mit  2  Zlbnea-oder  Zacken,  b.  graue  Zwiacbenlage,  e.  dreiZtime  der 
unteren  Reihe,  df.  graoe  Gegenlage,  e.  onjxartiger  ZwischenstreifeD, 
/.  Hnssere  Rinde. 

Fig.  14.    Längenschnitt  in  derTaenia  grisea  des Ammonahornes 
an  deren  hinterem  Ende  neben  dem  Wulste  dea  Baliceos  3  Zähne  oben 
^   und  unten  zeigend,  mit  grauer  Substanz  belegt. 

Fig.  15.  Transversalscbnilt  durch  den  Gjrus  s.  N.  olfactorius 
eines  Fuchses,  als  Schema  des  Ganzen«  im  Einzelnen,  des  Grossen  im 
Kleinen. 

Fig.  16.  Queerschnitt  durch  das  Ammonshorn  und  die  Neben- 
Windung  yon  einem  Huude. 

Fig.' 17.  XSngeoschnitt  durch  das  Ammonsliara  und  die  Tacnta 
Ton  einer  Ziege.  . 

Fig.  18. '  Durchschnittner  Coliicalus  im  Hinterhome.  a,  Aeas- 
sere  Markdecke,  b,  onjxartige  Zwischenlage  weisser  Substanz,  c.  de- 
ren liegende  Windung. 

Fig.  19.    Doppelkamm  des  Onyx. 

Fig.  20.  Nebennieren  einer  Katze,  der  Länge  nach  durchsohniU- 
ten.  Unter  der  Oberbaut  folgt  die  geschichtete  Rindensnbstanz  von 
dunkelrothfarauner^  Farbe,  dann  eine  weisse  Zwifchenlage,  und  darin 
die  grosse  hellgrau -bräunliche  Kernsubstanz. 

Fig.  21.  Durclischnitt  eines  Stücks  aus  einem  Pilze,  durch  den 
Hut  und  die  Blätter,  willkürlich  vergrössert  ohne  genaue  Proportion 
der  Theile  zu  einander^  bloss  um  die  Lagerung  deutlich  zu  machen 
.  a.  EpUhelium  des  Huts.  Bb,  dunklere  La^en,  e.  hellere  Zwischenlage 
dd,  weisse  Bögeii,  deren  spitze  Ausläufer  in  die  Blätter  eindriogen, 
umgeben  von  der  dunklen  Substanz,  e.  Ei)ithellum  der  Blätter. 

Flg.  22.  Durchschnitt  durch  einige  Windungen  der  Hemisphäre 
und  die  graogelbliche  Kernsubstanz  im  Thalamus  von  einer  Ziege,^ 
am  den  Uiebergang  der  Rindeu-  und  fliarkblätter  in  die  letztere  dar- 
zustellen. 

Fig.  23.  Horizontalschnitt  im  C.  striatum^  2  Linien  unter  der 
Pberde^e,,  der  Rand  a,  ]&aSt  unter  defn  Grenzgiirtel- fort  zoin  Tha- 
lamus. 

Fig.  24.  Horizontalscbnitt  durch  den  Uittellappen. . o. Theil  des 
Yorderlappens,  b,  äussere  Wurzel  des  Riechnerven,  c.  zarte  transver- 
sale Fasern,  die  über  ihn  hinlaufen  an  der  Lax^ina  cribrosa  vor  deni 
Hocker  des  Mittellappens,  d»  der  Pectep  i^  diesem,  nebst  der  reichen 
Schattirung  der  beiqeo  Substanzen. 

Fig.  25.  Lagerung  und  Schichtung  der  Cjliader  dea  kleinem 
Gehirns.  .  '  .,  , 

Fig.  26.   Schichtung  der  Markblätier  an  einhn  Zweig  desselben./ 
Fig.  27.    Schichtung  der  gradan  Rinde  des  kleinen  Gehirns  ann 
einem  Säugethier.  :  /  - 

Fig.  28.  Schichtung' derselben  bei  eindr:  Gans«.* 

Fig. 29.  Transveraalschnitt daroh ^e Hedulla  oblongata:  äa. Kern- 
strSoee  der  Pyramiden,  bb,  Kernsträo^,  binlelre^  cc. Nervi  vagi.  In 
der  JUnda.deff  Zackenflgor  hü  die  SduehUiat  dcff  fiimk  anfedentct. 
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Fig.  90.  liake  flilTt«  der  McdUb  irMit^citi^  wom  dw  mcmmm 
Sdbicfct«n  und  FMennig  nock  dcuüicher  wird,  nA  ndbl  man  hier 
nvd  CoDdoctoren,  die  aos  den  laaern  der  Zackcafinr  bis  Jbiaaiif 
ar  Decke  der  Raata^grabe  io  wkrigcff  Richtog  g^ca,  und  iteto 
Tockandcn  nnd. 

Fig.  31.  Yrntoerte  Zeckenegor,  um  die  SckiekUiae  der  Rinde 
dcrMibcii  noch  sikcr  vor  das  Ange  n  bringeD. 

Fig.  32.  TraDSTenalaekoitt  dwdi  einca  jOagem  pkaOMarliecs 
Pfli.  «.  Höhle,  die  dnrch  den  SÜel  gehl,  i.  geiackt^Krani  vea 
grancr  Farbe;  swiichen  ihm  und  der  Hohlons  isl  weilte  Sol^lan. 
c.  gritaBcb»,  aock  dwM  weiche  Sditlan.  ' 


Recherclies  sur  TEmbryogenie  des  Limaces. 

Par 
P.  J.  Vanbensden  et  A.  Co.  Windischmahit. 

(Tab.  VIL  et  VIII.) 


A  Monsieur  le  Professeor  J.  Müller. 

Monsiear! 

Je  Tons  envoie  enGn  notre  travail  sur  le  developpement  des 
Limaces.  De  nombreuses  occupations  m^ont  empeche  dejer« 
mioer  plutot  ce  memoire,  coramence  cependant  sons  des  an- 
spices  plas  favorables  h  un  prompt  achivement.  Permettes 
moi  de  vous  en  dire  tto  raot. 

Ell  mois  de  fcvrier  1838,  je  tronvai  dans  an  jardin  de  la 
ville  des  oenfs  de  Limace  grise  (Limax  agrestis.  Linn.).  Je 
m^empressai  de  les  monirer  ämonamiet  coUegaeWindisch- 
inanD,  qui  me  proposa  anssJtftt  de  faire  ensemble  an  travail 
aar  le  developpement  de  ces  animaox.  L^offire  me  plüt,  je 
Pacceptai,  et  donnai  nne  partie  des  oenfs  k  mon  collaborateur. 
Nous  etions  Pnn  et  Fantre  charmes  de  Ironver  roccasion, 
d'eclaircir  le  doute  qa'avait  fait  nattre  en  ooas,  les  resnUats 
si  diff(£rens  obtentis  d'an  oote  par  M.  Laurent,  eorTEmbryo- 
genie  des  Limaces  et  de  Tantre  per  M.DuMortier  sur  FEm* 
bryog6nie  des  Limnes,  animaux  qai  se  rapprochent  tant  par 
leur  Organisation« 

Nous  Gonvinmes  d¥tudier  cbacun  de  son  cöte,  et  de  neos 
communiquer    cbaque  joor  le  resultat  de  nos   observations. 
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C'etaii  d'apres  noas  le  plas  sur  moyen  de  prevenir  rcrroor. 
Nous  convinmes  austfi  de  vons  communiquer  notre  travail,  afin 
qa'il  fut  insei'^  dans  vos  aaoales.  M.  Windischmann  se 
chargea  de  le  rediger  en  allemaud.  Je  pris  aar  moi  la  comr 
Position  des  plancbes.  ...  * 

Penddnt  les  yacftnces  da  xnois  d'Aout,  jnon  digoe  coUabo- 
rateor  parUt  pour  BoiHn,  empor  taut  avec  lui  les  notes  et  le« 
planches  pour  terminer  la  redaction;  znalheureascmeiit  il  ne 
püt  accomplir  ce  projet;  sa  saate  depnis  loogteiaps  alterte» 
declioa  rapidement,  et  Tardear  du  travail,  qai  Tavait  s^uieaa 
jasqa'alorsi)  dat  eniiii  c^der  ä  la  force  da  mal.  11  saoooBiba) 
comme  Youa  le  savez  ä  Hyeres,  le  7>  laars* 

£n  vous  envoyant  ce  travail  je  ne  fais  donc  fae.remplu: 
les  intenüons  de  M.  Windischmann»  Je  n'ai  pas  besdn  de 
Tous  dire,  je  pense,  combien  nos  regrets  ont  ^te  amert  et 
profonds.  M.  Wtndiachmann  etait  un  de  ees  bommes  rares 
qu'on  n'ouUie  jamaia  lotsqa'on  a  eu  le  boahear  de  lea  coa« 
uallrey  et  qn'on  regrette  toujonrs  lorsqu'on  les.a  f^rdos*). 

Louvain,  le  2.  Janyier.  1840. 

J.  Yanbeneden. 


'*)  Nach  dem  Waosche  des  Herrn  Prof.  Va üben eden  int  obiger 
Brief  mit  abgedrackt  worden,  nncl  es  ist  wohl  hinreichend  motivirt 
wegen  der  Er^ählang  fiber  das  Entstehen  der  Arbeit  und  wegen  der 
Motiz  fiber  die  letzten  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  ^nnd  das 
Ende  von  Carl  Wiadisebmann.  Der  thenre  Frefand  sehrieb  mir^ 
iMcbdem  wir  naa.  am  .Rheiii  yerfehlt,  und  als  er  eben  naeh  Ldwen 
Zurückgekehrt,  plötzlicb  die  driagendste  Nolb wendigkeit  erfahr,  den 
Winter  in  einem  mildem  Clima  zuzabringen,  seinen  letzten  Brief,  den 
er  eine  Art  Abschied  nannte.  Ein  Mensch  kann  nicht  mehr  in  einem 
Freonde  verlieren,  als  ich  in  ihm.  J.  MQller. 


MüUer't  Arehir.   184t.  ^2 
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Les  oeafe  d«  la  limaceL  grise  (Limas  agrestis  L.)  tt  Iroa- 
^ent  fsk  «iiondaiiee  dans  leg  jardins.  Oa  lea  voil  aartout  des* 
poses  par  petita  groupes  au  pied  des  intirs.  Cea  oeafs  soot 
pondna-  depttis  la  fin  de  Pete  josqa'an  printemps  attiTant.  Ua 
peu  de  terre  oa  qaelqaes  feaillea  des^di^  les  recoQvrent  or* 
dinairemeiit. 

-  0^8  oeufe  resistent  h  ooa  pias  grbn^  (iroids.  Pendant 
rhivtff  rigottfeux  de*  1837 -—SS,  noua  avon»  tu  fint  nu  grand 
AMiIm^  d^eepeces  d'helix,  aortoot  I'helix  aspersa,  et  ce* 
pendant   les   oeaüs   de«    Limacea   avaient  toua  Msiste  k  ce 

memo  itM* 

Lea  emliryona  des  premieres  ponies  altelgnent  aoavent 
tont  laut  d^velopperoent  arant  l'hiver^  maia  eeux  qui  vieniient 
aprte)  eont  arrdtea  dans  lenr  Solution  par  le  froid»  et  aox 
p^miers  joura  da  printeoipSf  on  ep  tronve  de  toua  les  degr^ 
de  -derelopp^ftietit. 

Les  oeufs  de  la  limace  grise  soat  blancs,  transparents  et 
ressemblent  h  nne  masse  de  perles.  Quoiqu'appartcnaat  h  une 
meme  espece  et  proTenant  d'ane  meme  ponte,  ils  n^ont  pas 
tons  la  meme  forme  ni  le  meme  yolume.  Les  uns  sont  ovales, 
les  autres  sph^riqaes  <et  quelques  uns  prisentent  d'on  coie  un 
prolongement.,  Ces  oeufs^  se  rident  lorsqu^on  ne  les  tient  point 
dana  un  milieu  Lumide,  et  Ton  peut  meme  par  la  desiccatiou 
lea  coDserver  pendant  an  tepnps  asse«  long.  Ces  oeaÜB  quoique 
eHti^ment  diflbrm^  par  la  perte  de  Phuaiiditi,  oontieanenl 
eneore  leur  embryon  en  vie.  Le  froid  et  ia.s^eheresse  pro- 
duisent  ainsi  le  meme  effet. 

L^oeuf  se  compose,  en  prpcidant  de  dehors  en  dedan^ 
dWe  membrane  epaisse,  tr^  resistante  et  de  natura  presque 
cornee.  Cettc  premiere  membrane  se  compose  k  son  tour  de 
plusieurs  couches  emboit^es  les  anes  dans  les  autres.  £n  de- 
pouillant  Toeuf  de  cette  premiere  envelöppe  on  rencontre  une 
petite  qnantite  de  liquide,   qui  a  une  apparence  d'albumen. 
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On  Iröttvc  ensiiitef  une  secoiide  membrane,  tr^  mince,  qöi  re« 
cottvfe  imin6diaietnent  Talbamen.  Cet  albamen  est  tr^s  abon* 
dani  et  farme  ä  lai  eeol  presque  toat  Vo^nt.  Dani  Bon  inte- 
rieor  est  suspenda  an  filament  entartilM)  quMn  rettDiivtd  dam 
tous  les  o^afe  et  qai  a  tin  atpect  different  datis  ious  les  indi- 
vidas.  Nous  Pari^ns  d'abord  regard^  cm&nie  Ta&aiogue  des 
ehalaEes  de  Toettf  des  oiseaux^  mais  cotnme  il  est  difft^rent  dans 
chaqae  oeaf,  nous  sommes  plas  dispos^s  h  ti^y  voir  qu'une  mem* 
brane  dechir^e  qui  a  d'abord  entoare  le  vitelliifi;  €e  filament 
appartiendrait  alors  h  la  membrane  vitellitie« 

Le  vitellas  est  suspetida  an  tniliea  de  Mbameii.  II  est 
ti«^  petit  cotnparatiTement  aü  votume  de  Vöetit  et  ä  celoi  de 
ralbamen.  H  a  une  forme  aitondie  et  il  de  eompose  d^abord 
de  granulations  qu^on  ne  disthigae  qtk^h  uü  eettaiti  grosissement; 
Les  oeafs,  que  nous  avons  examines,  efaient  tous  pondus  de* 
puis  an  temps  plus  ou  moins  long,  et  comme  nous  devions 
no^is'y  atteudre,  noüs  n^avons  pas  ebserviS  de  tfaees  de  vesi* 
eule  de  Purkinje  iia  centre.du  Tttellus.  Mais  comme  nous 
allons  le  dire  k  Kn^tant,  un  des  premiers  phduomc^nes  qjoSm 
observe,  c^est  Tapparition  d^une  v^sicule  transparente,  qui  est 
Sttivie  bient6t  d*une  autre,  et  qui  yiennent  du  oentre  da  vi« 
tellus,  pour  se  r6pandre  dans  ralbumcn.  Si  nous  devon^  voif 
dans  ces  vesioules,  l'analogue  de  la  v6siculedePurkin}e,  son 
bifitoire  est  encore  bien  incompl^e ,  car  dans  les  animanx  su* 
{i^rieürs  eile  paralt  ^re  le  pirot  dans  la  formation  de  tont 
embryon«  ^ 

On  a  prötendu  tout  r^emmeüt,  qu^il  y  a  une  grniide 
d>fference  dans- les  proportions  d^lbumen  ehea  les  Cephalo- 
podes  et  les  Gaisteropodes.  D*apre^  nos  observations  ces 
proportions  sont  au  contraire  les  memes. 

£n  proc^dant  de  dedans  en  dehors  nöus  trotttons  donc 
Toeuf  compose:  1)  d^un  TÜellus,  2)  d^une  grande  quantite 
d'albumen  qui  tient  en  suspen^  \xn,  filament  irregulierement  en- 
tartiil^;  3)  d^uae  membrane  fine,  transparente  qui  reoouvre 
Talbumen^   4)  d^ane  mince  coacbe  de  liquide  qui  cntoore  la 
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nMinbraiie  pr^cedenle  et '  5 )  d^m^  uiembrane  exldrieiue  asse^ 
£pai8se  qui  est  composiec  ä  «ob  tooT  de  piusieurs  coaches. 
C^est  dans  cettc  derniere  que  se  deposeat  les  aek  calcajres 
dana  lea  eeufe  opaqaes.        / 

Noiis  divisone  le  d^veloppement  en  treis  periodes:  hipre- 
«ni^  colBprend  les  pb^nom^nes  qui  out  liea  depuis  lecom- 
mencement  jusqq^a  la  formation  du  Uastoderme;  la  aeconde 
jusqu'ä  rapparition  da  toeur,  et  la  troisieme  jusqu'ä  la  reo- 
tree  da  sac  yiteUio»  Dana  notre  preiai^re  commanicatioa  *) 
noas  avions  etabli  aassi  trois  periodes,  nuas  les  deux  pre- 
fQie^  oBt  £le  r^aaies  en  une  seale,  et  nous  avoos  i\s}aM  one 
autüe  quicomprend  les  diflKt'ens  cbao^einens -qoe  sobit  d^aborid 
le  vitellus.  Ceite  prämiere  periode  noaa  avak  ealieremept 
eeliape    lors  de  notre  premüre  commiuiication. 

§11. 

P^femiS^re  petiode:  Le  vitellas  est  arrondi,  demi-trans- 
parent  et  d'abord  coBipleteinent  immobile.  Ilpresente  lejDeme 
aspect  gränaleax  dans  le  eentre  et  vers  la  cir0onC6rence.  Ce 
n^est  qa^apres  une  suite  de  modifications  dans  sa .  surface  et 
son  iaterieur^  que  les  cdlales  vitellines  deviennent  distinctes. 
CeUc  periede.ccinipread  ces  diilerens  ebangeikiens. 

Plii^enrs  anteurs  ont  dejä  signal^  daas  le  viteHus  ^e&  W^I- 
ifisques  gUslerapodeay  des  cbaiigemens  analogaeS)  a  ceux  qa!ott 
observe  dans  l^s  ßatraciens;  mais  il  «embI$/quMk  n'ont  paa 
suivi  de  pres  Ions  les  cbangemens.  MAI.  Du  Mortier'^*)  et 
Pouebet  "^^^^  ont  obsei^ir^  ceSj  pbjnomenes  dans  les  Lirnn^  et 
M,  Sars  t)  dans  les  Triionie,  Eolide  et  Doris. 

Le  premier  ebangement  qu'on  remarque,  est  Tapparition 


*)  Balletin  de  Tscademiede  Birixelles,  Tom.  5.  No.  5.  (1838.) 

**}  Da  Mortier.  ffieynoire .  sur  Pfimbrypgenie  des  Mollasqnea 
gasleropodes.    Memoires  de  TAcademie  de  Brnzelles.  Top.  X.  1837. 

***)  Pouch  et  compte  renda  des  Seances  de  l'Acdd^mie  des 
Scieaeesiasa,  et  Anaal.  frabc.  et  elraag.  d'anatomie.  Vol.  2.  p.253* 

\)  Sers,  Affcbives  de  Wlegmann,  1837.  p«g%  402, 
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d^ane  vesicule  transparente,  qui  parait  soriir  da  millea  du  vi- 
tellos,  et  qai  est  suivie  bientot  d'ane  seconde.  Ces  y&ieales 
se  Yoienl'dans  tous  les  individus  et  sortent  toa|ottr8  da  meme 
c6t&  On  peat  reconttaitre  äejk  par  1^,  de  qfuel  cdte  se  for-^ 
mera  le  Corps  de  la  limace. 

Apr^s  leur  sortie,  on  apper^it  gae  Tespace  qiie  ces  vesi* 
cnles  ont  parcoura  dans  le  vitcUas,  est  plns  claire  qae  le  reste, 
et  il  y  a  une  ressemblanee  d'aatant  plus  grande  avec  le  vi- 
tellus  des  oiseaux.  II  7  a  dass  le  vitellas  des  oiseaux  aassi 
une  Sorte  de  cavite,  qui  s'etend  depuis  la  vesicole  de  Pur- 
kinje jusqu'aa  eentre.  {«es  denx  yesiciiles  sont  so^endues 
dans  Falbuitien,  etne  prennent  aucane  part  directe  k  la  for* 
mation  de  remfiryon» 

Ces  T^icules  ont  eile  de  Panalogie  afvec  la  vesicule  de 
Purkinje?  Des  recherches  ulterieures  iclairciront  ce  doute. 
Consignons  pour  le  moment  le  fait,  et  faisons  seulement  re- 
marquer,  que  si  le  filament,  dont  nous  avons  parle  pr^cedem- 
xnent,  et  qui  est  suspendu  dans  l^albumen,  est  en  effet  lä 
membrane  Titelline  d^chiree,  il  n'est  pas  etonnant  que  la  ve- 
sicule de  Purkinje  quitte  le  jaune  et  se  perde  dans  le  blanc. 
Si  les  choses  se  passent  reelienient  ainsi,  la  vesicule  de  Pari> 
kinje  ne  joiiera  pas  ce  role  important-  qu\)n  lui  attribue  daiis 
les  animaux  superieurs  et  sa  dissolution  ne  sera  point  le  re- 
sultat  de  la  f^condation.  M.  Du  IMortier  a  reconnu  aussi 
ces  vesicules  dans  les  Limnes  et  il  les  considere  comaie  Pana* 
logue  de  la  v^icole  de  Purkinje^  Quelques  instants  apres 
sa  sortie^  liöuis  ävons  reinarque  des  granulations  *  dans  cette 
vesicule,  Nous  oroyons  qu'elle  est  absorbee  plus  'tard  dans 
IHilbumen. 

Apr^s  la  Separation  de  ces  deux  vesicules,  le  nnliea  du 
vitellas  devenu  plus  clatr,  se  divise  en  deüx  moities  egales. 
Une  ^chancrure  se  montre  ensuite  sur  le  c6te  oppose,  d'oü 
Bont  sorties  les  vesicules,  et  les  deux  mameloiis  qui  resultent 
de  la  formation  de  cette  echancrure,  se'dqssinent  de  plus  ea 
plus  nettement. 


Vne  8e>90Qde  äeliaiicnire  se  montre  bieatot  da  ^16  opposf 
de  Ift  premi^re,  chacuoe  des  deux  oioiti^  «ee  divtseni  eii9iiit< 
de  In  .meine  maniere,  et  le  jaone  se  eompose  de  qciatre  m%; 
nieloaa.  Ce  nombre  aogmeot^  auceessiyement  par  de  noayeUee 
diyisions,  jasqu'ä  ce  que  le  vitclliia  soit  bo99ele  aar  toute  «4 
sarface  et  pr^ente  Faspect  d^one  fremboiBe.  Parauite  de  la 
aubdiTiaion  totijoara  croissante  des  tnamdoos,  le  vileUus  re« 
toame  h  la  premi^  forme«  comme  le  monirent  les  premi^res 
figares  de  la  planehe  ptemiere. 

'  Lorsqae  le  vitellus  s'est  dirisi  en  quatre  lobales»  on  Toil 
deux  lignes  aa  miliea  qai  ae  ooupent  h  asgle  droii,  et  ^iii 
aeosUent  iadiqaer  lea  paroia  internes  d'aatant  de  oeUalea.  Koua 
ayons  remarqu^,  mais  dans  un  individu  seutemeDt«  que  Jea 
deun;  mbiti^  da  vitelids  ae  sont  completement  s^pareea«  poar 
se  rjumf  de  noäVe^u  aprits.  Mais  eet  indtvidu  o^a  paa  aurw 
vecu  k  cette  Separation. 

Cea  divisions  s^opirent  avec  Que  granäe  rapidite  et  aoos 
les  jenx  mime  de  robservatemr.  U  devient  difficile  ä  la  Sa 
de  oompter  leur  nombre.  he  Titellua  reprend  api^s  ces  cban» 
geniiensy  sa  forme  premiiare  et  on  n'apper^oit  poiir  toate  difil&p 
rence  qu^ane  legere  augmentatien  de  yolome,  et  des  cellnlee 
plaa  oa  moins  distinctes,  dans  son  intiriear.  II  ne  faut  qut 
Tingt-  qnatrc  heurea  pour  operer  toua  ces  obangemens,  et  ehes 
quelques  uns  noua  les  avons  vua  sWectuer  t»  beaucoup  moina 
de  temps  encore. 

Pbur  ^viter  autant  que  possible  les  cauaea  d^rreur,  et 
pour  Studier  ces  pb^om^nes  aar  plosieurs  individas  k  la  foisi 
nous  choisissions  dans  un  grand  nombre  d'oeufs,  ceux  qai 
n^^laient  point  encore  en  yoie  de  d^yeloppement  ^  Nous  pla« 
cions  une  douzaine  de  ces  oeufs  en  trois'  rangies  sur  ufie  plaque 
de  yerre,  et  nous  les  dessinions«  Nous  les  dessiniona  de  noo^ 
yeaa  denx  teures  apris,  et  aiasi  de  deux  beiires  en  deux 
heures  nous  suiyions  sur  douze  oeufs  h  la  fois,  les  diff^rentea 
pbases  de  deyeloppement. 

Tout  le  yitellus  est  liquide  et  d'un  aspect  legerement  jatt> 
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natre.  A  Taide  d«  la  tompHßsimk  oa  peat  k  foiie  aortfr  des 
ceU«lea  qni  relnpriflOQdent,  el  il  se  repand  sdors  «or  le.  porto«^ 
objet  da  microscope  comme  des  gonttekites  d'buUe, 

Pttüs  Wule  eeita  premiire  p^riode^  !i  n'y,^  poinfc  de  wou- 
T6]xi6Bt  de  roMiDn.  Celüi-  d  coauneiice  settteaenl  k  la  eocolida 
p^riodet  lorsque  le  biaatodenne  ^'^paissit  poor  fonner  ie  oarpa 
de  la  Uoiaee«  0  y  a  eependant  an  legeT  .moavemeat  4ao$  ee 
premier  ötat,  et  qiii  coaluioo  aussi  daaa  la  secctade  periodOf 
c^est  im  mouvemeni  de  Ta  el  viBit,  trte  rapide,  aembldble  k 
celai  qae  prodaSrait  une  seoauase  upprim^e  h  la  table  da  ml« 
crosoope. 

§.  III. 

Deaxieme  Periode.  Si  dan$  la  prämiere  pari^  la 
▼ilellas  a  subi  de,  aatabl^  modifii^atiooa  dans  sa  foitne,  ea 
n^eat  cependaml  qae  dans  la  aeconde  quc  Y0Qt  a'operaf  las 
chaiigemans.lea  plus  imporlaiis  sohs  le  rappott  organogemqq^. :. 

Tout  aatoar  do  ntelloa  une  membraae  s^est  orgaoia^f)  qui 
a^epaiaait  d'an  eete,  et  d^ou  va  aortir  le  corps  de  la  limaoe^ 
Oa  apen^it  mamt^uot  d'cune  mamtee  tres  disitnote  les  cetloka 
qni  eompoeeut  le  vitelloa«  Cea  eallole»  aogmaatent  aoceeaaK 
vemeat  en  nondire  et  eo  Yoloma,  .et  des  ce  moment  eommettoa 
le  tnauvemeiit  de  ratation  qai  dare  fasqu'ä  r^cloaion. 

€e  laoaveoieiit  de  rotation  est  aons  rinflaencc  directe  de 
la  temperatilre.  Plua  eelle*ei  aogwentey  ploa  Teoibryoa  touroa 
avec  rapidite,  p«iirva  toutafois  qae  la  ohaleor  nedefimDa 
trop  forte,  li  noas  est  arrive  aoavent,  de  voir  ^embryj(^% 
qni  etait  imAoblle  duna  sa  coqae  a  li  iemperatofe  de  Tair 
0&teiüears  eommencer  ä  tainmoyer  du  mameiit  qa*on  le  pla^li^ 
aar  le  porte* objet  da  microaeape  dans  Pmt^riear  de  rapparie- 
ment.  Ge  moayement  ccaaalt  da  uoaveaa  des  qu'oii  le.  pla* 
^ait  ä  Tair  libre«  Si  Ton  decbire  las  membraoes  de  l'oeuf  av6c 
preaaotioo,  et  qa^4>n  phioe.  l'embryon  nu  dans  une  gottiie  d'ea«^ 
le  mouvemeat  de  rotatioQ  ne  coatiane  paa  moias  de  a'opaifer 
avec  la  mame  ragolariiß  qua  aületatt  aoapeadu  daos  i'albamea* 
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Ge  monvement  a  t<Hijo«r8  Ken  de  la  meme  maiföere  ju». 
^*aa  moment  de  rMMion.  La  partie  ant^rienre  est  con- 
stammeiit  toarnfe  en  ayant 

Los  cellules  vitdliaes  soitt;  dispos^es  d'abord  regidi^meiit 
et  fofment  ane  «orte  d'anneaa,  domprenant  qodqaes  cellales 
aa  Hiiliea.  Les  cellales  ext^rieares  s^ag^andlssent,  tandis  que 
les  mMriearei,  oa  platdt  Celles  qoi  tonchent  le  miUen  da  oorps, 
deviennent  plus  petites  et  plas  nombreases. 

Comme  noos  Parons  dtt  tont  k  Tkeare,  le  blasloderme 
a'^paissit  d'an  c6t£;  aa  miliea  de  cette  (^paisseor  se  montre 
nne  ^chancnire  qui  la  transforme  en  deux  tabercales.  Ces  ta- 
bercoles  d^  le  principe  prdsentent  qndqne  difierence  dans  leur 
Yokune.  Us  s^accroissent  rapidement,  mais  d'one  mani^re  ir* 
regoHire.  L*an  s^^tend  en  largenr  et  reste  appliqn^  snr  le  vi- 
tdlns,  tandis  qne  raatre  s'ällonge,  et  s'doigne  de  plus  en  plot 
de  la  messe  vitelline.  Le  premier  va  constitaer  le  bonchier» 
le  seoonde  le  pied  et  toute  la  partie  postdrienre  da  eorps. 

Le  toberonle  postdriear  s'accroit  avec  beancoap  de  rapi- 
dit&  Sen  Organisation  intdrienre  commence  anssi  des  ce  mo- 
ment, car  on  appergoit  nne  membrane  extdrieare  transparente 
qoi  reoonvre  le  tabercnle  de  toute  part.  Le  miliea  de  ce  tu* 
bercnle  derient  plus  clair  et  serable  rempli  dVin  liqatde  irans- 
parent.  C'est  k  cette  dpoqae,  qu^on  Toit  joindre  k  Fextre* 
nit6  libre  de  ce  tabercnle,  nne  sorte  de  boargeon,  d^abord 
solide,  qni  se  developpe  rapidement^  devient  crenx  et  trans- 
parent,  et  forme  nne  vesionle,  ä  laqaelle  nons  donnons  le 
nom  de  v^sicule  candale. 

Cette  y&icole  candale  est  placee  k  rextremitd  postdrienre 
da  Corps«  Lorsqn^elle  est  entierement  ddvdoppöe,  eile  ^ale 
le  tiers  de  Tembryon  en  volnme.  Elle  est  remplie  d^n  li- 
raide  clair  et  transparent  qni  circnle  librement  dans  toat  l^in- 
tdrieur  dtt  eorps.  Elle  se  eontracte  d'une  maniere  reguliere^ 
pour  ehasser  le  liquide  qu'elle  contient,  oemme  le  coeor  se 
eontracte  ponr  ehasser  le  sang  dans  les  vaisseaax.*  Lesparois 
da  sae  yitdlin  se  eontrai^ent  aussi,  et  on  remarqae  nne  al- 
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terfihnee  dao»  ki  cailtr»elion  de  ces  deux  organes,  plaees  anx 
deiix  extreiiiite8>  da  corp^.  Lorsqae  la  i^dsicole  caudale  se  res-» 
serre,  le '  liqoide  e^t  cbasse  dans  rint^rieur  da  corps  et  va 
a'accQmaler  dans  les  f^arois  du  säe  vitellib^i«iitMr  da  Yitellus. 
Le  sac  yüellin,  ea^  se  contractaBt,  renvoie  ä 'son  tour  le'U* 
qoide  dans  la  vesicule  caudale.  De  ceite  maaiere'la  v6sieofo 
caadsde  est'.eafl^e  lorsqae  le  sac  Tite)lin  est  afiaissiS,  et  yUse 
versa«  Cette  altemance  ne  s'abserVe  päs  tqajoiirs'  düs  ie  cobi'* 
Biencement  lorsqae  lies  ceritracfiotis  soiit  encore  rares;  il  faat^ 
pour  bien  la  distinguer,  que  ia  marche  soit  an  pea  'stimol^e  pa^ 
la  temperhtare,  oa  qae  la  vesicole  caadale  seit  dans  tont  son 
d^veloppement 

On  reotarqoe  aassi  iqoelqaefois  qoe  les  contractioös  soat 
irregutöres;'  ainsi  noos  avons  vn  la  Y^icole  caudale^  se  coa« 
tracter  deux  fois,  sor  one  seale  eontraction  du  sac  vitellia« 

-  La  y^sicale  caudale  a  les  parois  tres  minces  et  transparentes. 
A  an  certain  grossissement,  on  d^uvre  dans  soii  interiear 
des  iibres  qoi  passent  'de  Fune  paroi  h  Tautre  et  qui  presen- 
tent  qaelque  analogie  aVec  les  colonnes  charnues  deTinterieur 
du  ventriciile  da  coeor.  Si  on  soamet  les  parois  de  cette  t^c 
sicole  h  OB  fort  grossissement^  on  y  distingae^de»  ceUoles-adossees 
les  unes  cöntre  les  aotres,  cbniBie  le  montre  la  fig« -36.  pl.'VIL> 

Le  liquide  contenu  dans  Finterieur  est  blanc,  transparent, 
et  tient  en  saspension  des  globales  pärfaiteihent  arrondis^  quVn 
ne  peut  s'empecber  de  coinparer  aux  globales  dusaag/ 

On  trottte  cette  vesicole  caadale  dans  les  differenies  ^speees 
de  Limaces,  mais  eile  manqde  dans  les  Limn-^s  et'les  Pia*- 
norbes. 

Le  liqotde,  contena  dans  Finterienr  da  cdrps  et  qai  est 
alternaiivenient  envoj^  d^vioit  eo  arriere  et  d'arri^re  en  avant, 
aemUe  diläter  successivement  Tiibdomen,  et  prepar^  la  cavitiS 
qui  doil  recevoir  le  paquet  intestinal.  Si  la  vesicale  eaudale 
ne  semble  avoir  d'autre  eifet  que  d'enroTer  leliqwde  en  avaht, 
le  sac  vitellin  parait  k  la  fois  reayeyer.  le  liquide  et  agir  aar 
le  vitellas,  poar  faire  penetrer  celai,-ci  daas4e  corps. 
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Cette  ve»ieiile  c«id«le,  «omine  ä««  le  vccrons  plw  liMOf 
dimiane  insensibleiiieot  de  Tolame  pendaal  la  traiitee  p^ 
riodei  et  disperait  eoniplMemeBt  Ion  de  la  reafree  da  viteilas. 

L^mbryoa  «entittoe  toajoiir»  \l  tonraer  oUiqaemail  aur 
loi^inime.  11  est  saas  doate  iaatile  de  vappder  ici,  qoe  ce 
oMMiTeaieat  de  ratation  est  du  aaiqaeoieat  aax  eile  vibratila. 
Noaa  aToas  reconna  la  pr^ace  de  eea  eik  aatear  de  lav^ 
eale  eaadale  et  apx  teatacoles.  Daas  qaelqaea  molloaqaea 
marins,  eemme  les  Aplysiea,  les  eila  6oat  si  developpih,  qo^oa ' 
lea  apper^t  pre8i|ae  ä  Feeil  na.  Ponr  les  reooanaitre  daoa 
las  llmaces  il  faat  an  eoatraire  an  fort  grossissement 

La  forme  spirale,  qae  prend  le  paqoet  yisceraLdans  beau« 
eoop  de  moUasqaes  gasteropodes»  depend  aans  deate  de  Pin- 
aerlion  des  cils  FibratUs,  et  de  lear  aombre^  et  Ton  peut  fa- 
cilement  se  rendre  raison  par  la  de  la  forme  dextre  oa  sene-* 
atre  des  coqQillest  Le  paqaet  visceral  est  toora^  sor  loi  memo 
dans  Pinteriear  m^me  da  corps  des  limaees,  de  mani^re  qoe 
oes  derniers  aiiunaax  a^defaappent  point  ä  la  forine  g^eraie. 

An  moment  de  Pappariiioa  de  la  v^icole  caudale»  il  se 
Montre'en  dessooa  du  vitellos  aae  ^chancrare,  qai  indiqae  la 
linHte  antjfieofe  du  pied.  An  devant  de  oette  ^ohaaerafe,  se 
diTclofqie  easoite  an  lobale,  qoi  se  divise  aaeoeasiYemeat  en 
platieort  appendices,  d'oji  naitront  les  tentaeales. 

Ce  lobale  d'aberd  «ipple  de  chaqae  o6t£,  est  applati  rt 
eoach6  sor  le  vitellns.  A  ce  degre  de  dereloppemwit  on  re- 
xonnail  le  pied  9  dans  la  partie  qoi  s'Aend  depais  la  Tesicule 
eaadale  josqa'ä  ceite  premiire  echancrore,  les  teataeules  fa- 
tmrs  dans  le  lobale  place  devant,  pais  le  vitellus  couvert  dlon 
eapaehon,  qai  formera  plas  tard  le  boooUer  de  PaaimaL 

A  peiae  ee  lobale,  dont  niOtta  venons  de  parier,  montn^ 
t<il  une  ^chanerore  daas  soa  miliea,  qa'one  seeonde  ediaa* 
ernre  saecede  k  la  premiire,  et  Pon  apper^oit  alors  de  cbaqae 
G&le  irois  appendiees;  le  saperieor  qai  croit  leplnsrapidemeat 
•t  qoi  depasae  aossi  les  aatres  ea  volome,  est  le  tentacule  ooit- 
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l«ire;  celvi  da  niliea  le  tepfaenle  iafiiriear,  et  Mnferieiit  fois 
mera  les  paroto  laterales  de  la  beliebe. 

Ce  tenlaeule  sapfrieur  oa  eculaire  ^rgani$e  rapideioeifl. 
Des  fibtea  n^uecalaires  dispos^e»  ea  rayona  «e  manirent  biq^« 
t6t,  pendant  qu'iin  aaire  cordoa  egalement  mosctnlaire  »e  d^r 
veloppe  dans  rint^riear  da  corpa»  adbere  aa  teataenle,  ei  caan 
atiine  le  mqsde  relracieor  de  cet  organe.  La  meoie  ehose  a 
lieQ  pour  le  tantacule  ioferiear.  Mais,  iiöas  aaiieipopa  aar  Tapr 
parilion  de  plusieara  organes  4^\h  iika  aTüne^a  avaot  qo^  In 
teataoale  oculaire  ne  moatre  des  fibre^  naosoiilaipea  dana  $00 
mterieur. 

On  voU  de  trb  bonne  henre  daas  le  mitiev  da  boHüeUet 
an  peml  opaqoe  qu*eii  aeraU  teote  d^abord  de  praodrtf.  peur 
Foeil;  o'est  le  preaiier  rodiment  de  la  eoquiUe  qai  OMMsiali 
daos  un  criatal  aaloar  doq ael  vienneat  fai'cod^poser  aueoessive- 
meot  de  aoaveads. 

Le  nooftbre  dea  oeUule^  da  vilellaa  s^esi  beaneonp  aag« 
ment^,  et  leur.  velooie  a  dimiaae  du  edt^  oii  le  aac  vitelUn 
va  rentrer.  Si  Ton  comprime  Mgiremeal  ee  aac,  e«  v^l 
s'ecooler  par  la  dcchimre  de  aes  pamas  las  cellnlea  a«e  &  oAt 
ea  oonaerraot  le  mteie  volooie  qu'ellea  afaienl  dana  rUiierietw 
Oa  poor  parier  plas  exactement,  les  cellales  se  d^ohireot  et 
laisseat  ^aler  aipar^es  les  goutlelettea  d'baUe,  qoelles  «oiite- 
naient  dans  leor  lot^rieur^et  qni  out  an  aspect  Ug^emeatfaa« 
ofttre.  Le  vlteUas  ne  preeenie  aiasi  que.  de  VboUe  dam  aa 
compositiOa. 

Presqae  eo  mSiBe  lecapa  qae  la  eofuiUe,  Poft  appei^U; 
derriere  et  eo  dedaoa  da  reehancrare  da  pied  uae  vesicule, 
placie  auf  la  ligoe  madiaaey  et  ^pie  aouarogardena  pao^r  la 
Premier  rodimeot  da  ayst^e  aarveax,  Cette  vesieale  est  al? 
loDgee  d^a^ant  ea  arrlire,  demi^transpalreate  et  l^ig^oieal 
jaaoMre.  £0  la  regardaat  de  face  du  cMe  da  pied,  alle  par 
rait  (dos  daire  aa  aenti'e.  Neos  crayoUa  qae  eaite  yesieula 
fiorma  k  ee  degre  de  d^veloppieiaeai  toat  le  coUier  nervfaa^»  ; 

II  n^cst  pas  facile  de  distioguer  cette  v^icule  aa  oiomeat 
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.  .Miitioak     n  feut  pönr  cela  avoir  soas  lesy^^i^c  an 
.\y    ^ofc  Iwirae  la  sothice  da  pied  en  1iaä(,   car  sar  le 
a  i»  b  dieobrre  qa^airec  difficnlt^.     Cetfe  v&icule  ae 
iH«M^  plus  tard  en  un  annean  poarva  de  aes  diff^rens 
ganglionnaireb.     Le  sjat^me  nerveax  est  afnsi  un 
4111:  |ffcmieF8  or^nea  h  'ae  former. 

Sur  ehai|ae  c6te  da  vitelltid,  ön  apper^oit  dialiaciement 
«B  niban  en  forme  d'  5.  Ces  robans  eont  d*abord  a^par^  Pan 
de  rautre,  mala  IIa  ae  rapprochen t,  h  m^anre  qoe  le  aac  vi- 
telliB  rentre,  et  ils  finiaaent  par  diaparaitre  aooa  le  bondier. 
Yoa  ä  an  ceriain  grosaissement,  cea  rubans  aont  compog^s  da 
eeltidea  qui  contientienfc  im  ifcryau  opaque  dana  leiir  interlear. 
On  diatiflgae  cea  bandea,  qol  tiennent  ik  la  peau,  dana  toaa 
lea  indiridaa,  mala  noaa  n^avöna  paa  encore  palea  d^termioer. 

Le  aac  vitellin  de  aph^rique  qa^il  dtait  d\ibord  deyient 
pyriforme,  et  la  parlie  r^tr^cie,  tend  k  rentrer  dana  le  corpa* 
U  oommence  alora  par  4tre  preas^  entre  le  boadier  et  la  t^te. 
Lea  cellalea  da  YÜellaa  augmentent  en  nombre,  et  Celles  que 
reafeUBe  la  poriion  rt^trecie  d^viennent  tr^  petitea.  €e  ti- 
telliia  en  rentraht^  aemMe  venir  ae  loger  d'Äbord  aoos  le  bou- 
dfer,  mala  pea  ä  pea  il  a^ncline  et  rentre  dana  le  corpa 
lai-ra^me. 

Anaaitdt  qae  le  viteUua  pr^ente  oette  fimne  allong^e,  les 
paroia  du  canal  digeatif  a'organisent.  On  le  voit  a^^tendre  da 
Buliea  da  boaclier,  oii  ae  montrera  l'anns,  tont  droit  vera  la 
cavite  de  la  boache.  Le  tabe  intestinal  est  alora  droit  et  renfli 
Vera  aon  miliea  oü  il  regoit  llnaertion  da  aac  vitellin. 

Lea  cellalea  vitellinea  devenuea  fort  petitea  dana  la  por^ 
ti<m  renlr^,  ne  ae  repondent  paa  de  aalte  dana  le  lobe  dige-* 
atif.  Maia  aaaait^t  qne  ce  tabe  droit  a'ailonge,  ponr  förraer 
lea  ciroonvoiationa  inteatinalea,  le  Titelloa  IkfieM  cit*oale  dana 
aon  intdriear,  et  Pon  voit  ce  liqaide  charg6  de  nombrea^  gro- 
meaax.  Noaa  l'avons  tu  diatinctement  paaaer  et  repasser  da 
aae  vUellin  dana  Tanse  iateatinale.   C'^tait  an  baUotement  ana> 
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I^gffe  k  oeloi  qii'<m  observe  d'abord  daiis  le  liquide  9  renvojr^ 
de  la  Y^sicole  c;^dale/aa  8ac;vit^)lia  ^t  vice  veFS9* 

Troisieme  periode.  Celle  periode  se  dislingue  8i|r lont 
par  rapparillon  du  coear,  la'  formaliQii.  complete.da  Uibe  di- 
giesiif,  la  renlree  da  yilellci6)  et  la 'dispariKon  de.la  yesicole 
eaudale. 

L'embryen  a  completement  chang^  de  forme,  le  corps  n^ 
parassait  ^Ire  dana  la  pdriode  precedente,  qa'aa  appendice  da 
jaune,  taSüdis  qua.  maiolenaat  le  jaaoe  n'occQpe  plos  qu'aa 
eoort  espace  aar  la  nuque  de  ranimal  Le  bouclier  6tait  )u^ 
qu^k  pr&ent  refouy  en  arri^re,  mais  il  s'abaiase  a  mesnr^  q^e 
Pembryon  se  developpe,  et  se  rapproche  insensiblemettt  de 
Taxe  du  corps,  Le  labercnle  pyri%'iiie  conatilae  presqae  toat 
ranimal,  et  les  Umiles  da  pied  sont  elabtlies.de  toate  part 

On  appersoit>  daos  Fiiilerieur  du  boudi^r  dca  baltemena 
qui  indiqueiit  la  formation  da  coßur,  mais  on  ne  pent  encore 
djatinguer  Qeltement  les  parois.  Da  coU  gaacbe,  cep  mouye- 
mens  sont  plus  di^tincls  que  da.cpfe  droit.  Le  coeur  se  trqave 
place  de$  le  commencement  da  cole  gaache*  Sa  ^rme  se  desr 
sine  rapjdement.  U  ne  montre  d'abord  qu'one  senle  ci^vite 
apb^jriqae,  mais  par.un.  etranglem^t  qai  a  liea  daq^  son  mi- 
.lieui  il  8^  separe  c^n  deax  caviUs,  l'oveilletle  et  le  yentricula. 
II  a  tout-arfait  la  forme  d'one  goardei.de  pelerin.  Oa  di* 
atiagoß  bient^t  apres,  ane  meinbrane  qui  s^est  foroiee  autour 
du  coeur,  c'est  le.pericarde.  Onyoi^diaMoctement 4^119; yai«« 
seaox  sorilr  du .  p^icarde  k  sa  parlie  iaf^rieore  dont  f  an  se 
dirige  en  ayant  et  raulre  en  arrüre«  Ce  9opt  les  deiix  :pria» 
dpaux  troncs  arierieb,. 

£n  parlant  de  la  y^sicole  candalQ»  .ffjous.  avons 'fait  men* 
tion.  de  globales  suspendus  dans  le  liqiude  qui  pasße  alten^a- 
tiyement  de  cette  y^sicnte.aa.saQ  vitelUa«  «  Nofos  avona  pa 
«oiyre  ces  globales  dans  la  r^gion  da  co^rpa  ou  se  forme  1^ 
coeur,  maus  il.ne  nous  a  pas  ete  pps^ble  d'obseryer.  P^ppiirit 
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tion  do  eet  orgaiie  et  du  reseaü  pütmonaire.  t/an  de  nom 
»  ^fe  plas  lieareax  eii  ftttdiant  1fr  d^velöppedieDt  des  sepfieles. 
II  a  pu  suivre  pas  h  pas  la  formation  des  coenrs  pulmonaire 
et  aoriiqae,  ainsi  que  les  braochies.  Ce  travail  sera  piiblie 
sous  peu. 

L«r  sac  viteUSn  s'alloDge  de  plus  en  plas,  ^  il  peaMre 
(Aus  pirofondemetit  dans  le  corps  par  snite  des  contraoiiens  de 
la  pcaa  qui  ie  recouvre.  Le  jaune  se  liquefie  presqne  en  Uh 
fafit^,  le  nombre  de  grameaux  sospendus  au  mtlSeu  devient 
plus  considerabfe,  et^le  eanal  digeatif  paralt  s'allonger  dtau 
IMtiterieat  da  carps  pur  la  pressiou  qu'^xeroe  ee  liquide  sor 
aes  parois.  Le  pression  exeroee  par  Fenveloppe  da  sac  vi^U 
Hn,  iiiit  rentrer  k  la  fois  le  Titelliis,  et  chasse  le  liquide  ]va* 
qa'aa  fbnd. 

Le  tube  digestif  de  droit  qaUl  ^tait  deTienl  flexdeex,  et 
s^allonge  poar  former  des  aoses.  Celles  "d  d'aboid  caebdes 
aolis  le  boaelier,  descendent  vers  l\ibdobien,  et  pretmeut  leur 
')p1ace  definitive.  La  eavit^  buccale  se  dirlge  en  avant  au  ml*- 
lieu  des  tentacales,  et  une  diiatation  de  la  portioti'  postdrieafe 
de  Poesopbage  forme  Pestomao.  C'est  derri^re  l'estomac  que 
le'  viteUus  Yient  s'inserer  sur  le  eaujtl  digestif,  et  le  liquide 
de  rinf6rieor  passe  maintenaiit  {osques  daus  la  cavft^  baocale. 

La  lioiace  est  ponrvue  k  oe  A6gt6  de  dtveloppei<Mni  d*oiie 
t^rifable  irompe  mobile,  qa'il  allonge  et  mcoouroit  k  Toloflti& 
Cette  trompe  diipai*ait  complMeiueiit  plus  tai^.  Elle  se  forme 
par  les  deux  lobules  lateraux  införiettrs  aux  tentäbalesV  dout 
iteiBS  arous  parl^  dans  la  pöriode  präeedente^ 

äurle  trajet  des  auses  itttestinales  onvoit  se  fotmer  la 
glaude  b^aire,  au  mojen  de  egales  semblables  k  eelles  du 
vitellas.  Cest  sans  doate  pour  cette  raSsou  que  la  uature  de 
ili  V^^cule  ombilieale  ^  ii^  parfeSs  meconnue,  et  quVn  pre- 
^aut  le  vitellas  poor  le  foie^  cette  glande  6tMt  eouside^ee 
eomme  un  des  preniiei^  ofganea  form4s.  Le  foie  se  fortue  en 
tt^e  temps  qua  les  anses  intestinales  apparaissent  et  se  troute 
tompHs^  d^bofd  danH  les  parois  des  Intestios  mime. 
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Ja  reofaun  d'abard*  iihs  couri,  s^allo^ge  o  ni^Qre  qne  le 
pafoet  ?i6teml  penUre  dans  le  corp9.  A  im«  courte  distance 
de  FaiittS)  oa  apar^t  un  co^ciim  veritabie  aar  le  trajet  da 
rinteatin.  Settatt<-ce  \k  )e  oammeacement  de  Torgane  de  la 
ddpuration  «riiiaire? 

Le  aac  vitelUn  pen^tre  toujoars  eii  lo&geant  le  cM  ganche 
de  ranimai«  L'estooiac  ne'  ae  forme  qoe  du  o6te  droit  da  p^ 
dicola,  et  il  presente  qq  tout  aajxe  aspect  qae  le  vitellas.  II 
coniient  dans  aon  intiriettr  ane  boone  qoantit^  de  liqinde  bUnc^ 
transparent,  sur  lequel  se  contractcnt  les  parois« 

Noaa  avotw  aignal^  di6|ik  la  T&teule  plac^  vera  le  bord 
anterieur  d«  pied,  et  qui  repr^ate  tout  le  syatöoie  Berreus. 
£Ue  pfend  la  foräie  d7un  aanean  aans  aboan  renfleinent  d^bord^ 
et  ne  coatteat  dana  aon  int^ri^ar  qa'an  liquide  transpasentb 
La  moiti^  anp^Srieore  de  eet  aniieaa  ae  dilate,  des  globales  de 
neariae  ae  foniieDt  daaa  Piid^iettr,  et  ä  Taide  d'ane  ^chaa« 
erare  qui  apparait  aa  mUfea,  cette  moiti6  aup&rieure  de  Taa» 
aeaa  se  transforine  en  deux  sao-oeeophs^iens.  Les  gangliona 
iolSrieurs  se  IbniieBt  de  la  m^me  maaiire. 

De  ces  ganglioas  partent  ensuite  des  prolongemens  eh 
dessus  et  en  dessoas  qui  constituent  les  filets  nerveax.  On 
apper^oit  aartoat  disiiactement  les  filela  qui  se  readeat  aax 
teatacales  et  aa  pied. 

A  Paide  da  campressear,  noas  croyona  avoir  va  les  glo*> 
bales  de  neariae  ae  mouvoir  aoas  lenearilöme  et  saivre  le 
contour  des  parois. 

La  eavit^  baecale  montre  d'asses  hrnme  beare,  an  Organe 
qat  ae  pr&eate  d'abord  cennaeaae  petite  lame  ellongee,  et 
qat  erott  rapidamont  ea  largewr,  poar  formier  la  lame  eora^a 
lingaale.    Des  dentelares  recoavrent  toate  sa  surface. 

Noas  avons  ya  dans  la  aeconde  p^riode,  aa  lebnle  ae  far^ 
mer  aa  devaat  da  pied  par  ane  echaaerare,.  et  noua  avons  ra 
eo  lobale  se  iransformer  en  troi»  appeadices,  dont  les  sap6« 
rleurs  forment  les  deax  paires  de  tentacales  et  les  InMrieari 
les  parois  latetalea  de  la  boaebe.     Ca  soat  les  tentacales  sa- 
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p^iioora  oa  bcolatrcs  qoi  ptennetd  lä  plu^  gnmde  «KlenÄon. 
Pendant  longtemps  on  les  yoit  aar  le  cote  da  sac  vitellin,  coaime 
deux  nageoires  at»>ndie8  et  campiim^Sea  lateralement  Des 
ßbre9  se  montrent  dans  son  mtliea  qüi  partent  en  a^irradiant 
du  centre  vers  la  circonference.  £n  meime  tenoips  le  mnacle 
retracteur  exerce  des  traction^,  Ifes  fibres  rayonnees  an  milieU 
desqttelles  ce  muscle  a'attäche,  commencent  ä  s^allonger  et  le 
tentacule  Jse  retire  et  se  deroole  comme  an  doigt  de  gant.  Lea 
teutiifeiiliea  inferiettrs  ae  f(N*meiil:  de  la  möifi^  maniii«^  maisleor 
dcveloppement  est  moins'  rapide;. 

Avaiit  qae  le  tentacule  sopeHear  ait  ce  developpement  et 
'  a'enroule  aar  hii-memev  il  se  depose  da  pigin^tiuai  dans  son 
eendTCj  qui  indiqoe  la.  farmation  de  PoeS.  £ii  isölant  ce  ten« 
iacule,  et  en  le  aonmettant  ^  la  preasioa,  bndSseayre  dans 
son.  interiear  nn  corps  arrondi)  parMtement  tlräiiaparent',  c'est 
le  cristaUin.  Le  pigmentum  qui  rentoore  'est  xMgeitre.  On 
peut  voir  le  nerf  optique  venir  se  perdre  dei^i^e  cet'  organe* 

Les  deux  rnbans  dont  nous  avoiis  dejä  parl^»  et  qui  oc* 
cnpent  les  flaues  du  viidUus  se  rapprochenl  aur  la  aaqae  l'an 
de  Fantre  et  disparaissent  en  dessotis  du  bonelier. 

Aatour  du  noyan  de  la  coquille  dans  Pinterieor  da  boa- 
dier^  sont  Tenus  se  d^pioser  ennoj«  plusieurs  crisfaox  qui  for-« 
znent  par  leur  reunion  la  coquille  interne  des  Limaees.  Aa 
mopient !  de  .reck>8ian ,  ceite  eoquiUe  interne  est  arcoüdie,  un 
peu  allongee  d^avant  en  ac^i^i^)  et  ressemUe  a  un  calioohon 
fortement  deprime. 

£n  meme  teüps  vique  le  sac.  ^itelliÄ  reatre,  La  resicale 
caudale  diminueide  Tolume,  .et  disjäirait  entiörement  avioit 
Feclosion.  C'est  alors  qae  Tembryon  ^rend  saverllablefonne 
de  Limace..  Les.contraetiona  alternatives  des  denk  Yesieolea 
oaiidale  et  onxbilioale,  ont  li,eu  jusqu'ä/la'.fin,  de  maniere  qu'il 
ae  tronve  apres .  ta.  formation  du  coeur,  un  liquide  qüi  circal^ 
dans  las  yaisseaux«  et  un.  autre  qui  entoore  les  yiscered  ea 
debors  sans  sulvre  une  jdire^Uon  determiuee. 

A  m&ore  que  le  bcaicliei:  se.  d^FelQppe  sai  d^ssos  da  sac 
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TlteltiD,  lä  peau  qui  passait  d^abord  direclemeat  de  Pnn  i 
Faatre  de  cea  organes,  ae  replie  aons  le  bouclier,  et  la  tete  de 
Panimal  peat  se  cacher  au  dessous  ao  moment  de  r^closion. 

Les  replis  qu^on  apper^oit  ä  la  surface  de  Ta  peaa  chez 
les  Limaces  adaltes,  se  monirent  ddjä  chez  les  embiyons  Ten 
le  milieu  de  cette  troisifeme  p^riode.  Prha  da  bord  da  pieds 
i  Pendroit  oü  finisseoi  ces  replis,  on  yoit  d'aatres  salUies  üb* 
posees  comme  les  cases  da  Damier. 

Dans  notre  premi^re  note  neos  avons  Signale  an  organe 
placd  aa  dessas  des  gangUona  införiears  d^  Panneaa  oesopba* 
gten.  Noas  croyons  qae  c^est  Toreille  de  c^s  moUasqaes.  Noas  . 
avons  vu  Poreille  apparaiire  sous  le  m^e  aspect  dans  les  ae* 
pioles.  On  yoit  accole  aa  ganglion  nn  point  noir  entonr^ 
d'une  ligne  circalaire  et  completement  opaqae. 

'  Le  sac  pulmonaire  se  forme  de  la  mime  manifere,  qae  le 
sac  branchial  des  cdpbalopodes,  qa'ellc  qae  soit  la  difierence 
de  forme  et  de  position  dans  ces  deux  ordres  d^animaax.  La 
peaa  ä  Pendroit  oh  Pon  apper<;oit  h  Petat  adulie,  Pouverlare 
respiratoire,  forme  d'abord  one  simple  depression«  Cette  de* 
pression  angmente  a  m^ure  qae  le  coear  et  les  Taisseaox  s^or* 
ganisent,  et  h  la  fin  eile  fcnrnie  one  large  cayit4  sar  les  parois 
de  la  qaelle  sont  disperses  les  vaisseaax  polmonaires.  Dana 
les  c^pbalopodes,  nons  ayons  ya  distinctemenit  le  coear  et  les 
yaisseaux  brancbiaux  d^abord  a  la  surface  de  la  peaa  exte« 
rieare,  rentrer  dans  le  sac  branchial,  par  aaite  da  d^veloppe» 
ment  da  repli  branchial  qui  manque  d'abord. 

Noas  ayons  rien  obsery^  sor  le  Systeme  generatear,  parce^ 
quHl  prend  toat  son  d^yeloppement  apres  Peclosion. 


Explication  des  planches. 

(Toales  les  fignres  sont  grössies  ea:e6pt6  la  premi^re.  D«pa!s  Is 
fig.  23.,  josqo'ä  34.  les  mtoes  lettres  destgnent  les  m^mes  objetsi) 

Tab.  VII.  Fig.  1.    I'd  amas  dWafs  de  grandeur  naturelle. 

Fig»  2.  Oeuf  isole  grossi,  moutrant  nn  pedicule  a^  qo'on  ren- 
contre  seulenient  chez  quelques  ans«     6»  Enyeloppe  externe  eora^ 

Jttiillar't  Arehin    1841.  13 
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^fumfO$ie  'd«  pUisi««»  eonchet.  e.  II«mbrane  iotemt  qoi  ent<^Qr«  im^ 
m^du^temept  1  albamen.  d.  Albamen.  «.  Vitellof.  /*.  Filament  flot- 
tmt  (laof  rint^riear  de  l'albumeiiy  et  qui  diff^re  dtos  cliaque  oeuf« 

Fig.  3.    Vitellof  isole. 

Fig.  4.    Vitelios  avec  U  preiqiire  Teaicnle. 

Fig.  5.  id.  moDtrant  lea  dedx  T^cales.  Le  miiiea  deTienl 
pluft  clair. 

Fig.  6  A  22.  Les  yitellas  qai  se  diviseiit  sacceasiveroent  ilear 
•tirface  et  I  la  aaite  de  cea  diTiaiona  lea  eelloles  yitellioes  se  formenl 
d«ü  riot^ieor. 

Fig.  23.  Les  cellales  da  Titellos  deriennent  dlslioctea^  et  la 
blaatoderme  se  d^yeloppe  toat  aotoar.    a.  Vitellas. 

Fig^  24.  Let  lellrea  b,  et  c.  mootrent  lea  den  tabercolea  d'oä 
•ortira  le  corps  de  la  liinace,  Le  premier  devieot  le  bouclier,  Je  le- 
eobd  l'abd<HneD.    II  est  nn  da  m^me  t6ii  qae  le  pr^edent. 

Fi 6«  25.  Pias  defelopp^^  qae  le^  precedeot,  et  va  da  mtoe  edle« 
Le  bopclier  cemmeoce  ä  se  circonscrire ,  et  le  pied  moatre  sa  liinite 
en'  ayitit  par  ane  ^cfaancnire.  d,  Rudiment  de  coqaitle.  e.  Limite 
isMe^re  da.  pied.   /.  .S^jstibaie  iierveux.  ' 

Fig.  26.  Le  m6me  an  pea  plas  developpe  ya  de  face.  Ella 
montre  comment  le  boaclier  recoayre  le  fcac  yitellio. 

Fig.  27.  .Le  ntoe  yti  da  mdme  cdt£,  naatnot  le  commeoce- 
ment  de  la  v^icale  caudale,  $. 

Fig.  28.  Enibryon  ya  da  c6t^  da  sae  yitellin,  qai  eacbela  par-» 
lie  posterieire«  ••  ^chsnerora  ineiDtrant  Ifi  limite  da  pied.  h*  Lea 
deoz  loboles  qoi  se  sabdiFlseront  poor  former  les  teatacales. 

F4  g.  29.'   Le  mdme  ya  da  tot^  da  pied. 

Fi^.  30..  11  cst.ya  d«  ardil,  e^  an  pea  plaa  ayiince.  11  est  ra» 
pr^eote  da  m4me  cdte  qae  les  fig.  24.  et  25. 

Fig.  .Bl.    Va  da  mdme  c6t^  qae  la  fig.  28. 

Fig.  52.  Le  corpe  s'allclnge  et  la  yeaicnle  caudale  ^.  prcad  da 
rezkension. 

Fig.  33.  Da  m^me  cdte  qae  les  fig.  26.  et  27.  La  y^sicala 
aa&dale,  reaaplie  de  liquide  peacbe  aar  le  corpt« 

'Fig.  34.  Va  de  profil  da  cdt6  gauche.  a,  Sac  vitellin.  b.  Boa* 
clier.  c.  Gorpa.  d,  Coqaille.  e.  Limite  ant^rieare  da  pied.  f.  Sy- 
■ttnie  nenreaz.  '^.  VMeale  cMidale.  k.  Appendiee  Inf^rieor  qoi  ya 
forroer  lea  paroia  de  la  boocbe.  A'  Tentacale  ioferiear.  &"  Tentacale 
sop^rieor  oa  ocolaire.  I.  Oeil.  ifr.  Cayit^  da  eoear.  •/.  Bande  gra- 
Dole  aae  coacbte  sor  le  b»c  yitellia. ' 

Fig.  35.    Vesicolecaadale  isolee. 

Fig.  36.    Lea  parois  de  cette  m£me  y^sicale  fortement  grosales. 

Fig.  37,    La  coqaille  de  Tiodiyida  repr^sente  fig.  24. 

Pia  nebe  YIII.  Fig.  1.  Indiyida  plas  grossi  qae  les  pricedens, 
ya  de  profil  da  c6l6  droit.     Lea  mdmcs  letlrea  iodiqaent  encore  les 


lio.    ».  Cayite  baccale.    o.  Cayite  intestinale. 

Fig.  !^    Indiyida  ya  da  cdte  da  pied,  poar  montret  comment 
ka  appeodicea  tentaeolaifea  sont  diapoala  aar  le  aac  yitellia. 


195 

Fig.  3.  Vn  de  profil  dn  cM  ftancbe.  Les  intestins  sont  ea 
parlte  formes,  mais  ils  doivent  encore  ^tre  refool^s  en  arri^re.   o.  Esto* 

mac.    ».  Intestin.  .  .     •       ,  .    i  ,  ,     '  «. 

Fig.  5.  Va  da  m^me  c6l^.  La  Teaicale  candale  a  presaaeaia« 
parÄ,  et'  le  sac  viteliin  rentre  en  deuoiu  da  booclier.  «.  Oreille, 
eoacfa^e  aar  le  ganglion  soas-oesophagieD. 

Fig   6.    La  veaicole  caadale  a  diaparü. 

Fig.  7.  lodiyida  complet  aa  sortir  de  i*oeaf,  poor  seryir  de 
poiot  de  eomparaisoD.    II  est  gross!  egalement. 

Fig.  8.    Tentacale  ocalaire  isole. 

Fig.  9.    Le  roban  laterale  /.  fortement  gross!. 
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ü  c  b  e  r 

die  Orbitalhaut  bei  den  Hanssaiigetbieren 

Von 
Dr.    H.    B  £  «  D  2. 


Bekanntlich  wird  die  Angenhöhle  bei  den  Hanssaugethieren 
nur  zum  Theii  von  Knochen  gebildet;  die  innere  Wand  wird 
bei  allen  vollständig  von  dem  Stirnbein,  vorderen  Keilbein, 
ThrSnenbein,  nnd  b^  einigen  ausserdem  vom  Gaamenbein  za- 
sammengesetzt.  Vorn  befindet  sich  beim  Pferde,  Rinde  und 
Schaafe  ein  ganzer  Knöchelbogen,  zum  grössten  Theil  von  dem 
Orbitalfoiisatze  des  Stirnbeins  gebildet,  der  sich  beim  Pferde 
mit  der  Spitze  des  Jochbogenfortsatzes  am  Schläfenbeine,  bei 
den  beiden  andern  dagegen  mit  dem  Orbitalfortsafze  des  Joch- 
beines verbindet.  Das  Schwein^  der  Hund  und  die  Katze  ha* 
'  ben  keinen  vollständigen  knöchernen  Orbitalbogen,  weil  die 
Orbitalfortsätze  des  Stirnbeines  und  Jochbeines  nicht  zusam« 
menstossen;  er  wird  aber  dnrch  ein  starkes  fibröses  Band  er- 
gänzt, welches  die  beiden  genannten  Fortsätze  verbindet.  Um 
die  Augenhöhle  nach  aussen  und  zum  Theil  auch  nach  oben 
und  unten  vollständig  zu  machen,  bildet  die  Beinhaut  der  in- 
nero  Wand  durch  eine  Fortsetzung  nach  aussen  eine  trichter- 
förmige Membran,  die  vorn  an  den  hinteren  Rand  des  Orbi- 
talbogens  (beim  Schwein,  Hand  und  Katze  zugleich  an  das 
Orbitalband),  und  hinten  am  Umfange  des  Sehnervenloches 
befestigt  ist,  so   dass  folglich  die  Basis  der  trichterlSrmigen 
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OrbiUUiatit  nach  yotD)  anssea  und  etwas  nadi  unten  eioh  wen- 
det, und  die  Spitze  die  entgegengesetzte  Richtung  darbietet. 
Die  Form   dieser  Haut  ist  jedoch  nicht  ganz  trichterförmig 
denn  dicht  hinter  dem  Augenbogen  ist  sie  etwas  nach  innen 
gewölbt,  so    dass  hier   eine  mSssige  Einscbnfirang  entsteht 
Gegen  diese  eingeschnürte  Stelle  statzt  sich  der  Augapfel,  der 
an  dem  vorderen  Theiie  der  Augenhöhle  liegt,  und  etwa  mit 
seitfera  dritten  Theiie  ausserhalb  der  Höhle  hervorragt.    Die 
Oibftalhaut  des  Pferdes,  ist  grösslentheils  eine  deutliche  fibröse 
Membran;  bei  den  übrigen  Haussäugethieren  ist  diese  fibrftse 
StmCtur  mehr  oder  weniger  verdrängt,  und  bei  dem  Hunde 
und  der  Katze  ist  sie  ani  wenigsten  erkennbar.    Wenn  man 
diese  Haut  genauer  betrachtet,  so  sieht  man,  dass  ansserdem 
eh$  anderes  Gewebe  gleichsam   in  dieselbe  eingeschoben  ist. 
Dieses  Gewebe  ist  gelblich,   sehr  nachgiebig  und  getrocknet 
sehr  \>rüchig;  es  gehört  offenbar  zu  dem  elastischen  Gewebe 
'  und   verhält  sich  aiich  wie  dieses  unter  dem  Mikroskop  be-  ' 
trachtet.     Dieses  elastische  Stock  bildet  einen  Theii  der  äus^ 
sem  Augenhöhlenwand,  und  erstreckt  sieh  beinah  nach  der 
ganzen   L&nge   der  Höhle   von  vom  nach  hinten.     Bei  dem 
Pferde  ist  es  am  deutlichsten  und  hat  eine  iSngliehe,  schmale,.  ' 
birnförmige  Gestalt,  liegt  mit  seinem  anderen,  breiteren,  abge-  . 
rundeten  Ende  dicht  hinter  den  Augenbogen,  wird  allmähiig 
schmäler  nach  hinten  und  endigt  zugespitzt,  nichl  weit  von 
der  Spitze  der  Orhitalhaut  am  Sefanervenldch;  die  Fasern  ge- 
hen  quer  von  oben  nach  unten.    Bei  -dem  Rinde,  Schaafe  und. 
Sdi weine  ist  es  duoner  und  im  Ganzen  breiter;  bei  dem  Hunde 
hat  es  mehr  eine  längliche  tnanguiäre  Gestalt,  und  ausserdem, 
bemerict  man  nooh  auf  der  unteren  Wand  ein  zweites  längli- 
ohes  elastisches   Stück«     Die  Fasern  gehen  bei  allen  diesen 
Thieren  wie  beim  Pferde  der  Queere  nach.     HaUr^hat  schon, 
früher  bemerict,  dass  ein  fremdartiges  Gewebe  in  die  Orlntal*' 
hani  hineingeschoben  sei  (Girard  in  seiner  Traite  d^anaiomie. 
v^Urimave.  Paris  1820.  Tom.  H.  p.453.),  aber  später  hat  maa 
es  fehlerhaft  für  Muskelfasern  genommen,  und  diese  nicht  ge- 
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naiier  beschriebet*    So  beBthctibt  ••  Gnrlt  in  teioer  irerglei- 
cbenden  Anatoiiiie  der  Haattäitf^thiere.     Berliti  1834.  Bd.  2. 

p.  461. 

Die  BestiiBmimg  dieses  elasUsdieii  Gewebes  in  der  Orbi- 
talbant  ISssl  sich  siemlich  kkht  nachweisen.  .  Der  Aogapfid 
liegt  n£mlidi^  wie  früher  gesagt  ist,  in  dran  Torderen  Theile 
der  Angenhöhle,  nnd  stützt  sidi  gegen  die  eingesdin&rieSteUe 
der  Orbttalhaut;  derselbe  ist  mit  dnem .  besonderen.  Muskel, 
dem  Grnndmnskd,  M.  retraelor  bulbi  oeaH,  rersehen,  wekher 
bei  der  Zusammenziehnng  das  Auge  gegen  die  Sjiitze  der  An* 
genhdhlen  aa  nfihem  bestimmt  ist.  Wenn  das  aber  gcsdiieht,  so 
muss  der  Augapfel  gegen  die  eingebogene  Stelle  der  Orbilal- 
haat  hinter  dem  Angenbogen  einen  Dmdc  aoanben,  wodareh 
das  Tordere  breitere  £nde  der  elastischen  Membran  ausgedehnt 
wird.  Hört  aber  die  Zusammenziehnng  des  Grundmuskels  auf, 
dann  zieht  diese  elastische  Membran  sich  zusammen,  und  schiebt 
den  Augapfel  wieder  in  seine  vorige  Lage.  Dieses  kann  man 
leicht  künstlich  nachmachen,  wenn  man  an  einem  PrSparaie 
das  Auge  nach  hinten  drfickt,  wodurch  man  die$e  Ausdehnnng 
der  elastischen  Membran  deutlich  sieht,  und  nach  dem  aufge- 
hebenen Druck  wieder  die  Zusammenziehnng  deiseiben  nnd 
das  Zurücktreten  des  Auges  in  seine  Lage.  Bei  diesem  Expe- 
riment bemerkt  man- zugleich,  dass  die  Nickhaut  henrorapctngt, 
und  mehr  oder  weniger  von  dem  Auge  bedeckt,  )e  stärker  der 
Druck  auSgefibt  wird.  Es  frfigt  sich  nun,  in  welcher  Bezie- 
hung dieses  Herrorspringen  der  Nickhant  mit  dem  Zurddczie- 
hen  des  Augapfels  steht.  Bourgelat  hat  nur.  gesagt,  dass 
die  Bewegung  der  Nickhaut  von  der  des  Augapfels  abhSnge 
(Elem.  de  Tart  veterin.  p.  19.).  Lafosse  hat  erst  diese  nie* 
dhanische  Bewegung  näher  bezeichnet  (Cour  d'Hippiat  |i.  ä&X 
indem  er  behauptet,  dass  die  Nickhaul  sich  nach  vorwärts  he« 
wage,  wenn  die  smückziehenden  Aitgenmuskeln  den  Augapfel 
zurQckzidien.  £.  Yiborg  hat  dieselbe  Meinung  wie  Lafosae» 
aber  er  glaubt  nodi,  dass  der  untere  achirfö  Muskel  diese  Be- 
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wegiiog  unlerstüilKe,  iiiileBi  er  bei  ariiier  ZntiMiiiiieiixic&aDg  auf 
leiäeti  Klonnpen  Ftett  di*üekt,  weloher  dep  Knorpel  deif  Nick* 
baut  umtoltt  (Ilerteifs  Ydrelaere.  Kjdbenhavn  1821*  p.  28.). 
Ee  sind  auch  einige?  welclie  beiiaapien,  dass  Muskelfasern  ia 
der  Niekbaut  sieb  befänden^  wodurch  das  Heryorspriogea  die* 
«er  Haut  bewerkstelligt  werden  soUte.    lA  kann  es,  in  Besag 
«nf  die  Haussäugethiere,  auch  nur  auf  eine  gans  mecbaniscbe 
Weise  .erklären,  weil  es  mir  noch  nicht  gelungen  ist,  bei  den 
Hanssäugethieren  irgend  einen  Muskelapparat  darwstellen,  wel- 
cher diese  Wirkung'  heryorbringen  könnte.    Die  Nickhaut,  die 
nach  hinten  und  etwas  nach  unten  vor  dem  Augapfel  liegt, 
hat  bekanntlich  einen  länglichen,  ungleich  dreieckigen  Knorpel 
cur  Grundlage,  dessen  breiterer  dünnerer  Theil  in  einer  Falte 
der  Bindehaut  im  Innern  Augenwinkel,  und  dessen  schmale- 
res, aber  dickeres  Ende  zwischen  dem  Augapfel  und  der  in- 
neren Wand  der  Augenhöhle  liegt.     Dieses  hintere  Ende  ist 
Ton  der  Härder 'scheu   Druse  und  einem  losen  Fetigewebe 
umgeben,    wodurch  es  sehr  schlüpfrig  und  nachgiebig   wird. 
Wenn  das  Auge  in  die  Höhle  zurückgezogen  wird,  so  übt  es 
zunächst  einen  Druck  gegen  dieses  hintere  Ende  des  Nickknor- 
pels aus,  wodurch  die  Niekbaut  hervorgeschoben  wird.    Dieses 
begünstigt  zugleich  die  Ausleerung  des  Secrets  in  der  Har- 
der'schen  Drüse,  so  dass  die  Bindehaut,  die  den  Knorpel  nach 
dem  Angapfel  hin  überzieht,  feuchter  wird,  und  die  Bewegunjg 
erleichtert.     Zufolge  ihrer  Befestigung  muss  sich  hierbei  die 
Nickhaut  dem  Augapfel  anschmiegen,  was  der  dünne  breite 
Theil  des  Nickknorpels  noch  befordert.    Wenn  das  Auge  durch 
die  elastische  Orbitalhaut  wieder  in  seine  Lage  Ycrsetzt  wird, 
muss  die  Niekbaut  gleichfalls  die  vorige  Lage  einnehmen.    Hat 
der  Augapfel,  wie  in  dem  lebendigen  Zustand,  seine  natürli- 
che Ausspannung,  dann-  ist  nur  eine  sehr  geringe  Zurückzie- 
hung nöthig,  um  die  Niekhaut  in  Bewegung  zu  setzen  f  des« 
halb  ist  es  nicht  zu  wundern,   dass  diese  ohne  augenfällige 
LageTerftnderungen   des  Augapfels  bewerkt  wird^     Wo  der 
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giDU  Körper  von  krampfliafteD.  Zucknogeii  ergriifeD,  wie 
b  B.  bei  Starrkrampf,  oder  wenn  das  Thier  dasch  theilvreiM 
Verletznngen  des  TerlängAien  Marikes  getödlet  wird,  ist  ein 
starkes  Hervorspringeii  der  Niokhaat  ein  gewöhoUches  Sym- 
ptom,  dessen  Grnnd.in  einer  krankhaften  Ziisanunenueiuing 
des  Grundmoskels  xn  suehen  ist. 


Zor  Vei;gleichviig  des  Untencheiikeb  mit  dem 

Vorderarm. 

Dr.  BxBCMARH  in  Götiingeii. 


Uoi  deo  Standpiiiikl  xa  betttdmen,  Ten  üvrichcni  der.YcrL 
dieser  BemeikiiBg  «oagdit,  mag  es  gesagt  aeiii,  dass  er  es  we* 
der  fiir  nSIliig  erachtet,  die  Vergleiduing  der  ExtremMten 
jiberliaQpt  ni  vertheldigen,  noch  die  iheren  unrichtigen  An- 
aditen  von  Meckel  nnd  Vicq  d'Axyr  xn  kritiaireo,  nn4 
dass  er  es  dien  so  wai%  ior  ein  Bednrfiiiss  hSit  darauf  hin- 
xnweisen,  dass  man  statt  der  (im  Resultate  tifarigens  richti- 
gen) Art,  wie  Floorena  diese  Veigleicfanng  anstellte,  sich 
an  die  F^mnen  der  Embryonen  nnd  etwa  der  Salamander  nnd 
ihnlidwT  TMere  xn  halten  habe,  ans  welchen  der  Paralldis- 
Bins  sich  sogleidi  «i^ebt. 

IKe  ErldäroDg,  wie  es  mö^ich  war,  dass  jene  Uteren 
beinhmten  Anatomen  so  ine  geleitet  wurden,  scheint  yorxugs- 
weise  darin  xu  liegen,  dass  dieselben  durch  die  Analogie,  wd- 
che  sie  xwischen  Paldla  nnd  Olecranon  fanden,  daxu  kamen, 
andi  die  Tibia  nnd  Ulna  mitdnandcr  xn  yergleidien.  Unbe- 
grdflich  ist  es  frcilicfa,  wie  sie  über  den  Widerspruch  hinw^- 
sehen  konnten,  welcher  entsteht,  wenn  man  mit  dieser  Ter- 
^eichunywcise  bis  xn  den  Endgliedem  fortschreitet,  wahrend 
^  obem  Theile  >ich  der  Meckerschen  Methode  wohl  logen. 
FloMrens  hat  nun,  indem  er  den  eigentlichen  Paralldismns 
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zvL  beweisen  sachte,  bei  welchem  diö  Yergleichung  ton  Pa- 
lelfa  und  Olecranon  ein  Hinderniss  bilden,  Gründe  gegen  die 
Analogie  dieser  beiden  Theife  beigebracht.  Indessen  ist  weder 
der  Beweis  ausreichend,  noch  würde  derselbe,  anch  wenn  er 
sich  durchföhreh  liesse,  eine  Veränderung  in  der  Lage  der 
Sache  hervorbringen,  so  weit  sie  die  Vergleichnng  der  ganzen 
Extremitäten  angeht.  Ersteres  begründe  ich  dadurch,  dass  die 
Formen  ydn  Knochen,  durch  welche  sich  der  Extensionsappa- 
rat  am  Unterschenkel  und  Vorderarm  befestigt,  zu  mannig- 
faltig sind,  als  dass  die  eine,  Ton  Flourens  angeführte,  das 
Vorkommen  einer  Patella  brachialis  oberhalb  des  Olecranon 
allein  entscheiden  kdonte.  Es  kommen  auch  zwei  Patellae  bra- 
chiales vor  (bei  Aptonodjtea  demersa),  wo  dann  keine  Spur 
von  Olecraiion  zu  sehen  ist,  und  auf  der  andern  Seite  scheint 
sich  bei  denjenigen  Vögeln,  welche  einen  grossen  Tibialfort>> 
aatz  haben,  die  Kniescheibe  dahinter  bei  einigen  za  finden,  bei 
andern  nicht.  Lässt  man  aber  anch  die  Vergleichnng  des  Oie- 
crstBoa  mit  der  Patella  fallen,  weil  es  eine  Apophyse  ist,  so 
Ueibt  doch  die  Hauptsache,  dass  die  Extenaionsmivdseln  sich 
am  Vorderarm  an  einen  Knodien  befestigen,  weichet  der  Ti« 
bia  nicht  analog  ist,  während  diesdbe  doch  in  dieser  Hinsidil 
seine  Stelle  am  Beine  vertritt.  Es  ist  also  nnaosweichlich  hierin 
eine  Abweichung  dea  Typus  der.  vorderen  u:nd  hinteren  Extre- 
mitäten an^erkennen.  Da  ich  zu  dies^  Erkenntniss  gelangte, 
stellte  sich  mir  die  Frage:  ob  diese  Abweichung  überall  Im 
Wirbellhierreicfae  sich  wiederfinden  würde?  Darnm  nahm  ich 
eine  Untersndinng  an  den  mir  zu  Gebote  steheadai  Gegen«" 
ständen,  welche  in  dieser  Hinsicht  AufBchluss  verspraehen^ 
Salamandra  (maculäta)  und  Triton  (critftBlus)  von  Diese  er- 
gab mir,  dass  jene  Abweichung  wenigstes  nicht  darehans 
constant  ist  Während  ich  nämfidi  den  Extenaor  des  V«r* 
detarms  freilich  bei  beiden  Thieren  nur  an  die  Ulna  sich  an- 
setven  sah,  fand  leb,  dass  ani  Unterschenkel  die  Insertion  des 
enfsprechend^en  Muskels  sich  nicht  auf  die  Tifeia  beschränke. 
Als  ich  den  Schenkel  von  Haat  entbtösk  hatte,  fend  ich  den- 
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Extensiimsmnskel  in  eine  &arte  seimige  Membran  ftbergehend^ 
doreh  deren  Anspannung  der  Unterschenkel  sich  streckte,  ohnt 
dass  ich  dabei  sogleich  hätte  unterscheiden  können,  an  weL' 
eher  Stelle  eigentlich  die  Tvirksame  AiAeftang,  StatI  finde. 
Ich  schnitt  deshalb  zwisdben  Fnss  und  Tibiä  ein,  und  föhrte 
dann  den  Sehnilt  im  Interstit.  interosseum  bis  gegen  das  Knie 
hinauf,  und  suchte  durch  £ntfeniung  von  Muskeln  ain  Unter- 
schenkd  die  beiden  Theilc  desselben  in  ihrer  Bewegung  Ton 
einander  unabhängig  zu  machen.  Das  Besultat  davnn  war, 
dass  Anspannung  des  Mose  extenser  nun  stärker  auf  die  Tl« 
bia  als  auf  die  Fibula  streckend  wirkte.  Brachte  ich  die  Tu 
bia  in  den  gebeugten,  die  Fibula  in  den  gestreckten  Zustand, 
so  streckte  sicfh  erstere  sogleich,  sebald  man  den  genannten 
Muskel  apannte.  Kehrte  ich  dieses  Verhältniss  der  Richtung 
der  Knochen  ,aber  um,  so  war  die  Wirkung  auf  die  Fibula 
gering.  Dennoch  empfängt  sie  einen  verhältninmässig  ntehl 
schwachen  Thcil  der  Sehne,  und  die  Verschiedenheit  der  Wir«* 
kuog  erklärt  sich  atis  dem  Orte  der  Insertion.  Ich  fand  näm« 
lieh  auf  die  sogleich  anzugebende  Weise,  dass  die  Hauptin« 
scrtion  an  der  Tibia,  wie  natürlidi,  an  dem  scharfen^  Tom 
neben  dem  Interstit  interosseum  heraufsteigenden  Rande  am 
obern  Ende  Statt  fand.  Die  Insertion  an  der  Fibula  dagegen 
fand  sich  an  dem  obern  Ende  des  äussern  (bei  auswärts  ge- 
richteten  Füssen  thdlwdse  hintern)  Raivdes  derseltien.  Die 
Art,  wie  ich  midi  yon  dieser  Insertion  vergewissert,  bestand 
darin,  dass  ich  die  beiden  auf. die  beschriebene  Weise  vom 
dnander  getrennten  Knochen  nun  auch  vom  Kniegelenke  Idste, 
und  dann  durch  weitere,  Entfernung  derselben  Ton  einander 
die  Sehne  des  Extensors,  an  welcher  sie  noch  gemeinschaft- 
licb- befestigt  sassen,  cerriss.  Dabei  blieb  dann  ein  Theil  an 
der  Tibia,  ein  anderer  Theil  an  der  Fibula  hängen,  und  es 
Hess  sich  durch  Anziehen  derselben  in  verschiedenen  Richinn« 
gen  der  Insertionspunkt  näher  bestimmen.  iA'^^  Untersuchung 
bat  bei  mehrfache  Wiederholungen  an  ExemplaKn  •  beider 
Thiere  das  gleic&e  Resultat  geliefert.     Ob  jgieSdies  auch  bei 
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andern  Ampliibieii  sich  flnde,  muss  dahingeiieUt  bleiben,  da 
mir  für  jetzt  keine  paMlichcn  Objecte  zur  Untersuchang 
vorliegen.  ' 

Haben  wir  nnn  zugegeben,  dass  nur  in  der  angegebenen 
Verbindnngsweise  der  Unterschenkelknochen  mit  den  Exten- 
aionsmuskeln  eine  Annäherung  der  hintern  Extremität  an  die 
Verhältnisse  der  Tordem  zn  finden,  in  dem  gewöhnlichen  und 
bekannten  Veriiältnisse  aber  eine  Abweichung  anzuerkennen 
sei,  so  ist  c^  wohl  ffir  die  Vergleichung  der  hintern  und  yor« 
dern  Extremitäten  nicht  uninteressant,  wenn  an  einigen  For^ 
men  gezeigt  wird,  dass  in  anderer  Hinsicht  ein  ganz  bestimm- 
ter, sich  gleich  bleibender  Character  an  Tibia  und  Radius  zu 
finden  ist;  abgesehen  nämlich  von  der  entscheidenden  Ueber« 
einstimmung  in  der  Lage  zn  Oberschenkel  und  Fuss.  Fragt 
man  sich,  wie  es  wohl  zn  erklären  sei,  dass  die  einander 
entsprechenden  Knochen  in  so  vielen  Thierformen  bei  densel- 
ben Individuen  in  der  hintern  und  vordem  Extremität  sich 
so  verschieden  entwickeln,  dass  Göthe  zu  dem  Ausspruch 
kommen  konnte:  die  Tibia  und  Fibula  verhalten  sich  ungeföhr 
zn  einander  wie  Ulna  und  Radius;  fragt  man  sich,  ob  diese 
Knodien  bestimmte  Beziehungen  zn  bestimmten  Verricbtungea 
haben,  so  kann  man,  von  dem  Factum  ausgehend,  dass  be- 
sonders bei  Säugethieren  und  Vögeln  in  der  hintern  Extremi- 
tät sich  die  Tibia  überwiegend  entwickelt,  zu  der  Vermuthung 
kommen,  dass  dieselbe  vorzugsweise  als  lasttragender  Knochen 
zu  bezeichnen  sein  könnte,  da  diese  Function  der  hintern  Ex- 
tremität besonders  zukommt.  Will  man  sich  unterrichten,. in < 
wie  weit  dies  auch  vom  Radius  gesagt  werden  loinn,  wdcher 
der  Tibia  entspricht,  so  sucht  man  diejenigen  Thierformen  auf, 
wo  die  vielfältigere  Beweglichkeit  der  vordem  Extremiiät  «if^. 
hört  und  sie  ebenfalls,  wie  gewöhnlich  die  vordere,  mehr  zur* 
Function  einer  Stutze  zurücksinkt  Da  wird  man  denn  bei 
den  Wiederkäuern  und  Einhufern,  weldie  sich  zunächst  daf^ 
stellen,  die  ausserordentlich  vorwiegende  Bildung  des  Radttta 
finden, , und  hierin,  so  wie  darin ^  dass  nie  Ae  Ulna  auf  diese 
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Weise  ftberwiegti  eine  BcstSIfgnDg  der  Vermatbang  erbKcken 
dürfen«  Doch  darf  man  sich  nicht  rerheblen,  dass  hü  einem 
ThierC)  wie  der  Eltphant  ist,  die  Beweglichkeift  des  Vorder- 
arms wohl  ebenfalls  sehr  eingeschränkt,  dennoch  aber  die 
Ulna  keines weges  unterdrückt,  sondern  sehr  bedeutend  aus* 
gebildet  ist.  In  wie  weit  man  hier  vielleicht  sagen  darf,  der 
besondere  Typus  dieses  Thieres,  welches  ja  auch  in^  der  Schft* 
delliöhle  den  Nagern  so  nahe  steht,  bedinge  diese  Ausnahme, 
ond  jenes  sei  demnach  als  Regel  zu  betrachten,  wage  ich  nicht 
KU  entscheiden. 

Ab  GegenstfLck  gegen  diese  Formen  kann  man  dann  die» 
jenigen  aufsuchen,  wo  die  hintere  Extremität  ,einer  grftssem 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegung  fähig  ist,  und  als  solche  dwf 
man  im  Allgemeinen  die  der  Vogel  betrachten.  Hier  findet 
man,  dass  neben  einer  bedeutenden  Ausbildung  der  Tibia  doch 
die  Fibula  eine  bedeutende  Bolle  spielt.  Ich  habe  mich  bei 
manchen  Vögeln  davon  öberzengt,  dass  die  Tibia  einer  bedeu- 
tenden Rotation  fähig  ist,  und  dass  die  Fibula  deshalb,  die 
Verbindung  mit  den  Extensionsmuskeln  aufgenommen,  luer  in 
ähnlichen  Verhältnissen  steht,  als  die  Ulna  bei  der  menschli- 
chen und  ähnlichen  vordem  Extremitäten;  sie  bildet  einen 
,  relativ  festen  Verbindungspunkt  für  das,  obere  Gelenk.  Zwar 
inserirt  sich  derjenige  Muskel,  welcher  den  Unterschenkel  be- 
sonders nach  aussen  wendet,  zunächst  an  die  Fibula.  Ahet 
diese  Insertion  ist  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Fibul&  sich 
an  die  Tibia  fest  anlegt.  Wirkt  daher  dieser  Muskel  (der 
äussere  Bengemnskel) ,  so  ist  eine  kleine  Rückwärtsbewegung 
besonders  des  untern  Theiles  der  Perone,  uixd  dadurch  Rota* 
tion  der  Tibia  die  Folge.  Der  innere,  Beugemuskel  bewirkt 
die  Rotation  nach  innen.  Beitragen  konnten  dazu  möglieher 
Weise  auch  Contractionen  der  seitlichen  Theile  der  Streck- 
muskeln. Dies,  nq4  dass  keine  besondern  Muskeln  für  die 
Rotation  nöthig  sind,  liegt  in  der  stets  gebognen  SteUung 
des  Knies  der  VdgeL 
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C  e  b  e  r 

die  verschiedene  Fiinetioii  der  obern  iind  uniera 

HSlfte  des  Rückemnarks  hinsiclitlich  der  Beuge«- 

und  Streckmuskeln  der  Gliedmaassen* 

Von 


Au  i«b  im  verflossneti  Frühjahr  Veniiche  über  dfe  Kimft  det 
Muskeln  ao  FrogehvcbeQkefii  anstellte,  zerstörte  ich  mehiiDab^ 
um  die  sogenannten  Reflexbewegungen  aufsnheben,  nach  Treu« 
nang  des  Kopfes  Tom  Rumpfe  das  Rückenmark  durch  einen 
in  die  Wirbelsäule  eingestossenen  Drath.  Hierbei  fiel  mir  auf,  ^ 
dass  verschiedene  Bewegungen  der  Schenkel  enigianden-,  je 
Bachdem  der  Drath  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Mai-k  ein« 
gedrungen  war.  Ich  wiederholte  den  Versuch  und  bemerkte  . 
eonstant  Folgendes:  Wenn,  nachdem  der  Kopf  abgeschnitten 
war,  ein  Drath  langsam  Ton  oben  nach  xak\fa^  in  den  Wirbet 
Icanal  bineingesehoben  wurde,  so  wurden  die  beiden  Ober« 
Schenkel  mit  Heftigkeit  an  den  Baudi  angesogen,  die  Füsse 
stiesseu  oben  susammen,  drückten  gegen  den  Drath,  kurz  es 
entstanden  Bewegungen  der  Schenkel,  die  YÜUtg  das  Aussehen 
hatten,  al^  ob  der  enthauptete  Rumpf  den  reizenden  Körpei 
mit  Gewalt  von  sich  entfernen  wollte.  Wenn  nun  der  Drath 
tiefer  kk  das  Mark  hineindrang,  so  zeigten  sich  für  eine  Zttt 
noch  dieselben  Bewegungen  der  Schenkel,  jedoch  in  schwä- 
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eberem  Grade,  w«t  ^r  aber  oog^flOii^  bto  zur  Mittle  der  Wir« 
belfftule  hineiagedrangen  9  so  nahmen  die  Bewegungen  der 
Schejukel  auf  einmal  eiAen  andern  Cliai'acter  an,  sie  v?urdeti 
let^t  nicht  mehr  an  den  Bauch  »gezogen,  aondern  mit  Heftig« 
keit  naeh  abwärts  gestreckt  An  diesen  Slreckhewegungen 
nahmen  die  Gelenke  Theil,  die  Zehen  wichen  auseinaoiier  und 
die  Schwimmhaut  wurde  dadurch  straiF  pespannt.  Je  tiefer 
der  Draih  kam,  desto  kräftiger  wurden  diese  Strecikbewegan- 
gen  und  Mrten  dann  erst  anf|  wenn  das  Rückenmark  bis  sa 
meinem  letzten  Reste  zerstört  war»  Um  nun  die  Stelle  näher 
zu  finden,  wo  Beizung  des  Rückenmarks  nicht  mehr  Bieuge« 
bewegungen  der  Schenkel^  sondern  Streckbewegungen  httror* 
ruft,  stelbe  ich  aa. vielen  Fröschen  nsciistehend  erzählte  Ver^ 
suche  an.  Ich  schnitt  iBuen  mit  einer  Scheere  den  Kopf  ab, 
wobei  jedespaal  die  Schenkel  an  den  Bauch  gezogen,  und  die 
Fusse  mit  Gewalt  gegen  die  Scheere  gestemmt  wurden*.  So« 
dann  entfernte  ich  die  Brust*  und  Baucheingeweide,  legie  den 
Rumpf  mit  dem  Rucken  auf  ein  glattes  Brett,  brachte  die 
Schenkel  in  eine  halbgebogene  3t6llung  und  scbnitt  nun,  von 
pben  apfangepd,  mit  einem  gerade  aufgesetzten  Messer  in  ra«- 
achem  Drucke  jedesmal  einen  Wirbel  sammt  dem  in  ihm  be« 
lindlichen  Stücke  des  Afarks  von  den  ^brigen  Theilen  ab.  Die 
Schenkel  wurden .  jedesmal,  sobald«  die  durch  die  einzelnen 
Einschnitte  in  das  ;Mark  hervorgerufenen  Muskelbewegnugan 
'  9ich  gelegt  hatten,  vor  einem  neuen  Einschnitte  wieder  in  eine 
halbgebogene  Siellang  gebracht.  Das  Resultat  war  fol|^nde&. 
Vom  ersten  bis  sum  vierten  Wirbel  entstanden  durch  die  Ein- 
schnitie  Beugebewegunget^  di^  Oberschenkel,  nnd  Hinaussirekt 
ken  der  Fösse  ober  das  obere  Ende  des  Rumpfes.  Je  mäxt 
von  dem  Rückenmarke  abgesehnitten  .wurde,  desto  sdiwäeher 
wurden  die  Beogebeweguage».   Wenn  nun  der  Einschnitt  die 

f  * 

iSlelle  des  Markes  zwischen  dem  4ten  und  5ten  Wirbel  traf, 
«o  wurden  die  Schenkel  nicht  mehr  angezogen,  sondern  es' 
traten  jetzt  Streckbewegungen  derselben  ein,  dfe  in  dem  Maatsi 
^n  Stärke  zunahmen,  als  die  Einschnitte  zwischen  den  Wir* 
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faigla  dem  Os  ooccygis  iiftber  rfttkteti.  War  nun  auf  diese 
Weise  das  ganze  Rückenmark  entfernt,  nnd  vmrden  Ton  den 
drei  Nerven,  welche  den  Flexas  sacralts  zasammensetzen ,  zu 
gleicher  Zeit  Stücke  abgeschnitten,  so  war  der  Erfolg,  das» 
ebenfalls  nnr  Streckbewegungen  'der  Schenkel  entstanden,  and 
iwar  so  lange,  bis  die  Durchschnitte  bis  zu  der  Stelle  des 
Plexus  kamen ,  wo  er  sich  jn  den  N.  croralis  und  ischiaticos 
theilt.  Bei  dieser  Gelegenheit  bmnerke  ich,  dass  auch  gleich* 
zeitige  galvanische  Reizung  der  drei  Nerven  des  Flexas  nar 
Streckbewegongea  der  Schenkel  hervorruft.  '  Um  za  sehen, 
ob  sich  die  vordem  Gliedmaassen  bei  Reizong  der  einzelnen 
Rfii^nnmarkspartieen  aiff  gleidie  Weise  verhielten,  modifieirte 
ich  den  Versuch  auf  folgende  Weise.  Nach  Abtrennung  des 
Kopfes,  wobei  die  vorderen 'Glieder  so  stark  fleetirt  wurden, 
dass  sie  meinen  Finger  fest  umklammerten,  nnd  ich  den  Rampf 
auf  diese  Weise  aufheben  nnd  hin  nnd  her  bewegen  konnte, 
ohne  dass  sie  nachliessen,  entfernte  ich  die  Eingeweide  des 
Bauchs  und  der  Brust,  ohne  jedoch  den  Brustkorb  und  die 
Schultermuskeln,  die  sich  an  ihn  ansetzen,  zu  verletzen.  Dann 
schnitt  ich  die  Wirbelsäule  zwischen  dem  achten  Wirbel  nnd 
dem  Krcuzwirbel  dorch,  und  stiess  nnn  von  unten  her  einen 
Drath  in  den  Wirbelkanal.  Der  Erfolg  war,  dass,  wfihrend 
die  untere  Hälfte  des  RüdcenmarkeiB  von  ihm  getroffen  wurden 
die  vordem  Glieder  gestreckt  vmrden,  jedoch  Betigung  der- 
selben eintrat,  sobald  die  obere  Hälfte  des  Marks,  zerstört 
wurde» 

Neugierig,  za  erfahren,  ob  die  sogenannten  Reflexbewe- 
gungen eine  Veränderung  erlitten,  je  nachdem  das  Rücken- 
mark  in  seiner  obern  oder  untem  Hälfte  durchschnitten  würde» 
wiederholte  ich  obige  Versuche  an  mehreren  andern  Fröschen, 
wobei  ich  jedesmal,  wenn  ein  Wirbel  sammt  dem  in  ihm  be- 
findüchen  Stücke  des  Marks  abgesChnitt^i  war,  die  Schenkel 
wieder  in  eine  halb  gebogene  Stellang  brachte,  und  nun  die 
Zehen  des  einen  Fasses  durch  Kneipen  mit  einer  Pineetle 
reizte.     Ich  beobachtete  nun,  dass,  so  lange  das  Mark  noch 
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nicht  bis  zar  Stelle  zwiseben  dem  Tierlea  und  fünften  Wfrbd 
durch  die  aufeinander  folgenden  DurcbschneMungen  entfernt 
if?ar,  sowohl  in  dem  gereisten  wie  in  dem  entgegengesetzten 
Schenkel  nur  Bengebewegungen  entstanden.  War  die  Durch- 
schneidung aber  an  der  Stelle  gemacht,  so  brachte  Reizung 
•der  Zehen  eines  Fitsses  weder  in  dem  Schenkel  derselben 
noch  in  dem  der  entgegengesetzten  Seite  ferner  Bengebewe- 
gungen hervor,  sondern  in  mehreren  Fftllen  Streckbewegungen, 
die  jedoch  schwächer  waren,  als  yvetm  das  Mark  an  d^r  Durch* 
Schnittsstelle  selbst  gereizt  wiu:de,  in  anderen  Fällen  nur  Zok- 
kungen  in  den  Muskeln  beider  Schenkel,  denen  es  jedoch  an 
Kraft  gebrach,  die  Richtung  derselben  zu  verändern.  Sobald 
das  Mark  zwischen  dem  fünften  und  sechsten  Wirbel  durch- 
schnitten  war,  hörten  die  Reflexbewegungen  auf,  wUhrend 
Reizung  des  Marks  selbst  bis  zur  Yertebfa  sacralis  noch  wie 
in  den  friheren  Versuchen  Streckbewegungen  der  Sehenkd 
hervorrief.  Da  nun  die*  Wirbelsäule  des  Frosches  ans  acht 
freien  Wirbeln  und  eitlem  Krenzwirbel  besteht,  und  Durch'» 
sofanc^dong  des  Markes  von  derMednll«  obtoogata  an  bis  zom 
4ten  Wirbel  Bengebewegungen  der  Glieder,  von  5ten  Wirbel 
bis  zum  Ende  der  Wirbelsäule  heräib  Streckbewegungen  der- 
sdben  hervorruft,  da  femer  die  Versnehe  Qber  die  TerSnde- 
mng  der  Reflesbewegiingen,  j^  nachdem  das  Mark  in  sdnen 
oberen  oder  unteren  Theilen  dni'cfaschnitten  wird,  ein  Resitl« 
tat  geben,  welches  sich  volikomjcnen  an  fenes  anscMiesst,  so 
scheint  ein  bestimmter  Gegensalz  zwischen  der  Fanction  det 
oberen  und  nnteren  Hälfte  des  Rückenmarkes  daraus  hervor- 
zugehen. 


MfiikMt'«  Arcblr.    1841.  14 
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Die   Bedeutung    der  Knochenkörpereben, 

Von 
Dr.   Georg   REkoiANR  Mater. 

Privatdocent  In  Tubingeo. 


Die  AchnlSdikeit  des  Vorkommens  der  KaodMaDi-  und  Kileir* 
iMlkfirperehen  isl  %»  sehr  grose^  dass  der  Gednke  ftiehl  fernt 
liegt,  dass  iie  beide  gleidie  AsdStfluiig  haben.  Da  nn»  &mA 
Scht^ann's  Uitieranchiikigm  di6  KmHfeHcorperched  als  Zd^ 
Iso^  vM  ihren  Kernen  efcrksiittt  ^oiden  simd,  wurde  add^  den 
Knoehfeokdrperoben  die  Bedäitimg  einer  2de  beigelegt  Dia 
steniartige  Anssteldiling  des  Knoeheaklirperehens  legte  dieser 
htmäA  kein  Hibdernias  in  den  Weg,  da  man  an  des  PSg* 
meniaeUen  eine  Analogie  (ftr  siernfbnnige  Zellen  halte.  Durch 
den  ^ueerschiiff  etni»  Pferdexahns,  tvelehen  ich  Befanfs  der 
IkitersoehaBg  des  Zahncäments  gefertijgl  halte,  wurde  ieli  an^ 
er  st  dimaf  aoftnerksam,  dass  die  Bedenttaig  der  Kiiochenkir> 
pciehcn  doeh  TielWcht  eine  andere  ids  die  ^einer  Zelle  sein 
kdnne,  nämlich  die  eines  Zellenkenis. 

Das  Cäment  des  Pferdezahns  zeigt  nämlich  eine  der  Kno- 
chenmasse sehr  ähnliche  Bildung.  In  einer  strocturlosen  durch- 
sichtigen Zwischenmasse  §ndet  sich  eine  grosse  Menge  Ton 
Körperchen  eingesprengt,  welche  bei  durchfallendem  Lichte 
dunkel,  bei  auffallendem  milchweiss  erscheinen.  Diese  Kör- 
perchen  sind  im  Uebrigen  den  Knochenkörperchen  ganz  ähn- 
lich slernf&rmig  gestaltet,   nähern  sich  nur  gewöhnlich  mehr 


sehr  triele  dei*  TC^tp^irdtm  d«s  Gämenift,  wdfthe  die  tertgga« 
«treel^  Gestalt  der  KnMbeAkOrperdien  tiaibeii}  ge  ^ie  ttiatt 
aijch  liä&fig  Kheoheiiitö/i>etcheii  triA^  weleh^  den  Kdi^eHen 
ded  CXtAeiiU  gans^  an  Affnddflg  f^khen.  itiipdienkMNllebeii 
fitideii  0)dk  el^Mk  tu  dem  Cätbetot^  sie  dnid  '«dbr  weit,  sfe^ 
heu  weif  töndiiaiider  ab  und  yertanfen  setikfecbt  auf  die  AAse 
des  ^alitis;  ea  bat  indesden  da»  Au^seheo,  ah  ob  diese  KaniM 
obliterirt  und  mit  Knoehenerde  eHilit  seien.  Ausser  dieaei^ 
ABotdndttg  der  fCanälcben  fid^t  sieb  boeh  der  Unterscblad 
des  CUmenfs  von  der  Rnoebenitiasse^  dass  &it  ti^tpetchtn  ntk* 
is^gelihässig  «erslreat  In  der  ^wisehensabstantf  liegen,  nud  keifle 
GoncentHsebe  Schiditnog  in  dem  Gteent  ndt  tiestimMheit  tu 
4frkeiineA  hi.  Trete  ffieeer  Ver^ftäedeoheitefl  ist  eine  Ueber« 
elnstimmnng  der  Knoebeflmasse  mit  der  Cäbuenlmaase  *)  (gui 
iMit  tXL  verkennen. 

Betraebtot  man  mm  den  an  Sebmehs  gräikzenden  Rand 
detf'Cfißieiytgy  so  debt  man  tiele  in  deü  Sicbn^ifi  Irineinra- 
gende  Ktig<9ay  welebe  je  ein  ex^ntriaeb  m  flinen  gA^^tmi 
|[6rperchen  tmscMiessen  nnd  sieh  tu  demselben  verbalten  wie 
die  Kelle  tn  ihrem  Kerne.  Diesen  Kerü  ^kenät  man  sogleieh 
ais  gleicbbedetitetidmit  den  Knocheittkörpe^^<ä<en  d^s  CSMettls« 
ffierdarch  adflttiei^sami  gemgebt)  «ttfteisttdvte  ich  viele  Mütak 
chendui^disdMttie^  kotmte  aber  ifiemala,  vreder  in  der  Masse 
derselben  noeli  an  ihrem  Randes  dii'  ähiriHebes  VertfaH^n  be^ 
öbaebten.  I^  «og  noii  in  EHragäffg^  dasis  die  Cimentmaüe 
atncb  tfjeht  in  ihrer  Masse  nnd  an  ihrer  äitsserett  Oberffiebe 
jenen  fceA^en  Ban  scAett  lasse,  sondern  mir  da,  tvo  eine  an- 


*■«  m  r ' 


.  *)  Das  elfeabshiartige  Aassehen  des  Ciueiita,  sa^vi^  ^de  ge- 
tflaie  Awftaijie  twlscban  €smsns  and  Ufsnliein,  iadsm  IMds  Mba^ 
declte  Itaocbenaitiga  .ZahmMSse»,  uod  fiasserer  AboBismi^  la  giei« 
ckem  Haasse  zBg&DgUch  siod,  veranlasste  micb)  aach  das  Elfenbein 
so  nntersnciien ,  ob  dieses  yielleicht  dem  Cäment  fibnlich  gebaut  sei; 
leb  fand  dasselbe  indessen  nnr  ans  Sabstantia' propria  dentts  Mit  g«- 
sdkMngd^  Kaalfehen'  bastelend. 
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fiel«  IMmm  (inr  Sduiid^)  die  Bndigaifg  des  Cim^ig  ohne 
BeesgpiDg  anfiMHiiBe;  icb  wShUe  daher  sor  ferneren  Ibteran- 
chnng  KnoGhenränder,  welche  uter  ähnlichen  Terhälbäeeea^ 
Yoikonm^a,  nnd  fand  6<ddhe  in  den  Rändern  der  Schidel«-. 
knochen.  ZnnScJist  nahm  ich*  die  3chädelknochen  einer  eben 
ailBg<$wadi8Cjaen  Hansmaos,  nnd  betrachtete  d«ren  zt^geschfiifie 
tiditfl&dien,  nachdem  ich  den  Knochen  in  Terpenthinpl  ge-: 
le|^  nnter  das  Mikroskop  gebracht, hatte.  WirkUdi  fand  ich 
anch  an  diesen .  Stdien  knglige  Zellen,  jenen  an  der  Grense 
des  C&ments  gans  ähnlich »  in  welchen  das  Knocheakdrper- 
aban  als  Kern  lag.  Aach  an  der  Harkfläche  der  Schädelkno- 
eben  einer  jungen  Taube  konnte  ich  bisweilen  ähnUcbe  Zeilen 
bemerken.  Sehr  schön  sah  ich  dieselben  auch  an  derLamina 
perpendicdlaiis  des  Siebbeins  eines  jongen  £ichhoms,  wenn 
ich  an  einer  Stelle,  wo  die  beiden  Lamellen  dieser  Platte 
durch  Hark  voneinander  getrennt  waren,  die  Lamellen  ans 
"  einander  nahm,  Ton  dem  Mark  vereinigte,  nnd  dann  von  der 
Harkflä<^e  ans  betrachtete.  Auch  in  der  Masse  dieser  .bo-' 
dien  konnte  iG|i;hän$g  solche  Zellen*  genau,  erk^emnen. 

£8  gpdt  nun  das  Verhältniss  dieser  Zellen. au  den  Knor* 
pehdlen  an  ermitteln;  an  einem  verkodchemden  Knorpel  mnsste 
fufJÄ  dieses  erkennen  lassen.  V^  andern  .£i|ad  ich  die  Qippen- 
knai(pel  ejin^  Hiindes,  .welcbe  von  ihrer.  Achse  aus  verknö- 
ehem,  vifi^K  minder  auph  im  Yerknödierapgjq^rooesse  begriC- 
{sue  Kehtkopfknorpel, ,  hja&nu  geeignist  Auf  dünnen  Queeis 
achnitten  von  solchen  liess  siiA  schon  bei  nicht  bedeutender 
Vergrässemng  das  ganze  Verhfiltniss  anf  daa  deutb'ehste^  über, 
sehen.  Zunächst  dem  Rande  fanden  sich  die  bekannten  flach- 
gedrückten, auf  dem  Durchschnitte  spindelförmigen  Zellen, 
welche  jederzeit  an  der'frei^  Oberfläche  der  Cartil^gines  figu* 
ralae  viOEkommen.  Von  diesen  mehr  nach  ilmen  tidten  rond« 
liehe  Zefien  auf^  deren  jede  einen  Kern  enthät.  Diese  Zeilen 
lagen  näher  dem  Rande  vereinzelt,  weiter  nach  innen  waren 
sie  zu  zwei  oder  drei  gruppenweise  zusammengestellt,  und 
htften  dem  entsprechend  ihre  Form  geändert,  welche  jetzt 
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meli^  eine  dreieckige  war  (tig.  1.).  IKeie  Cfmppeii  bestan* 
den  aber  immer  noch  aas  ZeDen  niit  nur  einem  Kerne.  tVei* 
tor  nach  innen  sdgten  sich  keine  einkernigen  Zellen  mdur, 
aondem  zWei-  nnd  dreikemige  emfacbe  Zellen  (Rg.  2.X  welche 
ihrerseits  anch  wieder  in  Groppen  sa  zwei  oder  drei  vereinigl 
waren.'  Diese  Groppen  Tcrschmelsen  ebenfiills  'wieder  so  ein* 
Ibdien  Zellen.-  Oft  ist  es  -nir  gelangen  ca  sdien,  wie  eine 
Gruppe  von  awei  oder  drei  Zellen  schon  von  einer  gemein^ 
bchafflichen  neoen  nmfasst  war,  während  die  Wandungen  der 
«Iten  Tidlea  noch  niehl  Tcrwischt  waren.  Ich  sah  dann  dA» 
Wandungen  der  alten  Zdlen  entweder  mit  der  der  neuen  tu- 
sammenMend *)  (Fig.  3.)  oder  getrennt  (Fig.  4.).  Einiebo 
Male  sah  ich  auch  nur  ^e  grosse  susammengesetste  Zelle  von 
einer  neuen  omschlossen  werden  (Fig.  5.).  Während  die  Zel^ 
kta  mehr  und  mehr  Tersdunelxen,  liegen  die  Kerne  aller  ver- 
schmolzenen  Zellen  entweder  einsdn  neben  einander  (Fig.  4*)i 
oder  sie  begannen  schon  ^eich  mit  den  ersten  Yersdinielzan- 
gen  der  Zellen  dnen  Veisehmelsnngsprocess  anter  sich.  Am 
Runde  der  Yerknöcherung  sind  indessen  immer  alle  Kerne  einer 
msammengesetsten  ZeUe  in  einen  einsigen  ▼erschmoleen,  wd* 
eher  von  einer  ein£idien  rundliehen  oder  ISoglichen  Zdie  um- 
schlossen wird  (Flg.  6.  a.  7.).  Bisweilen  enthalt  eine  solche  Zelle, 
die  aber  dann  immer  etwas  grosser  und  gestrecicter  ist,  iwel 
solcher  znsammengesetster  Kerne  (Fig.  8*).  Dass  diese  Kerne 
wirklich  aas  der  Yerschmdsong  rieler  kleiner  Kerne  entste- 
hen, beweisen  zahlrdche  Uebergangsformen,  ond  die  häufige 
Zasammenlageraog  grosser  (bereits  ans  noefareren  gebfldeter) 
nnd  kleiner  (noch  einfiicher  oder  weniger  sosammengesetster) 
Kerne  (Fig.  2.  4.  6.)  in  einer  Zelle.  Gans  besonders  schöne 
kleeblatt-  und  rosettenförmige  Uebergangsformen  sieht  man  in 
Fig.  3.  6.  8.  9.,  und  aach  die  aasgebildeten  Kerne  seigen  in 
den  wdlenformigen  Rändern  noch  immer  Andeotangen  ihrer 
Verschmelzung   (Flg.  7.  8.  9.).     Alle   diese  Zellen  sind  von 

•      •)  Vgl  unten. 
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^emlirfi  gleidivr  Gi^e,  wd  bti  m^lnr  oder  vreulger  UngUcb 
t^tOeT  G(ui9it  JHibaii  01^  ifiqeß  Qiircbiiir  yan  tIt— TfvkWiUim* 
])^J>eiiMdi  be^  a)l#a  i^MHoUch  gl^dl^  .Parcbmeinor.  djir  I^emf 
Mf9g  Yt7  MiHiip.  Im  mittUren  PpirobipoiMr  4ei^/eiafMlii«i9 
#iplAv^ey»i  rimdli^Wi  Z^Heo*  ns^bß  i^m  fiaade  fand  ioh  ^^ 
bif,^^  BßUim.)  oQd  dep  ihr^r  Kq^^  t>t  MUUbi.  Iki  der 
l«Weo[  QletaiQOrpboBQ.der  Ters^JipoUeiiQn  {{dien  mit  mebreraa 
K^tmea  ip  «pfiiebe  YerkuSi^beniDgMeUeo  ipit  eiofacbem  Kerne 
Snd^t  eine  uemlicb  bedeatende.VoifeogireiTivg^apg  Statf»  wie 
^  Verglei^  der  b^  dereelbep  Vergr&s^erpQg.  geseicboeteu 
fifafm  4)  &t  mid  7.  lebrt«  b  Vig.  10«  babe  icb  eiae  Zelle 
•bgfUlAet,  wie  de  aqf  der  der  ZabB^ebse  zugewandte»  Ober* 
Sieb«  des  ZabuGSiqeiiti  a0w<4)l  eis  aiicb  der  SpbeUatia  oa9H 
der.Wor^  ^^  Pferdezebn^  naeb  der  Aiii««Aiiog  der  Erdea  durdh 
Saleskiire  er3ebeiat9.mid  ip  Fig«  11«  cÄne  Z^e  ipii  ibrem  atrab«» 
Useoi  Keme,  wie  mno  910  ppf  QpeerepbHffeP  auf  der  Grenae 
dea  {lehoielaei  pnd  Oäpients  «rkepuen.  keBp.  Durch  die  SI1I&. 
fSiire  verschwinden  die  Ap9aiitdiliipgeii' dieser  Körper  des  Ca« 
mM^ß  ebenso  wie  die  AnssiraUopgen  derKpoobepborperetoi. 

Nieeeher  sobeiat  eio  ftbnliche^  YerbSltpxsa  wie  dasobea 
besobriebeoe  beobaebtet  zu  haben,  er  spricbt  wenigstens  yob 
KugelP)  deren  eipe  jede  je'  ein  Kporpelkorperchen  umscbliesst} 
welebe  er  an  dem  salettt  ▼a:'laiöcbertep  Tbeile  des  Knooheiio 
fcevns  eiaee  Oberscbeulcels  yon  einem  Ktpuiefaenfttns  gesehen 
habe,  und  bildet  diese  onserep  Knocbenzellen  sehr  äbnllehe 
Ktt^ebi  anf  der  errtep  Figpr  der  ersten  Tafel  seines  Werke« 
(de  laflanimatioae  pasinm  ete.)  id>. 

Auch  Gerber  «rwfibpt  in  seinem  Handbuch  der  altg«- 
melnett  Anetonue  §  176.  und  1S4»  der  Enodiensellep,. deren 
KeoDie  die  Knoehenkörpereben  seien)  ipdessen  beschreibt  er 
§1.  179.  und  $•  193*  Anin.  die  Umwandlopg  der  Knorpelpri« 
miiivibeile  in  die  KooebenpHniitiy tbeile  in  anderer  Weise,  ala 
sich  mir  dieselbe  bei  tneinen  Untersncbnpgen  dargestellt  hat 

Aus  dem  Angeführten  ergäbe  sich  demnach  ab  Primitiv« ' 
bestandtheil  des  Knochens  eine  aus  vielen  Knorpel^ellen  durch 
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VerschmelzuDg  entstandene  ZeOe/doea  aas  dm  Kernen  jener 
Knorpelzellen  ebenfalls  dorch  Verschmelzung  ent8tandener4Eeni 
das  Knochenkörperchen  ist« 

Was  aus  der  Wandung  der  OFsprüngUchen  Knorpelzellen 
wird,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  dass  aus  ihnen  die  Wan* 
dang  der  secundären  Zellen  entstehe,  scheint  mir  wegen  der 
Ff&tf^  nifl^ti^pE^/^Ohe^pil^  m  f1gii8/.ttal  IS, 

meinschaftlichen  dtitten  umschlossen  sind.  Die  Wandung  der 
primären  Zelle  könnte  also  iMr  entweder  verschwinden,  oder 

zum  Th|9U  ye|^toMi^4^>'''t^iVt»^^' "^^'^^  Wandung  der 
secundären  Zelle  ^i^8fil^el2iflp^:n|di^i  WIM 'fl^s  Fällen  wie  die 
in  Fig.  4.  und  5.  dargestelltm  wahrscheinlich  wird,  mit  in  die 
Bildung  der  Masse  des  Kernes  der  secundären  Zelle  eingeheOf 
Wds  die  m  %.  31'  dar^ellte  firsoheJAttn];  betrüR,  '^^vHlt 
ich^nicld;  initfieatimpidMit  hehaufit«»,  dass  w4Mtli6h  llS^'^^^ 
dnigi  Hd^  BoeuMlilrdli  Zislle  nU«  im  W^jMhitigeii  diör  i6hige^ 
seUoäseneniT^Mhnieioin  ieJefv  -virife^  sdieiiH  iös-  üiit%o^  kä 
«eiiiv  wöil  .die  WflnandgeD'tikArt  aivAatider  )i^g<!fi^^  ' ' 
'^  Diirdi Aneinaodeneliw^) detKiMdiebttbllett: 4n  Attf #lltehis 
«nUtehfm  4ieMKnoohctnlaBellea«(  Int<fdel^Iai^^iSi^äKfi<<  i^^  iilii^ 
«Ohr  'unbedetttend  und  wefiigI(Vok>1iand«n^i  W(tti  tttdtt»  äöuflfielr im 
idem  VerkoödibniB^srai^i  4«r  ^EilittbmMietiküödieW^^ii'  Eth* 
hry  ofaen = eikebxen  ftana.'  fo  sliOfd  <zwar/ffä  dieSfiii  dielJebär^ 
gibige  fder  iKiwr^eteellen'  iU'  die  KfloehcUtelteii'  nieht  Bin  sehdij 
^a)siriM0neb9{^ii' bei  yerkjiödhetnden' Rippen^  'tiiid  Kehlköpfe 
kaorpeln,  aber  man  erkennt^  bei  geiiiluerei^  Betraehtoogy  dafsä 
df  b  am  Veriäiöchiiroi^si:aaMfe '  reihen  Weise-  aufgieiteliteA  fe[6rper- 
«henivv^be  Hie  selber  iur  Kndrpelkdii»ei'chen  ^j^läri:'  <2Mil 
welchen  sie  auch  i»  der  «Grösse,  wie  oben  f^<6!sße\^,' äi:iif  ütütit 
einstimmen))  die  Kerne  der  VcrkttöeheiftingszeAeii''äiad,  Wdctl^ 
so  dicht  aufeinander  gedrängt  skid,  dass  sie  äieh  ge^cnsü^iä^  ih 
ecfcige  Formen  drücken.  Auch  an  dem  Cb'ment  der  Pkiäe- 
zäbae  zeigen  sich  ^Küofcheiii^ellen  dicht  aneinander  g^dräiigt; 
Mdt  voneinander  gegenteilig' eckig  gedrückt  '-'' 
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Merkwürdige  Anbihifuiig  iiiikrbsko)iriMliiijr  Krj- 

staUe  am  Hinterkopfe  der  Scliladgeneiiilirjbnen< 

•  ',■         •  .  «■  <  ••• 

Dr.  C«  6.  Caru»,  Hof*  and  BfedicinaURath. 
(Himä  T«&  IX.  Fig.  12— 19.) 


•  1 

Ini  Sommer  1840  erhielt  ieh  eine  AaUid  aosgebr&teter  Eier 
YOn  Colaber  naim,,  in  wdehen  die  Embryonen  noch  sehr  ttrt 
waren,  an  Länge  etwas  üb^  oder  unter  2  paris«  Zoll  hielten^ 
und  noch  keine  Hornsohilder  der-Hauibedeckangen  zeigten* 

Währi^d  ich  mit  der  genaateren  Untersnehnng  derselben 
besch^fMgt  war,  fielen. mir  an  dem  klrineni  etwa  2'^^  langen 
Kopfe  aller  dies^  Embryonen,  an  welchem  man  diei  grossem 
Geflssvertheilangen  noch  mit  blossem  Aoge  oder  dttrchdie 
Loupe  ohne  weitere  PrSparation  Toiblgen  konnte^  swei  weisse 
am  Hinterhaiqite  gelegene  Korp^rdien,  auf,  welche  durch  ihr 
krddenartiges  Ansehen  von^  der  übrigen  zarjlr5thlichen  Sub- 
stanz des  Kopfes  sehr  stark  abstachen^  zumal  da  sie  mit  hell- 
rothen  Blutgefässen  umgeben  waren. 

Tafel  IX*  Fig*  12.  ist  ein  soldies  Kdpfchen  etwa  um  das 
Pöbelte  de^  Durchmessers  yergrossert  dargestellt  (1.  ist.  die 
natürliche  Glrösse.)  Man  bemerkt  bei  a  die  vordere  Hirnmasse 
(Hemisphären),  bei  b  die  mittlere  Hirnmasse  (Vierbugel),  durch 
die  bloss  häutigen  Kopfdecken  durch^cheinedd,  und  bei  c,  in 
welcher  Gegend  die  bei  den  Schlangen  übrigens  nie  bedeutend 
sich  entmckelnde  hintere  Hirnmasse  (kleines  Hirn)  liegt,  er- 
kennt man  das  Paar  dieser  kreidenartigen  Korpercben»     (Am 
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kreideoariigeii  Kdrpercbea  ^oneirteii  mich  ihrem  Aii6eh«ei  oaeft 

stfgleidhiad  dielenigen,  inreldie  beioi Vki>scb> awitchen den BAI^ 

keiiwirbela:  an'>deiii  Atutritts^eileB  der  Nentebpaareond  nd^ 

ac^haUi  des  'Oitr-ZwiscIiMiwifbUs^im  Itinehi  des  Labyritttha 

vdrkooBiieo.  i  Wl  mahmi  tnit  «ii^r  Nadehpilze^  sofort  elvrfts  vob 

iAieser  iSobstaiiz^  <€ '.  (Fig.  i  Iß.)  •  avter  'das  MlkMikop ;  *  iind  b«i 

«liier  .Vergrös8e]^i%',TOQ:240:  Kai  iai'  Dorobinesser  aelgteii'«ie 

aieb  rahbald  gleich  \esxsk  dir  Frösche,'  attaimaäbiigen  losei^ 

do^pdseitig  zugcsj^üiten  i  Ktyaiallen  ^  besteltfstid,  vott  wdchen 

bei  Fig.:  13.  ein  kleiner ^fiäüfeitabgebHdet  isü.'     Hirt  Länge 

atieg;«on  d0-w60^100  fitedestlMMäeddlbeiiehen  fdnes  Zdka, 

•sie. waren  v^ig  klar  ühd  Jagen'  dicfat>  gedi^bgty  aberiohaeal 

len  Zosamtnenhaögiabtereinander;!    '()i  •  ' ''-^  '• 

£8  feagt.Bich'oün:sali<ob8f^>W(»>e{^entlieh  dieSleHe-dieai^ 

Kryatailanbiafiing  sei?  ob  sie  dnsslen(UIltie^der  werdenden  Bant, 

ob  sie  in  den  werdenden  Bjaöcbendtfoken 'des  Scbfidels'^*  ed^ 

ob  sie  anter  deinselben  ubd  auf  dein  :Hirn'  selbst  auflägen?  f 

Diese  Frage  war  am  frischen  PrSparat,  wegen  der  aua- 
nehmenden  .Zartheit  und  i Weichheit,  nicht  zu  entscheiden,  ich 
.  kjgte.  deshalb   einige  Kopfchen  ein  Paar  Tage  in  Wdngeiali 
darchsdhnitt  sie  daün'  der  Läogö  nach  senbrecbl^  nnd  nalun 
behatsam  das  mit  darchschhittene  Hirn  aas 'der  noch,  mitAua- 
nahme  der  fCnochenpunkte  in  der  Basis,'  gansi  hSntigeik  Sehft- 
delhöhle  heraus.  Fig.  14.  zeigt ,  den  dnrehischnittenen  Kopf,  nnd 
Fig.  15.  das  durchschnittene  Hirn  yergrossert'  (14.  die  natftril- 
che  Länge)..:  Was  zuvorderst  das  Hirn  b6trifit,<80  kann  ich 
nicht  umhin '  darauf  anfinerksain  zu  machen:   1)  wie  «chön 
nnd  deutlich  man  hier  gewahr  werdöh  kano,  dass  nicht  nte 
die  Gyn  dies  sogenannten  grossen,  und  die  Blätter  des  kleinen 
Hirns  durch  Faltung  entstehen,  sondern  dass  eben  isodie  Haup^ 
abtheilungen  und  £ntwickelangen  des  ganzen  Hirns  durch  Fal- 
tung bedingt  werden.    Wie  deutlich  erscheint  nicht  hier  das 
ganze  Hirn  als  ein  verdicktes,  zusammengeschobento^'  gefalte- 
tes und  in  seinem  Kanal  erweitertes  Stück  Rückeninark!  Die 
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platciii^on  otftUek'GrSese  vfk  der  Seilet  nahm  das  Gehirn  ber- 
aas^  bndaW  Von  den ^lieiden' grossen  KryfftaUhäüfen  des£m- 
jHryo  jede'  Spur^'^erschwanden,  nur  einzelne  atersfreate 
Krysftalle  bio^  noch  an  den  unter  das  Mito^oskop  gebrachten 
Stückofaen  der  HimbSnte^,  wie  denn  auf  deren  /Vorkommen 
imSehädel  nnd  Rüfft^aÜiskttilde  mehrerer  Amphibien  schon 
Ekrebbelrg^  in  Pogjs«ndorPB  Annalen  Bd.  28^  St  3.,  auf- 
flierklain  gemadit  bat  Um  so  mehr  und  in  um  so  grosseren 
MaäaeBT!  dagegen  war  hier  dafii  Vorbofssftckchen  de»  Labyrinths 
i<nmKrfMüea  erftllt,  und  merkwürdigerweise  fand  ich,  dass 
fetziidie  .Form'  alier  dort  yorkoknme^den  Krystalle  mehr  die 
der: Hinferbiiipts-^i^tlaUbaufen  des  £mbr/o,  als  die'derVor- 
JbofotEryitalie  desselben  war. 

:1  leb  branche  nicht  zd  erwähnen,  dasisjedenfiiUs  diese  Form- 
Teivcbiedenbeit  auf  seiner  chemischen  Verscbiedeiihrit  beruht. 
Vidleicbtfdäss)  diese  wesentlich  kohlensanren  Kalkkrjstalle  un- 
iei*  gewissen  Bedingungen  mehr  Phosphorsäure  enthalten! 

.  :  Uebiigens  scheint  es  nach  der  obigen  Bebbachtnng  nicht 
nniirtcsressaiiit,  bei  Blsarbeitung  der  in  unsem  Tagen  so  viele 
{fetorforseher  beschäftigenden  Entwidcelnngs- Geschichte  der 
TMere  auf  diese  KrystaUbildungen  betond{$r6  Anfineriksimikeit 
nt,  verW^fftiideni  .  Im  obigen  Falle,  scheinen  die  Krjstallhaufen 
deS:  EmbrjTQ  ebe  Art  von  Depot  des  entstehenden  Kalkes  zu 
ßtijXi  welcbes  später  wkder  aufgesaugt  uhd  anderwärts  rer- 
"v^endet  wird.  Auch  ist  es  interessant  zu  beachten,  wie  sehr 
4dle; diene  Fälle  Ton  Kristallisation  geeignet  sbd,  diesen  Vot'- 
gWg  als  Leben s reg ung  erkcAaden  zu  lehren,  welches  er 
4wat  übe^ftU  ist,  laer  sich  jedoch  aU  solcher  deutlicher  dar- 
siellti  weil  er  innerhalb  eines  lebenden^  und  sich,  iü  dieser 
SesädMlog  selbst  durchs  Krysti|Uisation  fortbildenden  Gesdiopfii 
YiNrkommt. 


*)  Man  sieht  deutlich,  dass  die  Ablsgemag  Ton  dein  pPSfi^W^' 
bmA  Im  M^DSichen  auf  den  Ader^eflechten  in  der  Gegend  der  Zirbel 
d$  ^dde  toMkii^niiiiieiie  Wfed^thblaog  dieser  BÜdbdgen  betrachte»  wer- 
4M<icanB»...  •' 


U  e  b  e  r 


die  zeitige  Sehwimmblase  des  Lepisosieus. 

Von 
VAU  DER  Hobvbh,  Professor  in  Leyden. 

(Hierzu  Taf.  X.) 


Die  Frage  über  die  Stellaog  der  Lepidoairen  nimmt  meine 
Thätigkeit  und  mein  Interesse  zu  gleicher  Zeit  sehr  in  An« 
•prnch.  Ich  habe  deshalb  die  Schwimmblase  des  Lepise- 
steus  (Esox  osseüs)  ^us  Nordamerica  nntensncbt,  welche 
man  ns^eh  Cuvier  als  ein  Beispiel  einer  zeliig^  Sohwimm- 
^U^e  hervorbebt.  Professor  Bisch  off  bedaneri,  dass  er  selbst 
]ceine  Gelegenheit  gefiinde^  habe,  sie  mit  den  Lnngen.  der  Le*. 
pidoslren  za.Yerglei^hen.  In  Folgendem  werde  ich  angehen^ 
iva3  ich  gefunden  habe. 

Dieses  Organ  (Fig.  1.  v.  n»,  Fig.  4.  ^  n.)  ista^r  lang^ 
indem,  ee  sich  vom  Pharynx  bis  zum  After  e^treckt  (31  Ce«h 
timeter).  Obc^  bat  es. zwei  Spitzen  oder  bUnde  Anhinge 
(Fig.  S..  9y  a.),  so^t  lAer  eijscheint  es  äcisserUeh  in  seinen 
ganzen  Umfange  einfach.  Es  liegt,  wie  gewöbnücbf  ^tdeT  der 
WirbekSule  und  über  dem  Darmkanal.  An  «einem  obern 
gegen  die  Wirbelkörper  gerichieten  Thejle  befindet  sich  eine 
sehnige  Linie  (Fascia  tendinea,  Figt  .4*  /^  IO9  welche 
so  die  Blase  in  zv^ei  ßdtliehe  Hälften  theiit.  *  An  der  Bauch- 
seite der  Schwimmblase,  gegenüber  der  sehnigen  Linie,  eieht 
man  einen  der  Länge  nach  gehenden  membranösen  Theil.  Sehi; 
weit  Aach,  vorn  findet  sich  in  der  Rü.^kens^:^^  des  Oesophagus 
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«ine  longitudiaale  Spalte  (Fig.*  4.  g.  /)  von  7  Millim.  Länge, 
eine  Glottis,  welche  mit  dem  Oesophagus  commauicirt.  Diese 
Glottis  zeigt  sich  nnroittelbar  hinter  den  obern  Schiandplatten, 
und  führt  su  einem  häutigen  Theile  (Henle^s  Stimhilade, 
Flg.  5.  6.),  welcher  an  seinem  Anfange  knorpelartig  zu  sein 
scheint,  und  sich  in  der  Mitte  der  Blase  dort  fortsetzt,  wo 
die  aponeurotische  Röckenlfhie  teiläuft.  Auf  beiden  Seiten 
dieser  Xioie  ( Fig.  4.  /l  I.)  sieht  ni»n  oß  gewissen  SMIea  mus- 
culöse  Fasern  (Dissepimenta  Fig«  4.  d,  d,  d.)  ausgehen, 
welche  circuläre  Höhlen  umschreiben.  Es  giebt  deren  jeder- 
seits  ungefähr  22;  sie  bilden  so  eine  doppelte  Reihe  von  Bo- 
gen. Diese  Räume  oder  Tauchen  der  Blase  bilden  nicht  die 
eigentlichen  Zellen,  aber  jede  Tasche  zeigt  inwendig  ein  fei- 
nes Neti  von  Parietalzellen,  welche  von  der  Sehleimhaut  der 
^86  (Flg.  4.  e,  c*  e.)  gebildet  werden. 

Die  Gloitfs  bildet  an  der  ohetn  oder  Rilckenieite  iwei 
zlamHch  starke  Yorsprfidge  von  dreieckiger  Geslalt  Sie  sind  twÜ 
Gle^eckenkoorpeln  mKAktii  &hnfi«h  (Fig.  6.),  aber  sie  t^bet" 
um  mir  kelaen  Knorpel  tu  enthalten;  ^^^  tnuss,  mä  diesiS 
Titeile  detttUcb  zu  sehen  ^  einen  TbeÜ  der  äussern  Haut  iS^f 
SpeiMTöhre  ahlöH»,  indem  at6  sich'  in  den  Bauten  detsdbM 
befinden.  Wenn  mah  nieiKi  zuvor  diefte  F^artie  tveggenoiiimeii 
hat,  sieht  man  nur  den  untern  Theil  dieser  ArytSni^idiilfaltien 
MntUr  ^ner  qüeeren  Randleiste  (Ftg.  5.)*  Zwischen  diesen 
bMed  Stützen  sieht  man  di^  innere  Od&iung  der  Ölottis,  Vvel^ 
die  schräg  vom  Oesophagus  na»«h  AeiA  Kanal  hinabsteigt,  deif 
AH»  passender  Weise  nach  der  vortreAlcfa^  Arbeit  vtoHefnftf 
S^immlade  nentien  kannte. 

lieber  die  Blntgeflsie  und  ihre  Verfheilung  kan«  ith  nitfats 
sagen,  da  iob  di«  EingeWi^ide  ebne  dai  Herz  ei4ialtcfti  habe, 
welches  kUtere  ä)g^8«ihnilt<$*  v^^ar.  indessen'  hdici  ich,  da^ 
Vorstehende^  dniges  Ibt^res^e  gefVähr^^tf  W^e,'  itttf  iSiffi  ztt«^ 
gleich  die  AbbitdttAgeb>  der  andern  Eingeweide  b^zu,  MreHh€ 
d^r  Blase  angebibigt  waren,  'äk$  ftAr  Et.  Sehitgtl  M  meiHfifi 
Untei^snehnngen  fifhertfessr. 
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firklüroBg  der  Abbild itngen. 


Taf.  X.  Fig.  1.  NalQrKcfae  Lage  der  BaucbeingeweMe,  von  der 
Baaehiifeila  «ngcsefaen.  v.  Ma^n«  a.tkp^p,  IKe  «BmsaliLmolita'itiMl 
getheilteo  Appendices  pjloricae,  rond  am  den  P/lorus  gelagert,  i.  #• 
Darm.  A.A.  Leber,  vom  zweigelappt,  sehr  tang,  dreieckig,  am  bin- 
Usna  Ba«^  abgclchaittMi,  nid'' wie  ein  Band  an. deo  Hagen  befestigt; 
m.  a.^  m.  o. .  FetUDasae,  welche  die  Seiten ibeile  der  Baachbölile  eio- 
irimmC.  v.M.,  v,ri.  Baachtbeil  äee  Scb wimmblaae ,  welche  grSasteil- 
tJkflIla  doitih  die  fiatteheiMeweida  v^rdeebt  Ist 

F'ie.  2.  Darmkanal,  getrennt  toq  den  andern  I^geweiden. 
V.  Der  längliche  spindell^rmfge  Magen,  welcher  sich  vorn  ununferbro- 
cftrol  J»  den  Oesopbagas  fortsetit.  p,p.  Pftanertbail,  roi  Kogelg«* 
stalt  nnd  aus  sehr  starken  fleischigen  Wänden  bestehend.  Pie  Pfört- 
nerfoHSätze,  welche  hier  fortgeschnitten  sind,  umgeben  diesen  Theil 
aUaUosCSmig,  sawnieB  dnreh  «m  |Mmetirt«  Llsrie  asgegebea  l«t« 
Die  TotallSogjS  des  Darms  betrSgl  3  Decimeter^ 

Pfg.  3.  Hinterer  Theil  des  Magens  und  der  Leber,  von  der 
BAafauHsiSBr.i«t  gsfebeo;  0./.  Gdleablsse«  Die  übrSg09  BadkMmA 
8.  Fig.  i>  ^ 

Fig.  4.  Schwimmblase,  zum  Theil  geöffnet,  von  der  Bauchseite 
sagesefasiiL  «es.  Ein  Tbeü  der  ShaeiBtrOhre  vM  iimeii  geseileii.  Man 
anterscbeidet  oben  zwei,  obere  Sehlundmnskeln.  gl  Glottis^  v.  «« 
Rechte  Tasche^  der  Blase;  die  linke  Seite  ist  ofiPen.  Msn  uoterschei- 
des  hier  eias  Reibe  von  Tascbcii,  e.  e,  c.,  Welebe  aoasirordeBtlicb  «abl* 
reich  and  von  einem  kreisförmigen  S  e  g  t  nm  nrnseben  sind*  d,  d*  d»  Dism 
sepimenta,  die  von  einer  sehnigen  Linie,  f,  t^  /•  t.  entspringen,  welch« 
dw  BiaftB  ihrer  ganzen  Llnge  naeb  an  ibretobcni  Mittellinie  SorebtXaft. 

Fig.  d.  Oeffnang  der  Glottis,  von  oben  a^geseben^  wo  sin  ia 
die  Luftröhre  oder  die  gemeinschaftliche  mittlere  Höhle  der  beiden 
8dtentbe&e  dsr  Blase  fibergelit  Bfoe  Bionte  s^t  die  Oeffnnn^ 
Bwlscben  zwei  Punkten  der  dreieckigen  Theile  an,  welcbo  voUstfti^.^ 
dig  in  Fig.  6.  dargestellt  aind.  ä.  a.  Sind  die  beiden  Zacken  oder 
Uittdea  Anhinge  der  Blase, 

Fig.  6.  ArjUlnoidalfaUen,  von  der  Rttclfenaeite  an«  geselMii 
nebst  offener  Trachea.  Diese  Falten  sind  von  der  häutigen  Bandlcbte 
welebe  tke  bedeekl,  befreit. 


Ueber  hnogen  mid  SebwittmrUaseii. 

Bneflicbe Mittbeflungen  an  Herrn  Professor  van  der  Hoeven 

V. 
om 

HERAtJSGCBSR.  *} 

Ich   bin  Ihnen  sebr  verbunden  füi?  die  Mittheilung  über 
die  zelljge  Schwimmblase  des  Lepisosteus,   and  ergreife  diosci 


*)  BesiBiwieftaifg  eüse»  BHefes  vem  30.  Oet  iS4ü. 
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VeranlassoBg,  Ibnea  dagc^n  eii»|e  BcoiiaAlaiigeD  Aber  ähn- 
liche GegenfitSnde  mitsalheilep.  Sie  bemerken,  daae,  am  sn 
entsdieiden,  d*»  eio  zweifelhaftes  Thier,  wie  Lepiidetiraa^ 
Fisch  oder  Amphibium  sei,  es  darauf  ankomme,  ob  die  Oeff* 
noDg  der  Schwknndblaso  in  den  Sdrinini  central  oder  donal 
sei,  indem  sie  zugleich  anfuhren,  dass  die  zellige  $cbwimm* 
blase  des  Lepisosteus'  eine  Crlottis  dorsalis  hat.  Ab  ich  idie 
merkwürdigen  Thatsachen,  womit  uns  die  Herren  Owen  ond 
Bischef f  bekannt  gemacht,  in  ihren  Abhandlangen  verglich, 
glanbte  ich  annehmen,  zu  müssen,  dass,  wenn  bei  einem  Thier 
ein  Luftsack  auf  d^  veatraien  Seite  in  den  Schhind  münde, 
wenn  die  Urinblase  vor  dem  Mastdatin  liege,  und  wenn  das 
Herzohr  doppelt  sei,  man  ea  fedenfalls  mit  einem  AaphMmb 
sn  thun  habe,  mit  einem  Eisch  dagegen,  wenn  derLnftsack  in 
den  dorsalen  Theil  des  Schlnndes  einmündet^  wenn  die  Urin» 
blase  hinter  dem  Mastdarm  liegt^  und  die  UrogenitalöSnung 
hinter  dem  After  ist,  und  wenn  A^v  Vorhef  ein&ch  ist.  leh 
bin  indess  von  dieser  Ansicht  zum  Theil  zurückgekommen,  iÜ 
Folge  einiger  Beobachtongen,  •  die  ich  im  letzten  Sommer  an« 
itellte.  Ich  hatte  nimlidh  sehen  müssen,  dass  die  Oeffnnng 
einer  wahren  Schwimmblase  auch  an  der  vcditralen  Seite  des 
Schlundes  Statt  flndien  kann,  und.  kenne  selbst  einen  Fall, 
wo  sie  ganz  zur  Seite  sich  öffnet.  Oatanawird  es  äugen* 
teheinlicb,  dass  die  Einmündung  .  der  SchwimmbUse  in  den 
Schlund  von  der  dorsalen  Seite  rund  um  bis  tut  ventifalen 
Mittellinie  wandern  kann.  Das  erstere  findet  beim  Polypte- 
ru^  Bichir  Statt  Seine  6^'^  lan^  Glottis  ist  anf  der  ventralen 
Seite,  führt  in  eine  k;ttrze  unpaarige  Höhle,  von  welcher  die 
beiden  langen  Schwimmblasensäoke  mit  weiten  Mündungen 
abgehen.  Die  Säcke  sind  lange  Cylinder  mit  oberem  und  un- 
terem blinden  Ende.  Von  diesen  ist  der  rechte  iSnger,  beide 
sonst  auf  den  ersten  Blick  von  aussen  den  Lungen  eines  Am- 
phibiums  täuschend  ähnlich.  Es  sind  aber  keine  Lungen,  son- 
dern wahre  Schwimmblasen.  Diese  Blasen  sind  mit  einer 
Muskdschidite  allseitig  bedeokt,  muscolaire  ScUctfan  bilden 
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an  d«r  Odhnng  tu  dm  Schhuid  «in*  Art  SpUn^er.  Ihre  in» 
Mire  Haat  wt  glatt  ohne  Spar  van  Zeüen  *).  Ans  dem  VerbaU 
ten  der  Blutgefässe  geht  hervor,  dass  ca  keine  Lsiigen  sind. 
Diese  Blasen  bekommen  ntolicb  helirolkes  Blut,  and  geben 
dankelroihes  ab,  wie  alle  Sdkwimniblaseii.  Die  grossen  Ar- 
terlen dieser  Organe  kommen  jederseita  toü  der  letaten  Kia^ 
ihenvene,  und  zwar  nnmiitelbar  yon  -der  Milte  des  letzten 
Kiemenbogens,  nicht  vom  Cireuios  eeplialieaa.  Die  Venen  die* 
ser  Schwimmblasen  gelangen  an  den  Kdrpenrenen^,  aiariieh 
aas  dem  obern  Theil  der  rechten  und  der  ganaen  linken 
Schwimmblase  %m  untern  Hohlvene  **) ;  ans  dem  mittleren 
mid  unteren  Theil  der  rechten  Schwimihblase  in  den  Stamm 
der  Lebervenen,  welcher,  in  dem  grösseren  Leberlappen  iie* 
gend,  von  Lebersnbstanar  umgeben  ist,  so  dass  diese  Venen 
der  Schwimmblase  in  jenen  Leberlappen  eindringen,  um  sich 
in  die  Lebervene  einzom&nden.  Die  Einmündang  des  Ductus 
pueomaticos  in  den  seitlichen  Theil  des  Schlundes  habe  iah 
bei  Erythrinos  beobachtet,  und  hier  zugleich  gesehen,  dass 
desseu  Schwimmblase  unter  die  zelligen  gehört.  Die  Schwimm- 
blase besteht  ans  einer  vordem  kleinem,  und  hintern  gros» 
sern  Ablheilnng.  Der  Luftgang  gelit  aus  dem  vordem  Theil 
der  zweiten  Abtheiinng  dioht  unter  der  Einschnörung  ab,  wel^ 
che  beide  in  Communtcation  der  Höhle  ^  setzt»  Der  Ductus 
pnenmaticus  öffnet  sieh  mit  einer  grossen  Erweiterung  in  die 
linke  Seite  des  Schlundes.  Die  hintere  grössere  Abtheilung 
der  Schwimmblase  ist  in  ihrer  ganzen  vordem  Hilfte  rundum 
von  zelliger  Beschaffenheit  der  Wände.  In  der  vordem  Ab- 
theilung der  Schwimmblase  und  in  der  hintera  Hälfte  der  hin- 
tern AbtheUung  fehlen  dkise  2dien  **^).   Die  zelligen  Schwimm- 


*)  Bei  der  Untenachang  mit  der  Loupe  bemerkt  man,  dass  clie 
innere  Haut  mit  sehr  feinen,  ganz  niedrigen  parallelen  dicbtslehenden 
LangsfSitclien  besetzt  ist. 

**)  Vietmebr  in  den  freien  Theil  des  Leberveoenstammef. 

*^*)  Die  Balken  zwiscfaen^  den  Abtheilangen  der  Zeflen  sind  bei 
ErytbrSnvs  nur  sebnig. 

llrfl]«r'c  ArcUr.   If41,  £5 
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UaMm  einiger  Fisdie  siadi .  »dlod  erntlKcIi  mil  den .  IßMgm 
VergUoheii  wordeo,  aber  ich  f^aube  imriditig.  Es  faMtmit  Uow 
Hof  die  BfaifgefliMe  an.  Erhallen  die  Luftsieke  dmikckoihee 
lUot,  dann  sind  sie •  Longen,  sonst  niehl«  Ich  werde  bei 
grossen  Exemplaren  von  Erjthrfnns  noeli  die  Blntgefitese 
nachsehen.  Es  wäre  aber  apch  wunschenswerlfa,  dass  man 
CS  von  Ijepisoslein  wfisste,  der  hier  nicht  in  Weingeist  ist» 
Wenn  Sie  darüber  9n  Ihrem  Exemplare  Aoftchlnss  geben 
kftnnen,  so  than  sie  es.  Osteoglossnm,  das  ich  neuiieh  in 
Münehen  nutersnchte,  hat  keinen  zelligen  Bau  der  Schwinun» 
blase.  Der  Umsland^  dass  ein  zweifelhafter  Fisch  eine  wirk«> 
liehe  Lnnge  mit  dnnkelrothes  Blnt  fahrenden  Lnngenar« 
terien  hätte,  halle  ich  jedoch  nicht  filr  ein  absolates  Kenn» 
Bcichen.  von  der  Araphibiennatar  de»  Thieres.  Denn  obgieich 
die  Schwimmblasen  der  Fische,  wie  Törhcr  bewiesen  worden, 
selbst  bei  einer  Glottis  ventralis  nur  Schwimmblasen  sind^  so 
giebt  es  doch  auch  Beispiele  von  wirklichen  Inngenartigeo 
Athemorganen  bei  Fischen ,  wie  hei  den  KiemenhMdenlaDgen 
4es  Siluras  S]ngio,.SiIonis  fossilis  Bloch,  Heteropnenstes  fossl* 
lis  Nob.,  and  des  Symbranchns  cuchia,  Amphipnoos  cncfaia. 
Nob.,  Ton  denen  Taylor  bewiesen,  dass  diese.  Lnfbidke  don^ 
kelrothcs  Blnt  von  der  Kiemenarlerie  empfangen.  .  Von  einer 
Kiemenböhlenlange  und  einer  Kiemenhöhlenglottis  zn  einer 
gewöhnlichen  nn{iaaren  Glottis  ist  aber  der  Weg  nicht  weit. 
Es  giebt  daher  Fische  mit  Langen  neben  den  Kiemen,  wie  es 
Amphibien  mit  Kiemen  neben  den  Langen  giebt 

Ich  kenne  keinen  anderen  .entscheidenden  Characler  von 
der  Fisch«  oder  Amphibiennatur  eines  Thieres,  als  die  Lage 
der  Ürogenitalöffnung  hinter  oder  vor  dem  After^  und  die  Lage 
der  Urinblase  hinter  oder  vor  dem  Mastdarm,  und  dann  die 


*)  Eioer  der  wichtigsten  Uoterscbiede  der  Amphibien  und  Fische 
liegt  in  der  Osteogeoie  der  Wirbelsfiale.  Nar  die  Fische  haben  nn* 
tere  WlrbektQcke  am  Wirbelkörper  sin  Rompfth^il  der  WirbebSale, 
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fisisimis  dB«8  eMiehen  od«  4op^ten  Voriief«  *).  In 
Iwrer  Bcaiehcing  aaf  den  Vorhaf  flliinntn  die  BMhaeliUM^eft 
Ton  Bischoff  und  Owen  nicbt  überein.  kh  glatibo  jedoch 
nicht,  dass  beide  Anatomen  es  mit  Tkieren  ganz  verschiedener 
Natar  za  thon  gehabt  haben«  Oeffnung  der  Eierröhren  in  die 
BanchhShie  findet  sieh  hin  und  wieder  auch  bei  Knochen- 
isehen,  wie  bei  foythrinua. 
Berlin,  den  8.  Nov.  1840. 


Nachträglich  za  meinem  Briefe  theile  ich  Ihnen  mit,  waa 
sich  bei  Untersuchung  der  Blutgefässe  der  Schwimmblase  des 
£rjthrinus  ergeben  hat.  Die  Schwimmblase  erhält  sehr  starke 
Blutgefässe,  welche  sich  am  meisten  auf  dem  zelligen  Theil 
verzweigen,  aber  auch  den  übrigen  Theilen  derselben  Aeate 
abgeben.  Eine  sehr  starke  Arterie  geht  aus  dem  hintern  Theil 
des  Girculns  cephalicus  oder  aus  dem  Zasammeafluss  der  rech- 
ten und  linken  hintern  Kiemenvenen  zur  Aorta  hervor.  Bald 
nach  ihrem  Erscheinen  giebt  sie  einen  Ramus  intestinalis,  ihre 
Fortsetzung  ist  der  Schwimmblase  bestimmt,  sie  biegt  nämlich 
um  die  rechte  Seite  der  Schwimmblase  nach  vorn  um,  ver- 
läuft an  der  rechten  Seite  des  Ductus  pneumatlcus  bis  zur 
hintern  grössern  Abtheilung  der  Schwimmblase,  und  theilt 
sich  hier  in  einen  rechten  und  linken  Ast,  welche  an  den 
Seiten  des  Organs  bis  ans  Ende  verlaufen,  und  viele  Qaeer- 
äste  in  die  zelligen  Wände  abgeben.  Die  Venen  sammeln 
sich  in  zwei  ähnliche  Stämme,  welche  sich  am  vordem  Theil 
der  grpsscrn  Abtheilung  der  Schwimmblase  nach  der  Rück- 
seite über  die  Schwimmblase  wenden,  und  sich  in  die  über  der 
Schwimmblase   verlaufende   grosse   Vena   cava  inf.  ergiessen 


jene  Stücke,  mw  weldiea  die  Wirbelkörper -QueerfortsStie  entsprin- 
gen.   Ich  irerweise  auf  die  vergleichende  Osteologie  der  Hyzinoidea. 

15* 
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£•  Ist  also  gewiss  5  da«  41k  ieUige  Saliwiauiiblasii  nieht  «nai 

Atfaneo  bestimint,  dass  TielaMlir  üie  selU^n  Wfode  Ahaaa 

dcrttttgsorgaoe  für  die  Loft  siod  *). 

Beriio,  den  la  Nov.  1840. 

J.   Malle«. 


*)  Eine  atianihrUcbe  Beicbreibaag  md  Abbilfaig  der  leUgea 
ScbfviiDniblase  von  Er^f^krinea  (Ueniatus)  lieferte  H.  i$.  R.  Jeeobi 
in  seiner  Inaagncal- Dissertation:  De  Tesica  aSrea  piscinm  cnm  ap- 
pendice  de  vesica  aerea  cellolosa  Erylbrini.     Derolini  1840.  4. 


* 


U  eb  c  r 

das  Lencbten   der  Laniprris    itallca. 

Voa 

Dr.  WiLHSi.li  P&Tsms, 


im  19.  Januar  1841.) 


JUie  bei  uns  vorkommenden  Gattongen  von  Lampyris  sind 
acbon  roefarfach  in  Bezug  auf  die  leacbtenden  Organe  unter- 
sacht  worden;  Ton  der  Lampyris  italica  dagegen  haben  wir 
Yorzuglicfa  nur  die  Bemerkungen  von  Carrara,  denen  safolge 
diese  Art  mit  einem  eigenen  LuHsack  versehen  wäre,  der  vom 
Munde  ausgehend  den  leuchtenden  Orgauen  Loft  lufbhrle.  Auf 
diesen  besondero  Apparat  sollte  die  Verschiedenheit  im  Leuch- 
ten beruhen,  indem  die  hiesigen  Arten  mit  einem  ruhigeil 
Schein  mehr  gleichmässig  fortieuchten,  wahrend  die  italieni- 
sche Species  ein  funkelndes  Licht  verbreitet.  Ich  ergriff  daher 
sehr  begieng  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  im  Sommer  des 
verflossenen  Jahres  während  eines  längern  Aufenthalts  in  Nizza 
darbot,  die  Sache  nochmals  zu  untersuchen,  in  der  Hoffnung 
mit  H&lfb  eines  guten  Mikroskops  etwas  Genaueres  über  den 
Bau  der  leuchtenden  Theile  selbst  und  ihre  etwaoige  Vcrbin- 
düng  mit  andern  Organen  herauszubringen.  Wer  von  Mitte 
Hai  bis  zur  zweiten  HälHe  desJuh'  bei  dem  Eintritte  der  Däm- 
merung einen  Spaziergang  in  die  herrlichen  Umgebungen  je- 
nes Orts  machte,  wurde  von  dem  prachtvollsten  Schauspiel 
fibernischt ,    denn  Tauseude   funkelnder  Lichtcrchen  tauditca 
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neckend  auf  und  nieder,  bald  eiaen  keck^i  Fdsenroivpnn^ 
feenrorlreten  lassend,  bald  eine  tiefe  ScMoeht  erbeUend  oder 
eine  Partie  der  dankelgränen  Oliven  wie  dareh  einen  Zanber- 
scblag  bervorrnfend,  mit  stets  wechselnder  Scene  und  verän- 
derten Erscheinungen.  Dies  Phänomen  wied^helte  sich  )edeii 
Abend,  doch  schien  es  mir  um  so  prachtvoller  zu  sein,  je  mehr 
die  Luft  mit  Feuchtigkeit  geschwSngerl  war.  Die  einzelnen  Mo- 
mente des  Punkeins  folgten  bald  schneller,  bald  hiigsavier  auf« 
einander,  und  so  war  auch  die  Dauer  derselben  verschieden; 
denn  verfolgle  man  ein  einzelnes  der  Thierchen,  von  denen 
dieses  Funkeln  ausging,  so  sah  man  bald  nur  alle  1  —  2  Fuss 
ein  momentanes  Auffunkeln,  bald  aber  besehneb- es  auch  diese 
gaiize  Entfernung  mit. einem  gUneenden  Peuerstreiffl&  Wefiu 
das  Thierchen  ruhte,  zfiUte  loh  oft  in  der  Minute  ein  80-  bis 
lOOmaliges  unregelmSssiges  Auffankeln,  und  dann  blieb  es  oft 
eine  ziemUfj^^  Weile  wieder  gauz  aus.  Immer  aber  blieb  au 
dem  Theile,  von  dem  das  Leuchten  ausgdit,  ein  matter  Schein 
«iruok,  ohne  ganz  zu  verlöschen.  Diese  leuchtende  Stelle  nun 
dehnt  sich  bei  den  Qläandien  über  den  ganzen  Bauchlbeil  fies 
driiilclzten  und  vorletzten  Ringes- allenthalben  mit.  gleicher 
Intensität  aus,  beschränkt  sich  aber  bei  dem  Weibehen  auf 
den  drittletzten  Baucbring,  und  ist'  hier  voii^zöglich  an  zwei  - 
seitlichen  Stellen  concentrirt«  Beti*achtet  man  d^s  Leuchtorv 
gan  während  des  Aoffunkclns  mit  der  Lfwpe.  so  siebt  mau 
eine  ziiterndc,  flackernde  Bewegung  in  demselben,  als  wenn 
sich  kleine. Part ikelchon  bewegten.  Wei'den  ^ic  leuchtenden 
Tlieile  herausgedruckt,  so  dass  sie  der  freien  Luft  ausgesetzt 
sind,  dann  leuchten  sie  mit  derselben  Intensität,  mit  der  das 
lebende  Thier  funkelte,  bis  ihr  Schein  nach  und  nach  erlischt. 
Streift  man  sie  gegen  irgend  einen  K6rper  ab|  so  tritt  der 
grQnlleh- glänzende  Strich  fir  einen  Augenblick  wieder  hervor, 
wenn  man  sogleich  nach  «einem  Versch winden  npiit  Wasser 
darüber  fährt.  Wenn  man  dem  Insect  den  Ritcken  öffnet,  und 
die  vorliegenden  Theile  herausnimmt,  ohne  das  Leuchtorgau 
selbst  zju  berühren  ^der  zu  diuckeut  so  iäbrl  ^3  fwt  m  (ua* 


•T" 
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kek  wie  nvor,  w«s  ab«-  MgWflh  asfii&et*^  soi  wie  mav  d«a 
K4i(if  tmm  Rttmpfe  treani.  Hi«raiit  litüe  sieh  sohlieftseBt  fbü 
i )  keioe  ven'  IMkiiide  aosgeheiMle  beHo^re  LsflUaM  Mti^ig 
kt^  um  d«B  Fattkftla  faerronsrofiBB,  de  des  Heiaossohneideii^ 
der  den  Tsrdero  Tbsii  des  Ruiiipfeg  euattflendan  Tkeile  kei« 
neu  CiafiMs  darettf  aosfibt,  ued  2)  liesse  sich  aus  dem  pl&ts- 
lidMn  Aofhörea  des  Fenkelns  sasbder  TremnaDg  des  Koplbs 
abDeboien,  dess  es  Tom  WIBen  des  Thieres  aUiängig  ist  Es 
ist  w<Al  kaum  nolbig  «i  bemerken,  dass  ieh  fegen  die  Be« 
baoplang  einiger  Beobachter,  welche  diese  Leachlkafer  als 
lAditsaager  belrashteten,  .ebenso  wieTodd  nnd  Al«rray  faod^ 
dasB  ^  Lamp^s  ancb  des  C^acbts  Fenebten,  wenn  man  sie 
^Snslicb  des  Tage^bfs  beraublf  Mi  liielt  mehrere  Individuen 
fifoer  g  Tage  lang  im  Dunkeln,  und  jsie  leucbteten^und  ffon«» 
kelteü  dann  noch  eben  so  slark  and  hell  wie-  «aror.  r 

'  •'Um  den  fian  der  Organa  luicüira  näwr  za  ontersueheB^ 
nimmt  man  vord^AiUg  die  BAckentheile  des  Skelets  bldwcg^ 
woranf  sieh  segMeh.  der  mit  Lnft  angefdllte  Darm  besvop* 
di^ängt.  B«  den  Weibchen  4i«igen'«iigleidi  die  den  grösstea 
Raum  des  Leibes  einnelmeiidatt£ient&eke  mit  bertnf,  Während 
eaan  bei  d6n  Mfinncben  mter  den  hintem -Biqgen  aenäfllisi 
atif  die  geschlitngeltiBa  ilodenkanäkhen  trifft  Weder  dieCiev 
iMeh  das  Cootentum  der  Heden  besitzt  die  Fähigkeit  ze-ieteb* 
ten;  und  beidij  TbeUe  münden,  äaf  ihrem  ganxQi  Wiege  iens 
tMi  deliLeuektorganen  liegend,  mit  deib'ftttssersi  fnnen,  eer»^ 
reiüsbaren  Ma^darm  naeb  ansseo.  Wahrscheisltcii  batdiesd 
Bttrtheit  des  letzlen  DarmÜM^  Caitrtfra  yerleitcft,  das  Eikb 
desselben  als  zu  den  Leochlorganen  gebend  au  besciireibeiiy 
denn  ausser  dem  blasenartig  ae%etriebenen  Darm  findiet  sichi 
keine  Spur  einer  solchen  Luftblase  in  dem  Thiere.  Von  de» 
Leuc^orgaeen  selbsl^  ist  der  Darm:  durch  Weisse  Fetikfigelehen^ 
getrennt,  welche  man  leicht  miteinees  aegef^nehteten  Pinea: 
entfchit,  worauf  die  schwefelge9>en  Lenchtorgane  ^firU  vmV»^ 
gen.  Man: Siziliens  den^bdden  vorletijteii  Rlngeii,  'uad  istm 
TkeiL  aiieb  noch  aus  dem  i^eAel*gehenden  bedentende  Ti*a* 
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chteMUmme  s«  dcafielben  f/Aita^  und  betrafihlet  »ad  ife  nun 
aiit  der  Lospei  so  seinen  sie  aiu  dicht  nrhfitfümadrr  ge- 
drängten rooden  Körpercben  sa  bestehen,  so  das»  das  Gaiia# 
einige  Aehnlickkeit  naii  den  eiectritebea  Or|^en  der  Zitier* 
rochen  gewinnt,  ohne  dass  ich  jedoch  iMisaerdem  eineVorglei« 
cbung  beider  Organe  an&tellea'  möchte.  Minunt  man  eiile  et* 
waa  stärkere  Vergrössenuig,  so  siebt  man  in  der  leucbtendeo 
I^tie  regelmässige  Reüien  dunkler  Kdrperohen,  die  in  der 
Mitte  einen  sUberglänaenden  Punkt  haben;  der  bei  no^  stär- 
kerer Yergrösseihung  ak  ein  Bänmchen  ^scheint.  Wenn  man  mm 
das  zusammengesetzAe  Mikroskop  anwendet,  so  eri^ebt  sfcb, 
wie  das. gante  Orj^  ans  regelmässig  gelagerten  KugeLohen.be- 
steht,  in  die  )e  ein  Trächeiensiäramdien  hindntrilt,  das  ^eh 
dann  aufs  Schönste  darin  irerawelgt^  und  gleiehsam  das  Ger 
rüste  desselben  bildet.  Aosserdtm  schliesst  das  «arte  Bäatehea 
des  Kfigekhens  eine  Menge  kktner  Molecnle  eift,  an  die  Aea 
das  Lenchtende  gebunden  ist,  and  %u  denen  nun  vermittelst 
jener  bedentenden  Luftröhrenvertweignng  eiiEi^  grosse  Qo^AtUät 
Lttft  anf  Einmal  angeiührt  werden  kaaa*  Di«  lenchtende  Snbslaan 
selbst  ist  gelb  gefärbt;  wenigstens  siebt  das  Vwschwinden  des 
I«ettchtens  in  geradem  Verhftltnias  an  dem  ErlOschen  der  gelben 
Färbung  des  Organs,  welches  sehr  baldStatt  findet,  wenn  man 
klsteres  mit  Wasser  in  Berührung  bnngt.  Nerven  hi^e  ich 
Bo  diesen  Oi^anen  nicht  verfolgen  können,  da  schon  der  Haupt« 
stamm  nnr  em  äusserst  Seines  Fädchen  ist.  Eine  Yerwecbfo* 
Inng  dieser  Leuchtkügblchen  mit  den, gewöhnlichen  Fei tkörper« 
chen  ist  hier  weni^tens  nicht  deidcbar,  denn  erstere  sind  von 
den  letaleren  sowohl  an  Gestalt  und  Farbe,  wie  durdi  die 
mikroskopischen  Contonren  gpms  vei^ehieden.  Jedodi  scheint 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  der  Haoptbestandtheil  dersdben 
ausser  den  Tracheen  ebeofiüla  ans  Fett  liesteht,  an  welches  die 
lenchtende  phosphorarijge  Materie  gebunden  ist.  Dass  also  die 
Jenohtenden  Organe  bei  Lan^yris;  italica  .in  der  innigsten  Ver« 
biadung  mit  den  Req>irationsosg>nen  stehen,  wäre  demnach 
erwiese»!  ob  siei  aber  mit  den  äewaloriaaen  in  irgend  emp^ 
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Ctmwdnam  Mbrn^  jhHBbw  wage  idi  nidilt  tu  mktmkMm. 
YidWchl  möcklt  die  TmcluadeM  EaHfickeluig  «meibeii  W 
4aB  wsdiiedea«  Cgtcfchdrttra  düMf  imrfMiM;  dodi  iit 
dicifthe  mA  Im  den  Lwven  ▼oriwadea  ^). 


*)  Idi  iriB  bicr  mt  bcüiafis  mAIhcb,  daM  ich  In  dca  Tra- 
dieoi  eicfcl  «Ucie  d«  LaMpyiii,  •oeJani  «eck  hd  mäw  leeecten, 
«•  &  C«ccioeelU,  Meeci  deMMliee  «•  a.  FJi— fttew^gaeye  Mb, 
•boc  jedoch  die  Qlica  aelbel  netencbttdca  n  ktteece.  Vm  ee  ni 
•ebeo,  ist  et  Böthig,  eine  Trachee  so  ibnbrecbea  oder  abnacboci- 
dcn,  d«s8  man  den  Rand  des  inneni  Hlotcbeot  frei  eeheo  kaooy  end 
dano  etwas  Wasser  binzoiatbao. 


U  e  b  e  r 


die  organische  Ursache  der  Herzhewegung. 

Von 
Dr.  Joseph  Heike  in  GermersLeim. 


Die  Bewegung  des  Herzens  hängt  ab: 

1)  Von  dem  Athmen  —  resp.  von  ^der  Veräoderang  des 
Blates  in  den  Lnngen,  —  dessen  Aafhören  zwar  nichl  äugen« 
bHckHeh  solidarisch  mit  dem  SUilstande  des  Herzens,  aber  imt 
baldiger  grosser  Schwächung  setner  Bewegung  verbunden  ist. 
Der  Einflass  der  Respiration  wird  bei  kaltblutigen  Thieren 
geringer.  Möglicherweise  könnte  aber  die  gleichzeitige  Verän- 
derung des  Centralnervensystems  bei  Aufhebung  der  Respira- 
tion am 'Aufhören  des  Athmens  die  grösste  Schuld  tragen, 

2)  Von  den  Nerven. 

Haller's  Behauptung,  dass  die  Muskeln  ohne  Wechsd« 
Wirkung  der  Nerven  Bewegkraft  besitzen,  wurde  durch  gaU 
vanische  Versuche  mit  den  Heranerven,  noch  sicherer  von 
Burdach,  welcher  durch  Betupfen  des  sympathischen  Ner- 
ven mit  kaustischem  Kali  den  Herzschlag  wieder  herstellte, 
schon  sehr  geschwächt. 

Entstand  dann  durch  Bichat's  Anregung  die  Frage,  ob 
der  Bewcgnngseinfluss  unmittelbar  von  den  Herznerven  und 
dem  Nervus  sjmpathicus  ausgehe,  oder  ob  das  Gehirn  und 
Rückenmark   diese  Nerven   mit  dei*  wirkenden  Kraft  laden? 


i 
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Biehat  tteiUe  d«ni  Nerv.  «yo^h.  diese  Sdiigkeit  alMa  zn% 
aadi  Beil'«£nMedtiiiig  des  TeMoUedeneaUfipnia^a  der.ioAr 
toieehen  ood  sensihdn  Nerteo  am  RaokefuUBrke  «rarden  Ffi- 
dea  von  hrfderki.  Wmwda  ia  der  GanglieBrrilM  des  Neryas 
synpailL  Toa  den  Anatomen  nachgewteaea« 

MittterweUe  ^ar<  Legallois  qiil  Versttdieii  an  lebenden 
Thieren  aa%etrelen9  womit  er  bewies,  daas  nadi  der  Zenlö- 
mag  des  Cervieal-  «nd  sogar  des  untern  TheOs  des  Rücken- 
markes, aocb  weBn.man  die  Respintion  kAnslIkJi.nnterhaUe, 
die  Herzbewegung  sieh  aasserordanllidi  schwäche;  er  leitete 
darnach  die  Henth&tigkelt  Tcn  deai  ganten  RückenDurke  ab^ 
uad  saebte  dies  durch  gradweise  Absahme  der  Stärke  in  der 
Berxbewegnng)  |e  grössere  Porlionen  vom  Rflckeiiniarke  er 
hinwegn^hoi,  daranthud»  Im  VerhSUnisse  derselbe  MarklSnge 
hin  wegnahm,  scbnUt  er  bei  künslUch  unterheilener  Respira* 
Uen  Lingeperiionen  des  tbierischen  Körpers  nach  nnleabiiDde^ 
aen  iiefilssea  ab,  um  so  die  ubng  .bleibende  Stärke  der  Oerx^ 
bewcfliing.  der  vermMerien  Blut  bahn  za  accemodhfen,  «md 
a«C  sokhe.  Widise  galapg  es  ihm,  den  Kreislauf  immer  noch 
Uüsg^e  oder: kürzere  Zeit  zu  ^unteriislten.  Legaliois  schloss 
daraus  gegen  Biphat,,  dass  der  N^ry.  syppath.  seine  motori* 
sehe  Kraft  vem.  Ijlfll^eiiafliarke  erhalte«  Das  Comit^  hielt  dea 
Bchloss  för  erwiesen.  VyiUoii  Philipp's  spätere^  Versuche 
honnlen  duceh  Zersiorung  iU»  Rftekennuirkes  nur  eine  Schwä» 
^hUttg  der  Herzbef^egung  erzielen.,  und  er  stellte  dieser  wie* 
der  eine  Unabhängii^eit  Tun  Hicn  und  Rückenmark  zu.  Doch 
hjeibi  sein  Vexiuch  fj^appant^  in  welchem  die  Herzt  bSti^eit 
sich  Tcrm^rte,  wenn  er. Weingeist  aof  das  Hirn  oder  Ruk«> 
keamark)  und  besonders  auf  den  Cerricallheil  träafelte;  -^ 
sympaljllischen  EioHuss  gesteht  jedoch  Wilson  Philipp  dem 
Uicne  und  Rückenmai*ke  auf  die  Affectioa-^des  Herzens  zu* 

X  Müller  (asst  seine, ScUiissaosicbt  so:  ,^iickenmark  un*d 
(/ebirn  stehen  nicht  zu  dem  Herzen  in  einem.sokhen  Verhaltutsse, 
daas  die  Snlferiiiung  der  erster^n  gerade  das^Priudp  der  Bewegung 
im  JUerz^n  aufhebe  D^e  Uerznerven  koniimi  noch  einen  Tbeil  des 
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betebwden  fioflusses  einIhdteB,  Betbrt  derjenige  Theil  defiiel 
ben,  ivdcher  r^cIi  in. einem  ansgeechBtttenen  Bersmi  «ntüel« 
ten  ist  Aber  Cfdiim  nod  Rfidcenmark  astkisen  glfidiWoU 
ftk  eine  &iqp(qiieUe  des  Nerveneinflnaies  angeseilt  werden; 
ibre  Vcfrnichtang  scbwSeht  das  B&n  in  h^em  Gvade»  so  di»s 
es.swar  nocb  lange  sich  bewegt,  aber  nlebt  mit  der  zitr  Un» 
terbattong  des  Kiwlaofes  nothwendigen  Kralt^ 

leb  mnsste  dieses  Exocrpt  aus  Mfliler  gieieiisam  als  Com^ 
plex  der  fraglidien  Gegenstände,  weranf  es  bei  der  Herabe* 
wegntig  ankommt,  Toransscbicken,  weil  nachstebender  von  mir 
m  Wien  beobaciiteter  nnd  diagsnotieirter  Fall  einen  grossen 
TlMild^  streitigen  Homento  einfaeber  als  a41e  Experimente 
entsobdden  kOnnte. 

Im  November  1833  trat  in  die  Abtbeiloag  des  PHmarius 
Dr«  Katter  am  Wiener  Krankeiätanse  ein  Mann  von  36' Ja^ 
ren,  #d.cber  sdion  durch  die  Hände  verschiedener  Aerzte  ge- 
gangen war,  nnd  nun  hier,  wie  er  sich  anfdrtFClfcte,  sei«  Grab 
oder  HAlfe  finden  wollte.  Sein  Anssehen  war  etwas  vertfltefc 
nnd  diister,  doch  nidit  sehr  krankhofti  niid  seine  Klagen  be- 
sonderer Art,  nämfieb,  däss  ihm  «fter  das  Herz  stüle  stehe, 
was  man  zkmlidk  spassbaft  als  dine  ttm  den  vielen  Klagen  t^ 
H^^ochondristen  hinnahm.  AMeln  si^n  bei  der  fiäehsted  Vi- 
site lief  er  zom  Augsnschefaie,  und  wirkföch  war  von  Pttts 
nnd  Hersschhig  fftr  4—6  Sdlillge  nichts  va  iahten;  der  Am^ 
bück  des  Kranken  während  dieser  msttneütanen  HenlosigMiäl 
beseogte,  dass  während  deia,  Schretokltches  In  ihm  vorgellen 
müsse;  ich  w€»8s  keinen  bessern  Ansdruok  Här  ihn  von  der 
Zeit  seines  letzlen  Ansrofes  bis  tw  Wiederkehr  der  Hersbe- 
wegung  fXL  fittdeo,  als  das  Wort, ,atlomtus^ oder  „verdonnert^ 
sprach-  und  bewegungsbs^  obwohl 'töi  vollem  Biewnssisein 
und  frä  sitzend,  schien  er  mit  wte|t  geMüeten  Augen  sein 
ielgenes  Scbreckensbild  fixiren  tn  wollen:  Däiliber  befragt, 
was  er  gleichzeitig  fühle,  erklärte -er  sich  sehr  bestimmt,  dass 
er  eine  Seconde,  oft  länger,  ein  YorgeliUil  des  *lverdeiiden 
Stillsiandea  durch  eiae-  innere  Unridie  und  Brasibeklemmong 
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habe,  i$u  sil  dem'  SMitefae«  des  HenoM  sidi  %n  hmäei 
Seifen  der  Brast  nacb  dem  Halse  Mn  ein  heftiger  Schmers 
einstelle^  weleber  des'  Genidk  inoenf  in  den  Kopf  eile,  nod  in 
leteierem  eneh  noch  einige  Zeit  nach  dem  Anblie  fixirt  bleibe, 
wfihreod  er  eine  drohende  Beschwerde  im  CSenidce,  wenn 
die  AnfUle  sieh  Mser  einsteUten,  fast  gar  nicht  loss  w^rde. 
Aosser  Leidehsokallen  wisse  er  nichts  besonderes,  was  die  An- 
Mle  öfter  veranlasse;  anch  halte,  ohne  ihm  bekannten  Grund, 
das  Uebel  unregelniässige  Perioden,  wo  es  viel  öfter,  den  Tag 
eil  10-— 12  Mal  eintrete,  und  dann  wieder  einige  Wochen 
anasetse,  seit  einem  halben  Jahre  vermehrten  sich  die  Anfälle 
znsehends.  Von  dem  schmerihaflen  Dnrchzacken  niid  der  on- 
saglichen  Angst  könne  er  keine  weifere  BeschreibuDg  geben; 
Wenn  der  Hensehlag  imter  einem  Senfzer  des  Kranken  wie- 
ierkel^e,  so  war,  ausser  einer  grosseren  Schnelle  der  ersten 
SiAlAge^  keine  Veränderang  an  ihm  tu  merken,  wie  aneh  die 
genaueste  Untersucbnng  des  Herzens  ausser  den  AnfMlen  überi 
all  denUhythmns,  die  Töne,  nnd  Ausdebnnng  normal  erwies^ 
Mmi  hustete  er  mit  leichtem  Auswurfe,  klagte  auch  öfters 
ober  Sehwindel,  wich  aber  d,en  Fragen  darnach  als  Kleinig- 
keiten immer  aus,  um  auf  seine  Herzkrankheit  zurfickzuf&h« 
rei|;  gegen  Abend  fieberte  er  leicht,  litt  aber  nie  an  Athmungs^ 
Üesch werden,  konnte  auf  beiden  Seiten  liegen.  Treppen  ohne 
Beschwerden  steigen,  und  veränderte  im  Anfalle  sein  Gesicht 
wAt  zur  congestiven  Röthe,  oder  suffocativen  Bläue,  sondern 
Mffi  Blassen.  Die  AnlSUe  häuften  sich  allmähHg  imiüer  mehr,- 
hieben  länger  an;  der  Kopf«  und  Nackenschiiierz  verliessen 
ihn  nidit  mehr;  er  kam  von  Tag  zu  Tage  herab,  konnte  dm 
Bett  nicht  mehr  vor  Sehwindel  verfassen,  und  verstarb  in.  eU 
nem  «oporösen  Zustande,  welcher  eilige  Tage' gewährt  hatte; 
Ich  hatt«  den  Kranken  mit  P^rofessor  Rokitansky,  den  Dm 
Scoda,  Kolletschka  und  Gutbrod  wiederhat  untersucht, 
nnd  bei  der  Integrität  der  Respiration,  der  Herzbewegong,  der 
Wlfbeisäule  und  der  übrigen  Cervicalnerven  unter  Mangel  je« 
der  sonstigen  paralytischen  Erscheinung  die  Krankheit  als  eine 
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Epllepsi«  coMm,  In  Folge  dner  pmBAapba^Mbm  ßwiimvM^ 
sei  es  au  den  obciii  BUsfsflechten  oder  an  dea  Herznervea 
mit  Hypeitro{iU^.  dea*  Certicalrftdi»iuMrlieS'  du^nosficirt»  •  OiB 
Seetlon,  an  ipvelcfaef  wir  bei  diversen  MernoDgai' das  grössl« 
Interesse  wegen  der  Berthe  wegnng  knfl^IeD,  wnrde  «m  18.  I>e» 
cember  auf  den»  anatomiseken  Leiehensaale  von  Praf.  B.okl* 
tansky  ergenh&ndig  nnienuNnmeQ.  Folgeftdea  ist  die  Ori^ 
nalabsehrift  des  Ton  Rokitansky  dklitten  Sedknisproloeoltosi 
von  Dr.  Kolietscbka  genomaieii.    ' 

Sectionsbericht.. 
Aber  die.  Leiche  des  auf  Zimmer  No.  52.  gestorbenen  Seba- 
atian  Wurscbel}  36  Jahr,  alt,  Steinmetzgeaellen  (am  18. De- 

cember  1833)  •). 

Der  Kdrper  ron  mittlerer  Grtae,  aibgentgevt)  die  Ha«! 
iind  Mnscalatur,  besonder  die  letstere  weHc,  das  K^Ammmt 
brann,  die  Iris  Irfan,  der  Halt  dton,  der  Thorax  £kuBb»  der 
Unterleib  etwas  eingezogen.  *        ,. 

KopfhöUe.  Das  Sdiftdoigewaibe  rnodiob  getaront,  aikr 
geräumig,  von  gew^bnlieher  Diekei  compaet,  seine  NftMie  f[e<* 
schlössen  y  die  innere  Tafel  des  .Sttrnknoehens  beideiaieita  von 
aiebförmigen  Grübchen  bezeichnet  $  das  hintere  Diailbeil  der 
Siciielfnrehe  von  wulstigen  Rindeca  bis  an  den  Lßmbds^inkA 
hin  umgeben;  im  Sickeibehälter  etwas  ioasiges  Uut  Die 
sämmtUohen  Hirnhfiate  sdir  zart,  sti«ff  über  das  Gehirn  §% 
Ipannt,  ihre  Ge&sse  zniSetnunoigedruekt  Die 
gen  abgeplattet.  Die  Arachnddea  in  der  Mitte  des 
des  beider  Hemisphären  mit  etoer  kreuzerstt&cfcgFCfesei)  Grup^ 
und  an  den  vordem  Gelurnlappen  mit  zahlreidien  pa^ioBi- 
sdien  Granulationen  bezeichnet  Die  Gebimraide  ddun  auf« 
getragen,  das  Mark  teigartig,  die  Sttteni^Srahdhlen  upf^PU»!! 
ausgedehnt,  in  denselben  4  Uns^en  klu^n  Seruma  auge^^mw^l^ 


*)  Wörtlich  dem  Original  (ProtakoU No.  209.  Sectio  87d0<  163) 
gleiehlaatead« 
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ifie  Ai&tgMeMe  isii  faksekorn«  Mb  eriisengroifitti  WasMriihfeii 
beB9M.  Die  8jrbd4ra«e  an  'Avet  Baäs  iMOBftodig;  die  linke 
Simn^hQ^a  eerebeUi  gfOM^  an  ihrefti  biotern  Rairie  l§og9 
Aes  hoviftontatoi  Theiles  des  Sinn«  transvovu»  nm  itahlreiehen, 
an  der  Grenze  ihrer  Markaabsfanz  gegen  die  feinen  Hirnhänie 
odi  eiaaeiikeiiden,  meist  hanfkorn-  bis  erbsengrossen,  gelb- 
lidilen,  ^eekigen  Tuberkeln  dorcbsfit;  das  Mark  dieser  Hemi* 
aphäre  mit  Ausnahme  dea  Crna  cerebeUi  ad  Corpus  epiadrige» 
minum  blass  gelUtohl  geßrbt  und  enrekhi  Der  yermis  ce« 
rabeUi  inferior,  so  wie  die  HedttUa  oblongaia,  naeh  Unka  ge- 
drängt;, ^£rbabenheilen  am  Sehädelgrnnde  stark  ansgedrfiekt, 
die  linke  binti&re  6rri>e  etwas  gerSunifger.  Die  Sehleimdr&ae 
in .  den  vordere&i  Lappen  platt  gedrftekt,  der  hiniere  Lappen 
gr&saer,  rnndlieb  gefiorml,  seine  Substanz  dankeirostfarben  und 
bteiig  anfgeleckerl;  ^ie  densdben  an  den  vorderen  bindende 
SEreHaehiobte  aal^ig  infilk^irt.-  Die  Febenknoehen  asi  ihrer  vor- 
deren FMche,  und  zwar  nnter  dem  äusseren  Theiie  des  Gan« 
§Uo&  ßasseri  i^anh  nnd  aiebförraig  angenagt  (resorbirt).  Aebn* 
Uehe  siAcbe  Stellen  zeigten  «ich  auf  den  grossen  Flügeln  des 
Kdlbeina.,  ähnlioh  •  jenen  von  Anlagerungen  Pachionischer 
Körper. 

Brosib^e.  In  der  Luftrdfai'e  war  weisalicber  Schaum 
angesammdt  Beide  Lungen^  besonders  aber  die  linke,  waren 
an  der  Sptta»,  die  reebie  überdies  an  einer  Stelle  ihres  äus^ 
aeren  Umfangea  zettig  angeheftet  Beide  waren  aufgednuseiii 
grobKelUg,  rblatretth,  dabei  stellenwekfe  ödematös,  in  der  Spitze 
besonders  liokerseito  in  einem  beträehtfiefaen  Umlange  zu  einer 
aebwArzlieh  bianen,  von  schmieriger  Kalkmaterie  dorchwdileii 
derben,  knotigen  Masse  vet'diAtet.  Ehie  ähnliehe  hühnerei* 
grosse -SteHe  lind  sich  auch  im  rechten  obern  Lappen  gegen 
aein  voKieres  unteres  i^de.  Die  BroncUaldrüsen,  so  wie  die 
Ljmphdrö&en,  längs  den  Nammariis  intemis  und  hinter  den 
grossen  Gefässstämmen,  waren  in  sdiwarzblaue,  4erbe,  von 
ErikcoBerementen  durehwehle  Knoten  verwandelt.  Ein  sol- 
cher von  der  Grosse  einer  B^ne  unterbrach   geaade  in  der 
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MÜle'ieiaes  Yerlaafo  (an  der  LangetifviiiPiel)  den  Htm,  phre* 
niens  dexter,  indem  dersdbe  bis  aof  einen  Aber  die  OberM- 
cbe  ,des  Kneten«  binstreichenden  neorileniaiisdieo  Rest  pm%  m 
dieselbe  verwebt,  oberbalb  dick,  unterhalb  aber  an&Uend 
(nm  ^)  dflnner  war. 

Bens.  Von  den  das  Herznervengefleebt  bUdenden  seblaf^ 
fen,  blassgrauBehen  Strängen  war  der  ans  dem  Gefieehte  swi^ 
sehen  der  Aorta  desoendens  vnd  der  Arteria  pnlmonalis  aal» 
steigende  Nervus  eardiaens  magnns  nnterkatb  Ihrem  Bogen  in 
einen  haselniissgrossen,  schwarten  Knoten  eingewebt,  und  Tor 
seinem  Eintritte  in  denselben  Terdickt.  Die  auf  der  vordera 
Seite  des  linken  Bronchus  zum  Lnugengeliechte  herabsteigen- 
den Zweige  des  linken  Vagus  zeigten  sich  auf  Ähnliche  Weise 
ron  einer  unterliegenden,  knotigen  sohwarsblanen  Lympbdrfise 
gezerrt  Im  Herzbeutel  2  Drachmen  Serums,  das  Herz  von 
angemessener  Grösse;  ttiie;  in  seinen  VorbdCsn,  so  wie  in 
den  grossen  Gefössen  il&ssiges  BInt. 

Bauchhöhle.  Die  Leber  war  grois,  grobkörnig,  zKhe,  in 
der  V  Mitte  der  Convexität  ihres  reehlen  Lappens  im  Vmfange 
einer  Zuckererbse  zu  einem  binteftden  ca^emdsen  Gewebe  an£> 
gelockert,  in  ihrer  Blase  braungelbe  Galle.  Die  Mtte  braun- 
roth,  mürbe;  das  Pancreas  sclilaff.  Das  Ganglion  solare  sehr 
gross,  in  «nem  blass  geröffaeten,  gefössreichen  Zellstoff  ge* 
bullt;  der  Magen  von  etwas  Luft;  und  grauer,  schleiftiig  serö- 
ser  FIfissigkeit  gefdUt,  die  GedSrme  theiU  mSssig  ausgedehnt 
Ihells  verengert,  ihre  innere  Wand  mit  galligem  Schleime 
liberkleidet,  die  Schleimhaut  darunter  stellenweise  selbsl  sni^ 
fondirt.  Dier  Dickdarm  verhärtete  klumpige  Päcalmaterie  nnt« 
haltend.  Die  Nieren  blutreich,  in  der  Harnblase  grauK«> 
eher  Urin« 

Rückenmarkshöhle.  Zwischen  den  Rückenmarksbfiuten 
grauliches  Serum  angesammelt.  Die  Arachnddea  ^inalia  mtl 
liirsekorn-  bis  linsengrossen  Knochenplatten,  besonders  im  obe- 
ren Lumbar-  und  Dorsaltheile  besetzt,  die  Pia  maifer  blutreich, 
ihre  GefSsse  ausgedehnt,  das  Mark  gross  und  dick,  besonders 
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aeifie  CenmipiNPäcm  wäUimA  TokiiMiids;  aaiiieSiibitaiisidteoli- 
«iDs.ffeieii,  iseine'  costioale  (gnuie)  äehr  Uaaä,  die  nkMgjb  Umk 
ihad. 


Der  Befand  des  Anbmalen  Ist  abot  belr£ditUQ&^  Wasser- 
-ergnee  in  dim^^BinihAUea' okae  ealzilndlichfe  Spnmi  derArach- 
«oidee,  Mfalreiche  kleine  Tuiiefkel  auf  dkrHlinkto  Heon^häre 
•des  klaiibii  ^Airn»,  kn&dimme  nnd  er  weichte  T^berlsti  an 
•det  Spitze  de*  Langenfltgd,  Yerwebnng  des  grossen  Hera» 
nenren.in  eäten  haiselnnsagressen  scbvraniBn  Knoten,-  ähnlidies 
-yei*hiltni8S  der  Bvoodiiafeweige  des  linkisn  Vägns^  ^mChMeiide 
-Volaninnanahine  dea  Gerviiealtlieila  Tom  RfttlkenBarkR .  D». 
iroa  dalirt  isidi'  der  Wtoerergos^  in  den  fiimhftblen  eftt  an» 
•epiiever  Zeit,  nnd  eteht  gefnss  aasste  Zosanuneniunig  mit^den 
«erkwfirdigcfi  fieraersdieiDangen;  Dasselbe  Itai  sidh  leicht 
tvbn  "ddn.*Tnbeik0ki  des  klekieni  €eiiima  näobweisen,.  da  man 
^«reder  in  uenilidi  MofigettKrankheltsfUlen  von  tolmrcalAsekr 
iVei^temigi. des  (kleinen  Gdbims,  aöcli  bei  Eipdsnicnited  mit 
-dem  IfilddeaGeliiifei  :der  Thieee  einen  £infliisa  anf  Benbewe*> 
rgttüg  bemeikt  bat«  .Aaoh.kaiia  die  Yermbong-einaUoer  Zweige 
des  Vegas  in'  entartelein Drüsen'  nieht  ids  einwifkend  öder  Ten- 
Jwirrend  snr. fipracbe  :gdifaoiit  .weoiei4 •  da  diese^äa  seBieä 
linngen-y  nicht  mäüüeä  Hetiaweigen  geh6Hen;> »  ' 

'.  Vesineheä  vür  nüti  «da  diesem  FaUe>  die-  lUsoltabe  zdt 
ori^nisehen  Ursadie  der  Herzbewegpng  «k  ehnitteln/  • 
:.M'    l)'De0!lIiBnros  cavdiatiisimagnaa  iat.niiUicIiit  die  Qadle 
Ar-die  Herriiew^gabg;  'i  Dieser  war  (b%  welchen  difchaselnaes» 
•fsesse^tlfh6radöse  Husfr  in  äich.Terwebt  hattet' 

r>.,2')  Diei UnlerbredMing'eeiaer  Coiilinaitit  Ohdbt* die> Hera- 
«hftüljkeit, } !  wwiffsltes :  cBe  AhUliirev  i  «of.  Die  Unteebieohnng 
«Uli  Goislnimläft  des  Nte^vina  dardaaena  «war  hiec  MdbM  für  im- 
iterv  eölidem  ^nWdwsb /vorhergehende  loeganiacheJttOmngen 
gegdten,.  oh^mdil  4äB  Resultat^ neOUeh.dissdbs  ist)  es  ist  nSm^ 
lieh  wMsr  aaBcdiiiodiietivend,  dassi  dn » die .  NerfJsnsahshin» 
Miftltlgtfldtr  ifiNkndcDtKörpdritni^  plvi^odiadk  sdne  nadktl|«iii|^ 

HiUw's  AveUr.  1841.  16 
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UmIdMdQtl  mii  iktm  mA  nar  ^oa.Zdt  sit  Zeit  euu^Uen.. 
4eD9  nad  ohne  besonderen  Grand  wieder  nacUassendeii,.  oeii^ 
valsivischen  und  paralytischen  firschmnongen  bewebea« 

3)  Ahb  M  die!  LaHie:  roa  Bftü#r  -^  flan  4le  MoBkel- 
irritablliait  tabw^.  lOr  «iah  Bestahoidaa'niid  yanndtom  INera» 
ainAasaa  idchi  inibadaigl  AHdngiges  ad-^^ioadani  Ton  ÜHa  in 
gleidMi  FarUtttakse  mil  landam  Bdeto,  a«  &  Bbit^  £ieob|. 
«Hat  gevmki  ^erdt^  ^  eine  .dnidiaiia.DiUltige.  Es  fehtte 
dam  Hamaa  hier  iBiciwrlidi  nnUan  Mat^'i  itcdier  tiiiMBan 
fiWhka»  noch  in  MBan  OMamm^  iboAma  nonäiakr Hodcel- 
arihstans^  nad  doidi  jland  ea  ÜUI,  ab  dat>  NmeBainilMft  na- 
«■abreeban,  aaiftüdi  adi^gbobao :  vtauwia/  Zd;  dlel!^FMj^l^  wd- 
daw  dieiliabriw.dagtCoateaatio«en  4ei.lrieff4n.andaB8geiabi^ 
Umuä  fien#B%  obi  et  nicht  wahiadiainlich  der  ap^dfiMdrefiaa- 
AuB  fdernad  Afaiisea.NUMniiader.HensBbite 
Johann  fea  HüIUt:  ^WIMb  siia  BinttitaiikeDDen;  latiriie 
die  bdebeada:  VKrlongi  dar  Keiifan-  analöran.,  ohaei  att|^hkii 
das  ZnMiäniwmaiehanffTanridgan  der  iSoibflia  noehi^aifiaih^ 
ben,  waa.^daniPteoeÜaia'aDr  Xast  iSitt,  ao.^ap&dB.maiidianB 
Aage  bis  laBcGcmashttt  tabcheidaa  loiaMn.!'  Die  Knankhalt 
üafoie  hier  bacbbtäUiiii  das  lfiacp(ia|t  des  Fjb}rsialogen,  lüid 
ein  in  seiner.  sthUf^deii  Beinbitt  Unsltich  amianbahnrfwwas 
fixpeiifaftCBl.  -^ilfenreiiknift  ist  idsa  die/eisla  Beiyneaag  aller 
organischen Df ndoelbawegniig. '  '  )> 

'  4)  iAodi.diei  Biapknliaa^ tritt  hl  ihrem  iSafl^  die 
HenlUti^t  iib  VcrfaiitniMe  ^aar;  Integrift«;  ^r  fiersnerrati 
erst  in  die  aw^itelRiibav^daiJieribai  dar  JinliBgriiitdea<S^ 
spimiiati .  aMi  ib*l  limnfifctdbar  ^  yaahfBfldbeadel^  itonüaleii'JH««« 
aahlagB  ds^.OxjrOitiöti  de»  Bbüss  ^Aheittoh  nfaslit.äo.iBelUbit 
taarv  dato  das;  fiennw egnüeldies  Dcfectas  MBe  nahen/ miii- 
aen.  Ntfck  ^  der  hanaeheid  gawMiddm  1  Msinnng'  JUc  kmkfs 
^ariiefc«  4iei'  än%ehaUeiiev  ftasiMUoii^  das  ifieaalv^Totain^ 
darlna;aeiBe.ReiibaKlBdtyifveil  dipiiKfkniartarf^  nUt/niehr 
cnngtiidea^^  «ajndinlesiiAte.  entfaall^i^  tuai.  hste  daBuiat;;asb 
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Bvz  in  «ja»  Ctgigcai  attoldto  BÜt  Ar4«ii«iBtoleiiDen. 
•ciilag)  ober  er  blidi 'doA  an*..  '  AlieHiMds  aagfe  J«iia*ii«i 
Miliev:  ^£»  Ihmb  mcb  bkliep  ümM  Mtevoo,  m  wdohea 
VeiUUMäfiM  db«  AediiCw.  ikt  Albniaw  hhü  BdOifiiine  des 
Nerri&ieiiifiiMBes  äuE.  das  Mecm  Ateht,  indem  die  Verftaderim- 
gfeo'  de»  -AibBeas  aook  den  Sininss«  der  ItenFiaa  auf  dta^üiiri«- 
ffta,'  Tkeie  yeribideni.^  Dia  TraDBon^  daB  einen  Faalon  ^-^ 
dar  Jteq^Uan  .^  TOn  diem  andern  Faetar  ^r^  der  Marrantll» 
a^kmk  <*^.  üegt,  «fia  man  lie  nnr  erdenken,  möeiite^  in  «nee» 
neni  Falle  iver,  mai  da»  Hen  koniilB  in  HeaeehAik  dundi  aein 
»teiielkst  Bfait  rileia  nidit.nwr  9a^ainng  'virmodit  weadeili; 
aiaa  U  eA  iyadioKiA  walnr^  dair  dio  Bcipirrtian  in  ikreal 
fiüflaiee  JmS  di»  fientUtigfceä;  ent  «in  sareilea  bdiAlflidMi 
fiiemenft  iat,  nnd  mb  nnr  bei  ▼ocbaadctar  latagrifil  des. Naiv 
va^cin0aMeB  diemHeiäleild  aein  lömn; 

:ä).  Waü  die  nehUahe/Uatebreeiians  der  Contmnitfti  daa 
IfenamealxKaetta  die  fleti^iligkcft  int  Menaehen  aofkaliV  nad 
«Nt  idieedr  UnJethrealiBag  eina Jüexenarschüttaroi^,  naah  abaii 
fibt^  :iBllBeapd  'f;ltichiiaiti6  daa  .Hetz  atarr.  lietfy  ao.  mtus  man 
-annehmens  dam  der  IKenie  ieine  ailr  Unterha^nrig >der  Hen«- 
Ütiligkitifc  nWbige  Kisft  ▼<«  "vrailer  oben  baikhe. 

6)  Der  Nervus  cardiacns  magnns  .weditili  sieb  alsomdia- 
laariBeziebnng.bis  «n:ider  un^faBsen  Falklunfisrbtfoei^eii Stelle 
niie  ein. CarelHraii»näbaerae)  dessen  Tranntaag  ^Mr.seinfSln  oba* 
«an:  Sode  duwbBniek  oder  fiebmitt^  seine  UntUttigMl müdi 
imten  Ttsn  d^r.SteUn  der- Treanugi  ans  bedingt    i        \   i 

7)  Da  dieser  nidit  deramai^a  nns  JSerzenifüfaend^  Bierre 
miti  dottdem  naeft^  oberbalbidesi  JMi  gefnddenan  .flin^rnisses 
wdpiie  {fdrfctt  samiHenen  Igebeo^so  aabaint  imlKerr«  caüdiii- 
.ana  magims  t^enigstan  dw  MaÜeUebergang  deaNeirreD^li- 
4niQBa  nder  der  Nenienkjraft,  wie  mw  sie  dem  afminlbisitbi» 
.JSaferai  anf  aekae  VaribindäbgsSAa  geaa&bnlioh  siiaäireibt,  niabt 
JMtt^  an  babeft,  ivdi  dm  entgegengaseMen  EaUadie  UüAav- 
ihaäsbwpg  dar  Heratbttigkeil  äcb«  aa  Is^ja  Mgsaaniriubaban 
AfljEda^  .  '  '!••     • .  ••  i    ..•■•»..  ^..  >   .>  -'V 

16* 
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: :  g)  Vktinehriliess  fateb  vOkKmA  Aea  PafMcimitt  der  «iik- 
isDde  Sdiinlei»  d«i|llwh(  und  andiAoliiisefa.tgetrea  fegen  £e 
fial8f|eBg)ieiD,.voB  dort  in- dcii> Macken,  and  iii  don.Kopf^doKih 
däi  €daiil  des  Ksanken  Tetfoli^en,  gleieh  ab  Mwntt  dSt  nntea 
an  Uurer  Eiiftladmg  verhiodeiic  Kraft  Daetu'obeB'iiitübksMni^ 
und  den  Kisankeo  darch  diesSin  RuekttesaiBöcine- verdonnerte 
Irfi§e  verseile»  Da  nim  die.HalUMer.der  fiaoDglien  an  ihrer 
Yeraoigmig  mit  den  Halsnen^en,  wm^  fwelchen  sie  bekänatlkli 
fsotorbche  nnd  sensible  Wurselo  tmpbmg^a,  dnrohbf oob«! 
^Verden,  sa  Mfveisl  eiaierseita  schon  der  Varibiif'  der  Enpi»- 
;diHig,  tvdcher  kostbaie  Fingeneig.  bei.  VürÜMetionen  &Uft^  die 
innge  Thealnahaae  der  CaitraineEmimsfa8eniaB..d«P';K^^lUfifiB- 
mng  aar  Henbevcegang,  anderersieits  .oonneq»ondirl  «tt  dem 
fixen  ]>mcfce  im  Nacken*  die  deBUEcha.Ma8BeBnoahine  des.  Ger- 
^calmarkes,  welche  von  einem  TiideiCdinien  paÜiologMehaa 
'Analomen)  Professor  BolLitansky^  eonaMirt  warde.i  Diese 
Hasseannabme  deutet  aaf  die  oft  mü*KvafianfvraiBd  renaohte 
Adnitenavon  dem  Rndcenmarice.  gegen,  das  ffeftncende^  in  adb- 
ver  EnHadnng  gehinderte  Nenrenflnjdrim  y  öder  -nach  emer  •«&» 
dem  Hypothese,:  g^^en  die  an  ihm  rftekkehrenden -Ner^enno* 
dllationen,  jn  denm  Folge  eine  bealind^^  ReiBaBginBd.filiäsBe> 
CMiahme  sieh'ieidSlcUle.  i  <    •... 

9)  Erlaub«  der.:hÄhe^6vi|d  dd^lsckmeBahaftenEn^fiodaag 
nnd  die  Haiaexmahme  des  Cervi^osaiika'.men.  Sehkiss  mai 
«die  Masse,  der. uiotorisehiEfli  Kraft,'iwe]dM.<vonl  oben  dem  Bbd* 
len  angeführt  wirdi  -80.  weil'dieaeD>Sdta  bypotiMlisdt  is^ 
mnss  iah  Ott!  sden- 8ehbna%vemeiBeD«>  I)  :-  .   (  . 

i0)  Da' aidbfc  wohl  aMundhmen  ist^>  dass-jonr  te  dies^ 
-SsJUef  wo  dieiiGangUenkraft;:,  widohe.  HÜnoimalen  FUlen  eiB- 
aig'  und  alleiti  zor  Uiktelrhaliniig  dar  IbiathMn^^Dni  genlige^ 
ancht  mehr'  cnreicIieBd  gearesen  sei,  .das  ia-aeinenanteni  Jtev 
vien '  Statt  findende  meohanisdie  Hiriderniss  «  doicfahiecbah, 
-wdi>  die  »weitere «0*110X180116  Kraft  der  9men.  Wni«elagAM- 
•den  Centrattheile  kisu^haftan  Bed&fiusatei  balhbr  angcq^ridbab 
worden  sei,  so  bleibt  immer  die  Haapfqoelle  der  Herakält  in 
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den.CenCrdlbeBai  -vm  simAm.  Ihki  feibat  ^Beie  flbfigeiiB  toh 
dl«r  WflAreclieMMikmt  eiiibifisste  Aontllnie  müssle  die  Hdgi 
Eobkcit  und  LJnohtiglMit  des  KnrfUbeKtigeB  der  Gängüen  Tim 
dfett  43eAtraiörgaiieK  aus  in  anatoniisciher  tamä  phy0ida|giBGbiar 
Hui^iehb  i&  ^irittdiSittr  anheüoieh  :iind  gelten  haatm: 

11)  Das  GanglieiMysteniy^nsiier,  so  weit  «8  das  Ben  an- 
fSjAtj  wmA  !wit  WslmelieiaKoliiBeit  anf  andere- PbrtiiMeii  des* 
triften  fiaBileitvgeseIilos8CD^«ai  sonach  kein  Ton  den  Ceiitvaltiiii- 
lanV  Kniiinid.'R&ekeiintaik  Unablifingiges,  sondern  itaht' mit 
ikriäa«  in  *  nmollMbliTer,  nicht  bloss  mittelbaser  Vecbindnng^ 
ttnd  .baaidit  aeihe  motaiisdie  Kraft  ans  ifarem  Vorralbie^  aai 
inentli^i  ans  'detkidesAüekeBoiaricea;  w^mm-e^  danni  die  to» 
Bogene  auch  nach  seiner  eigenen  specifischen  Gewalt  Ttrar« 
baitel^  und  üäA  seiner  «pecifischen  -LotangsfiMriglont  rverwen- 
di«  oder  änfli^9fUirt.  Die  Theeoe  Biehat-:«:  über  daa  Gm^ 
gttebsjsttem  isl.  des?^egen  eirie  nnToUkonimcine.  *; 

'  ;  Vbn  Mgim>  in  -Specie  fftr  den  menscUiehien  Oigank)nBi 
aidK  natiUlidi  ergebenden  Schbtosfolgai  treten  wir  aU^  ein^ 
der  diinkebteniGdbiete  der  Physiologie  mitnnsic^icveDiSdhriltb 
dbeis  'Vm  eine  £rftdiranf^  an  .versoelienf  wie  and  avf  wdoheHi 
¥(^ege .  ^Sm  Lsitong  •  jenes  .Sehineraes  von  dem'  Lanft  des  Nenri 
Gardiacaa  nach*  adfwarts  bis  zu  .dem  Sitae  der  Percepliaki»  ^ 
langt  BÜii'.  '    i.  i '/'-•».•;.-  •        •}.,  I  ...'.■  ,  •      .  •  • «» 

!  IMiesar  Sohmeiiz  and  die  gleiehxeitigei  sefamerahafte  £r-^ 
achttttarong  waren  es  jiE^  Welche  äofort:  mehr  nnertrfigUdk  dait 
KtaOken  zur  antliähenBerathnig  gef&hrf  haüen^  kdqesWa^ 
ges,  um.  etwa,  die  ^Seltenheit  seiner  kränkhaftab  Erscheiiinii^ett 
aofi)  einem  Ineiigierigekl  oder  sonstigen)  Gnmde  za.pIrddnGiriti^»! 
Bie-Ftage  'läiat..sidi:aach  üichtilei^tabihttn^  ind^  man 
^eiue  aeitweise,  yon  der  orgaoiiMshea  Storajig.  dea  fisendtuplasai» 
am-  grossen  Heränörten  aasgeheadet^chmaitlhailia  fiiapfioidang 
annähme,  iwebshe  siidi  bis/aum  jGdbtii^  lartpflanaited  Iner.^einä 
Art  Ohnmacht  vetmbsstc^?  denen  Folge  »der  Stillstand  des^IfasM 
aeas  wärel;.  die  voUsiandige  Geiatetsaawiisenhatt  dea  .KlMlhkeii 
wahrend  des;  AnfaUe»  $cUie39t  aUein  ach^n  diäaa  Amiahinr  aufeti 
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WolRe  iftaii  den  Anfiilto  den  Namen  einea  qiHa^liMiieii,  ptii« 
plierisch  Ten  der  Cesehv^abt  oadi  den  Genlrältbeüeii  ^redbn* 
iendett^  geben^  to  Mite  toan,:  vieta'  mM  iitiBh'  die  AbweMo^ 
Iwit  aller  elooisdbea  CooTitlaioiieB  dbeisdieB  rw^e,  doch  dw 
einen  Nammi  mi  keiii  Haar  breü  ti^rar  Eiiieiehl;  ist  den  V«N 
gang  der  NerrenleitQiig  gewoäiien. 

GewiH»  iaf,  daae  derNet^Yenattang  io  ieiefer  gaatailHjdwj 
abo  mH  aeinen  metorischen,  aeoisiblcB'iiiid'ekwa  cö^pmiaeleB 
BeaUiidtkeiien  f^ickmfeaig  darch  die  CMebftalrt  eme-  Unten* 
iNKehniig  erlitt^  wie  denn  anehiinii'  denr  6ef&Ue  dea  iaiiaUei* 
benden  Herzacblaf^  der  Schalen  Moen  Veriinrf  begann,  ton 
dei  iüsteven  Strecken  bidwegeAle  nnd  ai^  »im:  Kopfe  nnd 
Nacken  fixirie. 

Bian  achieüe  der  lelst  gefiUigen  Lebte  ymM  Cienfi^e  an 
kailen>  wenn  man  die  nHuneniane  organiBeb^kraidcbafteflkBk 
pression  des  PaendqihMaui  aof  did  senaibicn  FaiMm  flur  diese 
Sn^fiadnn^  allenli  Terantifetilieb  maebfe,  omt  der  ^eben  ao 
pl&lalieben  Hemmung  der'  motorisehoi  Kraft  jeden  BeÜni^  na 
densdben  idispr&ebe.  Allein  man  wird  wi»  anwiU&tilieh'sa 
der  Fhige  getiMw%  was  denn  dami  ana  dticaer  sehra  win  oben 
her  nadi  iibm  Hwzen  deteradnirten,  m  Qirer  Bntiadang  «nf- 
gdiaUaben  Kraft  gewcMen -aein  sdlfte^  ob  dimn  efn  aelcfa  be« 
deutendes  Hindemiss  yon  der  Pereeption  des  O^nismoa  g&ix- 
Hbfi  aaJBgeKbloiaen  sciin  müase^  denn  nadi  vorwärts  konnte 
de  nidU  f rei  werden^,  and  dem.  Getodassan^dner  f^dehäuaüg 
eenlripetden  Kraft  in  ntotoriseben  Nerven  ist  man  gegenwirtig 
aidit' gendgt,  ebwofai  dne  Gombinaiion  ans  den  awei  krank« 
haft  afficirten  Fadoren  die  Fnrehtbaricett  des  Leidens  in  die- 
aem  Falle  mit  der  Hypertrophie  des  gesammten  Cervicahnarks 
am  genügendsten  eiklären  wilrde» 

IKe  Cembination  konnte  anf  zwderiei  Weise  an  Stande 
kommen,  indem  der  molorisohe  Nerventheii  dnrch  den  an  sei* 
ner  Peripherie  nicht  verwandten  Kraftvorrath  dnen  krankhaf* 
ten  R&dcstets  auf  seine  Ursprünge  an  den  Centralthdlen  ans« 
fSkbf  weicher  anf  £e  benadibarten  aweckv^rwandlen  sendtiven 
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PirövliiMii  daselbst  ftlMärspri^;^,  und  4ie  gdftUle  Schmcnhaf» 
|j§keit  tlieils  ia  den  CentriS)  theik  an  der  Peripherie  zum 
Tiieile  weiii§rteiis  mit  bedingt  *-r  oder  dass,  wenn  nicht  in 
^oem  sympatbiscben  Nerven  selbst,  doch  in  seinen  nächsten 
CvangUen  bei  der  innigen  Verbindung  der  sensitiven  nnd  mo- 
torisofaen  PrioiiUyfasern)  oder  bei  einer  innigeren  lokalen  Ge- 
genwirkoog  .anleinander  der  Uebergang  oder  die  Wirkung  einer 
Kraft  auf  die  andere,  ako  schon  vor  den  Centralnervenmassen 
nriJ^ch  werde*  In  dem  letzteren  Falle,  wurde  sich  der  grosse 
Hersüerve  befanden  |äbeiv  nod  der  lebhafte  Sehnif^rt  nnd  die 
dorcbgreifende  Erschütterung .  nut  von  der  auf  die  sensiblen 
Nervenfasern  als  Schmers  zuräckgeworfen^n  motorischen  Kraft 
herrühren. 

Bei  dieser  Annahme,  welche  ich  leider  nicht  positiver 
be|r6ndett  kawi  ^^^  l^W  &ea^hewj^^f  t^  den  jpaptml. 
adian  aii  di»  seAsib)^  N^veo  oder  Nervenmi^sjin  zu  T^gej 
wie  iwi^  sie  von, 4^  aeqsiUen  au|  4ie  motpriseben  bevfwia 
sckKiHi;4i«ntteii.  :Aan^  klMmte  nicht  gebiMg  verwAwlte  mptff^ 
sliciU  &4tt  $ebilM»i^.  9dl^r.  isi^bdbtei  Sfsi^  werden.i.wM 

oMt  jUbarfttiaig  in  AnHjpüwsb'  geqfinvne9^.ib]>:g\ekt¥alils  bediA|t^ 
ua^i  I  vKftie  mauche* .  .]pattkpl<igifK^^  J^rscbeitiiiAg  des  # eosqhsA 
Qiid>  dea  Utoi^dieigsseWeeWyg  mi  Jüm^m  ipjkjuiplogi^sheiit  3rtM^ 
wenn  eir  «ckbertlltigeiK  soUte,  i^J^hiTe  Yerbiiidmig  stt  bimgcmn : 

A«f:  diese.  Ä«t  .wftce^  <ine  iunige  YeriaUAetcing  dor  wmir'. 
bekk  Und  tnetotladUMi  ^te^  wd  ihse  mliglii^  AuK^eiobUiip 
ittc  das  Ganze  au  Slanick^gebradit,^  .«hnei.die  8pie<»6sMie/Vje«Ti 
soUedcmhaü  ibfer  JtttM^:  au  Idugnei^.wid  jolme  ikra  YenscAMH 
daAritnur-iti  die  oe0lit|ieiale  und  MBe«|ri(figakRidltaii^  jhiieii 
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Zweiter  Beitrag  zur  Anatpiu^  der  Retina* 

Von 

F.  BiDDER  in  Dorpat. 


An  eine  mikrodkopiseiie  Untersaehting  -des  finfierai  Baiaes  ter 
Retina  kann,  wie  faat  an  jede  dektitige  Arbeit  in  ietaigerZeit^ 
eine  doppelte  Anfotderang  gemaeht  werden.  Entweder  nnus 
de  die  Lfteken,  die  znr  vollständigen  ICennfniss  dieies  Organs 
Ms  dahin  noch  ansznfSUen  blieben,  mehr  oder  weniger  beset- 
iigen,  oder  dam  beitruj^en,  die  abweichenden  AiigAen  iber 
manche  Textorverhiltnisse  desselben  anf  ihre  UrsaehentfnrSek- 
znf&hren,  nnd  eben  dadurch  miteihänder  aesangieiefaen;  dass 
in  beiden  Bezlehifaig^?  trota  der  Tielfaohen  faieranf  geriehletea 
Arbeiten  -der  neuesten  Zeit,  noch  Hauches  m  thnn  fibrig  ge* 
blieben  sei  9  wird  Keinem  entgehen,  der  mit  dieser  Angelegen* 
heit  yertraat  ist;  und  se  mdgen  denn  aneh  die  Mgenden'Mit- 
theilangen  ab  dn  abermaliger  Versuch  betrachtet  werden,  den 
fraglichen  Gi^enstand  in  der  bemeifeten  Weise  seiner  endücfaen 
Lösung  näher  zu  bringen. 

Dass  die  Treyiranus'schen  Stäbchen  an  der  äussern, 
gegen  die  Choroidea  gerichteten  Seite  der  Retina  liegen,  ist 
jetat  von  mehreren  Seiten  übereinstimmend  anerkannt  worden. 
Heule  hat  seine  dagegen  erhobenen  Einwürfe  (Ifüll.  Ar^ 
1639.  S.  386.)  bei  mündlicher  Besprechung  über  diesen  Ge^ 
genstand  surüdcgenommenj  HannoYcr,  der  in  iss  jftag^t^ 
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Zdt  äla-Mfi^eddmte^lM  Uiilmaehiiiigeii  Über,' difc  Retina  be^^ 
kamt  gemmifati  bat  (Hüll  Areh;  1840:)^  Uit^die  vm  tsOf  g&i 
nuMrten  A^hth  besütigt^  vää  muH  VaieirMb  hat  in  dem 
iatfen'Heft  iak  dten  Banled  sttnes'Rtpertodvdis  äicb  f&r  4ie^ 
seHien/eiUlkt.  I^gjBj^n  kahn  idi  nadi  wiederbolteD,  -durch 
Hik<a«''6V0rU*  treBlicbe" Arbeit-  henrorgerafenen  •  UnterKuchiai- 
fSiw  dt0iSidft%kefl'  der  Ton  iboEi  nütgetfceiitcin  'Beobaebtnngen 
aneihftapen.  In  «det  fteüna  der  ISsche  habe  auch  ieb-jeUl, 
nebevAden>tDjriindera,  die  von  Hannoyev '^,ZwiUlngsza|rfen^ 
getentten' Timler  Igeteden,  lind' inich  mcht  genctg  darübeif 
fränderü  kISiinehj  dass  diese  achon  durch  ihre  Gr(^e  so'  auf* 
faU^üdeal  Gdiüde  Tön  mir  und)  andern  bis  dahin  übersehen^ 
odiäv^  mfmigttmB  'Dlcfit  n&ber  berfiek^sfarHgt  worden  waren« 
Dkm'^chonTrevirautta  aebeiiieb  sie  nicht  aBbekanntgebUet^ 
ben  %VL  seinv  die  vöh^  ihnb'  (Beiträgjs  11.,'  Tabi  VI.  Pfg;:'f.)':ge»' 
^eah  Datatellinig  aus  >  dem  'Aäge>  des  Hechtav  die  ich  •fril'^ 
bwi^  anl  ein  Zasammenxiehen  der  Stäbe  glättbie-beziehim  cd 
müssen/^st -siäieriidi  den  i^ülkigMaprett  entnotntheb.'  Manche 
'Verh&llHäsae  derletsternr  äind  mir'  allerdings  anders  erchieneii, 
idsi  HanÄdTek"  sie  angiebtj  indessen  glaube  ich'>  diese  ]>iff&»' 
renzen  de^  Schwierigikeit  beimesseni  zu  dürfen  ^  dergleichen 
Objeete  ebne 'Abbiidangen  mit  -Worten  idleift  vaUkbmflien 
deolKch  zn  beschreiben.  Da  es  aber  ^keinesweges  meine  Ab^ 
iücht  ist,  hier  bildliche  Darsteliangen  tdieses  Gegenstandes  za 
geben,  80^  will  kh  midhhti  denselben  nicht  länger  airfhadten. 
Ebenso  habe  ich  mich  davon  Sibe^zei£gt,  dass  analoge' K0#per 
andh  im  Vogeläage  vorkommeii.  •    > 

£a  ist:  aiao  jetzt  erwiesen,  dass  Stäbe,  entweder  aüein  fftr 
sidi  «dir  in 'VeiäKiiidang  niitZwilllngszapie^^  basaltarti^  nelieÄ 
einantde^  gestdit  die  ÜossereScbicht  der  Retina  bUd'en.-Uebei? 
die  dkser  Sehiekt  TOä  Hannover  gegebene  BenenniMg:  ^^ei^> 
gentüehe  Nefzhänli^,  kann  ich  aber  nidit  umhin  einige i.Wort^ 
ao  bemeikeD.  ^Namen  ?tkaa  äwar  wenig  zum  Wesen  der  Dinge,' 
und  wenn  man  das  letalere  nur  richtig  erkannt  hat,'  so  kann 
man  sidv  über  -dea  ersteren  gern  hinwegsetzen,   i  Nicfatadesto- 
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vfctoigar  «ind  laber  Namen  ein  ItöehatwkMiges  MHUttir  fldmdv 
len  gegewB«%9n' Ver#täiid%iliig  linA  nir  Abäüdannig  idaes 
M^n  dazeh  langett  Gebrauch  aUfemisui  Tcraüiidlkken^  mU» 
ma»  sich/  Bicfal  «boe  dje  dnogeadaken  Grfisde  bartisHtta  laa^ 
aen^  denn  >ede  VerSndievang  der  Art  fUbet  mehr  üA^  ^eaigaff 
VermiTiBig  mit  aicb«  HAnnoVer  fviH  iän  aogjbmmlt^M* 
eob'aclie  Haut  ana  der  Aoaloiiiie  der  Relbai  goitriehtta  wm> 
aen;  lA  gtaiibe  dagfegaut  diaa  wir  diaaa  Beieidmung  jatst  gm 
faroaker  nodi  ati  friher  gehraiidien  ktaoeii^'iiacsfaieni.fnr  ga* 
krüt  liabin^  weldie  Elemente  der  Retina  darontet'  vctftAaaMhn 
vr«rdem  mfieaen.  Immer  hat  man  ida  J^cocb^adM  Hadt.idaa 
iFob  der  Aoasenflicbe  der  Btatüae^  naaneotUch  kel  BehaMktig 
mit  Waaaer  ia  äuaaarat  kaner  Zeifcaidi  tfemaeiide  Htateben 
«igeaaben,  daa,  wie  ich  atbaai  Mher  angab  9  ana  mehr  oder 
weniger  Terändertoi  Stibdieti  beatiAt.  IHe  RUtgliebkeii  dMt 
ao  rasdien:  Trennung  wird  eher  nnt  erididiidi  dnrdi  die  h^ 
kannte  Eägenachaft  der  Stäbchen»  dbinsh  leiaea  l/l^sier  ftat 
augenUichlidi  ia  Ihier  Ferm  verändert  zu  weidtaj  Jdeun  .iUe 
bleaae  Maceration  könnte  einia  sjalche  Tremimtg^  uickit^.iil  ae 
kurscir  Zeit  herYorbringen.  Gerade  dieser  Umstand  bereditigft 
nna  tdUktimmen«  die  €yliader  n.  a.  w«  l&r  Blemente.der  Ja«« 
eoh'aehen  Haol  ta  haHen,  and  ¥on  dieaen  uM  «udari»  Giftaiv 
den  gdieitet  erkUrle  ich  jnich  eaeh  schoa  fr6her  (  M  u  iL  Areb« 
1839.  S.  378.  undSSii)  m  dieser  Ansidit*  Hann^y.eii  gidU 
gsff  keinen  Grund  daför  an,  daas  er  die  SUbiDhenscittehti  ^A 
geqüiche  Netahani^^  genannt  wissen  wiU$  es  sei  daher  erlaubt 
dnige  Grunde  dagegen  gdtend  au  mdchen.  Ala  ^Netahaub^ 
hat  ffian  tou  jdber  doch  nur  daa)€fiige  NerveBgeiÜlA&  des 
'Aogea  bezeichnen  weilen ,  durch  welches  unnäehsti.ftnd  beatm^ 
ders  das  Sehen  vermitielt  wird$  eigei^cbe  Netahaui.Atefte 
also,  nachdem  man  in  der  Retina. ^ertchifideaeElteflBleuad 
Schichten  kennen  gelmii  hat^  doch  ntir^deryiin^eiTbeA 'ge- 
nannt werden,  dessen  nervige.  Natur  gana  erwiesen  ist«  Von 
den  Stäben  muss  dies  für  |elat:  wenigstens  aweiiBUiaft  Ueibea, 
und  wenn  man  Unter /deasalben  ooeh.  eine.Sehkbt  anpfifft, 


351 

m  ilk  ONiraetere  aer  IltrirawfelnlMis  an  skb  Mgt,  8#  wM 
dieie  |Miicinier  ds  ei§ekittiaiie  Neldiavt'  untcnehMeii  «rcrdea 
Mbsco,  «Yi  4iM  iMfl  M  GMäätmb^iMmf  der  Atliitt  ii«init 
mKrd  def  leiste Nattelicr  Iftr  ^iiUn%  gehalten,:  w  oHmiiMUi 
wttA  M'^idea  andefh.  Ncnrisii,  naamBioh  bei  des  Caiiglien^ 
▼im  GeUntaÜtea«  iftwAm^  •  and  waä  getraut  man  dotd 
dieae  Re^nti ott  la '  ier  nearologkdien  llmmknlof^  - 

fWeieatttdi  naa  mid  ebea  desfiall»  aneb  gaaia  beiondan 
iMeriid  «ind  ll'amibii'er'a  Mmfaeiiiiiigen  aber  die  VärUit« 
flikb  der  'PTgniaalseileii  der  Choroidea  m  den  enaihniteii  £la^ 
teaoteA  der  Ja  cobfs^beo  Baal;  Ich-  habe  midi:  jeM  ebenMk 
^'  ftbei^tcaigen  ^elegenbdt  gebäbl,  dasa,  iffenigsteb»  bei  de» 
Fteehcitf,  m^M^ämmt^  aia  die  Spüsab  der  KwiUlopzapfeii 
V0»  Ptgtnetffaebaidav  eiagehiiU«  werden,  wie  weit  dieadben 
aber  herabrdclianj  »d^ab  io>  der  Thal' der- gaane  Zwilliaga* 
aapfm  Von  eiaer  SdiMe  dMsev  Ursprattgts'  omfafilM  wei^e, 
vamag  Mi  aiehli  aidt^Geiidadieit  «q  besUmniCMi,  wiH  aber 
ideht  varheUeo,  dasa  in  dem^  was  idi  bierfibar  beobadfateii 
kmiikt^  leeiW'Giruiid  zci.<  dieser  ielalevtiAiioahfiie- sieb  ^i&^m 
M^Bft.  Aoisfaiersetaeinti'däa  Vbritominen  derselben  Verldßtiiiase 
bei  den  fiforigenrWiabdtiieiklaMatt'inir  nodi  kelbcawegea  gana 
switiibttosj  oiid  üamentüdi  mdUite  iiih  'dw  Aivwdeabeit?  #ev 
gaf&rbta»  Kogaia  «ai  den  RatlaaaläbiBheii  dea  Huinis  nieht  ia 
«In  abhSiigigea  VeiMkniss  m  dem  Pigment  der  Gcttsshaail 
dea  Ani^' briogea. - 

%kkU»  dei»  ^tien,  d.k  gegen  <dai  f61adc5rpcr  biny  halte 
kfr  aehoii  la.meiner 'cvaten  Ifittlieiiong'ftber  die  Retina  eine 
SdiidU  •didit''an  einander  gedringter,  paraiid  nebeneinander 
md  vom  bintcni  UijbfiMRge  dea  Avgas' nacli  vom  Terlanlender 
Paaem'  bemeikt,  die-'  idi  aas  mehreren,  iei.  a^  O.  &  377.  et» 
wiiniteii  Qründett  fihr  die  eigeatüehe  ^NewenbicilraabliGlit  er«- 
kHbrtey  ohne  jedodb  sdien  damals  elwaa  Nälierea  über  diaaelbe 
angdieii  s«  ktonian.  '  fiannoTer  wdal  der  Autdipeilitng  das 
Sdincrven  ia  der  Rattna  ebeofilla  diese  Stelle- an.  ^  Aueh  iiA 
kann  die  Fasern  devselban  jetat  nidit  bassetf  ^chaiaoteikiran^ 
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Hb  fnit  cUr  Atagftbe,  idass  sie  4ea  Fas^hm  der  Bbrknliitmz  dte 
Gidunis  Y^Ufcomaito  gteidiiBil.  'DicB  ^11  aowoiil  von  ihnem  Inntf « 
ten  DoKihl&eiBer,  der  BvdMken  0,00014^^0,06020^  «dmankl^ 
ab  MiA  vim  iteen  SuseiEüi  doniden Oontwen.,  näd  dem  ^ük- 
weilen  ianerhalb  iderBelben  auftietendenheBeni^AJ^dto«  »¥«» 
einci^^eigeneitllftUe  oder  Begrenznagslunit  (V«lentiil>ktoimle 
ich  hier  eben 'so  wenig  als  an  den  Priodfofcserlt  des  fieUstts 
und  Rftdcenwarks  eine  Spnr  entdedten.  •  fii  Ue^-  diebfe  Fe« 
sam  didht  gedrängt  neben  etnaBder*,  tadi^ie'ies.tsdheintjiMfll 
in  mehrfiNiiier  Sdiieht  üb«r  einiiQder. .  DteAirflrelftti  iNüfitor 
xi»  nad  Masißhen,  wk  Valentin. (Repert  1637.  Tab.I.  Rg^fc) 
sie  abgebädei  hat,  hidl^  aoth  ieh  Ife  Uoases  KwMtfvOdnetw 
Hie  zeigen  sieh  dieseUietl,  weän  man  eitt  mfl^ebsl  wewglveri 
sehvles  Stück  Retina  uiita»nehli,  immer  aber,  sohEdd-maii  dmrd» 
Dmek  oder  ^larnng  die  Faselm  anseitianderf  gedtiofet:  hfct;i  w». 
ßeber  die  Endignngswdse  der;  ktztelBli  spridit  sich  .Bann,«» 
Ter,  da  er  kcfae  Umbiegangsäddingen  an  ihilen.  wSribiuriNmtt 
Icontite,  duhin  ans;  dass  sie  am  ToTdem  Randii'der . Rfiliiili 
,^Bberiadk  mit  freien  Enden  anflidren.«^    1<A  kani^  nicht. bmg4 
aedr  dass  diese  Voradssetenng  mir  schon  Tta  vom  heim.sebir 
nnwahrsdimidteh  schien/  iWenn  imüt  Yda  dmi  Mftt^sOi  4lh 
gemeinen  Yod&Qtaiaien  :der  findschliögen  an  den»  IViontirftiM»« 
der  Nisrven  eine  Ansnahitie  gtenbt  aonehmett:«ii.miteaeil,  8% 
mnss  an  eine  .solche  JP^äsnmtion  sich  dodi.  anidi'  die  lisiSHip)^ 
irgend  einer  schwierigen  Frage  knnpfen  laasim.     FrdenKndi^. 
gnngen  der  Nerven  in  d«n  hintern  Tbeii  der  Retina  werden 
---  fidb  übeiiumpt  eine  r«&n..me(diamsdbe  fidd^ong  indiesiM 
Theil  der  Lehre  vom  Sehen  sulSssig  ist. —  manche..  yQi4bf$iie 
gewähren,  und  dies  war  wohl  anteh  die  Ursache  der  .aU^ßilifiir 
nen  nnd  fa^t  unbedingten  Annabme  d^  ▼•QU  TrcviTsiniis  get 
schilderten. Verlaufs  der  Mervenfiisem  der>Bel»na..  WaflDMdteit 
solche.  imA  Enden  aber  nnr  im  vordersten  Theil^diesesiOlri^ 
gaos,  ja  gar  am  €iUaiTande>deaselbeti?    Weit  censofaMtefi 
scheint  es,  ans  dem  Mangel  firder.Sndigungen  anch  UeitiMC 
Endsfädingen  vx  scblieibi^,  ab  freie. Enden  za  vmimotbeo, 
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«iitt  es  iieUi  nidit  grtfl&g  dte'BiMiKcliliiigen  nir  Aiwcftttaiiiig 

.'■^.'  .yiASmi  vmAMfAe  hebe  ioh  «nA umiercUog»  darauf' ▼«^> 
vfMidty  in  Bezn^  aaf  di«8e  seHwieiige  Frage  über  Vermiiihttn>- 
gn  hioaBS  za  komiuieii,  ond  sd  i^inen  Beoba^himigen  «li  ge- 
langen V  babe  dabei  riber  aaob  vielfacbe  Gelegenheit  gebabt, 
Val«ntln^a 'Bemerkung,  es  9ei'  die  Retina  fast  der  ongeeig'- 
^ebüe  Ort  znr  Darsleifantg  der  Endscblingea'«ter  Nerven,  be» 
afätfgt  «li  finden.  Aaeh'  acbeintza' dieser  llntersncbnng  nelhL 
t<midiger  'Weise  ein  frisebes  Prftparat  zu  gebbren^  und  Erbftr^ 
IMg  flberbai^t,  und  also^aoeh  mit  €brooMäüre>«^  deren  WitiSf 
aaudkeil  Mk  Ikbvigens  noch  nieht  aas  eigener  fMabmng  Icenne 
"^  «tdit  anwendbaren  «^.  HSafig  iiatle  icb  bemwkl,  daas, 
«kijgleieh' die  fasern- dieser  NrnrensoUcJit  in  der  Regel  TelBebm- 
nMto  fNttttllel  nebenekMUider  Teriänfen,  dodi  aneh,  nnd  zmr 
dbne  vorbergegttDgenen  ]>nieli,  einaelne- Fasern  nnd  Faserbttn- 
det  vorkommen;  die-  die  erateren  in  transtärsaler  ittditnng 
kreuzten.  Bei  der  gedfängten*  Lagv  derselbeii' wsir  «s*  aber 
iAdA  mtf^aidtk,  eine  clnttige  äne  bedentepdm  Strecke  unter 
dem-  Hikrösksop  zn^  vieyfolgeny  nnd  •  sei  komite  ieih  denn  attdi 
^  dtesem  We^e  ^übec  d«B  iemera^^eliidcial  spidi^r'^eerlan- 
lenden  Fasern  niebls^^nnt^  'Bestimmtheit  aasmitieln; '  M^  ^^ 
sttebte  niin  mit  geUndismi  Brndce  irv^er  W  kommen. '•  Balte 
ib&'d«rek>  einen  ecAeben  die  urspringlidi  gleiebtniissige  Ner- 
yetticiiteht  in  getrennte  Undel  aoseiiMMtder' gedrängt,  so  sdbie- 
ued  aH^ings  znweilte  die  vi«Mnde««i  Fasern  zwisdieii  ^den- 
niiAbMi-boge^lttritiig^  umbiegend  in  ai^  benacUkarten  Bfiiiiäefai 
•itt'dersdben  RiehUtng  feHaulaMbn.  Indessen  ntir  zv^  Abil^ 
i«S;  nvir'gstn&geiij  diesen 'Behein  znr  >6ev»ii8slieit'  zu  ttrin^ieii» 
«idl  defei  ^«bergang  4wd  ^wd  dahe  aneinander  liegenden  i^ 
^g^B  ^eiUceonaien  denllieii'zn  aüerselm.  leb  bin  nnn^fi^iliish 
-vvelt  divon  «stSnwtv  aitf  ^eki^^ar  isolirte  «Beobaisbtdiig^n*  %inb 
-entaehksdene^ AnsMit  g^nden  zn; JvmUen;  ibdessdb  kattn  'MSii 
distik^aaidi  niebt  Verkenn^j  dass  gerade  bei' einem  sei  säH^e- 
Hgm  'ClageiuMide  ancbii  ebigeii  WMitgaii  fiiit  «Met  '>V?stasiebt 
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ond  «Ine  Vorarthril  angfbldUaii.BeihMiitwi^  im  giteaMt 
Gewicht  zagesehrieboi  wm^en  darf,  als  in  aademu  fillciit 
w«,  dei^gMchen  E^scteii^e  #hM  gNMWf  IWite  iMi  Sehviieiii^keit 
vriadtrholflntlicb  beiteigclilht  werden  können.  80  m 
ich  jedoch  mit  Besiinmitheit  veirieheni,  daas,  welches  anch 
Yerilalten  der  Primitiirfasem  der  Retina  in  ihren  kUU»  I«. 
dignngen  eeort  «ein  mdge,  bogenformise  Anaslonnisen,  d.  h. 
Eadaehüngen  hier  nidit  ^uu  an«geseU«MBen  sind,  ßenn  ich 
hidte  diese  ganse  fir  dicAneteo^  der.IUdina  so  Mdüt  wiehr 
%ePrage  noch  keinesweges  IB^  oledigli  «ftd  gfairiite  die  nhir 
1^  TOffltefigen  BeiAndilaDgen  «nur  mitlhcilen  «n  mSssen,  em 
eneh.dnen  erfdlrnngHiilwigen  Gmnd  gegen  ^Art^fmiWeiaie 
anarfStocftt  wie  HnnneveT  diese  eehvwifge.Angdcigaihett 
ahfietUgen  will. .  kb  hi^ieche  endlich  noeb,  dasi  ich  hcMe 
CSlle  von  Endcehüagsn .  in  der  Reti*arfdec  finbns.  atita»I,  «wl 
«war  nahe  an  dem {SUtarrande»  indem  iehMebEnliBmnng.dlNr 
Sl&hehen  tehi  heraosgestihniUenea*  Stftcfc  :der  NervnanchicMc 
vma  der  ioneivi  fielt»  hee  raltdEsudMlB. 

J)ic;  yarbreiMng/delr  i8lib<iben  vnd  der  If crvMlMm  Jue 
der  Retiifa  .M  «hcc  nicht  JBv  diese  beiden  ElcMale  diesdbe. 
Bei  «cner  Gelfe^Bitheft.  iMgen  4Mn<A  cjiaig»  Werte. lUicr  de»  Va» 
der  ZMida  eifilw,  über  die:no  ivid  hin  und  Jmt  gertdtte» 
wvwden.isti  .Elita  AKten«.  JHe  «Hheheittehichtr  iNift:  nAnüch 
an  der  Büdnlig  des  ZmHda  eiiiada  kmoi  Thait,)  i«iA«.  nrir 
judir  bis  an  die  segcneeiile  >  Oyü  ednatn«  we  ide.  tettjctawir 

eeUdilt  wie  in  dem:  Ange  mateher  ¥ngelj:  d<whiMleiinl0ft- 
afeTtgelbe  Earbesieb  enaaeickMli  da.  kmm  meto  fidHHi  milUeii- 
mm  Ang0  flMb  daw>n  fibenMgen^  dais  di» JKeMdaMeüiaiy 

ipatiHel.MbciMiiiMder  JjeynJbWeayUiftaffytt  veHbemMe»  dart- 
iwbft  midiidieiaco  ^wiridich  bisiJ»  idea  iiiwiewruiidvlinman 
tMcben«  .  Anch  1^  ilie  epiler  .an •:erroafc<wii<a^(Biiitlicafcn- 
ffbiUcht  anf  diMH  Fesorn  idehfc.    Oh.  JndcMto  iriiaaeiifito- 
JMate  mrf.  iioqr.  i  r Mgawebiecn  >acbicht:>taflingam:*tw> 
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Hak  KMttA«  waten  darther  nMg  ich  jelift  hdA  aUMi  trit 
«e^vioMt  «uMgeii«  Meaidb  irt  ^Uenibe  akht  «faie  «aidft* 
Idbare  FmpIsMimis  «mb  ••gfinntm  StiMom  «eiiftl«to«vaiM* 
liMun  dnr  BMiiift,  4^  «in  Mkhett  im  wir  naimk  erwibiMa 
fffwOw«  i»  der  Tiuä  mbk  y^Amim  M,  —  tteiAes  aach 
dtt  trfilita  TnwAmkmIt  4et  Abn^en.  iUliBa  von  A»  Zoiah 
diian»  fliiiMi  ZatanMaeakM^»  heider  «iltdat  Zdttgitrehe  akkt 
^ftnslif  ift  Ueber  die  ff>(ecatlich  nemge  Nator  der  Zonda 
kttm  nan  Mdi  übrigeaa  aneh  dofch  Umat  Aifiyendig  eiaer 
SAwe,  Mnenllich  der  Ssaigitere,  utaRiehteB.  Wia  aia  im 
ledar  fikehaB  NetvanpriiiiitivfiMar  eine  plfitzlieha  vmd  beMeli*. 
Ittha  GoagalatiMi  dea  fadiaUa  henrariu^gt,  die  imAat  Aaedb- 
«iditiga  faeer  dadareh  nndnrdiMUig  snaeiit,  and  wa  deaMl> 
ben  mebrene  bciianiBien  waren^.  das  Adengt  balle  Mparat 
ciae  laeiiiliche  FiriNUg  annehmeB  Itot,  sa  irt  da»  letateaa 
anck  bn  der  Zonitk  cüiaris  der  FalL  . 

>Fact  eben  aa  greas  als  die  ZaU.der  BeDhachiar.lber  die 
Beiina  ittaacb  die  ¥endiedai*eÜ  der  Aaeidilea  ifaer  dap 
'VarifienwHn  Tan  kogeBgen  Eletnoitcn  in.  dceielbcü*  Ymi.^ 
nigen  worden  de  gana  gelengneftf  ma  andern,  die  State  An«> 
traecnbeü  BDgeben,  bald  Ar  Gnagliatdrngeln^  Eettlrdpleben, 
EfwtbaBnmaaMen  «,  dgL  gehalten»  Bbeii  so  wenig  konnta  num 
In  B^ang  an£  ibfe  Lage  an  einein  hbereintlininiendenReHdlale 
gilenüfiij  da  sie  bald  an  die  inaKae  Seile  der  Baiina  geietst 
fwiMen,  bald; an  -.det  inaatn  FUche^oder  swiscben  den  andern 
JlkiBienlen  detaälben  liegen,  bald  endlkh  an  mehreren  Orten 
«agleidU  aagaltaffen  werden  aelltan.  Dnd  in  der  Tbat,  so  wa- 
f^anbUeh  nnd  wenig. eaipUüend  dieser  Mangel  an* Ueberani. 
attnoantg  aoheinen  au^  an  ieiahft  eikUiliah  wiod  ihn  derlfi^ 
d^  daC'  ans  esgaer  EtAdnog  die  grossen  SahwieiigMicn 
fanni^  die  bei  aina^  8argfllligen.DntemMiiang  der  Betina  ibei- 
Mnwliin  werden  missen.  Bs-giebt  keinis  Angabe  iberi  die 
Tanlor  diesesOigaiis,  Ar  die  man  bei  Mhigere  Zeit  fcrtgesel^ 
4er  Bascifift%ang  mit  dsügelban  sndift  düpa  «in  toU 
anls|ii>eAendsa  Bild  Anda;  dber  nnr  dnafa  eine.,  Jah 
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fiat  «b^  Ms  vatik  OeUriross  tatf^g6»tM»  WMctliohuig  dou 
lästiger  XfaftemidiaB||^  wM  man  endlich  in  den  Stand  ge^ 
seist,  dteüoechenden  Phidnote  der  Bdhaodtmg  ^ml  den  ori' 
BppftngKchen  und  nati^Hchen  V^kSItnissen  ra  bnleneliddar. ' 
Daes  die  von  mehreren  Beoblichtem  (Mikller  intBcmieai 
Afohiv.  1837.  Jahresbc^.  Remaic  ebenda«.  ii899.  S«  t66)  an 
der  ILotsem  Seite  dct  Retina  bfemerlcle  groiakdmige  öderPfla<> 
stenchieht  nur  ron  den  Stäben  irad  Zwilünjgszapfen  der  Ja- 
isarb' sehen  Hant  herrühre,  darfiber-  kann  jetst  wohl  kaum  mehr 
eine  Meinnngsfertchiedettheit  Statt  findet.  Je  naehdem  maii 
AiflÜdi  bei  mmrrfidkter  senkveditiEi»  Sltelkmg  derfilemenl^ 
nbr  äre  inssersten  Spüne»  za  Gesieht  bekommt,  oder  -^  ini 
dem  sie  sieh'  «nr«  Seite  genügt  und  eine  sefaiefe  •Stellong 
genoibmen'  haben  -^  aoch  zagteidi  einen  «IMl'ihrei» 
Mdita  Abtodien  kain^.^wsvden  die  acheitAaren>K5rBer  dieser 
Sehichte  bald  kleiner,  bald. grösser  seih.  Die  nbchnenerCngs 
nran  Bnrvw  in  HAli;  iAioh.  1840.  S.38.  nnd  Tab.  III.  Fig.  4. 
fidieCerte  BeiehreiUing  nnd  AfafiiMang  der  von'  ihm  sögenitoB. 
€Bn;Mtfrickigdeiien  in^  der  Retina  des^Hensehcn  sind  siehsUkh 
^ns  diieseni.Verhaliniss.sn  eHdlran.  .    «.  i  i     :.i 

.  Die  Sllbchen  haltte-  man  fernem  adch. in' Verdadil  defeh 
ihr  bei  Behanflnng  mit  >  Wasser '  anftreüendes '  cigenthfihilidlies 
ZoiammenröUen  Yerahlassiing  wd  der  Angabe. von  Gehimloii. 
geln  oder  sogenannian  fietegnngskilgdB  lü  der  Neldiant.gegö» 
ibcn  SU  haben.  :ValeAtin:l'luit' alwr  .sdum^sultviedeiholten 
Malen  »gegen  diese  Deutung.  •  seiner^-Aeobaohtnagen  ^proteslki^ 
auch  HadnoTen  .hat  die<  BUsteaa:  dieses  Net^furatelfameiite 
4MieriBännt  nnd  angegeben^  daniildi^  'Kngehi  ^ei  Sehidbtte 
JttUen:,  cuie  !ximcheii!deb.SlttUleifen»d^der:ilunMff€it^ 
fSiahnfervehfasem,!  die>  andcäre  ^xvrisehen  dieser  und  deih  Q^^ 
•kihr^er.:  Jeb  Selbst  habe  fFiheE.Wt^lMteiiniiMn^^iStaMhBii 
den  Hanpignmd  fiii!  die,  wie-mir  damals  sdmm^vfölsdyMie 
-Annahmrt  jener  Kngdtalgiisvcht;  indes^nthiM&iieMreiakilist* 
itnis  Ühtcrsnehnngeb  imildi  jfihlef  das  IrittümiiQ^i^  dEes^  ikä- 
aüU  belehrt^  iso  .äasaich.dmüGceefaatirt  tsdcfailiiiiaigelftials 
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lEftpvftiil^Uohes  ElcfiBieat' €er  NrtdMiit  jdtfet'lftr  eloe  gant  cwei 
Mime  Tbataaehe' halle.'  In  Besag  a«if  den  Orf^  ikn  dieMlbeii 
«ittäihme»,  «tifliiae  icii  Hiaoiiover  bei,  dass  sAe  ftwe^dardi 
die-^eigefttüdie'N^r^etifittersöbiohie  der  Metziiaat  yoneinander 
geireoBte  ^<«ttla  MMen.  Dagegen  iBann  ich  die  Kugeln  dieser 
ibeiden  S^hiebkfn  niAt  ffir  fdentiach  anaeh«»,  andmuss  viei- 
«idir.niit  V'al^ntin  neben  den  ais  Ncrvenkngein'  gedeoleten 
%ine  ander«'  fteihe  eigedlbdmüeber  Kugeligen  der  Retina  nn« 


Wenn 'ilsh  liädilieh  ein  Stück  der  NetzHaat  so.  heraus« 
aehneide^dnaa'cine'enttfpredieBde  Portion  des  GlaakSrpei«  mit 
folgt,  biid' die 'Gliiskör^erfläehe  einer  solchen  Partie  ohne  tot- 
h^ilge^angeiicAi  Dmek  odei*  ii^end  eine  andere  Vorbereitang 
ntit  dem  IHUkr^filLOp^-betracbt^,*  so  erspheihen  zonildiet  kmter^« 
Wibcbedv  die' ich  aieMieb  80  besidiitiifini  finde,  wie  Talen- 
lin :(Rep^{^'i83^.  p.  i^,  5)  sie  beschreibt.  Sie  sind  ratid, 
v#n()  etwa  00019^*  im 'DurehiiicssOr,  gieibHdi  gei&rbt,  mit 
mHUerem  dunkleren  Kern,  dessen  grenzen  j^och  nicht  ganz 
deuüibh' umschweben  < sind,  Aa  das  ganz«  Köradien^  oder  die 
Zelle  Bebender  gelbltchen  Gmndftrhung  ^on  äusserst  feinea 
d^b^eii  Punkt«!  giuhnlict  erscheint^  Nadhi  fiehandhitig  mit 
JEssif^ttre-  ven^v#iden-die8e;  der  ovaieKern^  eifie  ron  dwiM 
Ider  Linie  dngesehlossene  helle  »jllitleze^endy  tiltt  deotlich 
heri'ov;  dagegen  «werden  auch' die  Conteoren  der  ganzen  Zdla 
«Iwas  'Verwischt,- so  dasa  man  «nr  bei  einiger  AufeierksamkUt 
sie  erkebntr^.IMegelUiehe  Farbe  w^rd  diirdii  fissigsXure  aiebt 
verindevtv  iKoAtfilbfioUEeit  mit'BiiiitkörperGlien  ist  allerc&tgs^ 
die 'Ordsaenunterschiede  abgerechn^,  sehr  gross,' und  ohne 
Zweifel  sndesdieae-K^i^Biebett'geweseQ»  die 'Ehrenberg  za 
der  Annahme  von « freien  BlttikdP{ierchen  an  der  Innenfiiche 
der  RetiiMi  veranlasalien.  Wo  |edodi  die  Blatkögelchen  OTzi 
'iiiid,wie  bei  V6geln,  fischen  etc.,  da  erkennt  man  bald,  dass  ^ 
jete  Kl5rBob«Q  der  Reüna  etwas  von  diesen  a^hr  Verschiedenes 
inld«  Sic  liege»  didit  aneinander  gedrängt,  «nild  bilden,  wenn 
tte  mcbt  aus  lia&p  natürlichen  Lage  gebracht  worden  sind 
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f&tbttag  jed0  deatliohe  £i9«eht  in  die.4i«lBrf.  d.  b,  gegea  die 
Attsäeoflfiebe  der  Retina  Jiin  ^«legen^n  P4rti«ea  liiDd«rt.  Oodi 
•ilid  diese  dSTheilii  anchsdir  hsitiht  atekiiHito  verMUaWNir,  eo 
dass  sie  «ft  «a  gröaseim  oder  klaioietn  Haid^ät  ZimawiaiirftdBeoi^ 
Küvischen  ni^ekheii  dann  die  Fasera.  disp  .NerveBMiüdtl  luutt 
¥orachein  kommeoi  Ibr  Z«8a«iilieiibati§  mit  den  Miigm  Tbei«> 
lea  def  Netoheii^;  iil.  also  ein  flebv  loiskerc^r;  ja  Wea«  maa  nicht 
aasdrucklich  daraaf  bedacbt  ist,  das  eiitq»recbeade  SlüMc  dea 
Giaekdrpers  mit  ^aem  »oteboD  RetioartüidcfibenHut  beraiosza- 
tiehmeiii  sd  Uäbt  diese  KdrneheüBehiebt  gao«  oita^  doeh  lEiHa 
gvosateo  Tbeite  ao  jetlem  büngett)  Ottd  die  ifiaeve  fttebe  der 
^etiluial  ev^cbeint  dann  .pai»Uel'  geslneifty  indem  die  Nerreii^ 
fasenk  der  .ftcibia  gaQt^  nnveedeekl  a«  ^ge  Kegett* 

Die  yerbiadMg  dtMr  Ktoneb^isebiicbt  mit  dem  Gladcftv^ 
per  itHk  also  iool^.  ab  mit  der  .Cbrigea /Netobaul,  mid  ea 
möebte  dnber  yjelteiebt  aneb  paeseilder/saii,  aie  aa  jeaem  wm 
recbnen^  ala  aie  f&r  einen  iat^iiwden  Tbell  der  ReÜaa  an 
kalten.  Die^  Kdrnebcfiecbieht  ist  es^^voU  aoeb^  die  Henle 
(Fror.  N.  Not.  Noi  314.)  ab  JS^äbebom  der  Retina  besebmib^ 
Ffir  ei^Ftas  den  6ehtmlcogebi.£iibipiieebi»dea  kann  ana  tb» 
scbte  w^en  ibrer  benräebtlidien  Fesijgkeft  aiebt  aaeebea,  da 
ä»  riaen  Druck)  dev  jene  ganKuofeUbar  temiebte^  sehr  gni 
ettrligeB.  Den'  Uebargang  dieser  Zellen  la  eine  j^tte^  dem 
filsi8klk|N)r  anUegeade  üant,  ^m»  Heaiela^  a.  0%  ebenfisUa  Mm 
fgkkk,  bebe  ich  bia  jetzt  nidit . Tetfolgen  ktaaen,  ifvie  idl^deaia 
noch  ia  diesem 4ingeBblidbe  bliebt. nmhinjfiaiin,  aa  di»  Gegeoi-' 
Tfart  einer .  sniebea  Uemfaran.  aa  aweiMn*  leb  finde  iftr  ein 
darehans  keinen  RepWisentaaten,  and  habe  anebinndi  inaner 
aiebt  mich  de^oa.  ühei^asnugen  können^  dass  die.  GaCisse  dev 
Retina  an  der  bEmem  Seite:  demethen.  eine,  oder  wici  aadera 
mmneU,  giar  arvei  et^^eae  and  geaeaiterle  S^aebteahiMea.  hk 
theile  in  dieser  Beaidmbg  gani  die  Zweifid  RemaJti'si  (Hiiii; . 
Arob.  18391  5. 1660-    üü  «äoht  aaeb  die  Mhoea  mängdfanaa 


li^«d|ridiU«  Aifdich*  tSmAm  uaä  iliiilllitin  Ncnm. 
ü$Mt  %U'  T&üsäkwmg&i  über  Acsea  Ptokt  VatliohMimg  f{«ge» 
||0B?  Siüd  die  letiteni  dnich  Druck  xu  eineal  Netzwerk  an»» 
ciiMndler  gedrängt,  und  mit*  den  den  BluikSrpefcheii  lo  fthlH 
lichep  Köracb^n  beetrent,  «e  wird  die  Verweduelnng  mitBlai* 
geföseen  «od  deren  loiialt.ednr  nahe  (^racfat  Wenigsteni 
ist  dos^  was  schon  TreFiranns  (BeUrflge  IV.  Fig.  33)  ab 
venöse  GefSsse  der  Netshant  deatet,  sidMariich  niehts  anderes 
als  eioe  Carfie  NerTenfasem,  die  dnroh  Dradc  in  anaslonMei- 
rtade  B&ndel  getrennt  siad^  und  dordi  die  Stibekenschiekft 
buidavchsehiknnieBen. 

In  der  ClasfeaAli^eit^  die  ein  aaf  die  engagebeae  ^rt 
erUltenes  RetiniqprIiMirat  nmgiebf;,  eieht  ilani  in  dar  Saget 
mehrere  Eägein  aiaer  iwr^iten  Art  nashcneb^aasnien)  die  duidi 
üire  betrjMillichere  ^Mase  and  ihre  DorehsEchtlgkeit  aog^eli 
fon  den  oben  erwähnten  Körnchen  sieh  nnlerscheiden.  Auch 
sie  aittd  veükenmen  JaailrOBd  nnd  haben  sehr  dentlsdi  aa^pe* 
aptochene  Gontpuren,  weshalb  iah  sie  früher  (MAIL  Arch.  i639* 
6.  379.)  gM»d>ie  lur  Oelkugeln  haUan  an  »Qshb.  Dass  sie 
dies  aber  nicht  seien,  nnd  in  der  That  kaum  init  etwas  An* 
dcr^n  als  dsa  Kngein  der  graaen  Sabetana  der  Centtattheiie 
ansanwwengastelit  wwden  könnten,  darin  kann  man  nicht  zwei* 
isbi, -sebaU  mafci  aieh  von  det  Gegenwart  eines  Barten  ma» 
den,  meist  ceniinlcn  Kerns  in  ihnen  Übeneogt^  und  ihr  Yei^ 
hdftan- gegen  fissigsänre,  sowie  ibre  überaas  leichte  Zarstörw 
bdflceit  kennen;  gelemt  hat  Wegsei  der  lettten  Eigenschalk 
speiit  msBi  sie  ancb  innu^.  nnr  in  vediMfaissmässjlg  geriogef 
Menge  gana  iaoBrt,  nnd  ist  es  sebwer  Ober  den  Ort,  deti  aia 
in  4et  Retina,  tümiehinen',  ünit  Leichti^eit  nnd  voUkommaef 
Sicherheit  i  etwas  apskamitteltt.  Wenn  man  die  Retina  aaf  die 
angegebene-  Weis^  voai  der  innem  Seite  her  autefancbt,  aar 
ges4^hiekt  es  nicht  selten,  dass  die  innerste  KÖrnersclHdit  an£ 
«Hüm  Theil  des  P^äfMorats  Völlig  etteltan,  Toa  dem  andern 
ilgegsn  ahgsatseift  bt     Jener  hat  eine  gelbliehe  Farbe^  und 
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geslalicit  kMM;  (itnUidM  £MeIii  in  lAM  tiefer  gBUgedea  Pir. 
tteen^  dieser,  dag^cfniali  sienißch  hell:  i^sd 'klar,  und  bietet 
Klierst  die  ^alieli^stceifierNerYiBiifaserachioht  dem  Avge.d^ 
und.ttater.diei^ --*  't70Y4toiriDaa  sich  durch  die « höhere edeir 
tiefere. St^ludg  des  Aitkrosko^  übenedgen  kahni' — eineSducht 
dtobt  äneiiiaiider  liegender.  Kugeln,  die  in  .der  Gilösse  imt  den 
zoleUt  erwähnten  übeteiDfl^immen^  und  deren  Durchsichtigkeit 
die  Vermathong.  viirackweBst,  dass  aadh  dies  »dsnrch . Veirsehie- 
biing.lnerher  gelaogtö  Kömcfaen  dctri.ersiieB/Art.  seien. .  Eben  ao 
^täUen  die  XjrössQBuilterachiede  niebt,  diesesvveite  A|[t  Yon  Ke- 
geln etwa  fiir  die  Lumina  der  durchschimmernden  .St&be  snhal* 
te^  Deda dieieHbtem  sind,;^.  B.  im flahnesaoge,'  0,00018^ dick, 
wählsend  'jene  ifasft  disfa  [doppelten  Onrchfleseer' haben.  Auch 
Alt.  den  ZwiUn^jiBsepfen  ^  NcftzJbattt  dieses  Augles  können  sie 
lUehl  TerwechseU^  ivreidenvwdenn  obgleidi  sie  in  der  Grösse 
bier.'.£iemlieh/iibekMJnsti^men!9  so  bietet  ihre  gedrängibe  Lage^ 
▼ergUcheii  .mit'.^er  :S^atrdntea  Stellung  jener  leinen.  hinrei>« 
ehendefi:.:llntto.fihied..dar.  Bei  ^deik  Fischen  kann  vonein^r 
Verwechsehiag  dieser  beiden  Theilä  .nun.  vollends  *  midit: die 
Ilede<'.sein4  •!  ..  ..;.i.   -.  >..  i-   i.  «  .* 

.fiUe  hat  es  mir  aber  bisher  glueken  wellen,  diese*  N^-^ 
venkngclkiBhiGht  der  fietina.  in  einer,  grossem  Anrfehnnag.  sac 
weuniitelbaren  Ansohaeiuig  an  Mngen«  uBiei  der  Uhtennchaiig 
der.Nelthani  yon  der  innecn.  Seite  .her  wird  die  Körnchen- 
sehicU; .  zwar  sehe,  leicht-  entfernt;  jeder  Yersoch  i^r, :  adeh 
die  Neryenfaserscbicht  wegauinfehmen,  and:  dabei  die  Schlehl 
Ten  Belegiingskugetn  zutscheneeii  ist  yergeblich^  .immer  wird 
die  letztere  im  .Ganzjen  i so.  «.wie  dk;  Mehrzahl  ihrer  einzehieii 
Elemente  dabei  aensii&rt. .  .Ehea  so  .weqig. gelingt  es^.bei.Uo« 
tessuchuqg  der  Beiina.  ron  der  .äiisaern.  Seite  hec  difch  BEia< 
wegnähme  der  Stäbchen. die  mimittelbar  unter  ihnen  liegende 
Kogelseldchte  darzulegen,  wahrscheinlich  weil  sie,  weM  jene 
Operation  >  voUständtg  aoigieffiilirt  wird,,  auch  ig^ss  xemtörfc 
wird*.    Nichtsdestoweniger  Jiabe  idi  auf  den  oben  erwäbnteib 
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-Wege  '  Bitch  Wiederbolentiicb  ▼bltkoihnii^ii  davdi  überzeugt, 
dass  lo^eh'äasfiien' vön'der  Nerrenfaserschldiltef  tine'Lage  von 
Engeln  oder  Zellen  sich  beßnde,  die,  wenn  man  «initliie  der- 
selben genauer  untersuclif,'  mit  den  'Zellen' dep  gfaüen'Hirn- 
substanz  die  grössieA^aUofakeit  faabeni  iValentim  -  weist:  dü»- 
sen  Kugeln  bekanntilch  aii  dei^  innerii  Flädie  dep  Nervenads- 
breitung  ihren  Platz  an.  Ich  w&rdegeWissi  nicht  so. saver- 
sichtlich  dieser  Angabe  widersprechen  können,  oder  vielmehr 
iht*  beistimmen  müssen,  wenn  Valentin  den  Weg  angegeben 
hSlte,  der  ihn  zu  dieser  Ueberzeugung  leitete.  Indessen  sagt 
er  am  a.  a.  O.  S.  2S1.  nicht,  dass  er  diese  Gebilde  irgendwie 
in  zusammenhängender.  Schicht  unmittelbar  yor  Augen  gehabt 
habe,  sondern  giebt  nur  an,  dass  man  in  der  das  Präparat 
umgebenden  Flüssigkeit  zuweilen  bei  genauer  Beobachtung 
grosse  Kugeln  umherschwimmen  sehe.  Ich  bedauere,  dass  die 
zweite  Abtheilung  des  fünften  Bandes  von  Valentin^ s  Re« 
pertorinm,  in  deren  Beginn  gerade  die  Verhältnisse  der  in  der 
Retina  vorkommenden  Kugeln  werden  erörtert  werden,  noch 
nicht  erschienen,  oder  vielleicht  auch  nur  uns  entfernten  Nord- 
ländern noch  nicht  zugekommen  ist;  denn  sicherlich  hätte  ich 
manches  auch  für  diese  kleine  Arbeit  Beherzigenswerlhe  darin 
gefunden,  deren  historische  Mängel  daher  nicht  dem  guten 
WMlen  des  Autors  zur  Last  gelegt  werden  dürfen. 

Von  aussen  nadi  innen  fortschreitend  glaube  ich,  dem 
Obigem  gemäss  also  folgende  Schichten  in  der  Netzhaut  an- 
nehmen zu  dürfen* 

1)  Die  pallisadenartig  nebeneinander  gestellten  Stäbe  und 
Zwillingszapfen,  die,  in  Verbindung  mit  den  sie  umhül- 
lenden scheidenartigen  Fortsetzungen  der  I^gmentzellen 
der  Chproidea,  die  Jacob'sche  Haut  bilden. 

2)  Die  gleichmässige  Schicht  der  dicht  aneinander  liegenden 
Nervenkugetn. 

3)  Die  durch  ihr  parallel  gestreiftes  Ansehen  sich  auszeich- 
nende Ausbreitung  der  Fasern  des  Sehnerven. 
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4)  Sie  der  Glaskaat  unmittelbar  auf Begentle  ^ckicbt  ei- 
genthünlkher  Kfoachm  oder  ZeHen,  EpHheUon  der 
Retina. 

TmiMAen  allen  diesen  Sdnchtcn  niid  in  venchiedener 
HShe  achUügen  aieb  die  sparsamen  Blatgefiase  hin,  ohne  eine 
eigen  ^eondcrte  Lage  der  Netihaut  zu  lUlden. 

Dorpat,  am  -^  Janaar  1841. 


> 


^     ' 


Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Pseudo- 

branchien.       , 

Von* 

«F.      M  U  E  L  L  S  R. 

.        •  ■  '  '  '    ' 

(Gelesen  i.  d.  Äcademie  der  Wiasensch.'  zu  Berlin  am  11.  Febr.  1841.) 
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Seit  der  ersten  Mütlieifaiiig  Über  die  Eteedobrancbfea  iiat  eidi 
^  ZeU  der  vntemddeii  KnodieBfiidi«  bis  sa  282  Gattuigei 
iperindurt,  woraate?  39  qloe  Psenddbmiefc]«»,  und  43,  bei 
den^n  die  Paendobraocliieii  drüs^  wad,  verdeckt  sind.  Am 
Belttastett  Mdftii  "die  I^ttdobmiK^ien  den  Acefiltii0iiler3r{;iern. 
Der  Vcr£  .heile  sie-  aar  Zeit  der  ersten  HitÜieiliiBg  Aber  dl»^ 
seil  Gegenstand  unter  98  €attniige»  tan  Staehelflossani  bsft 
iOt  vennisst,  näadieh  bei  Polyäeasasy  Agondbs,  Klasta:^ 
eemblus,  Notaeanfhas,-  Ophicephalas,  Colisa,  Gevre^ 
Ghramris,  Trjpaueben,  Pläiaxy  fvoiK>n  fedpdk  der  grasste 
Thell,  wie  aas  eranBertenUntersaclMnigcai  folgt,  dockPiMadÖH 
bfanohien  imt.  Pal  jäemas  bat  ireie  kienieBartige  Nebenkie«< 
men)  Pialäx  ebehMls;  Platax  acalarris  C.  V.  Zesrs  sea*« 
-laris  BLj  der  früher  yom  Veri  vntersoeht  werdea,' besilat 
idierduigi  keine  sichtbaren  Nebenkieniett,  aber  dieser  Fiscbigs^ 
hdrt,'^«  Heekel  geieigi  hat,  meht  M  den/  Plataar,  sohdcra 
als  Genas  Ptetephjitam  Heek.  ei»  den 'Chromüenu  Alle 
V«rf.  antersnchten  LabyrwfhfisdM  oder  Fischf  nrit- jene» 
rkw6rd%en,  dem  AAataäc  airf  dem  i4attd0  bestknaiten  iaby- 
riaAbtlraaBgeiL  Nebenkiemen,  Anabas,  Triebopns,  Spir»^ 
braaehna,  OpbScephalus,  faaben^  tlef^  vatbofgene  Pseudö^ 
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brancbien  am  Gaammi,  wahnckeiiilich  daher  suidi  Colisa,  ufel- 
che  wegen  Kleinheit  des  Thien  nicht  weiter  nachgesehen 
ist.  Ger  res  unter  den  Maeniden  hat  dicke  driaige  Psea- 
dobranchien  unter  der  Haut  der  Kiemenhdhle,  nnd  Chrom! s 
hat  sie  auch.  Sie  liefen  aber  sehr  tief  am  Gaumen  verdedct. 
Trypaacben  wird  wie  andere  Gobioden,  Amblyopus, 
Apocryptesy  wahrscheinlich  ein^  Spur  yon  freien  Nebenkie- 
men  in  abortiver  Form  haben.  Agfuus  und  Notacanthns 
waren  nur  in  schiecht  conservirten  Exemplaren  untersucht, 
und  bedurfea  einer  Revision.  Bei  Hastacemblus  hat  sieh 
auch  bei  vviederhoIter.Untersudiiing  kfine  Spur  von  Neben- 
kiemen finden  lassen.  .  Die  Zahl  der  iintersachten  Gattungen 
der  Acanthopterjgier  ist  bis  jetzt  ku  173  angewachsen,  und 
es  haben  sich  weiter,  keine  Beispiele  von  fehlenden  Nebenkie- 
men  geteigt.  Desto  hftofiger  fehlen  «ie  gans  unter  den  Weiek- 
flossem,  notcT  97  iint#ra«eblen  Gatloagen  derselben  bd  34, 
audser  den  schon  ai^mgten,  z.  B.  b^  Poocilia,  L«bias, 
Polyptetus,  Osteogloesüm,  Monopteru«  ü.  a. 

V  An  4eo  Paendobranchieil  ikommt,  wie  aa  den  wahren  Kie- 
men, ein  doppeltes  Gefitasaystem  vor^  an  den  Kiemen  sind  es 
das  re^iratOcisehe  und  dM  ernährende  oder  BoolichialgefSss- 
»ysteip,  an-^dea  Pseudobittficbien  sind  es  :das  GefSsSsyetem  des 
Wundelmetzes  mid  das  ernährende  Gelasssystem,  gleichsam 
Yasa  vaaerum.  Hier  mögen  dtuge  Bemerkungen  über  ^mb  er- 
nährende Gefäsaiystena  4elr  wahren  Kienen  an  ihrer  Stelle 
sein.  Nach  aussen  ,von  der  Kiemenartecie'nnd  KiemeHvene 
▼erlaufen  am.Kiemenbogto  jedeneits  noch  andere  Geflsse,  wel- 
che sich  in  die  untere  Kehivene  ergiesseUi  vDnverney  sah 
zuerst  diese  in  das  Köcpervenensystem  fäitrenden  Adern,  und 
Raubte,  dass  aus  demselben  Capillai^efSssystetn  der  Kiemen  Bkl 
in  die  Aorta  nnd  in  die  KörperTonen  gelange  .  DieäeGefiftsse  mit 
ihren  Zweigen  zu  denKiemenblätte^n  sind  vonPohmann  und 
Treviran-us  Tu  Lymphgefässe  gehaltoi  worden«  Hyrtl  hat 
die  genannten  Stämme  bei  gelegenlUcher  £rwähniiiig:r)cb% 
als  Bromchialvenen  gedeutet,    Sie  gehen  übrigens  nicht  bhies 
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nach  nnten  in  die  *KehIveae,  tondera  auch  naeh  oben  aas 
de^ki  Kfemeiibogen  in  die  obem  tordiern  Rorpervenen  fiber^ 
md  sie  enthalten  wirklich  Blnt.  Nach  Entleernng  der  gixM* 
aen  Kiemengei^sse  von  ihi*eni  Blüte  sieht  man  auf  den  blats* 
gewordenen  Kiemenblätt^ri  am  öassern  Rande  der  lütter  die 
lont  Bkit  gefüllten  Karten  Bronchialvenen  der  KiemenbUtler 
herabsteigen,  welche  die- Kiemenvene  des  Kiemenblatts* beglei* 
leU)  und  eben  soli^i^'  liegen  auch  am  Innern  Rande  der  Kie« 
m^nbUtter,  Die 'ihnen  entsprechenden  Bi^onehitdarterien  der 
Kieilienblittier  kommen  nicht  von  dlem  am  Kteihenbogen  verlan- 
fevden' Stamm  der  .Kiemenvene,  die,  wie  Hyrti  sah^  arteriefle 
Z»w^ge  an  die  umher  liegenden  Theile,  besonders  die  Schleim* 
ha«t  und  Knochen  der  Kienienbogen  giebt,  sondern  aus  der 
Kiemenvene  ^  des  Kiemeobttttchens«  Löst  man  an  einem  gut 
injicirten  Kieraenblättciien  das  respiratorische  Netz  mit  der 
Sohleimhaot  auf  einer  Seite  des  Blättchens  ab,  so  sieht  man 
itai  der  Tiefe  des  Kiemenblatls  das  nutritive '  Net^  und  seine 
baumartigen  arteriellen 'Zweige,  welche  mehi'ere  an  Zahl  in 
verschiedener  Hdhe  aus  der  Kiemenvene  des  Kiemenblatts 
entspringen. 

Das  nutritive  Neiz^  der  Pseudobrancbieu  gleicht  dem  leta« 
ten  OelSssystem,  und  ist  ausserordentlich  viel  zarter  als  das 
grosse  Gefässsystem  der  Pseudobranchien,  welches  sich  von  der 
Ikrterie  der  Nebenk-ienie  durch  die  Federn  in  die  Arteria  oph« 
thalmioa  magna  fortsetzt.  Am  leichtesten  bringt  man  das  nu*- 
tritlve  Gefässnetz  der  Pseudobranchien  durch  eine  feine  In- 
}eetion  der  Kdrpcrvenen  beim  Hecht  zur  A'nädhauüng.  Man 
wird  dann<beteerken^  dass-das  fiederigo  Haaptgtfötfsaystem  der 
dvosigen  Pseadobranchte  unangeföllt  bleibt^  dagegen  wird  man 
iMe  Psendobranehie  von  einem  >€apil1argeßissndas(  mit  netzai^ 
Ügen  Maschen  und  baumartiger  Yertheilung  der  Zweige-  übei^« 
sogen  finden^  welches  durch  einige  auf  der  Psendobranehie  lie- 
gende Sttomchen  gefüttt  wird^  die  sich  auch  in  den  angren- 
zenden Thalen  der*Haot  der  Kiemenhöhle  verbreiten.  Dieses 
Netz  hingt  mit  den  Venen  der  angrenzenden  Mnskehi  zusam* 
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OMO,  Bwischeii  den  LSppcheo  der  PieudQkrmicIiie  seist  es  ddt 
m  die  Tiefe  fort,  m  den  Zellg^ivebey  welches  die  Lappen  oder 
Federn  tu  einem  Hsofen  verbindtt,  als  dn  Rete  interlabukie» 
Auch  die  Federn,  selbst  bekommen  feine  Zw^lgdeben.  Am» 
diesem  netritiren  Netz  wird  das  .Biot  in  die  TorderensriHwr* 
tebcalen  Korpenrenen  gef&brt  Die  «terlösen  Zweige  des  nn« 
triti^en  Netzes  sind  wahrscheinlich.  Zweige  der  Arterien,  ¥rel- 
dhe  sich  in  dem  die  Psendohranchie  TerhiUlendeB  Zellgewebe, 
nnd  in  der  sie  bedeekenden  Sdileimhantfalle  yerbreitena 

Anch  an  den  Paeodobranchiten  mit  freier  kiemenavtigef 
Farm  kann  man  das  nntritive  Nets  dvcb.iBine.In|ection.4et 
Kdrperrenen  darsteHen*  Nach  einer  scMien  feinen  In|eelien 
dvreh  den  gemeinschafüldien  Stamm  der  KSrperYeiien  einer 
Seite  bdm  Zander  wird  die;  Schleimhant  der  KiesMaUhte 
loth,  nnd  anf  der  Nebenkieme  k»mm^  a^  sarte  .Gef&ssdKm 
enm  Vorscbeio^  wdche  Aestdhen  der  yendsea  Gefitett  der 
Sdkindiaat  sind,  nnd  sich  ganz  «o  rerhdlen,  wie  die  firo»» 
diaWenen  an  den  widiren  Kiemen.  Diese  selur  zarten  Aeder^^ 
eben,  welche  an  dar  Basis  der  NebenUemen  dnich  Adtaden^ 
wie  aoch  an  den  Kiemen,  zasammenhängen ,  gehen  Ten  der 
Basis  anf  die  Blättchen  der  Nebenkiemeo,  end  liegen  neben 
den  grossoi  Venenzweigen  der  Blätter,  wdche  dem  Wneder- 
netz-  deradben  angehören. :  Beim  Zander  sah  darVerf»  mit  der 
Lonpe  an  dem  freien,  gegen  die  KiemenbSUe  sehenden  oder 
nntem  Rande  der  Fedom  airf  jeder  Seite  dev..Wandetnetzr 
Vene  der  Feider,  dne  dicht  neben  ihr  laufende  Venula  iwlri« 
tia,  wdche  dch  mit  sehr  feinen  Zweigen^  viel  feiner  als  die 
gefiederten  Aeste  des  Wuiidemetzes,  auf  den  Federn  verzweig« 
ten«.  Die  Zweigelchen  verlanfen  von  dem  Binde  der  Fedena 
ab  naeh  den  Sdten  in  die  Zwisehenrfimnchen  zwisdben  den 
dem  Wondernetz  angehörenden  grossem  ganeen.  Venen,  olum 
regelmässig  an  diese  Kwischensänme  gdianden  zn  sdn^  indesei 
sie  dch  sdir  fein  zerästeln.  Auf  der  angewaefaseneniSdie  deip 
Neb^nkieme  treten  von  dem  unterlic^genden  Zdl^webe  noeb 
kidoe  Venenzweigddien  zer  Nebenkieme.    Die  hier  beachrie«' 
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beoeti  Venulae  nairiike  derNd»^ikteiiiea  sind  woki  diejeaigta 
Gefösse,  welche  Hyrti  sah  und  ftr  die  einsigeü  Venen- de^ 
Nebenldemen  hielt,  indem  er  sagte,  diss  die  Venen  d^r  Ne- 
benkieme  sar  Hohlader  ge&en. 

Das  iwitfilgve  Neta  der  Päeodebrancfaiö,  rergliehän  mit 
dem  federigen  Geftsssyiteni  derselben,  soceigt  sieh  ein  a«f* 
fallenda»  Ubterschied,  jenes  ist  yerfaitttnissniässig  imgemein  nrt, 
imd  daher  wenig'  blntreidi^  Die  Gefösse  entsprechen  dem  Um^ 
ftnge  des  Orgdines.  Das  fedenge  GeAsssysleni  Ist  dagegeti  anä- 
serordentlicb  gross,  blatt^cb,  und  seine  grossen  an«  und*  ans«, 
fahrenden  Kaniße  stehen  in  Iceinens  VerhÜlniBs  tu  den  kldaeii 
Or^n,  sind  daher  fftr  einen  Zweck  berechnet)  der  über  das 
Organ  hisiaasreicht 

•  Seh4Ms  in  der  ersten  Mittheiliing  wurde  die  SprHeloch« 
nebenktene  der  Stdre  für  cBie  Biendobraacliie'  erkiSrty  wfli^ 
rend  die  Kiemendeckelkieme  m  der  Tbat  eine  respiraitorfscbe 
Kieme  ist.  '  Die  Identität  der  erstem  mit  der  Pseadobranehii 
^tMr  BUD  ans  des  Verf.  Beobacbtimgen  dber  das  Gefisssystem 
tesetten  hervor. 

'    Der  Ast  der  Kiemenarterie  zvra  ersten  Kiemenbogen 
auch  die  Arterie  der  Kiemendeckelkieme.         ^ 

Die  KiemenyeBe  des  ersten  Ksemenbogens  seUt  sieb 
mvtCB  und  vom  fovt,  folgt  dem  ZuBgenbettt  an  d^tfsen  Bhteviir 
Seite  bis  mur  Verbiiidung  des  'Zdmgenbeips  Mt  dem  Suspensot 
rium  des  Unterkiefers,  dann  schlSgt  sie  sich  um  das^  «ntentt 
Glied  dieses  Saspensoriams  hacb  alBssen  und  oben,  und  theilt 
sieh  da,  wo  das  x weite  und  dritte  Slftck  des  Sttsp^BSörlbms 
knie(5rmig  yerbuBdes  sind,  an  der  äussern  Seile  dieses  Knies 
in  Bwei  Aeste.  Der  eine  begleitet  das  unterste  Stöeklzoni 
Suspensorium  des  Unl^^efers  zu  den  Kiefern^  mid  verforeibel 
sich  in  den  Mundtheilen  »nd  ihren  Haskefai.  Der  andere  scWgt 
sieh  nach  einwärts  an  der  iinteni  Seite  eines  dicken  Muskell^ 
disr  vom  Cnmium  bu  der  obern  P6rtio&- des  Suspensoriums 
vom  Unterkiefer  gieht,  gelangt^  über  den»  obem  Kssferappand: 
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rückwärts   gegen   das  Spri&bch'iiiid  diäSpritBloch- Neben» 
kibme^  und  Tenweigt  sich:  ganz  darin.' 

Die  Vene  der  Sprftzlo^h-Nebenldeme  geht'  vorwärts  önf« 
lang  dem  Seitenrand  der  Basis  ctanii,  nnd  theih  sich  in  2  Aesle 
von  gleicher  Stärke;  der  dne  ist  die  Arteria  ophthafanica,  wel- 
che das  Auge  von  hinten  dnröhbohli,   wo  sie  abigeht,   ab<^ 
noch  einige  kleine  Orbitalzweige  abgiebt    Der  andere  dorch^p 
bohrt  den  Knorpel   der  Basis   cranii   von   mkten  nach  obc», 
hängt  ausser  der  Sehädelhdlde  mit  dem  der  andern  Seite  nicht 
«nariimen,  und  versorgt  dais  :Gebirii.'    Zweige  dieser  Arterie 
darchbohren •  die  Kopflcnorpd,  dringen  in  dte.Oibita,  und  hifati- 
gen  mit  den  Orbitalzweigen  der  Carotis  posterior  zusaminen. 
Letztere  kömmt  von  dem  Znsammenfluss  der'  KiemenVenen  an 
disr  Wirbelsäule.     Fdglich  ist  die  Spritzloch-Nebenkieme  der 
Störe  einem  Rate  mirabile  cäroticum  der  Säugethiere  tu  vei^ 
gleldieii.    Man  könnte  bei  demi  Mangel  dter  Choroidaldifis^  bei 
den  Stören,  nnd  bei  der  'Gegenwart  einer  PselidöbraBfchie  J9* 
gend  ein^  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem  '^Gcflessysfteqi 
d<er  Pseüdobranchie  erwarten,   nnd  der  Verf.  ging '.daher  mit 
groiner  Spannung  an  die  Vntersnchung  dieaes  Systems  bei  den 
Stören.     Die  Pseüdobranchie  der  Störe  hat  eiii  hSberißs  Veiv 
häJtniss'zum  Auge  unSd  Gehirn,  die  Pseüdobranchie  der  Kno- 
diedfische  bloss,  zum  Auge,  erstere  ist  eine  Rete  mirabiie  ca« 
roticnm,  die  letztere  ein  Rele  mirabile  öphthaUnicom  :der  Qi- 
Uararterien.  .  ;  .     r . .         • 

In  Betr^  der  Vergleichnng  der  Khochei|fisdie,  Sliirionexi 
und  übrigen  Knorpelfische  .zeigt  ach  |etzt  als  unstatthaft  die 
Pseudobraiichie  als  Analogon  der  ersten  halben  Kieme  der.  Pla;^ 
giostomen  anzusehen,  wie  es  bisher  allgemein  geseheben.  ist. 
Dieser  Kieme  ist  vielmehr  nur  die  KiemendeckelkieKie  der  Stü- 
riönen  zu  vergleichen.  Dieser  Umstand  ist  !f&r ;  die  3tellopg 
der  Siöre  im  System  wichtige  zeigt  ihre  Ve«?WABidt4ehaft  imit 
den Plagiostomen  und  ihre Entjemung. von  den K^oj^^eofUebea 
an,  von  denen  Icein  einziger  eine  wahre  respiratorische  Kie* 
mendeckelkieme  hat.     Durch  den  Beritz  der  Pseüdobranchie 
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am  Speitdoeb  paiÜcApireB  dieSIfire  mdit  alletii  An  Am  Mgtm^ 
a/AMam  der  Knoehenfisohe.  Dem  ^ie  gezeigt  werden  soll, 
Ittben  auch  die  Plaj^oaiiOQiea  die  Pseadotmmchie  der  St^re, 
^  die  y örtheilaog  der  Blatgefösse  an  der  Piieadobranohie  stimmt 
bei  den  'Stören  und  Plagiostomeri  ganz  üiievan^,  aüd  nnter- 
scheidet  sich  in  gleicher  Weise  ydn  der  bei  den.  Köoehen^ 
fistthen  gewdbniiefaen  Adördnn::g  *). 

Dik  ztt  den  Stamnen  gehörige  Gatlnng  Scaphirh^n- 
chns  Eöck^  hat  Vinr  ein  Rudiment  Von  Kiemendeckelkieme 
mit«  20  Falten.  Die  SpriUlöcher  fdilen,  und  mit  ihnen  die 
Pisendji^branefaien.  Vor  *  der  obeni  Insertion  des  ersten  Kiemen« 
bogeas  bandet  sich  «war  eine  tkfe  Grobe,  wo  bei  den  Stö- 
ren' das  »SpritilQch  abgeht.  Die  .ybrdere '  Wand  dieser'  Gmbe 
ifttJaÜerökne  kiemenartige,  Falten. 

.  Die  Psendobranchien  der  Plagiostomen  liegen  an  Aei^elben 
SteHe  wie  bei  den  Stören  9  nääilich  am  tord^n  Umfange  des 
Sprikioehs  öder  an  der  daselbst  befiiidlichen  Klappe.  Dia 
ScUeimhäiit  der  SpritäloehböKlfl  bilM;  hier  eine' Reihe  s^k* 
xechteir  Idemenarligen  Falten  yon  ähnlicher  Beschaffenheit  wie 
bei  den  Stören.  Ob  dieses  Organ  b«  erwachsenen  Haien  nnd 
Roche«!!  TbnäUerto  Beobachtern  bemerkt  ist,  ist,  xweifelbäft; 
Bei  Monro,  Tab.  VIIJ,  ist  eine  Abdeiitung  davon  ala  Zäckea 
der  .^^tzlddiklapp^  in  einer  A)»bilddng  Von  eineni  Rochen 
tA  sehpeh.  'Bd  den  Embryonen  Ten  Acanthias  vulgaris  hat 
LenqUatt  einen  Kanikiii  von  Zacken  besdirieben  und  abgeUidet^ 
iron  ihnen. gehen  die  ton^Rathke  und  Leuckart  beobachteten 
embryonischen  Snsseren  Kiemenftden  der  Spritilöcher  ans/  Bei 
den  erwachsenen  Scylliüm,  Pristiurns,  Mnstekis,  6a« 
leni,  Hexan.ehu%  Heptanchns,  Acanthias,  Spibax^Gen^ 
irophorns,  Centrinä,  Sqnatiha,  Torpedo,  Raja,  sind  diese 
kammartigen  Fäitchen  immer  sehr  deiiHich,  und  wenii  man  sie 

• —  '  w 

.  ■    •     .  I 

*)  Die  Störe  and  PlagiostoineD  theilen  anch  die  CommiiDicalion 
des  Henbentels  mit  der  BaachhÖhle,  nnd  die  mehrfachen*  KJappea* 
reihen  im  BoHms  der  ArtembnoichiaBs,  worein  niehts  Aebnliehes 
bei  Knocheafischen  TOficeflimt. 
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nr^^  Bage.  des  Sfnttaloelis  nidtt  -s^gUdi  Buiit,  s6  «dcamt  tan 
äk  bald  aaeh  dem  Aufrchmiden  detsdbeo»  wie  bei  MneteJss^ 
j&aleas,  Hexaaehva,  Heptanehtts.  Zuweilen  liegeir  ai^ 
idir  oberfläeblieb,  wie  beiSq^atina,  wo  sieFiniisen  Toialelr 
len,  oft  tiefer  in  der  Spntzlochhoble.  Man  darf  die  Pseado^ 
brattebie  derTörpedo  nicht  mit  demKran^  von  Papillen  daa 
Spritslochs  verwechseln.  An  den  Pstodobrandbien  der  mai-' 
sten  flaien^  der  l^ocfaen  nnd  Ziiterroeben,  haben  die  kiemen- 
aaki^n  Falten  auch  Ueine  Qneerfältdien.  BeiSquatijia  feh»^ 
Jen  kiaJbtTt^  uad  die  Ficanzen  sind  nur,  am  Rande  eingeschnit« 
ten».  In  isinigett  Fällen  iat  die  PsendobFanchie  fiika  nitgeaieiii 
gtbssf.  aoW4lbl.was  die  Länge  der  Falten  als  die  Zahl  devsel» 
ben  betrifft^  vlve.bei  der  Gattung  Hexanchns,  idi^ekh  hier 
die  .äusseren  Löcher  der  grotseii  Spritalochhöble  klein  sM. 

A«s  unserer  ■  UstenEBchniig  l^r  das  GefiKsaysteas  die- 
sei»  Onganes  eigicbl  aickmit  TöUigeir  Stohediaty  dass  es 
eine  Psend^braDehie  ist,  iuild  sich  in  allen  fieaieboiDgen  d0t 
Pjendobrittchie  der  SOre  gleich  ▼«rhfli.  Die  iMdir.  stai^ke 
Avieriis  deS;  Orgähes  entapnngt  aus  don  mlltlefn  Theil  d^ 
tiordeni  halben  Kaene)  .wendet  si<di  Von  der  £ieme  ab  vc^r« 
imirls  aufwärts  über  das  Unteride&rgderic  aüm  SprüiloelH 
und  liegt,  in. der  Nähe  des  Sprilslochr  obierflächüch;  so  gelangt 
sie  ftur  insaiin :  Seite  des  ^ilitalochs  und  yerthoH  sich  dann 
an  die  Blätter  des  Kammes  auf  die  (^wohnliche  Weise«  Dte 
Yelie  entspxHigi  aus  den  Falten  vnd  ist  die  Fostset^mng^  der 
AtteriC)  eine.  Vena  artenesa.  ..Sie.  ateigt  g^en  ^den 'Ganmen 
heiab  wid  ^verüu^  sieh  ^on  Meranii  Kopl^  ^hinl  und  Adge^ 
so  .dass {Zweige  in  die  Aügentnuskelii  nnd  irorderniTfaeik  dca 
Kopfes»  icilie  grösaete  Aderie  uis<A]ige  sdbsty  ein  anderoi^ 
grosserer  Ztveigiib' den  Sdiädet  eindringt^  so  wurden  diese» 
Gefässe  bei  deiiDomhiifa(Cen4r.ophöras  gra^iAlöi»is>:gft* 
fupden.  Nach  Injeciioa  des  ArterienstamoSes  zur  Spritzloch- Ne- 
(enkieme.  mit  OuecksilbiBr  füllten  sich  dfe  Aeste  zu. dieser,. und 
zuglelcli  die  rnckfubr.enden  Zwei^  und  der  ßi|8  ih9i|eo(,:eis^fcQn 
hende  Stamm  der  Carotis  anterior  ond'dte»  ganio  &]FAienab'dtor. 
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mmMni^n  und  dofüli  diese  wieder  des  flefSmyilcm  der 
PBeddekittiitiae  adf  der  Httdem  Kfirpmeite  bis  'vav  evOea  Km 
nenverie,  1»  se^r^  we^a  des  Zasammeiilumgeii  der  Kiemea* 
veoeo  die  Kviperarteiiea  bie  Buni>  Dann.  Das  Hirn  d»  Hatcn 
erisftll  zmi  vordere  und  swei  hintere  Cavötideii^  die  Terdereil 
komeaea  Toi^  den  eben  erwftfanten  Stämmen,  welche  dnrdh 
die-^i^endehrancfaie  dnrehf^efaen^  und  «ich  Iheiie  aMMr  der 
Sehädcfli&bie,  AeOs  im  Schädel  äelbst  venweigen.  I>er  Hirn- 
asi  dringt  dnreb  das  Foramen  c^iciun  in  die  SidiädelhiftUiiv 
nnd  ▼epbindei;8wh  darin  mit  der  hinteren  Hnnarlerie;. 

Die  beiden  hinteren  Hhmarterien  kommen  von  den  Venne 
bmnehildes  cbmmnnes  nahe  dein  ersten  inn^n  KiemenkMli,  ge* 
hen'  cenvet^end  vorwärts,  nnd  Tereinigen-  sieh  gemde  in  der 
lÜtleUtnie  dor  Basis  eranii,  wo  sich  die  QeSäm^  .Ar  ibren 
Eintiitt  in  den  Schädel  befindete  Dnreh  ihren  Znsanunenflnss 
entetdit  ein  unpserer^  in  eine».  Knorpettudnal  vedanÜRider 
Stamm,^  der  sicb^  in  d^rSchäd^ Ahle  angelangt^  wieder  IheM) 
leifer:^^  verbindet-  sifefa.  mit  der  Cainlis  interna  anlerinr  vem 
GeBiassystem  der  BBondobisanehie,  Ans  diesen  Arterlen  eni« 
stehen  dann  die  Zweige  fl&r  dasifiim  nnd  R4kkenmärk*. 'I^ 
her  fölLt  sieh,  nach  Jniedtion'/ des  .fieElsssystems^  der  Psendo- 
bmnefase  durch  den  Sehädel- hindurch  auch  jede  Careliepo^ 
Steuer  o&r  die  Tordeni  -Sdienkel  des  Circnlns  cephalieas* 
Mn  kann  sich  die  durch  das«  Feramen  öptiicinn  gehende  At* 
teaie  anch  an»  den  Hiimarterien  abgehend  und  nach  aussen  tr»> 
teAd  (Yoistaüen,  >ub  sidi  naeb  derVerUndung  mitderVena,«^ 
isriesa^ider  Aendebranehie  am  Kopf  mid  Auge  zu  verfewetgen.  - 
'  Bei  den  lleeh<m  Tevbält  sich  das  OefiUssystem  der  Pnia* 
debraniohM  gans  so  wie  bei  den  Haien,  der  firaglif^  OeMssu 
stamm^.  kommt  wieder  Von  der  ersten  wahren  Kiemenv^ne,* 
«id  zwar  ans  ywem  mutieren  Theii,veriässl'eof^ei<ehi  diese 
Halbfcienie,  um  sidi  smr  Psendobraochie  am  ^titzloeh  %a  be- 
gehen^ geht  verzweigt*  durch  sie  hindnreh,  sammelt  sich  wie^ 
der>  »»um  Stamm  und  vmiwelgt  sich  kt  das  Hirn  9  dds  Aa^ 
Und  die  nmbeiliegehden  Tfaeüe.    Die  CereOto  cevebraüs  ^te- 
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ikr  jehäeflsl  aber  keinett  Cäimki^  ocfMk»iS9'<Miri«rii  drfiigl 
j«d«FMifo  alieiB  tiii^  and  swar  niebl  dttrcb  .die  Sebfidtlbas» 
atUMit  (wie  bei  den  Haien),  soadeni  davehidie'Baeis  deturor* 
dem  breiten  Thmh  des  RHokgraihfiy  in  gennger  EntienHu^ 
Ton  Hiaterhai]pt«§eIeBk,  80  deiBeie  einer  .Wtrbelatterie  gWdli 
Keäro  hii  dies  .Gefiüs  aal  seiner  ersten  Tafel  abgebiUet,  «ö 
wie  Aiteh  eine  aus  dem  Kienienyenenetiikel  am  ersten  ^  innern 
KäimeakiGh.  oder  «ns  dem  Anfang  der«  Vena* branclnaile  cem* 
inn^  abgehende.  Garoiis  externa,  die  an  der  Seitenwand  des 
Sebädeb*  vorwfirts.  «g^,  nnd  sieh  an  der  ontem. Seite  der 
Sdknaut&e  und  in  der  Nase  Tec&weigt;.  •  Das  Hom  derReehea 
bek(MMBt  seilt  .Blttivtie  bei  tden  Haien  von  4  Stelkn  doreh 
d«i  Fommeo  opticnm  aus  den  beid^  vordem  Garottden,  •  wel4 
dl«  dem,  ,6«fässsysteln  Ast  Pseadöbranchie  angehören,  )ind 
doreh  idie.bdden. {unteren  Carotiden.  Beiderlei  Geffisse  vet» 
biodeki  sieb/aA  den  i^eiten  des^  Gehimea  and  )n  der  Mitte  s^ 
ner,  Basis,:  and  xiaeh  hinten  geht  die. ^inidarterie  ab. .  Das 
GeßsssarsUm  der  Päeadobrandtten  idcrvStSte^  Haien  and  Bi»t 
dieo,jWad.stiQe'BH];.demAage  nnd..ffim  zosanunenhangendea 
ZfHeige.  sind.  Mäher  anbekannt  geblieben.  . 
«. .  JXe  KemiMe  der  Carehaniae^  nnter  den  Haidn  hat  keiee 
SpriteMeher.  Oer  Verf.  kain.  des#«gen.attf  die  Vennathnng, 
dass  dkse  Thiere  bedeckte  Pseadobranebien  besitzen,  nnd. hat 
sie  anf  killende  Weise  gefanden.  Bei  diesen  Huen  findet  sieh 
im^' Monde  naoh  'aassen  vom  obein  finde  des  ersten  KtiemisiM 
hegen»  einfi. blinde  Vertiefiing,  welehe.  den .Kansl  sram Opiate« 
loeh  der  übrigen  Hsien  yorsteUt.  Wenn  .man  diesem  Uindea 
Qange  bis  an  s«ui  £nde  folgt,  und  jhn.von.aassendttrdi  Weg- 
nahme. desFleiAcbe«  blosslegti  so-  findet  si^di  die  Pseadebrä»* 
^Ine,  die.ad.dieiBem.Eall  sehr  einfaeh  istv  .;Sie' liegt. beim» Car« 
ehariee  glaMeus  vor  nnd  aQf.dem.QttadxiAheia  &ber.  den 
Ende  le^es  Qanges,  aber  nicht  tin  der  Hi^bie  selbst,  .undf also  irei 
Torrag^n.d ,  SiPndern  ab^tjts  vdllig  verdeckt  .im  Zellgewebe. 
Die. Arterie  der  kleinen  Pseadöbranchie.  ist  ungemein  groea, 
k^npst  :?pffi.  i|iHt]«i»  iTbeil  der  ynrdersten  halbea  Kieme^  gisht 
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•torJueo,  n^neinaiiM!  «lif^iiden;  iArterie»^^^«l«to  ticbiiai* 
EMemmbiegeDy  und  akb  ir '^e.*davteler.l«iffeii4ei!ähK)iflb^ 
sweite  ft«^  Toa  Kanftieti  yerwftndeiSf  ans'  dwton  Yoiiiiiij;iiim; 
dm*  ftattm  der  .Artoie  sieb  'von» neuem: aswwMNdtefcil^r  Jq 
dksen  Fafl  büd^  die  Pseodcibniiiiobie  «ia  bMet .  (dnitiAe» 
Waaderiielz^'  80  einfaeb,  daas  man  von  dem  .eiiUreUiiieQi  Ar* 
ienenkiamfB.daagänee  Rete  ited  den  aQsttetettdea.9MNMi  «nfi- 
blasen,  oder  mit  Qaeekailb»  ftUen  kann.  Hier  lie^  dieiRe* 
dentnng  des: «Organa  als  Rate  mirabile«  dareb  seine  jasiadibiiMI 
zu  Tage.  Die  Fortsetzung  des  Gefösses'dttfieb  das>:Organ.iajl 
aa  aqgeiBisdieUieb  wadr»  grosse  dass'.mini'  den  ai^tlceiendea 
Stamm  bier  niebt  einmal  rA^ena  iirtorioia  nennen  fcaniiH  & 
isl  dieselbe  fortgteetele.Aitoeie,  nämlididitf  Caaelia.ajnlerjin^ 
Diese^gebt  über  dem*  Ganmenfoataatz  deai&eUldelsti^rwirtiV 
^mtd:  bildet:  bter>  ein  t&weHe«jWmid«r»et».  dureb.  tüile.  WiadaA» 
:^^  aus»  dem  iejUtem  e«t^ringen.  4ie<Aitaia.,o{riitfaaltiiiee 
.eiforisy  Steige.  :för  die'Aiigenmiaikdn  nad  den /Kopf  isuad  die 
^TiHT^Bi^'HfniaFteiie* :; //'>  v.    .     ,  1/   •    . 

-Soi  den  Haoam^rfif^dieBi,  <riine  Spintildeheri  koMien  ebeii^ 
falls  verdeckte  PseadobraneUeli. im  FJnifwrh  nn  durndlbcin  Stelle 
^r,  und  Me  haben  aoeh  düs.^anviinä^n^f  Wundeioela  jeder- 
aeits  d^  Basis  eraviK. :  'D«9Mlet«t^naii|ite  ^emMt  i^dn  'M^ 
rien  k4Hnmtaiteb.  bei" Aftern  IM  v^r,  der  nar  keti<e*nieqdon 
branebien  'luit,fLemna  eo'r4^bijP.a)  wo  es  der  iy>er£.  sebon 
Jbiyber  ao^eeigt: bit.:      »    *:    i    -  »,  ,    .. 

Dass  .die  P«eiide/^j'eit<^ie,tdifr FiKgioetoMpn-in  k^hiMi,0lt 
fotn  Znsbmmefiiaifge  :init  dem  ^priMoeb:  4iphe,  nves  «ton  an 
um  TerdwAdeki  P^send^te^aii^ien  der  e«r|[»tieties  mid:jaiaitt- 
jQeriUcbA  $iGbt^,>wirdeb^:noeb  ddoMi^bcir  dftrflbitüt  esü. 
.^egelig^tlsle  Tbatoai^h^^  dam  die-  Ps^ndobrnm^bfe  bei  .tilget 
Vkf^o^Ukßm  rmt  feblt,  ebgkjob  sie.  ein  groasis  S^rMMk 
hebe».«  Pas. sjwd  die  Seymutep^  .         .1,  •  /:  .j 

Bm>^cymi»iiie  Uebia  fiodel  fieb.  an  der  gm^^lfiiikkm 
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AMBe  4iB  '%tttihidi,  oinUicii  «n  der  TOiAnii  Waii4  dcMd* 
li»,  laiBe  8p«r.voB  kkaMnartigeni  BÜIMmb;  Lftst  man  die 
Hml  a»  d^  Terdeni  Wand  des  SpHtded»  irofsidiftig  ab,  tm 
kmm^mäik' m^i  ikm  ge^ftladieheB  fieKsMamn,  die  an»  der 
iElBaMiMreiie -der  vmdem  bribe»  Kieme  eblBpiingMide  groMe 
Arterie)  ib»«lBiiil  ihreii  Weg  Ober  das  QiiMratbeiil  «mi^rilB* 
teilpf,  als  wenn  sie  m  eioer  headobrandUe  gehen  vrelile^ 
niachl^aber  an  der  Melle',  -wo  diese  liegea  settte,  oftnilieh  an 
dei»  mrtAenk  Wand  des  Spritalechs  nur  eine  Doppeisehlisg^ 
«od  ^hl  aas  dieser  *wiedw  abwärts  utnGanaMB,:  wo  sie  sieb 
bbi  Caretis  aülerier  Vertlieilt,  so  dass  Aage  and  Gehimi  irea 
ftr  Tersebea  weiden. 

'  Aaeb  bei-den  Lamnon  fisblen  die PseadeiuranddeD  gana. 
*Bei  diesen  Haien '  sind  &at  oberen  OMkinngen  der  Spritaideher 
attssererdediMieh  kleiit,  in  der  Spritelo^fafthie  aeigt  Mtk  keine 
Sfw  einer  IMMnkieme,  die  Carotis  anterior  gebt  aller  von  der 
-ersten  Balbidenie  Übor  dos  Unterklefergdeok  direct  und  ohne 
ßädtngen' und  Psendobrandiie  «nr  Angenhfthle,  wo  sie  ein 
fOvvisNidenes  l/Vnnderneta  bildet*  Dies  Gewinde  haben  ätieh 
die  Alopias.  Es  entspricht  dem  gewundenen  Wunderneta, 
weiehes  bei  den  Cardiarias  noeb  ausser  der  im  Pleisck  Hegen- 
den Psendobranehie  rorhanden 'ist. 

Atttfi'beft'dtenMylfobatis,'Trygon  und  Taeniära  Wnr- 
^n  keine  M^idobrancildenf  vorgefunden;  -dioRlirlnobatiis  im- 
lien  nur  eine  Spur  davon  an  der  vordem  Wand  desSprititodis, 
«indbeidcta^r^hina  und  Pristi»  kann  man ols  lotsten  Rest 
derselben  die  sehr  kleinen,  und  selbst  sebwer  wafarronebUMM»-^ 
iien^Zaskenam  ibmde  der  SpUtalochklappe  anscAien/ 
'  BSei  einigen  Baien  verHngem  iiob  die  'iMeaddmiinelden 
im  Vfttttstnstande  in  Ffiden^vde  die  wshren  Hfetnenl '  Solefte 
^ritxloehftden  Mfllddls  }«tat  bei  denGattangeiifittsieliis'vM 
fi'atbke  iiitd  Aeanthias  (A.  vttigaris>  voniL'enekaT't'beob- 
^dytet  Verden^'»  Der  Verf.  hat  sie  au^b  bei  der  GVHttng  fipi^ 
nax  Bonap.  (S.  niger)  gesehen.Iievcekart  bemerkt  mitReeM, 
dass  sie  >'¥A  Mber  als  die  knsberei^^  SIemen  #et  ^Kiemenspal- 

^1  1     l    .  .i''«.A    .'•■  .1.'    .' 
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che  iiooti  8«ht  Itoee  fcdertfti)|fe  KkfctniMMi  heOImm,  not 
ttfiige  Falten  der  Paeudoliraiiclite'la  Juden  vedipgert. 
(  Dkie  Kieiae&flMen  des  SpnWMh»  fdibn  liet.  den  Em- 
b^^onen  d«|enj§m  GeltaigeB^  die  keine  FwudobMaaluca  he» 
Im%  bei  deDSeyranen,  wie  jkk  beiEariiiyoneb  T09:Seynin«$ 
liebia  von  3  Zell  Länge  mit  sehr  langen  KiemeinfMen  der 
Kiemenspallen  aabe.  Dagegen  kann  man  nicht  umgekehrt  be- 
]laapien9.:däi&  die.Plag»eitemeo;nit  .PBenddbraoohieneBMtaot 
jydenariige  VerHwgratin^enndewelhfa  >nacb'aänen,  oder  Sprits* 
loUrfäden  bttitsen.  Selebe  sind  bis  jetatn^di  bei  kainem 
RoeheniBtna  b^badbteb«  und  sie  leÜlten  ^bti  einem  Xobrje 
V9n  Torpedo  teil  3f  ZollXiänge  miLgrosaanKfiemenfiden  der 
Ktemcnspälten^ :  den  L  e  nekarts  bcüobrieb  und  4ddrildete.  Dm 
Wiederholang  der  VerlängerbBg  in  fäden  bei  ^^en  wahren  amd 
fidadien  Ftttdakiemeni^'isi  eine' Parallele  in  4er.  Wiedarhehng 
der  blätterigen  Form  bei  den  wahren  und  falschen,  pem^wnm» 
tan  Kiemen.  »So  wmlig'die.  faiälterige  BiUmig  nnd  die  Be- 
rUffung  des.Wasiera.cin:  Beweb  lAr  die  AlhemfiuiaHon  der 
Paettdobranefaien  ist,  so*  wbnig>  kann  -man  die  iadenartigen  Vo^ 
Ungernngen  der'PsendehmDchien  .bei  »den  .flaien'jJs  einen «B^ 
w^iS'Hlrer.IAihemfiHioliott  ansdhenj  Haben  wirdoeh  gesehen 
dass  auek'dfe  PämMbraochifin  einer  gauEen  FanliUe^'*  der  CSatv 
ebaiiae^>ünrfas8endidiA.Gar«hariee  nndüammeffisohe^gaas 
i■liPlei6lek'iverborgdn^l]^en..>^n>  «anderes  Ssi»  es '»il  den  Is* 
dtedartigen  •Veittngenrngen  'der^  «ifsniUchen  SieeMu  d^  Bra» 
bvyonen.  •  indesseii'iMt  di^  Ansicht  J.  i^aryV  utieht  tm^, 
wahrscheinlich,  dass  diese  Ffiden  zugkicb  zor  AbiOrpliOfi 
iroii^  Ns]irnn^;6dtoffen' dieosn;  Daau  ktfoneii  natftrlüsh  die  Fft- 
die^idenderPsendebH(ncfaisn>itben'Sd'.gat^  wie«  die  der»wab^ 
«M«  Kieascir  dienen,  i^  Mo*  Rknbryilnttil  dei^  Plaglbstoaien^  wal 
"riie'  im  Uterus  ausgdkritbt  iwerden,'  saugen,- mag-  esnutf^dmeb 
dsn'DotleiaaekindiBr''di4^ieinenffiden  -geschdieli,  etami  gree- 
oen  Tketf  •Ifahttto^MitoflB'i  vdh  aussen  «im  Denn  naek'denk 
AnabiMar' dai*  Cmbrfo  wog  das  Si  eines  l^orpedH>>naeii 
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X  Day^'s  Tcnwteii  >i82  Omni  bacb  d«0  iMdiUiiflii  im 
Embrjal77€nm,  das  0«wicht  eines  i^ifeii  Fötiit  beMgt  bei^ 
aahe  das  D^eifiiehe,  iiiailich  479  &an;  • 
(..  •  JH6'  Spritaldoher  4ler  fiagibstomen  bi^iaen  bei  iiiefa»ereo 
CatlttDf^. einen.  ^geotUubUdbeD^  bidiieriioehinicbt  gasdieqBii 
fiatteokanäl)  'webher  Tina  »der  innem  Wand' de»  S]ifttaioclikaÄ 
nalfiOtti  einer  kleinai.Oeffaong' abgeht,  uiid  ^deer  gegen  die 
S«itei|wand.  des ''Schädels  gerichtet  ist-  Sein-  Ende  ist  bünd 
tef?eilert  nnd  liegt  Ihart  aäf  der  SeitenwäM  desSefaädeb  an^ 
eberhalb  des  iGelcaks  iär  das  ^QaiBidmrtbeinmMl  aä  der  SteUc, 
mo  in  der  Snhstai»  des'  Schädelkno^ls  das  Jjabyrinth  gele^ 
gen. ist  IHesen  Von  der  Sdiliimhant  aasgekleidetoi  Kaiul 
sah  der  Verf.  in  den  Galtangen  Scylilnikv  ^"stinrns,  Hu* 
Steins,  Galens,  Rhinobatüs  und  Syrrhina;  bei  vielen 
iandeni  Gattnagen  von  Haien  nnd  Rochen  mdit.  Der  Ksinal 
mnss  die  SchiAfDeUen  des  Wassers  direct  anf  die  Schädel- 
kosdEf«!  leiten.  .     .  ;  :  .<;  . 

JXe€himaeren  bpben  keineSpritalddier  und  keine  Psen; 
debrancfai^n.  Die  voorder^e  halbe  Kieme  giebt  eine  Si^emen- 
ivene,  wdebe  jederseits  weit  von  derjenigen  der  andern'  Seite 
4n  die  SchldeHiöhte  eindiingt,  so  dato  hier  keih  Greatas  d^- 
yhdÜeos  au^dbalb  des  Schädels  geschlossen  wird.  Die  M- 
gsndeVene  des  ersten  Kiemenbogens  sehliesst  sieh  d^n  weiter 
Jsil«end^n  iui,  welche  für  den  Zasammeitflciss  mr  AortA  her 
siinunt  liad,  uhd  Ton  ihr  geht .  eine  Arterie  in  umgekehrle^ 
Ricbtung  nach  Tora  ab,  wdche  von  unten  dnrch  eine  Oett 
nnng.  in  der  Seitenleiste  des  Ko[&nei|ieIs  direct  in  die  An* 
genhdble  eindringt.  ^ 

Die  Nerven  der  Psfeudebranchiett:  sind  bdl  den  .Knocken- 
&ehen  und  Kliorpelfisdbien  von  den  Nerven  der  wahren  Kiis* 
meu  verschieden.  Die  letateren  kominfen  vom  Nerves  glos»i'^ 
pharjoigeus  und  vagus,  die  Nerven  der  Pseadohranehien  aber 
vom  Nervus.  Udgeminus.  Bei  den  PhlgioetAneli  sind  sie  adi 
leichtesten  an  nntersbchen,  %.  B».  bei  grossen  Rochen.  Ein 
Wner. Zweig  vom  Trigeminns,  welcher  aaeh  detf. SehWiPhant 
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An  %iritsiodM  AMie  «bgidrt,  TtrAeik  tidi  telir  regehnlMig 
iB  ^  Federn  der  PiwodobniieUe,  to  dast  )ede  Feder  eineii 
Ast  erlitit.  Auch  bei  deo  Knodienfisdien  kemmen  die  Ner» 
▼enxwage  sor  PMadobraoehie  Ton  Kiemendedcelast  des  Ner- 
vös trigemioiis.  Degegeo  erhilt  die  wahre  respimtarisclie  Me- 
iwakieme  oder  erste  Halbkieoie  der  Plagiostomeii  ihre  Nerren 
Vom  Nerroi  glossopharjngeus. 


•     •     • 

•  t'. 
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den    Kreislauf   der    I.il.f  u's  »ri  eii. 

Briefliebet  Mittheilang 

Von 

Dr.    E  R  D  L. 
Prlyatdoceiit  an  der  Unlvenltit  sq  MAb€Ii«d. 


Ich  habe  nun  «chon  seht  oft  eine  'Art  Kreislauf  bei  InfiisorieD 
gesehen  nnd  auch  meinen  hiesigen  Freunden  gezeigt,  ein  so 
ainfialleades  Phänomen,  dass  ich  mich  nicht  genng  wundem 
kann,  wie  yon  den  vielen  mikroskopischen  Forschern  es  kei- 
ner erwShnt.  Am  deutlichsten  sehe  ich  diesen  Kireislauf  bei 
Bursaria  vernalis,  deren  Leib,  wie  Sie  wissen^  ganz  von 
grfinen  Kögelchen  angeföllt  zu  sein  scheint.  Ein  Theii  dieser 
Kügelchen,  und  zwar  diejenigen,  welche  der  Peripherie  des 
Thieres  geoShert  liegt,  bewegt  sich  unaufhörlich,  das  Thier- 
dien  mag  ruhig  stehen  oder  schwimmen,  in  einer  EIKpse  auf- 
wärts und  abwärts,  und  bildet  auf  diese  Weise  einen  überall 
gleich  breiten,  in  sich  geschlossenen  elliptischen  Strom  *).  In 
diesem  Strome  liegen  immer  3 — 4  Kögelchen  nebeneinander, 
wechsdn  ihren  Platz  nicht,  und  zeigen  ausser  der  mit  der 
Rfchtang  des  Stroms  harmonirenden,  keine  eigene  (etwa  seit- 
liche) Bewegung,  unterscheiden  sich  mithin  in  der  Beziehung 
an£EGiIlend  von  den  Saft-  (Blut-)  Kögelchen  bei  Polypen  u.  dgl. 


*)  Steht  dorchaas  in  keiner  Beziehang  zu  den  lebhaften  Wimpern 
an  der  äosiem  OberflSehe. 
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€OWkagäi»e  Coi^hmrmhäAwmg  auf  IdMii4eii  Vri^ 

sehen  9' und  fiber  den  Einflass  der  Nerven  anf 

die  Blutbewegung  in  den  Capillargefassen. 


Vott 

Dr.  Syilliug  zu  Cassel. 

(Hierzo  Taf.  XI.) 


:> 


'.  J  . 


Dk  Ldire  TOm  ConUigtiiiii  hal  in  den  iMskm  JahMi  mitlBadll 
die  AufmetfksMBkeit'  der  Aersto .  und  Ntlurfbridier  so  JiiliMl 
Gi«de  auf  akb  gQtogen.  --  -Am  dan  dudclm  RcgittMa.dtfi 
«kertliftuliciheii  Voistellttiifoii  üher  Hliaaiiift)  imd  Cootagram 
ans  dun  HnnlaBie-Gabiaten  der  "vianohiedetnn  äraliaalian  «id 
plulosophUchen  Doctrinen  in  Bezog  aof  diesen  GegeoaMd.lia4 
bau  nos  rfiatige  Arbeiter  in  dieaem  Felde  der  WJsaeaichaft 
mit  sidierer  nnd  glüoklieber  Hand  nenerdioga  henrergabobea^ 
Vor  allen  Dingen  haben  Baaai  and  Aadonin  dnieh  ihnilieRb 
liehen  Arbeiten  fiber  die  tfoscMdiBe  einen  gnten  Theü  dieaea 
dunklen  Weges  erieuehtet,  nod  seit  der  kurzen  Zeit  dea  fie* 
kanntseins  Ihnir  Arbeit  haben  aieb  achon  anderweite  Data  er% 
gebeOi  die  eine  grossartige  Anwendung  ihrer  fiesoltate  Mif  d*a 
Gebiet  der  Contagion  in  der  Pathologie  yoranssagen  lassenj 
So  bat  £hrenberg  bereits  der  Berliaer  GeseUachaft  aeinrfar«» 
sehender  Freunde  eine  Vegetation,  die  auf  Fiaebe^  wuebert, 
und  eine  Krankheit  derselben  bedii^l,  vorgeateigt^so  hat  Henle  *) 
an  Tritonen,  die  er  in  Gläsern  in  seinem  Zimmer  auibewahrle» 


*)  Heule,  pslbol.  Hute».    BeHu,  184a  IV« 
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VorticeUen  beoliaditet,  welche  «lervt  aaC  tedten  Eswmpbvtti 
sieh  eDiwickelten,  dann  aber  auch  die  lebenden  ergriflbn,  und 
sieb  auf  Kosten  des  lebenden  Thien  vermehrten;  und  femer 
hat  Dr.  Hannover  in  -Copenhagen  an  dner  andern  Tritonea- 
Art  gani  ibnliche  Beobaehtnngen  gemacht  *),  die  aber  von 
noch  weit  höherem  Interesse  sind,  indem  Hannover  die  coa« 
tagitte  Eigenschaft  Mner  VcgttailiQn  direct  durch  wkinlMH 
lafkcolatiQns-Versndye  bewiesen  hat  Diese  Facta  haben  Henle 
mit  Recht  vermocht,  in  seinen  pathologischen  Untersnchoogen 
die'  Lehre  vom  Contagiom  and  Miasma  der  Zeit  und  Wissen- 
adiaft  gemSss  sn  besprechen,  dnd  wir  Icönnen  nur  nnt  ihm 
iliereinstimmen  in  ißt  Meinung,  das»  wir  nidit  fern  mehr  von 
dem  Zeitpnnict  sind,  wo  unsere  Lehre  über  dieses  wichtige 
Gapilel  der  Pathologe  gänzlich  umgestaltet  sein  wird. 

Der  Verf.  dieser  Zeilen  hat  nun  wfibrend  sdner  Versn- 
dlo  iber  des  Einfloss  der  Nerven  auf  das  Bhit  an  mehreren 
Hunderten  von  Fröschen  in  den  JdHren  1839  und  1840  ^ige 
Data  geCnnden,  die  ihm  in  Beaiehnng  auf  die  Jjehre  vom  Gon« 
Ingiian  nnd  hiingeB  andern  Ponltten  von  einigem  Interesse  ca 
iain  seheinen,  und  er  erlaubt  sich  daher  eine  kasne  Mitthei- 
hng  derselben. 

•  Ml  schicke  voraus,  das«  idle-  Versuche  in  grosser  Ansaht 
and  ^.wiederholten  Haien  gemacht  worden  sind,  und  dass 
slso>  keine  Sehlüase  aus  Vereinaelten  FacÜs  gesogen,  sondern 
die  Thatsächen'  gewissermaassen  im  Grossen  beobachtet  wor- 
den sind« 

Wenn  ich  einem  Frosche  die  Rfickenhant  durch  einen 
Lttngsschniit  vom  letalen*  Lendenwii^bel  bis  cum  Kopfe  g4»pal- 
ten,  den  gtdsstcn  Theil  der  Wiri^lsäule  dnrdi  Loslosung  der 
Musloelmassen  «ii  beiden  Soten  der  Dornfortsätze  mit  dem 
ScalpellsCiele  nnd  einigen  Messerschnitten  entbtösst,  hiernach 
$iit  einem  spitsen  •Messer  die  Wirbelsäule  geöffnet,  und  mit 

■  III       •       r       '     ' 


*)  Hannover,  in  J.  Hülier's  Arcb.  f.  d.  Pbjrsiologie.  1839. 
Heft  4.  p.  339-347; 


•  .* 
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eiDflr^S«ke«i!e  ^  untere  Hüft«}  gmpeiUm^  vAtkAt  twm^c  Wk" 
selten  alsdann  die  Wirbelbogen  auseiMUider  gerissen,  and- die  66  " 
Uessgeleille  grössere  uiilereBÜfte-desR)Ekd£cnnarictts  ans  ihrem 
Kanäle  entCentt^den  letzteren  dorekAoswiscbea  milLöschpapisv 
smiieS'Iiibsrit^gllnldMi'beraabt,  und  iüernach  die  grosse  Waostii 
dnrfcb'bliitig^  Math  Nieder  yeranigt  hatte,  so. konnte  ich  die 
so  behandelten  Tbiere -Monate  laoig  eiiialten^  vveon  ich.  sie  in 
ein  flaches  Geiliss  settte,  das  noip  so  yiel  Wasser  entlaelt)  dass 
sie  dtireh  A^fstfiteen  anfdte  Vetrderfässe  siish  mit  des  Nase» 
Idehern  über  deoi  8|Megel  des  Wassers  erheben  ond  Athen 
holen  konlitan.      '     * 

An  diesen  Thieren  bisobachtete  tdi  nun,  dass,  bnrzere  oäu 
längere  Zeit  nach  der  Opemtion,  die  SpHseo  der  Zehen  A  ' 
weissliohes'  Ansehen  annehmen.  Die  Zcfaeäspitaeli  erscheineii 
dana,  "Wie  ^enn  sie  in  heiasem  Wasser  aagebrftht  vrSren,  die 
Oberhaut  schien  hier'  sehr  verdickt^  und  von  griulieh  weisser 
'Farbe,  der  Farbe  des  Hospilaibrandiss  »idift  ^inihnlieh  su  sein. 
Diese  Umftnderung  der  Epidermis  war  <iil  nur- an  der  ftoMerw 
sten  Zehenspitse  eines  oder  beider  Hintarl&sse  bemerklksh^  ^on 
der  Grösse  eines  Sandkorns  oder  Hirsekovas,  oft  aber  Bahn 
sie  das  letale  Zehenglied,  oder-  wohl  aoch  die  beidm'  untere 
sten  Zehengiieder  ein.  •  Niemais  entstand-  diese  Umfinderung 
d«r  Oberhaut  prinvfe  an  den  Vorderf&ssen,  stets  an  den  Ze- 
hen der  Hinterffisse  eaerst.  Diese  dem  Anscheine  nach  ab« 
norm  verdickte  Oberhaat  liess*  sieh  mit  Leichtigkeit  von  der, 
Zehenspitze  abwisdien'  oder  absobaben,  und  nun  sah  man  un- 
ter ihr  die  Haut  entblesst,  aber  glatt.  Tags  darauf  war  der 
frühere  Zustand  der  Zehenspitzen  wieder  3mngetreten,  -  die.grüa- 
Heb  weisse,  verdickle  Oberhaut  war  wieder  da,  ondtso  Jcounte 
man  deren  Erzeugung  mehrmals  erneuern.  Liesls  man  diese 
weissBchC' Masse  aber  ungestört,- so  sah  man  aus  ihr  feine 
.Fäden,  sehr  dicht  gedrängt,  wie  Sobimmel  >2terv.orwaehseti, 
and.  zwar  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  bei  heisse^ 
M^itterang  in  zwei  Tagen  die  Länge  dieser  Efflorescenz  auf 
dem  lebenden  Thiere  mehrere  Luuen,  und  nach.  4-^5  Te§ap 
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ofk  H  ^Mi  belQifr  yfwan  ili«  untedest  gfOMmm  TUere  in 
Wasser  anfbewdni  vmd«li» 

HttUe.diB  lerdiricte  «id  veriniierte  Oberfatat  sdwn  swirf 
«der  melunen  Ta^  «h  deü  Zebencyilaea  «ebafte«^  «0.  Imm  «dk 
dfceaelbe  oiGbl  mehr  ao  leidig  wie  am  ersten  od«r..ftwaiiaA 
Xage,  alNleliBieii;  sie  sebüeii  mlsielir  lester  nSit  ifft.EtM  vctf» 
haiidea  sa.aein^  tiefer  ans  ihr  herroraawaeheni. 

Wfirde  unter  diesea  Yei^filtBissen  dme  OiMiiiavl . —  iBa 
mvt  TOB  }ettt  aai  JECOoresoeas  nenueo  sollen  «—  tbeßBontmvOf 
m  £uid  sieb  die  dvanter  befindUche.  BaatsteUe  eseorisrt^  §e» 
leihet,  uleerirt;  eine  bedeatende  Henge  kleiner  MdgttSmt 
Mte-Ach  äutibü,  entwickelt»  und  die  kleine  Fttcbe  bei  90» 
das  Anadhen  .^nea  Gfischüiüis  dar. 

Sebon  bei  dem.  eisten  Ersdimnen  der  Etforesoena  waren 
die  vertier  mnirtaen  Xhiere  aitfaUend  sehwadif  nnd  madileii 
sehr  langsame  Bewegungen. 

Wnrden  die  Tbiere  mA  selbst  fiberlassen,  an  trat  nun  ^ne 
flosaerordebtlsdi  sebneUe  Haatnng  ein.  lietstere  wurde  aber 
gtfwtfBlidi  nicht  YoUskiiii^g»  denn  die.  matten  Tbiece^  an  dem 
bmferen  Tbeüe  des  Körpers,  geläbmt,  konnten  sich  von  der 
Oberhaut  niebt  bebeien.  Die  Effloceseenz  yerbmtete  sidl 
binnen  wenigen  Stutidin  auf  grossere  Streeken  der  Zehen,  der 
SdiwimndHittt,  und  gleicbieilig  sah  man  «le  —  eben  a»  spon- 
tan ym  an  den  Spitaen  der  Binterftsse  ^  aneh  an  Ata  Spitaen 
der  VörderCosse,  den  Vorder-  und  Oberarmen,  den  Hinter- 
Schenkeln^  anterbalb  und  oberbalb  des  Kniees,  entstehen  «— 
endlieh  sidi  an  dem  Rande  der  Hundöffnung  ersengen,  nnd 
sieh  über  den  grössten  Tbeii  der  Körperoberflficbe  aosdebncn 
-^  und  alsdann  -^  wenn  diese  Umstände  den  Tod  des  Tbierca 
herbeigefilbrt  hatten  —  wie  ein  dichter  Wald  von  Sdiimmel 
das  ganze  Tbier  bedeeken.  So  wuchs  die  Effloresoena  auf 
dem  todten  TMefe  Irinnen  4—5  Tagen  zur  L&nge  von  Ü  ZoU, 
die  stärkste  FänLuss  des  Tbieres  trat  alsdann  ein,  und  es  bil- 
deten sieh  aus  dieser  EfiBorescenx,  die  bisher  Aw  Ansehen  Ten 
gemdlinigen  Fasern,  Scbunmel)  halten,  eine  schleimige,  gd)»* 
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iSdiweiMc  AÜflie):  vim  welcher  «piter  weiter  ^^esproblMta  vMto* 
dkn-eoU.    *  - 

«Kein  TUer  bfieb  am  Leben^  en  de^aen  Untefkie^r.  itkv 
4teD  Mabdfand^  die.  EflfiocieMeiia  iieh  aosgebiidet  hatte,  irfie 
lon^  abe#  die  iBIBoreaeeiiA  äef  Ext^emiläten  mid  Beocft  ^nAitf 
ilAiAEea.^aKAEifiki'  war^  so  koanie  iinaa  die  wvätere-  'EiiM9iik<r 
kdang  deraetteo  du^foh  d^ren  tfigliehes  Abwiachen  and  mi^» 
ftlligcfiiitfaiüaog  dar  ahgelöaten« EtiidcrjlHB  mit  friaehedi  Was- 
dav  reAüleitw^  Wnrde  diese  P^ocedar  3-^5  Tage  naohdeiaMer 
wiederliell>4'ao.*  konnte  man  sogar  die  Wiadaaeneagan^fidtt 
BffloveecMs  •n-iinindeatens ipaUiailiyl  4^ . aiftwciideDk .  ojr  ^9>-'i 
> . '  Wir  ^äfjsnz  {iattiativ V  detato  bei  Vialen  Frteehen  eiMtSie 
sidi  die  EMoreacenz^io  i^efeciiiedaieii  Zwiachdnrftiiiiiep  oaiiii 
feiler'  Operation  •  wtedav*  IBei^  mehreren.  Fafisek^n  aah  Uk^ 
mehr  ak  3  Monate  oacbderaeiben^  die  Wiederkehr  der>fiC» 
floreaeendi.  .    .     .•  !  .,     ,.    , 

Die  Eotstehimg'  der  Eifi^mceut  bedingte  «idit  ImflMr'cane 
grOasore  -Adsbreiilxibgi  •  Oft-aakeo'  wir  nnr  eiaie  einaigjd)  Z^ea? 
'  apitse}  ef griffeoi  -  We  Effen-esoem  hing  von  derselben' id  Ge* 
atait  'einest  Piosela  herab^  bHeb  and  -VergiBösaerte  sich  3 — 4t«6 
Tage  hindatoh,  und  fiel  alsdadn  ab^  während  die  Zehenspitae 
nmt  gana- nnvertohrt  ersohiem 

DerseUie  Process  bildete  sich  gleicbzeütg  oft  an*  andern 
Zehenspitzen,  und  wiederholte  sieb  viele  Male  bei  demselben 
Thiere,  ohne  den  mindesten  Nachtbeil  fdr  dasselbe.     *     i        : 

Gewöhnlich  neigte  sieh  die  EfißoresoanA  znerst  mA  4teo, 
5ten  oder  6ten  Tage  nach  jener  Operation;  seltener  seboti 
am  2ten  Tage^    Nodi  aeitener  nach  S--6-— 12  Wocheo.    -^  . 

Unter  dem  zusammengesetzten  Mikroskope  zeigte  sieh  diese 
EfBorescenz  grösaten  Theils  aas  langen  Röhren. '  bestehend v  die 
gewöhnlich  nicht  verzweigt,  oft  aber  dichotomisch  4|atlieitt,{iind 
▼<on  einem  aus  schwarzen  Kögelcben  bestehenden  Inhalt  mehr 
oder  weniger  erfüllt  sind.  Der  Breiten«  Durchmesser  dieser 
Röhren  ist  gewöhnlich  »»0^00066  P.  ZoU^  ihre  L&oge  iahv^* 
schieden,   wie  oben  angegeben,  ihre  Enden  lanfen  conit 
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HUßSba  kolbeafdrni^  SU.  Ku»,  ^  foidKreOiaDg  Btenövet'«, 
1.  c.  p.  341.>  welche  er  Ton  den  Confenren  seiner  Salumanter 
giMit,<{>a8tt  ▼oUkommen  auf  die  von  uns  bei  Fr5tfdien  beoii* 
aehteteli  Röltren.  Wir  sahen  andi  in  den  RMoren  eine  deii^ 
fiehe  ZdkniUldang,  sowohl  als  Einkerbong  der  beiden  Seileii* 
rfiiider)  wie  als  in  die  Rdbre  vorspringende  rq;elniässige  Wan« 
dnngek  Wir  werden  hiervon  weilcr  nnlen  Mkn. 
-  >  ßhe  wir  die  Untersnehnngea  Hännover's  kannten,  be- 
Ira^iltken  wir  die  Effloreseensen  als  ans  Faserstoff  bsätdieni. 
Donn  iwir  saftien  dieselben,  oder  vielmehr  ffoikz  fihdiehe  EflBo«- 
reseenxen  fast  überaM  bei  FrfiaMieii,  denen  wir  irgendwo  <^iae 
ftHiHurvp  YiTtrnndnnf;  beigebracht  hatteil,  z.  B.  eine  AmpnHitlon, 
oder  gerade  die  theäw^e  ExeisiiMi^  des  Rüdcenmarl^s.  So 
sahen  wir  bei  mehreren  Fröschen  diese  fifißoreseen«  ans  der 
augenihten  Haniwnnde  des  Rfiokens,  in  deren  ganten  Lftnge, 
mehrere  Linien  lang  hervorsprossen,  was  den  Thieren  ein 
merkwttrdiges  Ansehen  gab,  nnd  ihren  Röcken  dem  bebor- 
•Mim  dnes  Schweines  sehr  Hhalich  machte*  Wir  scUos« 
sen  hierbei  in  folgender  Art:  Nadi  einer  soldien  Yerwitn- 
dmi|$,  wie  vorliegende  ist,  ergiesst  sich  immer  eiae  grösstere 
oder  geringere  Menge  von  Blnt  in  die  leere  Höhle  des  Rfik- 
kenmarkskanals,  oder  sonst  anf  die  verwnndetea  CM^erflicben. 
Bie  Hntkörperchen  des  ergossenen  Muts  werden  von  dem 
nmgeb^den  Wasser  anfgel^,  der  Faserstoff ;  ^r  coagofirt, 
und  büdet  so  diese  gelblichwwsen  Fasern, 

Eben  so  aber,  dachten  wir,  entstehen  an  den  Zehenspitzen 
die'iffloresGenzen.  Denn  unter  däm:  Uikroskop  bei  einer  Ver- 
grösseroog  von  etwa  360  liniear  beobachteten  wir  eine  Ano* 
malte  des  Blutkreisläufe  in  der  Schwimmhaut  der  so-  operirien 
FVösofae,  welche  uns  txk  jenem  Schlüsse  vollkommen- berech- 
tigen mnsste. 

Wir  sahen  nämlich  bd  Fröschen,  an  deren  Zebei|«pit9&cn 
sich' die  Efflorescenzen  ausgebildet  hatten,  an  mehi^eren  Stel« 
len  der  Schwimmhaut  die  Bhiletrcobtion  gandich  au^ehoheo, 
es  B#igten  sich  grössere  oder  kleinere  rothe.  Fleck»  von  f^n^ 


; 


lieh  ti«»€k«Bjfcm  Hutes  dcpMi  eUmdiv»  iUfV^vclKii  sähonr  «Üift 
Fonoverättderung  erlitten  bitteB,  uiad  wie  bei  einem  Xxtni* 
Tasftie  e^r  bei  ^ser  entaAndeteD  SteUe  sich  verWetten.-^  An 
andern  Stellen  der  Sdiwimmhaiit  bestand-  indess  die  Cireufai* 
tien  fori,  an  den  meisten  Stellen  aber  war  sie  verlangä|«ilk 
In  vielen  Geßssen  seiften  sieh  die  Bhiikdrpercben  unKemeia 
angehliuiPl,  dicht  gedrängt,  in  andern,  und  namentlich  solehea, 
weiche  die  von  stock^dem  Blute  erföUten. Stellen  nraigabei^ 
seigt^n  sidb  wenige  Blutkörpecchen,  deren  ]>arclune8ser  dacn 
etwas  verkleineri  erscluenen.  ,    .  ' '  * 

Durch  solche  Beobachtnilgen,  die  wir  häufig  wiederholt 
haben, -sind  wir  daher  zu  dem  Sehlns^e  gekommen,  dasa>di^ 
£n4i(iehung  des  Nerveneinflasses  Blntslockung^  .vejv 
Ursache.  Es  sei  uns  aber  .erlaubt,  aber  diesen  Punkt  ^niwas 
anafthrlicher  zu  sein,  um  nachher  auf  unser  eigenÜidies.lihenMi 
xurfidfiKukommen. 

.  Seitdem  TTeyiranus  geg^n  Bichat  den  Ahssprneh-  ge*> 
than,  dass  die  Durdisehn^dung  «eineS'  Nerven  Bhltsteckung 
in  dem  v^n  ihm  vetsorgten.Theile  Vemnlasse,  haben  sicbi^ieU 
lache  Stimmen  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Punkt  höreä 
lassen.  Vor  Allen  aber  hat  S t an n ins  durch. mifcroskops^eke 
Untersuchungen  an  Fröschen  das  €egentheil  der  w>n  Ttevi- 
ranue  anfgesteUtep  Behanpiung  bewiesen.  Der-Kürae.eivgHl 
wcdlen  wir,  in  Bezug  auf  das  Historische  dieser  iaterestoited 
Untersuchungen  anf  eine  Abhandhing  von  Herr  mann  Nasse.*) 
verweisen,  und  den  Faden  anfhehmen,  wo  die  neuestm^Usv- 
tersnchungen  den  G^nstand  zuröckgelassen  haben.  ;...  Ü 

Es  war  also  bewiesen^  diiss  die  Blotdrculationan  d^ 
Schwimmhäuten  der  Fröaciw  ungehindert  fortdauert,  sowohl 
wenn  man  die  ^dienkelnerven,  als  wenn  man  den  untertt 
Theil  des  Rückenmarkes  durchschnitt    Man  sah  keine  unmi^ 

*)  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Entziehung  des  Nc^en- 
emflusses,  besonders  anf  die  Entstehung  von  Entzfindung  etc.;  in  dien 
MUntenodinngen  tur  Physiologie  und  Palhotogie*^  von  Frietiritfh 
Naeae  nnd  Herrmann  Nasse.    1.  Heft  1835.  jp.  d8.  99  ff. 


IAmb  WiikMg  yon  dir  £iil«ehiia|;jd€i  ^-TiiitiwftiMnn  4«! 
den  Kreislanf  in  den  CapillargeIto«L  Wir  baben  an  «aner 
g^sen  Zalil  von  Fröichea  diese  Vemnelie .  wiadeiiMlt  Wjr 
flehen  nnniitteliiar  nach  der  Operation  niemak  eine  Veiinde» 
ittng^  ja  nach  HeFanasobneidnng  eines  2  linien  langen  Slfidus 
ana  dicar  gansen  Dieke  des  Rfickenmarkes  in  der  Mitte  des 
fiftekenS)  sahen  wir  das  Blnt  eben  so  ongehindert  In  der 
Sehwinunhant  circoliren,  wie  vor  der  Operation.  Dasadbe 
Phinomen  sahen,  wir  aoeh  naeh  gänsBcher  £ntfei»iQ9g.  der 
grösseren  unteren  Hälfle  des  Rfiekenmaikes.  Kftrvere  oder 
ICng^re  Zeit  nach  dieser  Operation  hatten  wir  mehrbeh  Ge- 
iegjwihoit,  an  Frischen  (moehten  deren'  Hintersebenkel  dnreh 
"  Nerren-  oder  RüeketimarksdorchaGhncidBng  geLäbmt  sein)  iöne 
üleeration  dei^  Fasf^dMn  oder  der  Sehwimmhaat  u»  a«  w«  an 
beobachten.  Wir  hatten  dasselbe  anob  ¥on  andern  fieobach* 
tarn  erfahren,  und  hatten  in  unserer  ^chrift  über  Specfal*b> 
lit^tte  (Leipzig  1840  bei  Otto  Wigand)  p.  16i«  den  Sata 
ao%pMellt,  dass  die  NervendurofasebneidaiiK  eine  Bhftstocknilg 
in  den  Gafdllargeflissett  . bewirket  st^wld  die  peripheijsöben 
Nervenenden  ihre  nur  allmfihlig  erl6sch|nde  Kraft  BJiHy.ltah 
virilen  hätten.  ■  ^ 

Seitdem  wk  ledoch  unsere  Versaehe.  in  der  Art  modifieirt 
hatteVf  dass  wir  die  ^»periHen  Frösche  in  platten  6iäsem  an£- 
bevaaMen,  und  die  gelähmtm. Glieder,: bei  den  Bewegniigen 
(der  Thiere  vor  mechoischen  Zenstöron^sn  dnreb  Abrieiben  .der 
aaubce' Steilen  der 'Bebalter  aohätztehy  aaben  "wir  die  Uloen^ 
tionen  an  den  gelähmten  Eattremltfiten  antch  nichfe.ein.einalgai 
BUl  wieder.  So  haben  wk  ..Frosdie,  denen  wir  die  Sehen- 
bUnerriin  durah  und  znol  Tbeil  aoageschrntten  halteai.so  ha* 
beu!  wir  ferner  Frösche ,  denen,  wir  auhrere  Linien  aus.  der 
gftsnen  Dicke!  des  RackenmM^o.iausgeschBitten  baileBt,  Wo- 
chen und  Monate  lang  täglich  untersucht,  und  die  Circalation 
ia  den  Capillargefös^ea 'und  ScbwunmhauKeh  'aü  di^n  gelä|^in- 

i    '.■■  ".      1    .i-   '•     i      .•>        ./.   UIIRXti'.'^li    i.Cii     ■<■■  • 
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?Qr  dar  Operation.  Sehwdgeii  wir  alsa  von  den  VerShde« 
raDgen  des  Blates,  die  sieh  aUinählig  ausbildeten,  tia  sie  eine 
Vo%e  des  Haogems  und  der  fibrigen  ungewöhnKchen  Lebens- 
▼eriiillnisse  der  Thiere  viraren,  so  hatten  wir  darch  die  Ent^ 
«iefamig  des  Nerreneinflosses  ausser  der  Muskellähmung  und 
UnenipfindHi^keit,  auf  die  Gefflsse  dieses  Theils,  auf  die  Bkt- 
dveniBtion  und  die  flroSbrung  desselben  auch  nicht  den  miü-i* 
desten  Binflnss  ausgefibt. 

Indem  wir  also  die  von  uns  ausgesprochene  Ansicht  über 
die  Wit^Eung  der  Nerrendorcbschneidung  bei  Fröschen  (Spi- 
nal^Irritetion  p.  161.)  hiermit  berichtigen,  resp.  turftcknehmen, 
ergr^en  wir  zugleich  die  Gelegenheit^  unsere  Ansicht  über 
dife  r&a  Bos  angedeuteten  vasomotorischen  Nervenfasern  vu  be* 
richtigen  und  genauer  eu  erörtern^ 

Wir  sehen  nimlidi  bei  den  meisten  FVöschen,  denen  wir 
die  grössere  untere  Hälfte  des^  Rüekeamarics  nadi  der  oben 
beschriebenen  Bf ethode  gfinzlich  exsfirpif  t  hatten,  die  Blut- 
stockung und  Ulceration  der 'Zehenspitzen  entste-^ 
hen,  auch  wenn  diese  Thiere  in  glatten  Gläsern  anf- 
bewahrt  wtfrdeii,  und  vor  jeder  mechanischen  Rei- 
bung der  gelähmten  Glieder  gCschfitzt  waren. 

Wir  sehen  also,  dass  ein  bedeut^der  Unterschied  darin 
besteht,  ob  man  aus  der  IHcke  des  Rückenmarkes  bloss  ein 
kleineres  oder  grösseres  Stück  heransschneidet,  oder  die  gros«- 
sere  untere  Hälfte  des  R&ckenmarkes  gänzlich  zerstört. 

Es  gelingt'  in  den  meisten  Fällen  des  von  nus  beschrie- 
henen  Versuchs  der  Exstirpation  der  grösseren  unteren  Hälfte 
des  Rfickenmarks  die  Blutstockung  in  grösserem  oder  gerin^ 
gerem  Umfange  zu  erzeugen,  und  die  Ulceration  der  Zehen»* 
spitzen  (zuweilen  des  ganzen  Fusses)  helrvorzurufen^  wenn  man 
nur  recht  lioch'  herauf  die  Ekstii|)ation '  des  Rütkentharkes'be^ 
^rkt,  «cttd  die  ganze  untere  Hälfte' d«^s  Ganais  rein  a^v^^hf,  so 
dass  keine  einzige  Nervenfaser  unversehrt- ziirödcbteiben  kann. 
Wir  vertKeidtgen  also   den  Satz:     Die  E^tftil^httü^  d>«t 
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Niiry.eneinflna8€8  l^vrirki  Slockoni;  d%%  Blairs  is 
den  ents-preeheaden  CapiLlargelSfl8e.Q. 

Geben  wir  nwi  die  ai^C&hriidieB  Esörterangeo«  .  Weoa 
der  Nervös  iKchiadieus  eines  Froaobes  (and  eines,  jeden^flndev« 
Tbieres$  die  ErkUmng  passt  aiif  alle  Vari»Mlnisse)4ltrobselitfl» 
ten  ist)  so  dfirfieo  wir  annehmeii)  das^  aUe^ie  vasjOimieNrisdieil, 
in  itun  enthallenen  F^aem  ilirer  AeÜcra  eben  so  berankt  tsiad^ 
wie  die  sensitiven  und  musculomolorisehen  Fasern,  welebe  fH 
den  nsterb^lb  des  DorcbsebniUs  gelegenen  Tbeilen  geben.  So 
wie  wir  also  seh^seo  dass  die  von  den  Nervenfasern  «utarhelb 
d(8s!J)i|rehachniU8  versorgten  Moskebi  ihres.  Gfrfubls; und.  jl«ef 
i^e§uvfy  ihres  Tonn#  etc.  beraubt  sind,  ebfn  se  pifisjsen.  wto 
sebbesaeo,  dafs  die  von  den.Nerveoftsern  nnt^  dejp  Dnrek* 
schnitt  versorgten  Geftsse  ihres  Toniis  verli|stig  werdi^n  mü$r 
sen.  Wie  f^ber  G^s^eand  GefSasprofiiiafaii  4ie;ibre9  Temas 
veriuslig.  sjod;  sieb,  verbaiteO)  das  bi^en  wir  in|inserer,Sehat|t 
Aber  Speeialrirritatjon  faisreiohend  anseinander  gesotat  Wir 
bat»en.  daselbst  gezeigt,  dass  solche  GeS^^e  dem,  vom  ^fleraen 
apidrii|g^df)f  ^ole  weniger  Widepniand  entgc^gens^tsMsnvkei- 
nen  elastischen  Druck  melir  auf  daa  in  ihpen  entb^ltene  BIqI 
ausüben,  vielmehr  von.  letzterem  mechanisch  ansgedefaiii  wer* 
den,  so  dass  eine  grossere  ofer  geringere.  Ver^gsaniung  des 
Bltttiaufc  in  il^ien,  ja  eine  voUk<|mmi^ne  St^kpng.d^  3^t: 
circulatiott  entsteht. 

Sonderbarer  Weise  gewahren  wir  aber  bei  Fr^fchen,  de: 
nen  die  Scbenkelnerven  doreh-  oder  ausgescbnitten  sind,  kei- 
nesweges  eine  solcibe  Biatstocknng  -^  keix^esweg€»B  einen  sqlr 
eben  Mangel  an  Gefäs^  -  Tonus.  Es  ist. also  die,  Frage:  ob 
unsere  i|idirf|i,cb  ausgesprochene  Ansteht  v<^n  der  Wirbnug  der 
vasomotorischen  Nerven  an  diesem  Umstände  .ni^bV  f  cbi^t^t, 
und  hier  ein  unanjlldslicbes  I^roblam  findest.  Wir,  we^rAe^  ^i^ 
mofi  genane  Erörterung  dieser  YerbAitnisse  versui^^%  .^nd  weii:- 
den  dadurch  aeigen,  dass  alle  Umstände  dazu  beitragen,  n%- 
seve  Ansicht  zu  bekräftigen,  statt  sie  au  schwächen. 
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:Tdr  aDe»  Dinf^  ial^  wte^seboti  niehrere  B^obsksliter  nift 
Redit  ibttmeiici  habeäf'wohi  tu  üntferscheiden  zwischen  deä 
imnn-  imd  kaltbl&tigiBii  Thierea.  Während  beim  Menscfa^oi 
mid  d^n  warmblaiigen  Tbieren  die  DaEöbbdineidQiig  des  Iscbia^ 
dftelis  Ukciratioiica  des  Fnäses  ODd-nodere  aafftdlende  ErscheU 
m^geb  s^stöster  Biateirciilatioa  in  derRegelizhr.  Folge,  hat, 
sehen  •'VKÜ'.  bei  Fröschen  dicsBe  Ersdicinangen' nicht.  *  Wir  las«' 
MB  es  dahin  ^tellt;  iob  nnsete  Hftl£smtitei  nichi  hinreichend 
-sind,  die  ^wachen :¥ei^deriingca.ai^  Evösofa'en  wahrzdneh% 
dneik  l>e»n  wip  kdnned  'Biiiht  mnhin  «A  glaobto^  dass  sblche 
.ja  derTbat  Tdrhdnden  «iadj  >Wer  kann  unter  dem -Mikroskop 
Aesitiramenf  ob  die»  oder  jenes  GapiUargeföss,  dessen  Blnt  lang« 
4ianer  beWegt  wird  äla.  das  vider  andeiien,  itnr  in  Folge'  man^ 
^gfjbder  laäervatfen  diese  Erseheknuig  zeigt.  Es  nnd  zu  viele 
«^derweillgeUBistäade  Voriianden,  die^eiae  eioidld  äid»edeutende 
>y«räiidennig  zu  bewirken  im  Stande  sind-,  al»>  dass  man  neh 
«iaen  sotefaeuSohlnss nur inlt einiger Sichei*heit trlanbendfivftd. 
Mhk  geringer  Druck  sati  den-  Sehcnkei,  eine  liur  niisBigil  Spaii*- 
ottng  derSchwknmliaat',.  kanh  lelcU  Ursacbe  solcher  Erschein 
ttttiig  sein,  und  vieles  Aaidere  mehr.  Ist  aber  wirklieb  «ne 
iVeräiidemng  der  Blutcirculaiiön ,  eine  Veriangsamaiig  ÜerseU 
Jmuv  eingetreten,  so  erscheiiit'  es  sehr  Wahrsebeiolidi,  da»  bei 
'v«brniblftt%en  TiHerett  VetSoderängen  diese»  brngsamer  cireuli^ 
•yenden  Blutes  viel  leichter  eintraten  ^  ja  eintreten- müssen,  als 
liei  kaltblütigen..  Denn  bei,  ^esen  wechselt  das'stöckeifd^  Bltit 
wki€  Temperatur,  nicht,  I  bei  jenen  bingvgen-isl  daa  in  mebr 
oder  weniger,  biedenteadjem  Grade  der  Plill^  niid  dass  mue  sol^ 
^»  iTemperalurv^lwderHng  ein  bedeulendes  Agens  zd  Um^ 
^udfongen  Bei,wii*dJNiei3Baiiid/ableagjien> wolle».'»  fiind  also 
«ttch  die  diemisohen  und  ^die  anders  weniger  bekaiduten  'Ver- 
•Andarvingen,  w^obe  das  Blut  durch  iseine  C^eoiition  erleidet, 
bei  Warm-  uud  baMbläli^  Thieien  in  Fftllea  von  Blntstob* 
fcmif  öder  verJtangaarater  Cihentetion  gleich  9  so  toterscfaeideu 
l^leb  diese  beiden  Thierklassen  deck  in  dem*  ^inen  wiesentiicheu 
Punkte  voueinander,  dee  die  Teaperatur  befaMt.    Scbon  !hi^ 

MnlUr's  Arehir.  ISil.  ^9 
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üw  lliessfc  ako  ^eia  bedentoider  Gradd^  der  ini»  vUloAt  er« 
klirctt  kann,  wanim^  eeteris  p«ribtu,  bei  kaltbUlli^Ba  Tbiena 
sieb  kdne  UleeraHioiieii  zeigeo,  wfibrend  d6r«i£atifcQbiiQg  boL 
warmblfttigeft  Regd  itfh 

Em  fronet  HfiUamitlel  der  Natur  zur  Vcrbotinif;  voaZcr* 
atörongy  nndria  nBAerem  Falle  von  UleeratiiMi  jäu  den  Foieaa 
flehen  wir  ^en  in  der  nierkwürdigen  Art  und  Weise,  wie  eie 
die  Geftste  mit  Nerven  veraorgt  £a  ist  bekannt^  dasa  T«Na 
«wei  groeaen  Wegen  hftv  die  Nerven  sa^deir  Gdiaaen  geben. 
Ittabt  bleaa  das  Sjsiem  aympatbiaelMr  Nerven,  die  wir  da 
Yorzogsweiae  ana  vaaomotonacliea'  Nennen  bestebekid  betnch^ 
ten,  glebt  die  CeSaanerven,  aoodem  ea.  iat  bekannt,  daaa  andi 
anarden  Gerebroipinalnervcn  tnden  Gefilasen/Aeate  abgeheik 
Talent ib  sab  ana  den  Verzweignngen  des  Tsigeniioiia  Zwi%e 
sn.dea  GeaicUaartencn,  deraelbe  nnd  Andrea  adieii  Zweige 
ana.  den  Sfervedatäihmen  der  EaireniitibBn  .gliiftbfaBa  «n  daA 
iGafitaien  dieser  Tfaeile  hingeben.  Wir  haben  iiinnacarem  .Werke 
über  fipinid-Irritatiea  anandeaten  fieranefal,  welcbea  die  JM 
der  NervenveraoifpnBg  bei.  der  Garötia  aei^  nnd  mOsaen  den 
Ijeaer  auf  die  dortseibst  gegebenen  mnständlicheren  Titetsadiea 
Verweisen.  Hier  nnr  sei  ana  die  Oaratellang  eines  allgenwanea 
Vmriases.difteer  YechÜtnisse  eriatibh  Also  ein  GeBfeatamaa, 
«•  J).  die- Arterie  eraralia,  hai  niebt  mn^i  Nervensfamnif  der 
aie  Ten  ihrem  Anstritt  ans  der  fienehhShlei  bis  «L.ihkim  feb»- 
alea  VeriateittPgen  an. den  Faaaaeheii  beiztet.  Vieijoiehr.  wirf 
ein  wabraebeialiob  am  Obisaelienkel  von  Vei aweignagen:  des 
Graraitit  ihr  >ubterej(  ¥erlaiif  am  Unteaschenkei  wabmeheiolieb 
«OD  AasIvMtpQgen  dea  btfaiadicoa  veraongt  Ijeider  ist  ^ 
Anatbmia  der  GefSssnerveh  kiiaeawegea  aa  vocgeacbritlen.ida 
ea  wiaaobenawertb  erachaiah  .Ddeh  gaben,  ana  die  bereite  ba»> 
kannten  Thatlachen  ao  viel  Material. zor  Hand,  nm  einige. alk 
gemdne.Sahifisse  an  sseben.  Es  ist  bekaaait,.  dasa  die.JIiiie^ 
wie  die  Aoda^  vpn  den  Vel«)weigangen  dea  (aympathisehan) 
vaaomotorisehett  Systems  Zweige  erhält  Aber  nnbekannt  iät 
ea^.  Skia  an  welcher  SteUebbi  alcb  der  Eioflasa  dieser  Netitab 
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aiid  dümifeAi»  Zvrdge»  «ülredet«  'kt'  es  n6glici^  dass  z.  B. 
ein  aus  dem  Vasomotorius-Stamin  des  Unterleibes  -entsprisse^ 
mr  Alt,  4ett  fimfloM  bh  titf  in  die  Yertstdongen  de^  Ärteria 
jdahtan»  erstMdct«  «der  mr  tiefor,  als  ein  Ciencr.,  aus  deiii 
Nervus  ^cruriSis  ^abgegangeneF  Cefässast,  so  dass  ako  minde-^ 
Mens:  noch  Imtferkaib  der  Zotrittsitdile  dM  Ceriebrospinalastes 
ein  vwB  VasothötoifRis  des  Vnlerlcibes  hergekommener  Ast  den 
TöttttSf  d€tt  Oelttisas  be^ik*ktV  odet  bewirken  helfet  In  dev> 
Thaty  H^i^  wissen  darüber  nichts  mit  Sicherheit  anzugeben.* 
8li>i]bl  aber 'erseheint  als  wa&rsiAeinUch,  dass  einselne  v«so« 
mdtörisohe  Nerven  gelähmt  sein  'k(int)en,  ohne  dass  ir^d 
sidblMvhe  Wirkungen  dädnreh  erzeugt  werden  ^  weinn  hur'ditt 
amserAotion  bdlndliche  {Verven^«  (nndG«ltts->  Hpovinz  nisht 
M'grosS)  ztt>  au6ged^nt'ist^i -•   -  '!-    > 

Es  lässt  sich  nämlich  einnehmet!,  däss  in:  den  Capülanrge^ 
Assen '^die  iQirodlalitni  nicht  stocken  würdtV^wedh  eii^zelne 
kleine'  Ahifaeilnngen  cdnes  'CapiUargelasses  geiiogere  Cobtracti* 
Hlfit  oeigt'eit  el6  ^wl^halioh»  '  I>enn  die  Stelltn  mit  normaler 
OoMltttsiliWflttt  wltden  auf  das  in  ihnen  befindliche  Blut  einen 
sohihen  Druck,  resp.  eine  solche  Propuh^cfniBkraft,  nächst  dem 
Hcjrabtosse,  aosikben,  däss  diesd  Kralt  hlnreiefaend  ist,  das  Blut 
sMl  iH^er  diefenigen  Stellen*  der  Capillargefässe,  die  ohneCdn* 
tieotifitftt  sind,  hinaus  zu  bewegen^  bis  in  normal  sic)i  v«rhaU 
teiide^felleti,>  sofern  nur  die  ErnfthniDg  der  atonisobeh  CapiU 
largeftsse  ciötiH  nidM  getfltün  hat. 

Was  num  abes^  hiervon  einem  CapHlargefäsee  gelten  wfirde^ 
das  tnfisite  atteh>ott  gr6ssetett  CtpillargefäsS'PMiviBien  gelten« 
denken  wirnns  nSmllcbj  'dass  hier  confraotile  und  atonische 
CäpiUergefässe  ineinaud^r  -Aherg^ien,  inelnandel^  grdfeii,  und 
(tSne  sdefaet^roVidz  halb  aus  atonisehen,  halb  aus  normal  ikmi 
traetilen  Gefl&ssen  bestände,  su  Hesse  sich  denkisn,  dass  ein«) 
ifirgebincierte  Cfrontation  daün  fortbestehen  dörfte,  wedn  wir 
n^r'  vf^rsassetzen^  dttss  die  einzfelncrn^atönischen  Strfeekehiiklii 
zu«  bedeutend,  Hiebt  zu  Img^nvA  ausgedehnt  seien;  sondern 
atonische  nnd'  eontraetile  Gefts^btheilungen  ib  sehr  kurMä 
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Strecken,  netafötmTg  iotinalito  fihergrSMi;:  niteiaaBder  'lA* 

Gai»  anders  abet  mikssle  adi  der  Fall  gätaken^  .tro  eim 
grosse  Strecke  von  Capillarg^KsscD,  eise  gstoe  grössete  Ca* 
piUarpradns,  b.  B.  die  des  ganzen  FosiBes,  gänsIMi  Hires  Mir* 
veneinflttsses  beraubt«  at«>oiseb  yvtre^  Hier  Itot  dicb-  leMt 
einseheki,  dass  die  CoiitractlUU^t  dei^enifi»  C^ßase,  die  ^n 
a toniseben  Be^ürk  begrenzen,  oicbt  hinreklkeBd  sein.  Trarde, 
das  Bhxt  darcb  die  atopische  Pr^in«  bindw^cfa  vä  Are^kttL 
Eine,  selche  Strecke  ^Urde  anlang  stHn.  HerMtoss  m^Cw^ 
tcaclitit&t  der  Nachbarpro^inz  ivQrde  hier  das  Mut  tri Ai  ge* 
]i5rig  dnrcfatceiben  ktanen.  Es  mlisate  also  Stoeknbg  desi  Mü* 
tea  in  einer,  solchen  Provinz  entstehen;  die  Capülarseftoa 
w&rden  allmSblig  mechanisch  ausgedehnt,  und.  endiieh  mehr 
oder  wenig»  undnrchgängig  werden. 

Schraten  wir  non  zor  Anwendung  dcss  Gesagten,  so  müi^ 
sen  wir  also  zugeben,  dass  bei  DurchschneiAuig  d«  Nerv« 
ischiadicns  des  Frosdies,  mit  den  sensitiven  nnd  rnnseubmiflitiM 
rischenNcavcn  auch  aUe  die  darin  enthaltenen  vasomirtwwAett 
Nervön  durchschnitlöa,  resp,  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  mi» 
Wissen  wir  nun  auch  recht  gnt^  dass  durch  «ne  solche;  O^^e- 
ration  die  Muskeln  des  Fusses  und  Ifatersehenkels^galähÄl^ 
jede  Empfindung  in  den  genannten  Xheifen  aufgehoben  »t,  so 
dnd  wir  dagegen  noch  writ  davon  entfernt,  au.  wissen,  wel* 
che  Geßsse  durch  diesen  Schnitt  ihre  ContraqtiHi»  «n^Gssl 
haben;  denn  wir  wissen  nicht,  An  wdche  Qdlsse  sich  «e  im 
Stemm  des  Ischiadicos  enthaltenen  vasomotorischen  f^asera 
begeben,  wenn  wir  auch  vetmnthen,  dass  solche  vasqmotoit^ 
sehe  Fasern  darin  voilianden  sind^  «ftd  mtt  Wahwcheiillwh- 
keit  voraussetzen,  ^ass  sie  an  den  CWteen  dos :F«ssc*,  de» 
Schmmtnhaut  etc.  sich  aosbreileo. 

-'r  Mit  ähnlicher üngcwissheit,  #b«!t  mit gieieh« Wahra*ei»- 
KchkeH,  setzen  wir  Jedoch  auÄ  sughudi  kk.  diesw  FaUa  vojp- 
aus,  dass  nicht  m  jeder  Nerveneinfluss  mit  de?  DuiBehsehn^- 
dnng  des  Ischiadictta.auf  die  fi^sse  dea  üntcwch^ökela  wd 
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ni88<ft  TvriifirfeRi  geglBgen  ist.  Uteitt^  di6  TMi  ViBiömolavias-' 
Stttmne'  (iS^ftDpaflileQs)  an  die  <6«flMe  dea  Schenkels  %iitre- 
t«Bden  Nerven  sind  duli^i  nnrersellrl  gcblMien»  Zmirr  wiss«» 
wir  >n!«Ail,' wie'' vreit  lieh  ihr  Etnflasrertvtrec&t,  whr  (jehtfessen 

,  4n88  er  sieh- bis  zn  einem  Theile  der  Cs|^lsr-VerB wei- 
der Arferia  oiuralis  in  der  guncen  EztremiHit  aiisdeh* 
aea'  mois.  -  D4rMn  *  ericilren  wir  *woM  aaefa'  am^riciiligstea 
d«i- Brand)  der  sicher  erfolgi,  wenn  >der  Ischiadtcbs  durch-* 
sehoitten,  lind  engleleh  die* Arteria  eraralis  unterbanden  wirdf 
dehn  mü'  der  ieittleren  wetfden  aneh  ihre 'begleitenden  Nerven,' 
die  stdi  mlleich^  bis  sn  ihren  änsserstew  Terzweigongeii  er^'' 
atbediWA,  unmiltelhsr  ertMlet  and  nnfilhij^  gemacht,  den  T<K 
]»•  des^Sdi^iiesnnteibalb  der  ligator  zn  erhalten.  Da  »na 
aber  hi^aa  nech  koaunt,  dassdie  rüäsk  Isc^hiadicos  kommen»' 
deil  Ahstt,  wvlAe*  luteiiialb  der  liiptar  an  die  Schenkelge- 
Aflsa'  freteny  doveh  die  Zerschneidang  des  Stammes  ebcHfoHs^ 
äre  Thttij^ceit  eingebfisst  haben,  so  findet' sich  nnter  UgalOF 
aad  Nerren^rchscbttiti;  nii^endA  ein  eontraclUes  Geftes^  wel« 
ehes  dem  Herzslosse'zn  Hülfe- kommen,  und  das  aus  Cotkte-^ 
ra?g»flisoen  fiber^der-Lilptup  in  den  Stamm  und  die  Aeiste  wotj 
fter  der  Ligatur -'getriebene  Bftat  in<  dteCapUtargefissneiso-wei- 
fisr.treibea  kdiintew  Die  I^gatar  allein  bewirkt  aber  biskaimt> 
M^h  eben  ao  wenig  Brand,  eis  es  derNerviindorehschnitt  ak 
Ma  bewirken  kann»  Im  ersteren  Falle>ist  anteAsib  der  Li** 
gator  der  Tonus  der  Füssftste  durch  die  entsprechenden  Zweige 
des  IschiadieBs  anrersehrt;  im  zweiten  Falle  behaliea  die  Ge- 
Ibeaasbreitongen  ihre  Coniraetifilit  (wenn  aaich  nnv  theii 
weise),  daroh  die  aa»' dem  Vaeomotoriui '•Stämme  uiiprli^kgKcb 
an  die  Arterie  ühergegan^enenNewen. 

Auf  aoiche  Weise  glanhaii  wir  es  erkl&ren  zö  dft^fe»,' 
warum  bei  Fröschen  nach  Dunehsefaneklang:  diss  Sdieiikehief«i 
vea  keine  sidittiche  Bkitstookang!  eihtriit.  '  Sobald  wir  'abijr 
d«a  anteren  Thetl  deaRfttkemiaa*ke9*  zerstört  haben,  -so  ist  die 
QaeUe  der  beiden  Arten  von  vasomotorischeaNerven  ver^iidh^' 
iet^  sowrtA^enüs  die.aiekia  dem:  iVasomotoriasetaiuae ielbst 
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Imi^Imii»  mA  TM  dt  >a»  dte  AoibirCnnralis  eleu  gihe»,  ab 
aocb  der,  die  tttt  dem  Itehiadigne  etc.  fdim«  w^eiali  mal 
aiB  Fjbsm  yeu  nimm  Zweigeii  ahNndern. 

Aaeh  erkl$rt  aksh.iiiardaceli  did  IbdiffisMVx  dar  |Mlieilte 
Extftiifalioa .  du  RftckeoiiiorkeB»  a.  B.  der  Aiaüdmeidahig; 
l~2liiaieti  aaa  de^eaa  i^amtr  Dioke»  Denn  derRaoma 
»imkMe  (e4er  deiseif  Aoi^oo;)  fibar  deat  Dbrchaahoitt.vl 
dtffcksalabe  OperatMtt  lUMrersehrt  gabliebok  DeradbaBanaai 
kaaii  aber  geaada  sa  eiMr  Aiterle  nnliiiiaUi  dea  .Aoaeehaiila 
treieüf  eie  auf  lange  &iredcen  hM^hiitn^  ar  ÜKten  T<lin»  »ala^ 
arbaUea^,  in  Thaiifea,  die  gaaztidi  obae  Srnfpfiadttag  iM  B»^ 
w^giHigisiiid.  Aaeserdeaa  aber;i8t  dieBe§witiat1an  dieaeaSeb^. 
^awTttlustea  im  RfiakenHHcke.  tiel  leichter  nftgUA,  ab  die 
Ke^eneratiändea  grieaUn  Titeiles  dee  BicbeilBMrkea.  : 
.  Wir  wie$bn.  eebe  fpäd^  idasa!  Siür  dteae'  Säftae  die^atüctaia 
aalnlij|itiirbae « Bet^ciee  nooh:  fehlte;  jibeicMieBMlnd.tviird  le^^ 
aatt'  welleii,  daaa  mia  Anakgie  aeicbeSeUtee  ariadbl^  eaiA 
iwabrscbeintieb  seien«.  Dif^.  Sohfiiöri^aeift  das.  anataiaiachctt 
Uaiertuebpog  macht  >  es«  aber  hier  pitrmsenuuimtKk  sw.üelk^t 
Trendigkait»  daas  die  Indtieiiott  dcai  Alatetial  voralieileB  oasflu  i 
Aue  dem  Gesagten  düitfta  aise^  herrorgdMO^  dasa  die  Viv^ 
stedcmig  ieai  Frostbtese  nm  aa.  aiiehefar  and  foiiher  eneogb 
^erd«»  ailisae;  je  hüher  das  Rfickeoaaüirk  aerstflrfc  wind, « fet 
nfiher  dein  Herccn  äu  |cder  Tasomotoriscbe  Ebflose  aofgebe-» 
beilfrlrd.  £a  iai  deriialb  bei  aelebito  Venncfaen  n6tii|g,.dea. 
geftistfriögliehateii  Theil  ideä  untern :  Rflekeoraarkes  ao.enifev» 
neo.  £aiiferhft  man  an  T«aai|g,  sd  lastet  man  an  riiele  iFeserai 
stirftcki  die  zom  Stamm  dei  Vaaoi&ietoritta  fibeigeheo^  und  aor 
den  Tonus  der  betrefiendea  Gefitoae  in  groesdver roder  kleine- 
rer Streoke  bedingen.  Niannt'  maaiaa-Tiel  vom  Rncfaenmark 
htnv^^aferrtöiill  man  es.«B,heoif  ^leraof,  so  lerslorl  inan  aiK 
gleieh  eio<m  -galen  .Tbsil.  der  aum  Herzen  gehenden  Nerven'» 
isäem,  .schwächl  bo  die.Aetion  dea  Herzens,,  nnd  fakit  einen 
bäldigao  Tod  herbei. 
.    £a  irt  deshalb .  ericUrliBk,  dasaniebt  ein  |edea  sektoa 


Sx|»&lioieiit  den  OiiMIweiMi  S^ii^patiim  deafiiGclMWifirM  4M 
gttw&tiselilfe»  Erfolg  Wgt.  IbI  Ucr  ;f;q.  viol  Rfickettonark  «Wf^j^g»; 
■QiiHiie&,  w  MUbt  dM.Tliier  ikH  H^fttiaio]«;  ist  «it.  wegig 
wegg9ii0iqp|ie%«6o  antedMiltea  «u  ^iele  Fasem  Jlöeb  den  Teons 
Tjtoler  CapiUiMTgefä^^ey  der  ^eii ; VetluH  4^  atooS^chea  z»  coot* 
peafitea  im  Slande  ist^  und  Hiberdiifi  ist.  die  Regeneration  dte 
Vevloistes;  njjohi  so  eradiwei*!.«  Alio  i'v^iader  in  dem  dnen  Peliüi 
9eeh  iadem  'ai|disrB,.^rd  man^dion  die- Bttflstoekuiig  so  se^ 
beo,  wie.  wir  sie  sUbem.iiaad:  iMi  zie&ilich  vieleaThierea  sataiw. 
Utm  mitss'  eine  froaie  Aw^aU  ^rati  Thtercsi  beaaUeQ,  um  ei<^ 
dleve  ResoUiite  za  b.aben*.  t:  ,. 

Mim  ae«Ute  igläiiheiiV'^dML  siQb  4er  Pankt  m  Rücbenoiark 
niit;  ma&emetiediee^^wJBsb^.  ji^ee  .bestinimen  lesseo,  bis  vm 
wHkbem  fii/i£9ßilrphtion  si^  ei^slreeken  M^u^fie)  vm.  die  sBlet* 
stdcfciutgi  im  F|i8se  Mrbeiwifahreni.m^QniUGb)  wenn  mai^and-' 
iMiiis^di  Jiaebwetsen  kdnnes^d^sa  Obee  einen  >gewia«eQ^ Paobl) 
Uaeus  keine  Qefiteeeeirarea.mebr  ivr-dle  lHefteren(£ftti\emiliUeii 
ahgeg<Aieol  Würden.  Oder  enehy  weeji.ioiiiv.aufeoleben  Naeb^ 
WMd^  ireraiehtei^  wpUlet  aoUte  tnun.i  woU  Jenen*  Piinkt  diMteb 
des  wied<^faalte  f^icperiment;  zn  finden  gUnben.  inde^i  sei 
sebr  wir  dieser  Ansieht,  bnldigten,  so  wenig  b^beii  nnsdiA 
Bii^nltete  luiserer  Yersaehe  zufrieden  gestelH-  Wirsabea  näm- 
Heb  bei.  krMtigeq  grjMsen  Fröscbeipi  di^  Stockung  der  Bltftoirn 
eriaMoa  viel  seltener  ab  bei;4ettea  von  mittler^  i^ase$lel4r. 
tcKe  waren,  wie  üoh  von  selbst  versteht,«  obi*jge«&  üebr  ]|^- 
fond  und  manbsr,  und  die  Blutstockung  konnte  nui;  ai^  £0^ 
di^r  ftndcenmark^verletsuing.b^tr^i^biet:.  werden* 
Ms^!  Sei  WiederbehiQg'  noserer  fi^perimenjte  mi^e  9W  hiesr 
a«f  besend^'e  Riicksifbl;,  ge^piin^i^  wei;den;  wie  denn,  ven 
sebiedene  üjmstände  dfe  j^iftsjto^img  b|e§9«si%^  fder-  v^^lm-t 
dern  .keimen«  '^e^cbcjni.piiis  dt^.Gn^i^tioii  tbei.ifea  F^fö^fsbei^ 
der  grössten  Gattung  darum  seltener  ron  Bkitsiletekufig  ,biSgksh 
Mv  weU'die  grdssere.KrSift  dea,ßfrzc;ns  .ii^d,  die.gröise^e'Con- 
lEeciUiHt  der  unterhalb  ,de9  HerzeuS':  liegenden  GefMastäwnn 
(Aoirta,  Uiajpa  etc.)  die  lÄioeie.  ij^ /d^  Caj^rye^^yi^fg^^ifff^ 


lekfaftr^ttberwinden  dftvfte,  tU  bei  d«»  nfilteignnseii  inidkl«i» 
nern  PrOieben.  Ob  noch  andere  Verbältnkfie  obvraifen,  lassen 
wir  dafaingestclit  Dahin  gAdrt  wahraeheinlich  die  Mchftare 
«der  weniger  leiehte  Regeneralidn  des  gestörten  RQdtenmar-> 
ktB,  woraus  sieh  namentlich  die  Wiederholang  der  ßlntslok- 
kimg  und  ihr  Verschwinden,  ihre  fleilnng,  erklSren^  lassen 
dürften.  Dass  krSftigere  Thiere  eine  solche  Operation'  leichter 
ertrageo,  als  schwächere,  Ifest  sich  ischon  im  Yorans- sefgei», 
und  somit  lassen  sich  anch  die  Feigen  ft»  jene  air  Idcbter 
Toraussefaen.  Die  finssere  Tempertftnr  übt  auch  einen  ni«bt 
geringen  Einfluss  bei  diesen  Verhfillnis^ien.  So  sehen  wk  wäh-' 
rend  der  warmen  Jahresceit  die  Btnl^itfdfiing  leichter  tind  öf- 
ter tmtsteben,  als  in  der  kSheren.  Wir  wollen  ans  ausfüllt^ 
Heherer  Erürterangen  über  den  Knfinss  der  Temperatur  indess 
hier  enthalten.  Auch  scheint  das  lange  Hnngem  die  l^stok^ 
knng  za  begünstigen,  wie  uns  scheint,  durch  SkhwMiung  ^ler 
Nerrienkraft  im  Allgemeinen.  Denn  bei  Prösehen  sehen  wir 
oft  die  vorhandene  Blulstockung  yerschwinden  «—  bald  aber^' 
mit  grösserer  Heftigkeit  ttiederkehfen,  wenn  die^  äusseren  VerJ 
hültnisse  ongönstiger  werden,  tt.  B«  das  Wasser  nicht  gehörig 
erneuert  wird.  .       t       ■     .    . 

Dass  wir  nach  Dui^chscbnefdong  der  Nervenstamme  f&'r 
die  Hinterbeine  innerhalb  der  Baochhöhte  keine  Wirkung  auf 
die  Blutdrculation  im  Posse  sahen,  lässt  sich  ans  dem  Obigen 
gMchfaHs  erklären.  Bei  vielen  Preschen  haben  wir  die  Baneh- 
höhle  geöffnet,  %n.  beiden  Seiten  der  VVitbelkörper  aas  den 
genannten  Nerven  Stücke  von  mehr  als  i  Zoll  Länge  ausgeM 
schnitten,  und  nach  Monät€f> 'langer  Beobachtung,  iausscr  der 
Paralyse  der  Beine,  keinen  andern  Effect  gesehen  Diese  Ope* 
ration  i/tird  übrigens  leicht  von  den  Fröschen  überstanden^ 
wenn  man  imr  für  gute.  Sdiiiessung  der  BauchWunde  dnrA 
die  blutige  Nath  ^rge  fragt. 

'  Die  Ulceration  an  den  hinteren  Extremitäten  der  Pfusche 
iiach  Exstirpaiion  des  unteren  Thells*  des  Rütkenmarkes  ist, 
«ausser  von  uns,  auch  von  Yalentiu  in  ider  neuesten  Zeilbc'- 


olla6htc^  tränden  *).  BfA  ^iolmBö  öpe^rteu  nroddie^fand^» 
9  Woehen  naeh  der  Opeiialioii  'dinesökbe  finlntt»  «dea  Fümw^ 
diidsv  wie  dareh  eine  Muceräüiön,  tnevai  die  moaciittsei»^  @e« 
btlde^  dann  die  Ligamente,  endliob  die  Seimen  sieb  aUdsten,' 
»Bd  die  Knoehen,  ganz  wie  bei  der  MaceraÜoii)  yrih  dea 
Wei^btkeilen  efflfeddast,  abikleb.*  Talent  in  erklärt  diesen 
Pk<eeec8  dadoi^eb,  dasa  er  meint:  durch  Zeraebfiaidoiig  edt» 
Zerstdrang  der  NerrenpriniiUvfaaern  verlieren  die  erganiachea 
Tb^te  ihre  Kraft,  den  ftassexen  Eiofl&sseu  WiderBtmd  ui  Jd«' 
sten,  „Itac^ne  (sagt  Valentin  L  c«  pi  15€«^  iSt.)  in  nvtri« 
ti#ne  nerfetain  opierar  mutata  du|>licem  rem  dUtingneoda!»  esse 
riacet:  1)  pai«tinm  emaciationem,  et  2)  partinm  nihnsex- 
ternis  resistendi  viiii. — Ijla  (In  partibus  praepriais  msa«» 
ealesis)  medalla  spinali  iongi^^nattter  Srisa  nee  fibris  primi- 
tivis  fpsis  laesis  obseryatur;  baec  tibris  DerVosis  primi'ti-i 
vis  dtrisia  minniinr  aut  penitus  extinguiint.  Faci* 
lea  e  sattgdine  exsadatioiies  serosae,  el  facilis  aquare 
eirenmdaniis  resorptio  niniia  cum  minnta  resist^n« 
di  yi  (e'Ube  fibrarumprimitivaram)  confungitur.  ' 
Yorsugsweise  aber* sind  es  die  sesiiiven  Nervenfasern, 
ISbvt  Valentin- in  seiner  Erklärung  fort,  welche  diese  „rebus 
esternis  resistendi  vis^^  beugen,  u^d  es  sind  die  sendtiven 
-Fasern  gleichsam  die  TrSger  eines  Instidets,  dnrek'iwdditnl 
To^nns,  Ernährung,  etc.  der  betreffianden  Theile  stets  erhalteti 
wird.  „B  contrario  rebn^  externls  reäisteadi  vis-  übris  sen« 
sodis  laesis  effiei  et  extrenntatnm  et  ecoli  phenotneoanosdou 
eve^dnt,  qaasi  fibrae  sensoriae  idstincMvae  sint,  qui« 
bn4  jnsla  partium  ienicitas^  ja^ta  per  sarn^üinem 
Dtfiritio  ftat,  qua,  cpaantum  partes  reb[Qs  externis*emitta«f, 
redintegratar.— -  Ciim  h^c,  ut  ita  dicam^  funcfcibhe  fi^ 
brarnm  senseriarttm  instikictiva  id  eohaeret^  qnod 
its  persectis  vasorämtonieitas  pereat  et  incbb-^rnts 
sanguinis  exsudationibas  exsudationes  et  snppur/a» 
tiones,  incongma  partium   exosmosi'  iniiltrailbnes 

, r  •  .  .  .     •  ■  ,  '        •  \ 

*)  ValenÜD,  de  fuuctionibus  nervorum.  1839.  p.  155. 


wOfUnittv  Me,^  E0  kaiw  nftftUch,  —  dut  gikit  ai»  ^. 
Untitt'»  AMlohl  herrer  ^  ia  i«Ueii  Tbeilen,  decen  i<$a«ttlv«i 
NfllTfii  i^hiiil  tilid  t  dcfhalb  dia  ninmtlA  SEOliinuig  Qkiifc 
iMhr  SliU  finden!  treil  die  Refieaüo  iottioetivA  oiclii  im^bi! 
Statt  findet«  die  eUein  ek  Ursaehe  des  Kormabnetandee  «ni 
ittp  VerUUtniete  def  Nnirition.  böUechtet  wevdfB  wvms^  i^»M4 
enknee  mataÜenee  morboene  (InfittruiMn,  Uicemtion  eta)  j^nA 
fikdieee  nelofiee  iMets  elien  efeninüt,  qmiiD  aulla  pier.  ^rek 
eenseriae  tefleitio  inetineUve  fievi  peerit  Hoe  vero  vawNrotn 
pMiiwiftte  iMtioelQ  deleto,  aiire  ^od  flbrae  scatsofiae  Mtei 
«Kl  fikiee  meieriae»  aol«»^  aot  fibtae  a^oenriae  el  .»otonae  4}^ 
Tiaie  iiBlf  eatan  nntrilioaäa  «MitalM  phenomnaa  i^e^osidam 
•üttire  M  maiima  ex  parle  expitcari  pifcwe  Tidenlte^^: 

BeUMJUen  wir  <eee  Ansidbh,  wdi«diet  die  fijP|mtkeae  1;^ 
iMdift»  daaa  eluM  ««vmle  FoncrtiM  aMMitivtrüemcii  diu 
bttikrunt  ^  kelieiwiden  Tkeils  aboem  vnNknsiifiae,  #• 
faden  vrto»  daaa  aie  rar  £iklinuig  diar  TeyhandeoeB  Tliaiaai 
etwa  niebi  ellatti  nnsiadil,  sendem  auf  mehvfaeiie  Wideitfrfi^ 
ehe  akMU  «0^  dnrcb  mAnt%  Uma&lade  ividlDrlegk  wird. 

P«  15&  tagt  Valentin,  dasa  naeb  ^eev^r  Durcbsehn«- 
dnaf  dea  ftfidcennarkca»  und  naeh  ftadicber  AnaachnbidejkB 
dea  nnteffen  Tbeüa  des  RfickennMurkas^  gehi*  bedenleode  lafil*« 
Iralion  der  gelähmten  Glieder,  and  öftere  firweiehong  and  Zer- 
atienng  dcnrailben  Torkommens  994«  VodaUa  s|MaaU  trantv«ii»e 
seela,  peit hebdomade» aliqe^  infiltcationis  samtaitts.gi<a« 
das  reperiinr,  ut  e:(tre0iiiates  af  ua  imbibitaf  «Sit* 
mia-tjankaaiit,  et  simol  dtfqtifl«iatie  laeiMiaitun  ^itfaeln'iari 
fiaNBl»  ait  Sioml  parte»  moltes  flaoeidae  r^dduniii^  a<ee 
ra^ro  emoilitiane  perira  iaeipio^t  -r-  5.  Abdnlbt  spinali 
djarsalitinfeiiorl  transverse  divisa  etparie  ima  peiiitnSvdastKaetai 
lionsolum  omnes  illae  aeqäelaey.^iae.aiinplieein  mednlt 
kie>  dtwioaeni  seqoimtur^  adsant, : sred  amollilio  el  dßl^* 
tio  partium  multo  magis  angetan^ 

Hier,  finden  wir  ids»  sehon  keinen  Grand  filr- d*s  Eaolaani 
daas  nach  Zerstörung  des  unteren  Theils  des  Rückenmarkes 


fUfark^r  i»t,  <dl;  «Mb  w{M:hfr.Q|0if«rw  Xt^dnoils^  des  RMceiiR 
üMud^QS;  f>ßs^uiiAfik,UM99fer'^  wie  mth  entaim»  tiod  4mi 
•UpgiUTjiii  J^fi^^n.  4«K  Unt^M»  £xtr9i»itilt«o  geUllimt  (f^.«i 
dl«/ ipM>tqriachw)v  «to»  #iu^9  mit.  Valentiit  stt  ledeiiy  diei 
FwoU^  io9tioctin^dii»er  Tbeile.  Diese  legten  lti«e  in  dctfn 
einen,  wie  im .endem  Oiltsdea  Rebe«  extenie  (&a  «iManei 
leii  WidenUnd  niohiiiiebr;  yielinebriiebibireni^.ildiiKitdem 
lOegebeiideoi  Wefiser»  mdi  Mrfliesaen  endUeh»  vretd^n.  »ifiBtftcb 
Wefum  ebes  in  dein  FeU  der  «obcbee  RAi^kennarliedereb» 
eehnftidmg  weniger^  eklin^  desAider  Sj^tiriielieo  des  iloiiceii 
atiClwMeetb>hrtb»ieaQbU>  niehl  ete. .  Diu  FmUhu  ist  ehe«  ¥0V«: 
kendeo«^  £s  mv  .^yUe^c^  .eedereir  Cfutid  v9QfbeBdcrtk:a9i%  du 
diese  Yersucbe  von  Verschiedenen  Resultaten  JhegUtel  sein 
UUst:  Durum  Jttsut  uoe  elsA  Yelefttin'e  AmiAi  ohae;Aae- 
kUhruag' dieser  Betiebung«     .'.  • 

^in  Aud^^'  Pvofct  widei^treil<^  eber  fiiobt :  ndnder.  fmm 
AüiiGbtt  Die  :£x§t{i;piitiQA  dee  nutei>ea  TMU^de»  JlaekM^ 
«mke«  thijt  ,^t^e  ZmMliui«  dev  Weicbtb^e. /(oad.  Kud^ 
eben.eio.)  de»  Fu^ie  md  Uoier^ebenk^  »mr  Folge« :  Dies. sind 
abttr  iiu9bi  die:  ^uvgeo:  gelebmi^  uodi  mebififiiidlisb^n  iljbeile^ 
Die  .Qbeieehepikel  siod  eneb  geUUnnt  4ii»d  lUttMnpfiudUeb)  je 
geiBtöbuIieb  srt  es  aueb  eii^.Xbeil  des.Riieqtfes,'  wie  iVei/sn«* 
tiu,  1»  e.  p.  157,  Npt»  1^  ven.  men  selehen  FroMiey  ettC 
Woejien  ]ieeh:der  O^evelieu  enföbft:  DiBRidia.jpars.infe* 
rier  abdomjais  etr  eXiireaiiieles  paoralyticae iemdioo  iasensilee 
et  iemebiies.^'  Es  ist  siher  ein  dnssersl.ntwkwfisdiger  Ueir 
•tandy  dass  irot^  der  ZersM^rjung  des  'Rfifakeamavbes  so  heeh 
bcKinilels  mit,  dem  Feitbffrteheü.des  IjfHbeiis  itiöj{lieb  iat^  nie« 
mals  der  Ober«  abenkel  erweierbiutid  sei^t$jrt.«?ird» 
nie  extulceürt»  sendern  en  derm 'Kbie^leak.die  Zear«t 
Sterling  sieb  abgircfnxt,  iiad  yQn.da*ii'4er  Obiefsebeaw 
kel  unVersebri  bleibt.  Da  «lua  aber,  audi  an  den  Oher^ 
sohenfceln  Emf^oduag  >uiid  Rewegung  an%eheben  ist,  ^iß^  die 
Vis  nsbos  itKienMa  reilateadi|:tuiid  die  Feactio  instiQQÜy«^  fä^ß^ 
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«eilioHatilm  sich-  ^iftMb^  ebett  ho  ^jethillett  jgtwte;  iri^ 
m  den  Ualeraehetikelo,  M  eniehäiit  es  mzweifelhafft^  dass  neeh 
.  «ttdere  Uaistfinde  hier  obwaltea  ih&88eta,'^lif'  dÜsT^n  Valens 
tin  angigebeiiea  Momente.  Letetere  finden  aüdi'in  dem  Um« 
Stande  eine  Widerlegung,  dass  die  Ansdi^ellang  nbd  Erweis 
ehnng  der  hinleren  Extremitftten  nie  eintritt, -wenn  man  den 
Frösehen  bloss  diis  Nervi  ischiacliet  direhsehtfeidet,  wo  sie  nn-> 
ler  den  Glutaeos  durchtreten,  oder  inneriialb  der  Baacbhöfale, 
nnd  die  gdUtaten  Glieder  Tor  meehaniscber  VerletKnog  doreh 
Abreiben  in  rauhen  Behfiltem  sehütst  Und  doch  sind  andi 
nach  dieser  (^»eration  die  hiaienen  fi^lreattttten  gftnnlich  ge- 
Mhmt  nnd  nnempfiadlicfa,  -eben  so,'  ids  wenn  das  ftMcenmarld 
terchschnitten,  oder  dessen  niitere  Fortion  ginfelich  zerstdrfr 
forden  Wäfre. 

Dnrchsdmeidet  man  den  Nerfus  isehiadicns  bei  einem  Fro^ 
sehe  in  der  Hitte  des  Oberschenkels,  und  isbmt  dadnreh  de» 
Unterschenkel  und  den  Poss,  so  müsste  man,  nach  Valen- 
tin's  Ansieht,  ervraifen  dilrfen,  dass  alle  die  Punkte  dei^ 
Bant  ele.,  welche  der  FroSt^  bd  den  Bewegungen  nA  seineott 
nempfindliohen  nnd  nur  dnreh  die  Obersdienkelnluskehi  be^ 
wegten  Unterschenkel  nnd  Foss  berftbrt,  Ond  bd  seinen  Be" 
wegnngen  y^^ogsvMse  drückt,  eben  so  aerstdrt  werden,  nli 
ceriren  müssten,  wie  nadb-  Kerschneidung  des  RAckenmarkos. 
Aher  auch  hierron  sehen  wir  nie^mn  Beispiel^  eben  so  wenige 
als  wir  «•  3.  naeh  Dorchsehnadong  des  R&tifc^nmarkes  sehend 
dass  nur  die  FlXdie  des  gelähmten  Untersehenkels  lerstört  wird, 
welche  den  Boden  des  Geffisses  berührt,  in  dem  das  ofierirto 
Thier  aufbewahrt  wird.  Vielmehr  werden  alle  Weicbfteilo 
ohne  Unterschied  erweieht  nnd  zerstört,  und  wir  dürfen  dieso 
Zerstürang  keinesweges  mit  d«  Ulcention'  vergletchen',  weU 
die  wir  in  so  yiden  Pillen  des  Decobitos  sehea.  DecnMtas 
ist  unsweideutig  eine  Ulceration  in  Folge  fehlerhafter  Gapil'« 
larcireulation«'  Letatere  kann  durch  ausseien  Druck  TeranUnti 
werden  bd  gans  normalen  ZusISadan  des  Rückenmarkes  andr. 
der  Nerven,  wie  bei  Lübmungenund  Vedetaungen  desIUicken^ 


mvttkes]  riehtiger  gesagt:  hü,  b^tefaetiäer'Funi^tiön  der  betrefc 
fead^n  senBitiven  Nerven  mid' motorischen,  wie  bei  erloseliene^ 
F.nncfioQ  dieser  Theile.  Wie  oft  sehe»  wir  in  Krankheiten^ 
wo  das'  Riiekenmark  ohne  Leiden  ist,  am  Krens  DecühÜiis 
entstehen  j  wie  oltii^i  Kriochenbvfichen  der  aoteren  Extremis 
täten  an  der  Ferse  den  Kranken  sich  aufliegen.-  Hier  wifid 
dnrch  den  meGhanischen  Brack  die  Capillareirouls^on  gehemmt, 
und  dtel^eriitioh  ist  die  leicht  erklärBche  Folge.  DassdttreH 
Dhick  bei  Lähmungen  die  Uicerationen  leidhter  entstehen,  ab 
bei  nnversebrton  Shistände  der  Nerven,  ist  nioht  minder  leiebl 
erklärbar;  liier  willen  ewei  Ursachen  «ngleicU;  ^  1)  die  Ver*^ 
langsamnng  der  Cirenlalien  durch  mangelnde  Nei'Tenaction  und 
Bewegung,  2)  die  meehanidohe  Stötung  der  Cirenlatioii  dorch 
den  Druck. 

'  Bei  aufgehobener' Empfindung  einer  Extremität  durch  Zer- 
st^ttong  des  unteren  Hiefls  des  RA(^enmarkes  sehen  wir  — 
spontan  —  nie  die  Uleeration  an  andern  OHen  zuerst  enste« 
ben,  als  an  den  Endpunkten  der  Extremitäten,  detf 
Zehen,  der  Ferse  nnd  am  Fasse  überhaupt  Bei  bestehendev 
Function  der  Nerven  und  des  R.  M.  aber  während  versehie^ 
dener  Kranfkheiten-  sehen  wir  durch  den  Dmck  nur  an  der 
unmittelbar  gedröekten  Stetle  die  Uleeration  ausbrechen; 
wir  können  die  Stette  der  Uleeration  so  gleichsam  wählen« 
Wir  dürfen  %ier  den  Entwurf  nicht  gelten  lassen,  dass  b«t 
ROekenma^keveHel^iing  anc^  am  Obendbenkel  durch  ein  anf^ 
gelegtes  Yesioator "  Brand  iimd  Uleeration  verursacht  -werden 
können.     Das   ist  hier  nichts  sp-ontan'Eil^tia^ndenes,   nichl 

noth wendige  Fo4ge, sondern  ein  neues  fltndemi«s  der  €tr^ 

Golatibn  an  einer  Stelle  des  Glieds^  desseü  Oirenlätkin  im  AlU 
gemeinen. hedidtttend  verlsfngsamt  ist,  deren  Aen^se mengen 
ah' dem  Fosse  nothwendlg  kommenmfisseii, ,  wälireiul 
bei  Krankheiten  anderer  Art,  ebne  Nerveideide^,  das  AnAie^ 
gen  nichts  Nolhwendigios,  sondern  ncrr  etwas:  tein  Zu&tU 
Hges  ist,  eine  äussere  Schädlichkeit,  die  mit  dem  Zustand« 
sensitiver  Nerven  nolhwendig  nicht  sosammenhängt     Es  ver- 


ÜB  BkBttit  }aüm  BloUtoeUopg  In'ieiwtt  Biateka$8«  an,  «a 
erveichk  aiad.udd  oicerirenj'weil  decieibe  «aPiöiGbcoy  deren 
Rackenmark  darchsckiiittan  ist,  Wochen  und  Monate  lang  die 
Circolatiott  in  den  Scliwiflimbiaten  iortbestehen  «ah.  hält  er 
die  Anttcblen  Yon  Biohai,  Stanniifts  u.  A.  fikr  die  Tidit|§e. 
Ob  Vaientioi  die  Sehwiminhanle  solcher  Frosche,  an  denen 
die  Exnlceration  hereits  bogoMcn  hatte,  -.speciell  in  Besiehoog 
anf  die  CajpUajrgeflMcitcnlatjon .  loikroakopiach  nnterancht  haf, 
können  wir  nicht  angeben.  Wir  sind. aber  nberaeogt,  dassbei 
aUcn  den  Thieren,  deren  Fiiase  4en  An&ng.  der  ÜIceration 
(Erweichnngi  Maceralion)  seigen,  die  Bbitckcalation  in  den 
ICapülargelaieeii  des  nlceiirendcsi  Theiia  anigehdtt  hat«  Zu  die- 
aer  Uebenengong  sind  wir  durch  .wiedcfholle  Autopsie  mittelst 
des  ftttsaiiunengesetsten  Uikroskops  geklommen;  wir  sahen  die 
atockanden  Blutkörperchen  in  grosseren  und  kleineren  CapU* 
krproTin»en,  von  der  Verlangfanuing  des  Blutlanb  in  d^ 
^och  permeablen  Gelassen  bis  zur  Bildung  von  Extravasaten 
und  deutlichen  Geschwüren  an  de^  Zefaeoapitsen  nnd.  Fössen 
der  Frösche.  £s  kann,  uns  hierbei  nicht  im  Entfevniesften  der 
Vorwurf  der  Täoschaag  gemacht  .wanden.  Wir  haben  Uns 
gehütet,  durch  die  grosse  Spannung  der  Schwinunh&nte  künst* 
lieh  die  Blutstockung  erftengt  sn  habnn.;  wir  haben  die  Ge? 
schwüre  an  den  Zebenspitsen  bei  ggsr^ngep  Vergrösserongea 
betrachtet,  und  die  Blutanhäufung  und  partielle  oder  grösaere 
Stockung  wiederholt  beobachtet 

,  Will  mafi  aber  auch  eine  Probabilität  für  unsere  ßcobacht 
Jnngen,  ehe  man  sie  unter  .dem  Mikroskop  selbst  «yerificirt  hat^ 
so  diene  die  Bemerkung,  dass  uns.  eine  Erweichong.  und  Aa{- 
lösung  organischer  Theile  bei  fortbestehopder  Circuli^ion  des 
,  Blutes  in  den  CapUIargef^sse^  wht  möglich  scheint  Demi 
bestände  die  Blutcirculation  wirklich,  so  wiirde  in  dem  auerst 
erweichten  Theile  ein  Bh^tergnss  aus  den  erweichten' und  zer- 
reissenden  Gefössen  folgen,  der  sich  ii^imer  verstärken 9  und 
den  baldigen  Tod  des  Thieres  berbeifuhfen  müsste.  Hiervon 
linden  wir  aber  bei  keinem  Beobachtear  ein  BeispieL    Wohl 
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^t  ÜÄdeii  tdr  bei  Vlulentin  ^kt  eiBen  Beweib  l&t  dutf 
Ciegetitlteil^  und  somit  f&r  ntisei^  iBehauptung.  P.  156^  Note^ 
«fsUhlt  nämlich  Valeivlin,  dess  er  einem'  l^FO^che,  deiüB  dei* 
Vnteifssehenkel  in  Folge'  der'R&ckeDDiarksdürehscbneidung  (Ex- 
fitiirpation  der  dniereni  Hfilfte)  in^UIcei^on  &bergejgangen  war, 
.dieDi  Sdienkel  im  Knie  exarticuliptes.  „Qua  in  re  tie  minimtmf 
QOidem  Mngciinis  yestigiinn  evasit  ut  vasa  ian^aitiifera  jam 
arupra  genu  artleuliaiionem  clausa  esse  spoute  elu^ 
c«at^'  War  Mer  aliw^ev  Mangel  der  JMn^uog  nii^  dn  Be- 
weis ^  dasa  die  Gircutaiion  in  den  Gtffä^sen  aufgehoben  war? 
Konnten  die  Gefösse  über  dem  Knie  darch^eiii^iB  andern  Pro«^ 
cess  geschlossen  worden  sein,,  als  durch  eine  vorhergegangene 
Blutstockung?  Ja,  ist  es  möglich,  dass  die  Ulceration  (Er- 
fMcbong,  Maoeriafion)  «H  den'ScbeilAtelii  »itih  äbf  eine  andere 
WUse:  abgreaaeu  kann,  al*  dass  fibeir  deir*  Stdlt«  mit  stodcen« 
dein  iBlnle  sii^  Stellen  finden,  in'd^nen'die'Cii^ahitiön  nor- 
iMl  Tdn  iStatf^r  gebt?  Lea«hi>et  b^  Mil'idUlifm  Weise  nicht 
efiny  dass  i'^or  der  Erweidiüng  und 'übermiss^gen  Anftreibüng 
des  iSdienkela  itorok  Wiistfsr  er^  eiile  Blulsteckaug  ei^tehen 
Bi«esiie?f 'dass  eine  jede  solche  Auftteibii6g  ^unmöglich  ist,  so 
kMige  "die  CirchlatioA  de»  Khits  ttoMnal  you  *  statten  jgebt,  iu- 
dism^idie  Gefässe  das  iinbibirfe  Wasser- in  die  ganse  Btntmasse 
ftberliihr&i,  und-ldcht  isMirt  im  8iA^dail  ziiracSdassen  wur- 
den? Erscheint  auf  solche  Weise /die  AnschwelläBg  der  Sehen« 
ke)  u9ohi  eher  ^1s  die  Folge  Wu*  Blutstockung,  und  Weniger 
als  F^ge  von  irnÜibltion' mit  ^Wnftser  von  änssen?  *) 

Es  «cheifit  demuacb,  dase  wii^,  n^  dem  jetaigeu  Sltind^ 


>«tfki 


f. 


-  .  *)  Eloi  a^ldie  .bbbibillen  näsit^eicb,  wenb'Valeutin^ä  Ab«> 
^hi  die  ]^Uge;^Srf^  bsi  .iodt^n  FrUs^heo  Juden,  Iv^imi  knaa  sie  Ip. 
Wasser-  l^gt4  Ipdess  Laip  sich  .ein,  Jedev  Iteicht  davon  .fihekteiU^en,' 
daas  todte  Frosche  ibn  Wasser  I^ioes^e^jes  mige wohnlich  aufschvvel- 
Itenj'iind  daiss  die  sich  zdTv^ilön  ^tDiindende  nnbededtende  Aoschwel* 
lang  viel  geringer  ist,  als  die  nach  Ekstirpatloh  V^der  Dur^tischtiei^' 
doD^  des  aateven'llaekeiiaiarkUMila  Eii«mi|en  sldi  ieigtade'  An* 
sehtvellong.     ,  ^;.^  .;  .^         .,;     .  ' 
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fliß^  4«r  iVM>moM8Gheii  H^t^m  zur  SiUSrim^  #nir,  vd» 
^siW044lv4i.  ▼«^r  aod^r^ir  Fußta^.^fi  ^e^imdeii  und  la»nifet 

«Sit  Tff^i^^p.     Afi9 :  immn\  Andeotadgeo  abeir.  flmit  di^  .&s 
em  Uf|Ml«9  d^NÜKr  i(9frt0h«;   : 


tQid^»  Wir :  }u^t49i.  1^90  4ie  JßfiMeafaenz«»»  ^«LiAe .  wk.  aa  :d«i 
Z^n,  iif  «.  w;  d«r  voQ.  1018:  opfvruitMi  Futeote  igüwabrten,  flJ» 
gflFj^ftneQ^Q  ,PaA0cM99i4ea  an  djem  b^treffeiid^iifSteUeii  atoeiowi 
d#i|,.ii9dJ9in§«adireMait.B||Alia8.  :]>ii^  Aaati&ir^r'^ljiitar-i 
4Pi^fl96^^  iq4e9a  4nff>(9^lmi»  geniMbty  «oMsogeo  ^vtb  jaM 
SCQore^^paeo  iia4  Wnndiaeiete:.  tine?  gtaaüan  nfikMdkapJk 
si^eaJU^tfkiwj^lHiiig«.  ^Wif  :fre««liteii  daau  anfoii^  f3»  Ssmi 
^fißmhf^J^^iki^op'  imdiapVar  ^  TOüirefiUeliAs  von  S^Jii^k 
i«  r  SerUi^  gl»wrt)#0^  0pd$8|at  :Cililllii|g    <  GKaiiar, .  2 > :  I4qm 

\Kir  :44d^eQ  Ukrbfii  liigp^mit  oben  ^ni&ts  arvyähnt^.  dkl 
coaferveDaftigw  R^hpaiv^  f^ffi^ifi.isiQ  Hikttiiovatr  ba^di^lib 
I^/i  ivAiwarwiB.KiliijiM^hM  ^Mifanga  ionaibaUi  diäter  Röh- 

ren enthalten,  später  waren  sie  aas  denselben  heransgetveteii^ 
uad  bloge«.  Sn « Ueiiiereit  «dor  ^röascren  Büscheln  tEäabenför« 
i&lg  as  desselben  an.  '  Diese  «ehWaraen  >K5nie&efil^  d^fW 
ßürclim^dsei' .tetwa  U  O,O0Or  P.;  £.  beti^og,  zei^n  in  det 
Mitte,  eibe  helle  Stelle,  während  ihr  R^d  einen  sdiwarzen«. 

.: - .  Dliffdi  lange. fcfftgesslftlebiiad  aoagsäiMiBaokaebtiui^'Sidiei» 
wir,  wie  in  den  Röhren,  welche  die  Körnchen  einschlöss^ii)' 


so? 

Mtttiga  Albi  iiDtewc^idi  rttUg  bikft,  bald  äb«r  an  grÖMeteil 
tfdter  kfeiirai«!!  Sfrtekeli  jmevhrtft  ditoef  R(riireii  rasebe  iStrö^ 
BHicigcai  titttsiand^A,  al«  yrtbi»  ki  ei»er  festeren  Galkrto  «üi^ 
C«lf(ö  PatläMtb '^tftUiJb' seiff  dftnnflfi'sdig  T^thrden,  uMl  diese 
ltoMfgkeK['  äva '  elbtfoi  Sbde  d«r  Rdfare  dnen  Ausweg  eich  ge^ 
lüftlkoil'liäite'at)^  ttmsttdtble.  Jdii  dieseii  StfOrntHigen  Wnkeii 
äiieb  'die''bcb\tai%csa  Kflgeleben  iii'  grösserer  oder  geringerer 
Meiager  tonbif We^  Md  einige»  Male  eiAen  ^fr,  vrie  ein  gnos^e^ 
¥b«fil[  deoedbed  ahf '«ol<6he  Weise  ans  der  Rftbre  ileransgetHe^ 
ben  Würde,  1/vabreindv 'die  4bi1gen 'Kdrnohen  iiihfg  au  ifcrer 
Stiäl4  bliebtoi 

UeberrsfSehettd:  aber  ^war  a*a^  ein  Hiänemen^  was  Wir  hier- 

nkA  «beöl^ohfeieti  r  «nd  ^(^  dessen  ttSehügkeit >  v^  &ebrei^ 
Ai^e Ymd'Ilifattti^rM^her  fU^^agl  baben^  nätnlMb^ie  äelbstl^ 
st^ndtg^  fieWi^gWtt^  dtefäei*  s^ebwai^tteii 'K^t^neben. 
<'     Wir  sa&eii,'  Tiirt^g^weke  ^n  soliäiefl  =ck)iifervei^artig«)ft  JRdbi 

ri^n,  dereiti  KtoliAto  nii»c&  Hiebt  aii^rhaHy  beiindtieb  WUren, 
litt  gl4M^i^  <ider  k!einer(Hi  Stelfett  eiAe  grö^re^  ode^^gei^^ 
gere  Anzahl  yon  diesen  Körnchen  selbststänfdi^  BlfW^gongeti 
mM^env  Ilrre  fiewegungtan  ging^b  iiemlleh>ra8eh^ac6' allen 
IBelitnn^  &n,  dbNsh  'mdbli  atif  weite '^rettkda,  4^  B>.  ASebf 
dtfi^b-  die  gan^se  Ldtt^  der  Aöbre;  «T^ielttiei^r  echieef  dtir  ^ne 
kteine  iSfreeke  det*  RMtrc^'  jedesmal  mit  bewegUebeti'K5rper^ 
dlehf'  üttdf'  kndere  ¥betle"dersi»ibed  tAÜ  iunb^wiegtt^eii  erlaltf 
«it  aein. '  iBff  Sbb^n* 'Uffs ,  alä  sei  der  'lAbalt  de^  -Hl^b^e  an  dei^ 
Siklüi  Wätcbb  die  sieh  b^ wagenden  ttöi^msfaeH^  eritldelty  dUflrn^ 
ilftife%M'  ab  atar  den  iSfbrigeh  Stelteä,  w»  die  Kdrheben  uifbe- 
wWglMr,  Wie' in<  eftier  diäteren  datierte  eingebiettet,  lägen. 
€fft-'iiäeinirteii^  di«si^  Thietdien^^  wle^  «ib  Hfiiile^  iH^We^eie 
SttfidUfatfner,  sehr  lehbaft?»  Attt  demtizigeachte«  IJe^seh  isicfh  dtö 
RW^dlorgeti  jed<»s  i^iei^fi'ltöri^heGrtf  geüati*  &M' vei^cbl^deii 
-^^ti^eä^  ''äif  abi*igeti  vetf^g^n , '  witoh  i^titdi  die-  Locemiyiiött 
nicht  sehr  bedeutend  war.  Oft  aber  auch  sah  man  diesfe  iLdtti^ 
dien j .'wie  bleii^  £aAiy^onsfhieHSBe<r,  yen<  einef  Watid  ^/i«  con- 
ftiVetfäl«^  ^flttiii^'  k(lb  -KU  dei^^  ^Mffii^tij^^ma  'biWIf^n^ 
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fyy^M»  oder  aiify?ärtfl,. kort,  nach  aUte.mdgUclMll  Ri«hUw 
gop  ^m  gehen»  darch  Streckte,  4w'^  ibei  »SfiOciaUger  Yergr^st 
8eriuig.^^he»9. 1-^2  lioien:  hetmgoBU:  .Die  Bewegung  vtior 
glelebloÄasigf  und  ersten  gan»  fijO,>iiile  weaiiidieBe  Körpecr 
chea  di^rch  Berregiuigawerkzeiige»  %•  Bw  oadt  )Arlv  dcF  MiUie^ 
in  l^ppeipotieii  gesetzt  w&rden.  Jadese  yavp  !e9  auch  hei  dec 
gT9$«ten  Aufmerksamkeit  mtd.Anetrengtii^.VLnji. Hiebt  D^ögU/ob) 
di^  Qrg(me  der .  Bewsegwig  %vl  entdecken;  und  wenn  wir  ^a 
dep:  höherei»  YergrösseraDgea  yen  :600  Md  1000  (Ocnlar.S 
Vi^:4).übeifingen,^:«o  verlor.  df».Qbj0et.  ao  jsebr  an  JLieht; 
dass  die  Deutlichkeit  der  Vergrösserang  sehr  geUtten  batt^\> 

:I)je  Bewe^nng  dieser  aehv^anten  K5rparehen  sahen,  wir 
inde^« .  mAtt  blpss  innerhalb  der  ^^ofenewarMgen  Rohren»  :9ex^ 
dern.wir  84^n  dieselben  auch  in  kleineren  edergrd^sercplo^ 
6eln,,.di^  glei^VRim  ans  eiiiem  th^ris^hen,  einiar,GaUerte  schw-. 
hfir  gLeicben,  nnd  mit  dieseii  js^warzen  i^ri^cben  erIfiUten 
Stoffe. gebildet. waren,  getrennt,  von  d#n.  uy^rüngUchen  Rph-r 
ren,  i^  jiebha&er  Bewegung,  ganz  so  wie. wir  sie  innerh^jU^ 
der  Röhren. sah^.  -       ,r  -        ^ 

,  ,  yVir  m&ssen  lUns  jedoeh  vor  dem  Vorwurf  dnei^  Täpsdumg 
yer^^ahren^  Wir  sahen  hier  wi^öer  die  Brown* sehe  Holecu« 
laibewegnng,  noch  sahen  wir  eine  von  aussen  «nfaljig  iffitge^ 
tbc^ie  Bewegung.  .  Es  ist  nliinlich  i^öhnlich  der  Fall  — 
und  wir.  haben  bis  jetzt  noch  keine  Ausnahme  A^vpa.  ffSmk^ 
den,,-^  dass  bei. diesen  cpnfefirenartigen  R,Ofa;ren  sich  stets  eia^ 
gB^tfser^ '  oder  kleinere,  Steige. von.  Vortice^en  unter  dem  tti- 
krosl^p  fiadeut  Diese  To^tio^en  ^igen  gfiwj&hnlich.  eine^it 
gemein  rasche  and  eneqpsehe  Bewegung,  j^^id  öfter  aah^.w|r, 
wie ',v.nt^. einer  ^sonfisrvenajctigen  R$bx^  eine  i^oljcbe  YorUc^le 
lag,  mA,  durch  ihre  Bewegu^ge^  apqh-  der  glänzen.  Röhre  eine. 
Sfwcgtt^g  .-mitgQtbeilt  wurde.  P<^  ist  eine  solche  Bieiwegv^g' 
leicht  von  derjenigen ^ der  .oben  heschrjeb«ien  A^l^  '>^  un^r7 
scheiden.      ,  ,     .  :    .  :     ;  i 

W^  es  ifns  ab|0  nicht  mgg^di,  die  gesonderten  Werk-» 
zeuge  ftr ,  jeiie  unzweideolig  wiUkörlichen  Benvfgungen  .di9^ 
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scbvraraeB  Körnchen'  unter  dem  Miicroskop  zn  finden,  nnA 
Uetten'  wir^^Iso  bald  anseni  anfangs  gefasste  MMnung,  dasrf 
fene  Körnchen  lediglich  lüfasibnsthierihen  bestimmter  Art  seien, 
ffir  nicht  wahriscfaeiitlich  «^  so  gab  uns  die  fernere  Beobach- 
tung bald 'den 'Scfalässel'mr  Deutdng  gener  Bewegangen.        > 

Wir  fänden  n&^inlioh  ohne  Ausnahme,!  dasB  an  einer  jeden: 
eonfervenartigen  Röhre,  d^ren.  Inhalt  isichon  zum  Tbeii  an  de- 
ren Aussenseite  getreten  war,  eine  *  unzählige  Hasse '  kleiner, 
schniirgerader^>' haardünner,  anscheinend.  1|-^ 2  Linien  langer,' 
UalbdurchsicJitigef ,  llnienförmiger  Thierdiien  sich  befand,  die 
eine  ungemdu'  lebhafte,  Yibrirende  Bewegung  zeigten,  und  ge- 
wöhnlich mU  dem  einen  Ende  (Kopfende)  gegen  die  Röhriuii> 
wand  sieh  betagten,  in  rechten  Winkeln  von  derselben  nach 
allen  Raqhtungen  hin  ihren  Körper  und  das  andere  Ende 
(Sehwanzende)  streckten.  :  Sie  gewähren  durchaus  den  An*' 
blick,  als  bohrten  sieinoh  niit  Hirem  Kopfende  in  die  Masse 
der  confervenartigeni  Röhre  hinein^ •  als  nähmen  sie  da  ihre 
Nahrung,  während  dem  sie  mit  ihrem  ganzen  Körp^  sehr  raK 
sehe  Tibrirende  Bewegihigeii  machten^ 

Gewöhnlich  dtzen  diese  Thierohen  haufenwerae  an  einer 
oder  mehreren  Stellen,  oder  dem  grössern  Theile  des  Umfangs 
einer-  söiclien  Itdfare,  und  letztere  gewährt  alsdann  ganz  den 
Anblidc,  als  sei  ue  luit  den  feinsten,  halbdurchsfchtigen,  weiss* 
fichen  I  Niidel-Cf^stallen  besetzt,  oder,  als  sei  die  Röhre  mit 
1 — 2  Linien  langen  Abschnitten  von  Glasfäden  der  aUerfein-, 
sten  Art  besetzt.  I>ie  mannigfaltigen  Bewegungen  dieser  Thiet« 
eben  zeigen  freilich  sehr  bald,  dasaf  es  Infusionsthierdien  mit 
den  freiesten  Bewegangen  sind.  Mit  einem  vortreffltcheo 
Frauenhofer'sdben  Schraubenmikrometer  gemesseli,  beträgt 
die  Länge  dieser  Thierchen  im /Durchschnitt  ««  OiOOOi>  P*  Z^- 
]hr&  Breite,  die  sich  a^  allen  Stellen  gMch  ist,  oder  vielmehr 
ihr« .  Dicke  ungefähr  »i  0,0001  P.  Z. .  Es  finden  sich  diese 
Thierdwn '«l^er  nicht  bloss  an  den '  Conferyenröfai«n  gelbst, 
sondern  auch  an  jenen  Inseln,  wekhe  solche  schwarze  Kömei5 
wie  die  Röbten.  raihabeu,  und  von  denen  .wir  vermuihem 
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iass  et  Fragment^  jener  K5hrete  ridd*  welche  derolr  die  Be* 
kaddlaa^  unter  demHikradcop  konsUicb  erseu^  waKden^  ditr«di 
ZttMran^  ekaelner  Confertenröbreii.    ' 

DieiBe  ThierelMäi,  dereh  Beetiminaiig  Im  System  des:  N»! 
tnrreLdfts  ^er  Infiisorieii  wir  Ekreolyerg  überhsteii  woUen, 
sind  aber  Bidtt  an  die  confenreaartigen  -Rfiliren  gebanst,  son- 
dern sie  schmmmen  in  der  sie  nihgebenden.  FJüssigkeil  oft 
heram,  von  einer  R2Uife  z«r  andern ,  und  legen  grosse  Strck«* 
ken  tür&ck.  Ikl  ärefc*  Fortbewegnng  deht  nian  deutlieh  dia 
inSirationto  ihres  gaazen  Körpers,  wenn*  man  sriiirf  lusiehli 
Dos  intecessanteste  Phfinomen  bei  diesen  Beöbaclttnngen  ab<$n 
war  uns  dasjenige,*  däas  wir  sehr  liSnfig,  omA  fiei  bei  )fäet 
tfprartigen  Beobachtung,  einiietne  solcher  atakf&rinSgen 
Thierefaen  mit  einem  dor  aehwarzen  KiS.r'pArche^ 
die  den  Inhall  der  confervenardgen  B&hren  bilden,  an  ernenn 
Körperende  verbunden  umherbchwimmeft  sahen.    . 

Wir  haben  diese  Beobachtung  sehr  häofig  TviederhoB^  uad 
sind  Tor  jeder  Täuschung  siebeir,  wenngleich  wir  wohl  sZfl|(e-. 
ben  mQssen,  dass  bei  diesen  fieobadihingen  sehr.leiekVTiis«. 
schnngen  verkommen,  wie  wir  w^ler  mhten'ü&hb^. anheben 
werden.  :  '  ■">' 

Mit  der  Bestätigung  jenes  Phinomens.  hatleh  wit  hlso  :4ei9i 
gewünschten  Aufscbluss  Ober  die  Natur  jenes  sehwarzes  Ic&r-» 
liigen  Inhalts  der  coÄServenarti^en  Rohren.*'  Wir  afdien  ^niebU 
an  zu  behaupten,  daiss  jene  Kötmchen  die  Eier  aind» 
aus  denen  jene  stabförmigen  In£nsoriei^  entstehen. 

Wfr  md  auf  solche  Wdsc  in  dot  ^tand  gesetzt,  die  Be- 
wegungen dieser  schwarzen  Kornehen  zu  erklären,  «nd  alft 
die  Bewegungen  des  im  Auskcieohen  begriffenen,  oder  schon 
mit  dem  Kopfende  ausgekrochenen  stabförmigen  Inhisionstbien* 
chens'zu  deuten.  '  Eben  so  deuten  wir  jene  Stabthier^en,-  a^ 
dereki  Schwanzende  das  schwarze  Kik'nehen  noch;  anhängt,  alsl 
solche,  die  zum  grosse^  Theile  aber  liodh  hicfat>^nzariu  diem 
£i  ausgekrochene  lafosionsthierchen  sind.  - 

Jdan  könnte  leicht  fragen,  und  ak  Einwurf  gegen  unsere 
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grfcpoflhtno  •Kopftodc/fte  Inf6aiODMihi«rckenr  üohl^'lbeinttPkf^ 
•4^9rdlEifi^  vöUi^  Aii6kri«öheB>  ö^s  ni/^  mifc  den  Soh\*^aMeadff 
m^isAk  »  4«ito.SI.  (^ohvirimienKtoicfaei))  sbedceiid» 
nidit  be^bacbiei:  itäUe^9  Wäd  «beb  bei  lortgeB^taterBeobacb^ 
tong  wohi  h&tte.igfMohdben  dMen?:  Wik*  haben  anf  dieseis 
Yiai^t^off  »i'iillär:Tbftfc!aelli»b  geimfebt^  nM  auf  verBi^biedeiie 
Wein«  ii9iä«re.:Ai]iiQl4  datfibev  fsäifeualtlleb  gfesicH  ,Es' iä 
iHUdkiflbe:)  Hiebt '^ihQgttiy  d«rch  dsnicte  Beob^clrtui%  unsiere 
Aasiohteft  aiciMifer'  tm  ektUei,  «bA  unrhaiiaii'  idciiiö  wdbrsohrie* 
liebe  Etkläftt^ .  dl^är^  und  Jbaaietttikh  aidht  f iir  dai^  nüe  ttheil-> 
Weise  AMkfiecbetf  eiazelaer:  jener  Tbieoeben.  Est  i^t  mos  keiii 
UmataD«  b^atot,  TMlcbe»  dte'Bc£M%ivg'  der  EihülWah  «deni 
SdmsMUmi^  äes  igi'Mt^ibeiUf.euilSbkeoohealBil  TInerIrbewir'' 
ken  könnte«  :0b  4ie^^  YeiMÜostilÜg  dci«  BlttnvgUif  ualer  denb 
nSttodkopi-eitt  anäee^  imgiewtAhUche  Vck-t);äl()iki8se':die  £ai-c 
^iekdlMigr^eihindek^t^y  ahd  das  vreltsre  (Aoskrieobeünodh  iii4 
Beifaalb  der'  oenfertreiiartif^en  Hohräv  jü^d' das  giinJioke'AafiK 
kriechen  ausserhalb  deraeibeii'iBeiini^j  wellen  wi^  dabin  ge-r 
stellt  sein  lassen« 

Der  bis  hierher  verfolgte  Grad  der  Eülwickelung  ist  aber 
jmk  Bi^btlej««  TielMMig^  :6iia|[Üiie|ite  jen^r  KöebciheiC  und 
ThiiMehen.:  .Wei^nr>«ian.'näi»lteh.udiCi,  £fiLfrreecen&.,:..  Vvaldko 
em  .!3le«:^:;3feeli  M^  .4teA  Tage /di«>  etogegeheden.  Pii&nii-^ 
mene  zeigte,  in  späterer  Periode  }V?ted^i'ttdlei^si^h(l^<sd  finM 
»an  Viele  Idieter^  ThtterbbeQ.  um  .ei«  B^d^uleiifo.rigevFi^bsen, 
d^4' Abd'S^'^Foda  ab  «räfiHiiiglidi,  ab^r  buCeiaenföraii^n^^ 
bo^',  :und  aA  beidefn  Epdeit  diinkleiKöpfehen,:  gan:^  wie  die 
uraptuiiflUdleli  scbtvaredn  Knocken.  DoA  ^^ahrt>  nieii>  baki^ 
dato  hkts  eina  epUscihfe  Tättseböng. Statt  fihdet,.  und  die  schein-« 
bai^  sATkrarseü  Kerncbeii  nichts  Aüdenes  siirf,  al»  die  umgebo« 
§tn)an  EedeBüdee  Tbierebeüs^  welche  einen  danbUn  Sckb<>». 
tea-.  ^efaetti '.% -'  "^    .•'     "       '/  .-•        -..v  •  '•"   . 

>    In  iiwtit  greitotfer  jAaiSabl  aber  ßndiitiiDan  mi  dicdicr  XeH 
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grdfloere  «ad .  Ueiiicrfa  sdiarigenftviw^  sieb  hisw^ehde  IM^ 
sioQsthitoreheDy  und  die  früÜere  Form  der  sbbf&rmigeii  vihri- 
reoden  Thiercben  ist  reräiindäi,  Tenchwundeii^  oder  mtr  sebr 
vereinzelt  vorhandeil.  Wir  stehen  nickt  an ,  diese  sdilangen-' 
förmigen  Tbiercheö  f&r  die  vollkommenere  EntwiekeluAgsstufe 
jener  vibrirenden  stabförmigen  Thiercheh  «u  erkiSren.  '  Sie 
bewegen  sich,  vollkommen  scUangeDförmig, -  mit  einer  nnge^ 
meinen  Schnelligkeit  nach  den  vei^diiedenstcnRichtnogen  hin; 
ihre  Lange  beträgt  u^efilhr  V  O^OOOfr  P.  Z.,  ihre  Dicke 
»  0,0001  P.  Z.  Bei  den  Bemgoagen  bilden  sie  oft  klein« 
Oesen  oder  SehUDgen,  und  diese  lelxteren  geben  zn^teilen-w 
der  optaschen  Tän^diüng  Anlass,  dass  ein  scbwarties  Körnchen 
(wie  ans  den  confervenaHigen  R5hren)  an-  ümen  btfestigl  sei. 
Sobald  diese  Thieifch^a  yorbandeä  sind,  ist  die  Form  der  con- 
fervenartifgen  Rohren  nicht  mehr  wie  froher  vorbänden^  sön« 
derh  mim.  sieht  nnter.  dem  llliicroskop,  ausser  einzelnen  Hdfa«^ 
ren- Fragmenten,^  lange,  lichte,  haarförmige  Streifen,  ab  hat* 
ten  sieh  die  einzelnen  confervenartigen  Röhren  zerfasert';  wir 
sprecheä  jedoch  nur  figürlich,  denn  wir  halten  diese  cönfer» 
*ye|iartigeh  Röhren  nicht  Clin« Confer von. 
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Nachdem  ^r  nun  die  Natur  jener  Röhren  and  ihres  kör- 
nigen Inhalts  so  weit,  als<mitgetheUt,>nS]ier  erkannt- zu  iKibien 
glaubten,'  fiogien  witr  die 'Versuche  an,  sie  auf  andere  Thiere 
durch  Impfon^'fortzttpAinzen. 

MVir  maehten  daher  mehreren  Salamandern^  die  wir  aus 
eifern  der  grossen  Bassins  za''Wilhftlmsböhe  bei- Cassel  ent- 
nähmen (Triton  punctatus,  ^cristafus),  auf  dem  R&cken  kleine 
Wunden  durch  Haiit  undMuskdn,  etwa  lj-<-2  Ltoiiei»  lang, 
und  impiften  diese  Wunden  mit  einer  kleinen  Quantität  der 
Efflorescenz  von  den  Frosch^eben.  .  Am  2ten  Tage  bedeckte 
sich  die  Wunde  mit  einer  weissltdien  Masse,  die  an  Umfang 
immer  mehr  zunahm,  wobei  die  geimpften  Thiere  augenschein* 
lieb  schwächer  wurden,  und.  mehrere  starben*     Von  diestr 
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^ebsüii^eii  Masfle  braöhtoi  Wir  Tfaeile  unter  dfad  Mikroskop 
.d  fanden^  ddsd  sie  aiis  lauter  cobfen^enartigeti  1R:Bhren  l^e«^ 
citand,  gatia  ad,  wie  die  eiageimpfteki  "i^areti!  Der  drifcige  Un- 
terscbied  üei»  si^b  darin  allenfalls  finden,  dass- sie  mel^teif-: 
Iheils  'kdbig  eüdeten,  während  die  Rühren  der  F^ros^chieislieW 
coniseh  znliefen.  Die  Impfäng  awar  also  gelangen;  nach  4  big 
5  bi»  6  Ta{|en  fiel  die  weisse  Masse  yon  der'  Wütfde  ab,  lets- 
tere  ««feigte  eine  acbdfl»' i^the^  Grancrlatitin',  tmrf  wat^  wenige 
Ti^e nadAer  yonkommen  viSfiiari)t,  w4ht<ei|d'd&s  thier  Siein» 
frihere  Mnnlerkeit  wieder  erlangt  hielti«i 

Dasselbe  Thier  konnte  mehrere  Mate  unt  Erfolg  geltnpfl 
werden^  wie  nna  wiederholte  Yersoehe  gelehrt  haben,  — ^  einif 
geh<>n  von  Hannorer  gemachte'  Erfahmng. 

■  Todte  Fliegen,'  grdasere  nnd  kleibei^,  wnräen  binnenzwei 
#ier  drei  Tagen,  wenn  sie  mit  einem  von  jener  EfHorescetiz 
befallenen  Frosche  dasselbe  GefSss- «Weilten j  wie  dnWald  yoäf 
derselbe  ÜCObreseens  bedeekt^>obne  dass  eine  dk'e<^e  fnij^fang 
BlMhig  gewesen  wäre.  '  DJe  V0n  aolehi^n  •  Fliegen'  genonftniiiie 
EAe^rescenx  zeigte  «mter-  dem  Mikroskop  Volftommeii  dieseM^teii 
Bgctascbafien^  'wie  die  der  Frosehsehen.        '  :    a  i  * 

Wir  impften  eine  gemeine  Kröte  ä»  niebrereii  Stellen  Üee- 
RQdcena  mit  ^emliäi  bedeutender  Menge  jener  Efller^eiiä^' 
itfdem'  wir  ^ine'  Frosdkefae,'  ia  der  jene  pinselförmig  herab^ 
'  hing,  abtchnilten  und  unter  die  Baut  brachten,  Tags  darätil 
ftmden  wir  dieKr5te>iedt,  ohne  dasa  wir  einen  a'nderh' Grund 
des  Todes  als  die  Impfung  hätten  aufQnden  konn6l).  Doch 
a^eigte  sie  keine  Bildung  von  confervenartigen  >ftöhr(ßhJ  ' 

Auchs.haben  wir  an  yielen  Fröschen  die' ^Impfung  rer* 
auchf,  und  dabei  geftinden,  dass  sie,  an. einem  kräftigen,  ge^ 
annden  Frbs4^he  unternommen,  nie  gelingt;  bei  abgeMagerten, 
aehwaehen  Fröschen  aber  allerdings,  wiewohl  selten j  gelingt 
Auffallend  war  >  uns  dies  Resultat  um  so  mehr,  als  die  Im^ 
pfungen  auf  Salamander  sehr  selten  fehl  schlugen, 

£b  bedarf. kaum  der  BemeHcung^  dass 'die  confct^venarligen 


\ 
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RlUbrea,  <4ie  sicli  dwcfa  WeitewipfiiDK  ftfabeugM«)  «Mi  viAr 
kwnviea  <so  ytfhi^eo,  wie  »die  w^prftp^Uhes. .  :  .., 

Wir  baWa  ü!)vi(j;e«^  f^uiideB,  dfi$e  4(e^  laipfaiif  ffmth 
gnt  im^^Uagv  mocbjtea  ^ir  den  Stoff  toa.^t^dtenilodwiteeeb 
]eb0B4ta  TMeren  «ehmea.  Pen  Uimteadt  dfile  die  l«e|tfttii|m 
aiil;  sQgenaQ^len  «oreilciii  CanferyeliHliii)iiDv.ei'^tf  besitze  ein 
seUag^  all  vAt  fiogcmawilee  retfcBf  ti»be«  wiv'niebi.röUig  geF. 
gknibi /n^di  ke49nder4 1 tfeailligen 'mt oitaie»*  El» v ge^evs «i^ 
«firen  BMlraebfea^geB  hervor,  dMe  die  jErse^gmig  te  oonfe^ 
Tenartigen  Röhre  jedegafcHtf  leichter  vitai  SMteli  gehtti  v$AUei 
fremi  man  dÜ  liier 'der'  Infaaioiiathiereheli  tiiertragrydbtvenii 
man  die  £raeiigoeg  ^chiSB  Eieir  dairob  lJ«berinipf«ft9  entfrtbf 
eener  InfusioDsthieirehen  er^t;  verbtttlefai  msse.  Uebrigeostioeg 
lieh  Jieder'leiplifr  Hgevt  den»:  en  ftsl  eoiiafiglieh  iit^  aoge^note 
9eiCa  oder  mwSf  Hiwikirren  isolirl  z«  mpfen«  Dem«  «to 
tirUl^  eie 'i^ltep  i^r  nie;  «lelirt  .  >    !         •  : 

B«^  leeteeren  Fitei^heii»  »an/dcaaeft  mir  ;di«  JSaMQ^i»^ 
fcU  aeUageoi  aaheQyrfiMen  wirjtedesse0:a«8:dee  ge» 
Imt^mäß^  .ftoe.gdhlieh  oder  grenlleh  ifwsae  Mesaef  /mMie 
in  wenigen  Tagen  sieb  «budefftend:  yevgröiHerle^  hevirifr vte^hieti- 
A<tf  den:entmMMa  «fdidifeatf  MüMe' gana  doryenigc»!  ifthnlichy 
wie  «e  a»  deiAFtfOBdieelie«  elaCoBCNryeiikg8rj|ew5bnljiidi  »lOtl 
yor#c|ieia.  km^  Bei  nßhoier  BetradMitog  BfciterrdeiA  Afftresw 
kpfß  fand  ich  jednbb^  dana  4ie'.i(iB  einer  thcikifermldsM^  theildl 
|i;$riugeii  thierisebim  Materie  heafand^>.ia  wefehefc  eine  gr(i«B4 
yenge  ven  InftfsQrieni  YorliOBUto  u«  dgL,  verseif  weise  .abel) 
eine  Art  y^n.  Wiftrmjevn  eieb  be&dd^die  .wir'bel;eiDer^nf|0rii 
Gelegenheil  «chon  gefandea  hatten.  <  Di^e  "SVatnAer^  bei  SSO 
oudiger  Yfrgüö^aeraeg  gesehen»  boiiea  ginn  daa.  Ansehen'  Vojk 
Aacariden  der?  w^ren  aa  beidea  iRndea  aegeipitot,  halbdulreb* 
sichtig,  und  ni^cbten^  ganz  wie  Aseatiden^  sehr  tanetgiseha 
nnd  rasche  Bewegungenp  i  Ihre  Länge  war  im.  Duitehschnitl; 
bei  der  erwähnten  TefrgrösseruBg,.  nngefihr  ««'1  P«2u,  ihie 
Piehe  »>  1  P»  iiitie.  liir  ParnAatia^  ibr.JMnsbdsyäteni  etc. 
Ixess  sich  sehr  deutlich  unterscheiden.    Wir  sahen  von  diesen 
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Tliiereii  gp8«sere  uttd/  kfclbia««    .  tieiztere  \M\tn  gr^bttidl 
tiel'ivsdifefe  Bewe^Qtigen^aU  4te  ejitcreii.  r .  .'  -> 

;  WirvfaaJUen  solche iWntmefc'  a«f:fle».E»i«dliiei¥oii  Won^ 
ienii  bei  Ivklen  tt^äobm  ,^di£ia,  üä  ytvtß  iCorilBirentirti^ii 
B#iireB  t^kttt  adgieo«  Mil  der  igroeisteii  Sicfa^keik  aber  ketiki 
\äa  Tvir  dieddlbtfi  ioiifesitlliieriadbcii.  Stoffe  ßMnäBn^  ätt  uA 
ia^deoat  Geifase  tu  Bädenf  «et&te,  m  wtiöhenl  aifii  eid  Froaeft 
aufbewahrt'' Tvnisiley  '  detleii  .Sdtenkd  aaipiatict '  ilvar.  '  Bioflaai 
kdteb  Wir  dMelbeii  änob  ia'  dem  .Exaddtt  i^cfandcit,  Iwdcheij 
sich'  BM  der.  Zthenspitae  eiiiesi  Fraaidieii  in  ßölge  der  üxstirpai 
tieä  des  imtei^n  .E&tkanniarklitiieib  geUUet  batia.    :     :    't^r 


-  / 
.......    . .       » 
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-  Xlm  niui  dem-eigmitiffchen  Wsesen-  yoM»  eonfcrrenaiiigcif 
Rühren  n&her  sti  kommäd,  atdlteii  Tvir  eine  andeFo  ReU  tM 
Vetsuehcfaa'ah..  Wir  hieken  ams  die  Frage  T^reüal  jtnei  Bilw^ 
dttug  dk  Fol^  ddr  fHiioisa^  hängt  ine  mii  dSsr  FSufanssidA 
Bliites^  zasaoimto,  erzai(|;t;  a^e  iicik  ans  l<i!deTctn,Mni8i  der'!Ne^ 
irenaiAataha,!  odto  ^koanrt  ea6  lediglidb'Tia  aosseK?^  Wiriaet»t 
iaoieko:  Stäche;  die  wirl^i^teti.  edcr  di»>'ieit  SUMft  ni 
Tode  gebracht  hatte,  in  Gelassen  mit  Wasser  hin.9nin;zii;'be4 
öKacklen^  tft  wekhe.Tbdle:hei.ato^Ffiidn1l8  n^elrfaHem  Bei 
TieleE  dieser  Thiere:  sahen  wür  die  CdUSeJ^veobiUnng'witsteiiieii^ 
HAd  iatto.iGi»de  dtt»ciilaii£en'9  aueb  wenn»  wfibrend- des  Lebena 
aicb  keine  ^Goiifert«a  auf  dem:  Tbiere  entwickelt  bauten.  Bei 
fielen  aadern  Frölscben  dagegenaähs»  wir  t^ofz  der  tbr^eni 
gleiclien>  änsseren  VerbWinfse  ^*^  nidit  die  Spur '  einer  Cob<^ 
{«rTefd>iidabg.  .    >  ji  '  .    !.  :i 

Sobald'  aberdk'  iFlnloiss:  dieser  Thfer#'  begb&nen'^hatley 
sahen  wir,  ohne;  Ausii^hnie^ 'abf' der 'Oberfläche  des  Wassers^ 
welches  die  Thiere  umgab,  eine  weissliche,  sehr  leiaiörnigni 
Masse  entstahisa ,  die-  aümäfallg  bei>  äudiebiaendeif  BSnliMs  im 
V^hältniss  sieb' yermchrie,»ä  «ine  dickere  •  oder  düoiieve 
I^ecke  ül^er  der  Oberfläehe  diss  Wabere  bÜdeVe.  '  '      l 

Braehteo)  wir  meb  Tkeil  diese»  weisseii  Masse  mii^^  das 
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Ütkroskopi  80  fänden  ivir,  bd^  d£0mU(ger  ViergroffsernV^, 
dieselben  scbwartsen'Körn'CIien  vrieder,  welche  irir 
in  den  eorriferTehartlg^n  ROhren*  ge'sebeil,  "v^ir'fan- 
dep  dieselben  Sclilängelchev,  welcbe  wir  bei*  den 
fidleren  c6nferv€nartigeii'R(^b'r^n  .«eli'oii  früher  ge« 
irtrahrt  hatten;  wir  fanden  dieselben  Inseln  Von  gal^ 
leTtartig  sih«inendetn  Tbierstoff  mit  den  schwär«^ 
ien  Körncheb  ^nd  deii  nadelf&ribigen  vibHrenden 
7biereben,  nnd  wir  bemerkten  die  selbsistfindfgenf 
Bewegungen  der  schwarzen  K'Orn^iben,  eben>o,  wie 
wir  sie  in  den  RS&ren  gies^b'en  hatten.  Es  gewährt  in 
der  That  einen  wunderbaren  Anblick,  die  vielen  Millionen  sol- 
cher wimmelnden  Schlängelchen  in  einem  Tröpfchen  Wasser 
KU  sehen,  welches  «inen  faulenden  Fh>8chumgiebl^Unei9£l8r- 
Kch  bfidi  es  ms,  warum  bei  den  fibrigens  gleichen  lYerhfit" 
Hissen,  und  *dett: durchaus  gleichen  Reäuliaten''der'Fäaibiis8,.bel 
dem  eii^ii  todten 'Frosidie  conferTenartige  Rehren  linlstandeny 
ab  die  Träger  der  kdiwarxen  Körperöhen  -^  der  Eier  :-^,  b^ 
aiäiem  dagegen  sieh  keine  Spur  davon  erzeugte,  und  dieEiep 
iD  Imderer  Form  äusserer  Unlgebung  siir  Entwicfiielnng:  und 
Bildung  kamen!  " 

:  Wir  steUten  Frdschbiot  in  Ge&isse,  üad  gössen  sio  vM 
Wais«'  zu,  um  das  Verdunstende  lu  ersetzen,  ^das  Eintrobk^r 
neu  zu  T^hindem,  und  überllessen  die  Flilssigkeit  der  FäuL 
itiss.  Siadk  kürzerier  oder  längerer  Zeit  fanden  wir  etnegroise 
Menge  eigenthömlicherVorticellen  daün,  wdche  sieht  so  rund 
als  die  gev^Ohnlichen,  vielmehr  länglich,  eiförmig  waren,  nie^ 
mals  aber  haben  wir  die  confervenartigen  Röhren  darin  gefun-v 
den^  'doch  aber  fanden  wir  jene  Xöriicben  und  Schläo|g;elchen 
in  derselben)  Wenn  fiüdi  dicht  .in  so  grosser  Menge,  als  bei 
jenen  Ftö^hen,  die  im  Wasser  iauUen.  * 
'  Wir  stellten  in  andei^e  Gefttoe  GehiHi  und  Rüekenmark 
von  Fröschen,-; mit  Wasser  bedeckt,  und  üherliessen  es  der 
Fäulniss.  Auch  hier  babea  .wir  niemals  Conferven  gefunden, 
wtnuglfiieb  wir  die  Bildung  von  Vcirttodü^n,  von  SehlängeU 
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■hen  und  nad^Ißrtnigen  Slabdiiepcliea) '  und  eine  MAise  der 
$sk^9n»n  KügeUhen,  dk  vsip  ab  die  Eier  ienet  bekttelite% 
«ofib  :hif9r  heobaohtet  haben;   .  .  :    .    <    ; 


. '  .. 


j  Haileü  wir  nnn  auf  solcbe  Wase  erlaliren,  dato  der  ht* 
halt  i  jener  .conferyenartigeit  R&hren' identisch  sei  mit  den  Re« 
anHaten.di^  Faulnis&i  einest  Frosches^  hatten  iwir  zur  Gewisa« 
heii  gebracht,  ^lass  jeher  inhldtiaicbU  Anderes  als  eine  Anr 
aamailuiig  von  Eiern  war,,  ans  den^  sich  jene  ScUfibgeldiea 
eniwickellto,  die*  erst,  kidn^  linienfönnig,  nnd  gerade^  spii« 
ter. grosser  utnd  schlangninfÖrniig.isiehlAei^eli^'  ahfakigS;.Yibrit 
rende,  später  ondalircnde^  schlangcnförmige  Bewegongeik  itiaeh« 
ten;  so  hatten  wir  damit  aaeh  jede  Idee  an  eine  pflanzliche 
Nator  jener  conferrenartigen  Röhren  aufgegeben.  So  wenig 
als  man  den  Froschlaich  ßkc  ehie  Pflanze  halten  w8rd^,  so 
wenig  halten  wir  jene  Röhren; für  Confenren.  Yielmehr  glao* 
ben  wir,  dass  diese  Röhren  nur  :eiiie  ei  weisse .  oder  faserMofi^ 
halli^. Masse  bilden,  die  dazn.dienl,  daa Keimlager  abzugeben 
für  j^ine  grosse  Ittenge  Yon  Eiern.  Vi^ie  es  kommt,  dass  idiesQ 
gsttertartige  Hasse  die  Böhrenfarm!  annimmt,  ist  uns  nicht  Uaa 
gewi^en.  Wal  man  aber  i  als  einto  Beweis  ge|^n:unsei«Be- 
hbnptiiiig^  und  fiir  die  pflanieliehe  Natur  jener  Röhren  anfilh« 
nsn,^.dass  sich  darin  anweilen  denilich  die  Zellenbildang  zeigte 
ao  sind  wir  im  Stande  jene  Bebaiit»tung;  zu  widerlegen«  Win 
haben.  nSmlich  Eingangs  dieser  SHUheüUng  aBgefikhrt,  dass;  Witt 
in  jenen  Röhren  deutUch  die  von  Hannever  gesehenen  Zdk 
Jen.  ehetifalls  bepbaehtet  hätten.  Man  ist:  aber  wat  :von  dei; 
Wahrheit  entfernt,  wenn  man  S.chwann's  ZellenUiearie  aeeii 
in  diesen  Röhren  besiSligen  an  köoneii  glaabt .  Diese  Zellen 
sind  nindich  nichts  Anderes  ids  Yorticellen«  Wir.  kiben 
»ehr  ^U  10  Mal  unter  dem  Mikroskope '  solche  .aiischeiuenA 
mit  Zellen  gefüllte  Röhren,  ihren  Inhalt  unter  onsera 
^ugan  entleeren  gesehen,  indem  die  R^hre.an  ei- 
n.«m Jli^desicUi  öifnetei.«n,d.in.eiaem Strahle  gleieh-» 
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infm ' tftmmiliehe  inihce^ibUtieiierSeU^DatiMfiets^ 
^elch«  letBtere  ttun.,  '30-^30  *ü  Zaiiil^  aU  YortieeN 
len  munter  umherschwammesL '  Ini  diea^  Faotdm  äBXi 
man  nicht  den  mindesten  Zweifel  setzen,  da  wir  es  wieder- 
holt beobachtet  haben.  >Vir  haben  sogar  solche  Vortieellea 
oad'iBe'kkinen  ^waniea  Köni^iien  in  einer  und  derselben 
cei^erveniirligeB  lUhre  ^ingosithlniMta .  gesehen,  Docbilaged 
die  VottioeUen  in  AHä  einen^  die>/Körneheii  in  ^em  f atldeni 
Tiifei(  «Eersdbe»;  Jie'  lagebittiiAtlnliterein^nde^,  ^emteit  stM 
anifilianden  Wir  sehen  also  >  diese;  fibcfalioh  sogenannten  €atk* 
ftrven  äk  Hüllen  ganz  vendtiedendi?:  Thiere  anftrektii,  deilea 
sie  nur  ab.  Keimia^er  diönisni^wie  der  Eiweissatoff  und  Dek^ 
ter  4eni  £i 


r    ••     •'     "    '         •••  .     ■     •  :         .       '.       ^  : 


(  '  .£s  möge  nns  nm  erlanbi;  eein^  einige  Benieilcitng»  öbtt 
die  En&teheng  dieser  ^ThieFe  und  ihrer  rährenartigen' Hftllmi 
anaAknüi^feD;  •In-'der  beaeiien 'Zeit; bat  die  Lehre  ven  der  6e^ 
nerallff  äeqob^oca  >  dnrek  . Idni  grossen  Fovsthongea  £  hren • 
berg^an;  A.  eines  >empBndlicben  Stoss*  erlittesi  Mao  kand 
aieb  awvr  Vlel^  ificiiti'SO«.leiditerkU^&  •ohne  Annahme  der 
6«neQitio'a8faiToea,  als  mit'deraelbeii.^  Indesaeif  ist  nioiirt  «n 
Ungnanv  däes  die  gans^«  Lehre  dkser  Gisnehttio  aeqnifoea:  ala 
elftie^  unwUMBschaftliohe  freslehi,  ^die  nur  ymi  der  UnTiAkom^i 
merifheü  dc^  Wissenscball  als  Zeoge  geblieben  ist.  Es  kt^hier 
nicht  nsto'< Zweek,  im  AHgemeiiibn  Aber  diese  Mäteite«ii 
ap^he»f  tfir  woHen  nror  ifMicioIl)  in  Bes(ig>^aiil  onsern  Ge^ 
gehstand  idie  Art  and  Weise  der  Enislehimg  jeiler  Thiere  und 
Rihren>  sn  erdüem  iwrenehen. 

i  in^ir'sahen  bei  vielen  tttödtenFf^dMa  die  erwäintcnBdlN 
ven'  mit  k^nigem  Inliah  eitstiiheD,  bei  viekn  anderh  entstan» 
den  sie  sieht*)*     Bei  liiefafeHn  lodtet»  Salamandelrni  welche 

''^•"^  Nateentlieh  etitetili^deil  sie  tifck,  ürean 'die'  ftM^  ifa  ekieoi 
€«ftsie  nOt^  ^«*i  Uttfiis  ti^f  ttilbrideal  MfeMi  dl^  WsMera  ls|^ir. 
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iBiVfMBf  «Qfbe^wsriiri  wiii4ea  (bei  dleaei^  Ge^mmk)^'  uhm 
Tfk  diesdl»^  Form  dev  Röhren  entdtabeo;  ÄeRftbren  aber 
tBlbid-ten  »lobt  sdelie  sckvranse  Kdrnchen)  Eier^  wie  bei  deii 
Fvösciieti^  sondern  eio'  entbieltea  ein«  Art  ron'  Vof>tie^UeA. 
Bei  «i«Mlf  clitt^riliir  BeefoaMshIang  wQrde  man  ^ie  iftr  ZeUen  ge^ 
halten  hafceb/  Andere  ^latnänder^  jaaogair  solehe,  die  mil^den 
von  Röhren  bedeuten  ^  in  einem  und  demsdbeii  GeAsae  änf^ 
bewahrt  ^mudebf  aeigteii' Icefne  S^t  nolcher  Rdhrcb.  Eben 
ab  fanden ^cb^'bei' efnen#'SabiBiiinder  nur  die  Beioe^  I»ei  einten 
andehi  «itir'der:  Schwans  oder  de:^  £o^f)  bei  aiidern  beiden 
nie  der 'gän4ei>K%^f"tnli  solchen  Röhren  bedeckt.  Die  ge- 
Iil9gen4)  £inittq[$fü»g'  «öleher  Röhren  mit  den  fiiehwamen-  kh»U 
neu  £lem  von  frOacben  ^aof  Satavnunder  beweist  nun  aber, 
difts'  anf  beJderfel  ( TJnerefli  dieselben  I&fusii^nsihierelieii  lebeii 
köoneii.  JÜe  zn  den 'Ybrsaclen  angewandten  Frösche  nnd 
Salaaiander''Wai«n'  in  deinselben  ^Kibimer  aufbewahrt,  und  uaM 
te^  MrigeBS'  gkieheh  Terblltniseed*  Wie  llsat  Meb  die-  T«iv 
aefaiedenheit '  der  auf  ihnen  erceogten  Infasorien  erklfiren?'  ^^ 
Wielltet  eä  eieb'  deuten,  dasa  'diese  Bildangen  vora^ugsweise 
ati  deii'Estrdntfittttetf-^tattlisaiden?  -Denkt  man  aicü,  das«  dii^ 
£Ser 'jener  Infusorien  mit' dem  Wataer,  welches  jene  Thieur 
bedeckte,  zu  denselben  gelangten,  oder  in  der  Luft  aohwebenc^ 
bis  zu  ^  Jlehittern  dieser  Thiere  fortgetragen  wuräen,  so 
ttni^s  man 'isa  wiedelrtim  unerklärKeh  finden,  dass  nidil  jeditf 
Stelle  jener  faulenden  Thfi^re  ohne  Unters dhled^  und  nlAfi 
fedes  'dieser  faulenden'  Thiere^  ohne  Unterschied-  eine  fmeht« 
bare  BmmekelangsstSfte  jener  ESer  abgegeben  hatte;  Warutt^ 
erzSengteil  isich  jene  Rohreäi  und  Ei^inidit  zu^st  m!if  deäi^ 
RöckeÄ  de^  Thieres^  fter  doch  die  brdteste  FMehefOr  äSe  aba' 
der  Luft  bereinfeUenden  Keime  darbieten  musste?'*  Und  nuW 
gär  bei'  den  Fröschen!  Wie  kommt  es,  dass  siteb  jene^ 
Eiei'.  ursprünglich  nnr  an  den  äussers ten  Spitzett- 
d^rZbhen  lauerst  biläeii?  Erwägen  wir^  die  Eetme  Weir 
durcb'  daa.  Wasser  oder  die  Luft  ia  ^a  G^ss  gebracht  wori» 
den,  so  könnten  wir  uns  denken ,  dass  die  Zehenspitzen  ge* 
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mjfe 'difs' Bor.&ilnitekctaiig  d^rEier  gdei^MtleLocriiltt  seiea^ 
i|9dl  JQ  ib^en  jjiejCirOidlltioa  Aqb  Bluied  am  meiaidh  iü  Folge 
der.  BA0ktioin^k$ter»(firttPg  geHuid«ri;  ist,  diese  Zehen  also  der 
Fäubiss  Um;  erstea  uatenw^r&n,  und  l^o  ihnen  alle  die  Itia* 
fljisaeim.geriDgiteii  Cirade  erbenden. sind,  durfih  imMke  die 
fihandschmi  .nud, ^.vitalen  VerAodeiMtigea  foirtgeaeUl  werden^ 
«?ddche  geiV^öhiiUch  die  ^«iundbeit  b^dipgeki. 
I  JEj:vx%m  wir.ahiur  vvi^füsrbj»» :  me  die  Bildnog  der  Röh- 
ren «iHi:  £ier .  sich  bUineA .  i^epfgen  Tagen. enf  iriele:aoderQ 
Theile  des  J'üo^ches^iiiod  ,^n!er  iiomer  snerst  auf  die  £:»^nu* 
tftt€nv^€ito.iSi>p|<epflaQzt,  wit  eiiier  reissenden  SehneUigkelt» 
welche  ß^dk  nur  dairch  die  überaus.vaeche  Verinehruog  in  Felge 
geeeblecbilioher.  Zicugung  erUftren  läfist«  so  bleibt  nns  gar  daa 
Factum  dmkel»  warnnl  die:£ntnidkelfaig  je«fer  £ier  nod  hh 
fiworien  nicht  tielmehr  yon  irgend .  einem  beliebigen  Pankle 
dftß  OberSäche  des  Froaebe^  i  ausging. .  Denn  die  durch  die 
Luftr  hefJ>ei9Bfilbr|;en  £ier  mussCen  sich  an  jedem'  andern  Punkta 
cber.  anhefleuy  :elB  an  der  Zehenapitae.$  und  auch,  die  mit  deim 
\Vii|6aer  ;%ug^Q^rteA:  büttep  an  jedem  andern  Punkie.  eme  ru- 
higere £u(?^kelufigs&<dtle,.  ab  gerade  an  ^en  Zehenspitzen, 
YFJelehe  hei;den  Bewegungen  des  Frosehes  doeh^.lmmer  xn^r 
Oder/v?eniger  otitbewegt  merd^n» 

(  ,  .Bedenken  wir  nun  gar«  \tvie. bei. gesunden  Frischen .nie- 
Binb  eine  .selche  Bahren-  und  Eierbilduug  yeij^ommt)  ia«  wie 
hei  abgemagerten  und  knankeHt  dem  Tqde  nehePf.  aber  Ter* 
wundeien  Fi^osi^ben,  ,siph  eben  so  wenig  diese  IqfusjQrienbil- 
dnng.  üiCigt;  fernerhin  ^  wie<  bei  Verwundungen  J^rifi^iger  Frq-.  * 
^che  «bfn  so  wenig  jene  Bildung  vqrkpmmt'9  aber  wohl,  bei 
§ch wichen  Tbieren,  nach  Verwu^dAIPSen,  Apiputationeu  k-  B. 
1^  En^heinang  tritt,  —  so  ^heint  der  Schluas  erlaubt,  dass. 
ejne  bedeutende  örtliche.  Be^intrachtiguf^g, der  Ye- 
getaltion  el|]^es  Tbeils  bei  vorhandener  allgemeiner 
Schwäche  der  Lebenskraft  zur  Aussondfrung  einer, 
Qf,genischen  Substanz  (Eiweiss,  Faserstoff)  Anlass 
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gebeut  weUhe  dex  EBiwiölulang  j^ner  Infasarien- 
Eier  günstig  ist. 

Nar  80  würden  ym  es  uns  erkläfen  können,  frftram 
die    EierbildiiDg    m    den.  Zeben    jener   Firüsdie   zuerst    taa 
Stande  kiommt.    Und  dann  mnssten  wir  zugestehen^  dass  diese 
Infusorien^  —  haben  sie  einnual  sieb  entwickelt^  -^  eisen  sebr 
scbädli^^  £infiu88  auf  die  Gcsnndfaeiii  des  dannt  bebafteteh 
Indlvidanms  aasüben;   denn  wir  sahen*  solche  Thiere  traurig 
und  schwach',  üod  bald  dem^-^änriichen  Erlüsehen  ihrer  Le- 
benskrftfte  entgegen  gehen.     Frdlidi  ist  es  scbwer,  die  Ali 
und  Welse   dieser  sdiädHcfaen  Einwirkung  anozugebem    Yei^ 
innthnngsw^e  nur  stellen  wir  die  Meinung  hin,  dass  ein  Tbeü 
der  Eier  in   einzelne  noch  nicht  ganz  atouisdie  CsupSäaFg^ 
fSsse  von  dem  Zehen  ans  aafgen«nniien  werden  könnte,  dasi 
üeee  Eier  nch  so  dem  kreisenden  Blate  beimischte,  an  ein« 
zelnen  Stellen  oder  Organen  sieb  gar  entwickeln  und  yenüeh* 
ren,  das  Blut  auf  solche 'Weise  mehr  damit  inprägniren,  unil 
so  einen  bedeutenden,  deleterenEinfluss  auf  daa  Nervbnsy* 
Stern,  auf  den  ganzen  Organismus  ausüben  künnten. :  Für  söL» 
che  Hypothese  scbant  fa^t  der  Umstand  zu  sprechen,*  dass 
man  die  •  befallenen   Frösche  vor  dein  Tode  schützen  kann, 
wenn  man  mehrere  Täge^  nachcfintfnder'  alle  die  neu  sich  bil«^ 
denden  Efflorescensien  sorgföltig  abwisobt,  und  das  Wasser  eiw 
nenert;   auf  solche  Wdse  kann  man  es  dahin  bringen,   dasrf 
sich  die  EAoreeeenzen  vorerst  nicht  wieder  erzengen,  und  daä 
Thier  attf  kürzere  oder  iSjtgere  Zeit  davon  befreit  bldbi  — 
Wir  könnten  alsdann  diesen  Umstand  so  erklären,  dass  alle 
die  im  Blute  enthaltenen  Eier  an  den  Stellen  des  Körpers,  wo 
die  Circulation  des  Blotes  am  langsamsten  ist,  also  an  deo  ge- 
lahmten hintern  Extremiti^ten  *)f  angehaken  werden,  biegen, 
bleiben,  während  sie  an  den  übtigen  Stellen,  dei^n  Gefibse 

'*)  Ufle^blSrt  bliebe  dann  noch  der  Umsland,  dass  auch  an  den 
Torderen  Extremitäten  sich  die  BiBorescenteä' bilden,  sobald  an  den 
bintofen  ihre  Eutwickelmg  Fortschritte  gemadfat  'hat,  ohne  jedoch 
am  Kampfe  sich  'in  seigen,  '^ 

JUailep'«  Arcbir.    1641.  21 
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mehr»  «ddR  tiomale»  Coatcaeliimdaptft  bebitseo,  w«Her  gelrie. 
ben  worden;  —  an  den  Stellen  aber,  wo  diese  £ier  rohen, 
mfisaen  mh  die  Beduignngen  sn  ihrer  Entwiekeiong  in  höhe- 
rem Maasse  finden,  und,  auf  noeh  nicht  hinreiehend  bekinnle 
Weise,  Aussohwitsnngen  der  stockenden  Bluibestandtheile  vevf 
anlasat  werden ,  wdche  des  Material  aar  Lagerstellft  für  di^ 
Eier! abgeben^  d.  bii  dfie.confefirenilHigen  Röhren  bildeok  In» 
dess,  wir  Vermeidto  mii'FJesss  eine  grössere  AesfOhrttlig  die- 
seri  Hyiiötheae^  Denn'tltr  allen  Dingen. miissle  das  Dasein 
jeiier  lEierr  im  kbendeii  iBble  nachgewiesen  werden/).  Und 
was  uns  das-  an  wenigjUen  wihrscheinUch  macht,  ist,  daas 
gecade  auf  .t6dten:  Thiereo,  vtie  lioeh  von  Circuktion  des  Bio* 
tes  aiöM'  itiehr  die  Ifede  8i;ia  klon,  sftwoU  spontan,  als  dotch 
gesohlashIUcheiForftpflaaswnigy  die  ^m  nebst /ihrem  Keimlager 
(OwSeiYen)  '  sidiniDgemcin  rsAch  .YCraMhren,  ond  von  einelr 
Stelle.)  aiÄ  über  die  ganie  KötfpereberflicUe  anabreiteo,  was 
Üao  eine  Yerbfeitailg.  aas.  rein  löofseren  Ursachen  beweist. 
.. -.:ifiedenken  wsraberf  .vine.b^^gesiindea  Fröschen  selten 
euer  .Hie  eine  Impfung  igeUp^i  so  wenigi  als  sich  ^ontan  die 
Eieir  in. ihnen  eneugen,  bedenken  wir,;  wie  sich  vielmehr  gada 
asule^  ilnftisoiien  anf  idem  Wnnd-Exsuda^t  kräftiger  Frösche 
ers^en^n  **),  so  erkisnnen  wir  hierin  die  grosse  Holle,  weldie 
die  Lebenskraft  ^-^  und.  seien  es  auch  wr  mechanische  Ver* 
hUlnisae,  die  dadovch» bediiigt  werden  «-^  bei  der  Urzeugung 
det  tFerschiedenen  Axt^i»  von  IqtMsorien  spielt  Dieser  Um* 
standi'köOnte  {üü  die  Gen^ratio  aequiivace  von  einigem  BeUng 
sdia.  ^  Ibdess .  köilnie  er  ohDe.W^teres  wieder  beseitigt  wer«^ 

r;>  *|  'WSfe  dieses  nügtich^as  liesse  sich  aueh  sehr  gai  denken, 
dsss' die. Eier  anf  iem  W^ge  def'BespSrstiea,  oder  von  der  Darm- 
flache  her  in  den  Kreislauf  gebracht  werden  k5anten.  Die  Lehre 
Tom  Contagiam  würde  dann  um  ein  wichtiges  Factam  retdier  sein. 

**)  Oii  saheip  wir  aar  4ie  Exsu4stk5jrperchen  in  dein  di^  Wunde 
bedeckenden  weissUc^en  Stoffe;  doch  bildeten  sieb  apob  bei' den  kräf • 
tigsten  Fröschen,  im  Verlanfe  der.Ueilnng,  aaroentUeh  bei  seUeaereai 
Wechsel  des  Wassers,  die  obenerwShnlea  (nfasoriea. 
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dtn,  wenn  man  die  Behaoploog^  beweisea  Icdnnte,  daas 
£Ser  zu  allen  den  Infasorien,  die  unter  den  vencIiiedeneD  Yer* 
liältnissen  sich  bilden,  übefall  nnd  immer  vorbanden  seien) 
dass  aber  die  Entwickelang  der  einen  oder  der  andern  Art 
vorzugsweise  oder  ausschliesslich  durch  bestimmte  Verbdltdisse 
begünstigt  werde.  Erkennen  vdr  also  das  Dunkel,  welehea 
über  diesen  interessanten  Erseheinnngen  scfaw^bfc^  und  erwaiw 
ten  von  der  Zeit  die  döthigen  Aufklärungen.  Schliessen  wir 
fär  jetzt  nur  so  v]«l,  däss«  eine  Zersetzung,  eine-  Auf löiung 
o^gantschte*  Snbstanx  (sabFäulniss)  im  Wassdf  es  ist,  welche 
den  InfttsoriMkeimen  dto  besteki  Bedingungen  sor  Entwicke-^ 
hvng  gewährt.  '  Also  überall,  wo  diese  Sond^rbnf^  vokn  ur« 
sprünglichen  Organismus  nicht  Statt  findet^  wo  die  Bestand* 
theile  desselben,  Fas^stoff,  Eiweissstoff  etc.,  mit  dem  leben« 
den  (oder  todten)  Organismus  fester  gebunden  sind,  in  dekn 
umgebenden  Wasser  sich  nicht  auf  losen,  oder  anhäufen,  —  da 
entsteht  die  £ntwickeluDg'|eaer  Keime  nicht.  Also  nicht  bei 
kräftigen  Thierea,  sieht  auf  Wunden  derselben,'  sondern  nur 
bei  solchen  Thieven,  an  denep  einzelne  Theile  ersterben,  der 
Fäulnissiganz  und  gar. verfallen,  während  die  ztm  Leben  noch 
gÖBchickten  Theile  wieder  sich  wie  die  ganz  gebunden  Thiere 
verhalteBi 

•  '  Also  scfadnt  es,  als  Uesse  sich  endlich  die  Grundursache 
der  Entwiekelnng  rjener  Eikeime  auf  eine  Anomalie  der  Blut-« 
circnlation  za^Gfckfahreo.  Stockt  das  Blut  an  einer  Zehen*, 
spitze  des  Frosches,  und  die.  Bestandtheile  dieses  stockenden 
Blutes  sondern  sich  örtlich  aus  den  verschiedenen  Capillarge« 
fassen  aus,  so  bildet  sich  dadurch  das  gallertartige  Keimlager,, 
dessen  Forp  nur  noch  unerklärlich  bleibt«  \Vir  sahen  einmal 
zw^ar  unter  dem  Mikroskop,  wie  an  einer  Froschzehe  eine  ein- 
zige Cpnferve  aus  der  von  der  abgelösten  Epidermis  entblöss- 
ten  Cutis  herausgewachsen  war,  —  während  eine  kleine 
Strecke  naher  an  der  Spitze  der  Zehe  die  Röhren  in  grosser 
Menge  untereinander  befindlich  ^aren ;  und  wir  könnten  .viel« 
leicht  hieraus  schliessen,  dass  der' aus 'einem  Capillar^eljSs»  ail' 
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odÜUig  aii88iekerti9e  fiitfeiM-  ttad  FasövBloff  fedMmal  eisrRMM 
eder  einen  Cylhider  bildete,'  durch  Gerimrang,  vrclcbe  die 
Berfihrsog  des  Wi^sert  eraeogte,  —  indeBsen  giebt  dies'noick 
keine  Gewiflsfadtvnad  wir  wirden  dann  aach  sofder  AnnaliBi^ 
geacHliigl:,  daslB  ^ads  den  HantgeÜMen  bereits  gestorbener  Frö- 
8die  ein  solches  Aussickern  too  Bhitbeitobdtlieilen  Slatt  fiinde^ 
was  decb  nicht  bevHesen,  und  nbr  wenig  walnsöheinHeh  ist  *). 
'  Indess  abgeselien  liieiivoiiy  a^^int  es  aosgeniaoht,  dasa 
überäU,  wO'.die,BlntcivenMion  inden  Capilkirgefilssein  «(nge*' 
faiädert  TOta  Statten  gehf.,  vko  der  Anskmsch.der  Beslandtbeile 
des  BloteiB  mut  :den  die  Capillat^ässe  nnigebeUlcn  Materien' 
neamal  von 'Statten  geht,  niemalr  eine  sUche/Aasscheidnn^ 
ans  dem  Blute  der  genannten  Capillaif^efisse  erfolgen  kann,- 
dass  diese!  Ausscheidung  ein  passendes^  feag^  .für  |ene'>Kdimd 
bilde.  Darnmr  also  sehen  Ttir  an  den  im '^Heilen  begdffeneib 
Amputati^ns wunden  krä^Pger  ißrdsdie  sich  keine  <soldie'£iep 
enlwickdn,  während  dagegen  an  den  nicht  heilenden  Aoifin*« 
tations wunden  :etci  «chiwacher^  Frosche  eine  grosse  Menge  von 
Bliithesiandthrileh  ausgesondept  rwird^  die  jenen  Etem- zur  £nt«- 
wiokelungsstdtte  dient  Bei  jenen  starken  Froeehen. bildet  aiGh 
rasch  ein  CapiUargeffisssystem  über  die  Wundfladie  aus,  wd-* 
ches  das  enthaltene  Blut  rasch  wechselt,  normal  ciDßnliren' 
lässt^  bei  diesen  igesch^&chien  Fröschen  findet  steh  das  Giegen- 
theS^t  Daher  sieht  man  anf  ^en  Wundep  der  letzteren  oft 
dicke  Khunpen  gelblich  weissen  Wundseceets  ^)$  bei  ersteren> 
dagegen  «sieht  man  nur  eis  äusserst  dünnes  wmsg^aues  Haut- 

*)  Noch  wetiip^r  ^valirscheiolich  aber  ist  «s  ,aos,  dass  die  reifen 
Tnrasorien«  Scnläpgelclien,  Ursache  jener  RöhreDTorm  ihrer  Eier  'seien. 
Wither'  sollte  diese  enorme  Masse  vdn  RöHren  fcomtneh ,'  bei  der  ver- 
hXllnissoiSssigee  Rleinbeit  der  Schllsgelcbco?  Und  dass  |ede  Rahve 
nur  ein  nmgawaiideUes  Schlängelobeu  npüit  seöeen  Eiern  sei  — *•  hStt; 
auch  schyver  za  glauben«  v 

**)  Dieses  Secret,  ans  den  specifischen  Röhren  mit  Eiern  be- 
stehend,  Tfihrt  indess  nicht  sicher  den  Tod  herbei.  Oft  heilt  unter 
demselben  die'  Wohde,  i¥enh  die  Actioo  der'  Capillargeftsse  darin 
aich  erfarifiigt. 
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dien  Von  reinem  Fasersii^,  das  die  röthoi  €f anulafionen  be- 
deckt, und  wafarscheiolich  dorck  fortwährenden  Umtauiiek  seiner 
Bestandtlieile  vor* Zersetzang  behütet  wird;  -—  oder  in  dessen 
nicht  m^kr  resorbirten  Theilen  sich  höhere  Infusorien .(Wiir« 
Bier)  bilden ,  ( die  anmöglich  darch  CapillargefösiBe  in  .dte  cir« 
4ttlfrende  Bliit  gelangen  können  —  wegen  unverbältniismäsy» 
ger  Grösse  •*^)'änd  deren.  Vermehrung  dem  Leben  des  Thie« 
res  nicht  gefährlich  ist 

Anf  sohshe  Weise  ilbst  sijch  vielleicht  auch  deaten^  warum 
bei  nicht  verwundeten  oder  todten  Fröschen  an'  den  Extremi- 
täten vorzugsweise  die  Entwicktelung  )ener  Eier  Sfait  fiikdet. 
Ati  den'  Extremitäleb  war  vor  dem  flodedie  Girculation  am 
bedeutendsten  beeinteächtigt —  am  schwäehsten.  Ans  deliisel* 
ben  .Grande  ericlären  wir  auch  das  Erscheinen  jener  Röhren 
ta  dien.  Zdheogliedern  todler  .und  lebender  Salainatnder  und 
an  dem  Si^wanzende  derselben:  '•  Auch'  an  -  diesen  Theilen  war 
odiSr'  ist  die  Action  des  Herztiis  am  wenigsteb  vorhirrschehd) 
die  Stodkung  des  Bhits'  am  meisten  begünstigt,  und  somit  auch 
die'Exosmose  der  IBlnibestendtkeiie  aus! den  Ga^llärgefässfen. 

.  Wenden  wir!  diese  Bemerkungen,  auf  die  Lehre  vom  €on- 
tagmmiimi  Allgemeinen  an,,  so  seheint  wenigistens  daraus  her<^ 
vorzugehen,  dass  als  Disposition  zur  Aufnahme  eines  ConÜgiunis 
eine  ms^ngelnde  oder  mangelhafte  Action  der  Capiliatgefasse 
eines  Thuls,  eine  söhr  verlafDgsamte  öder  aufgehobene  Blut* 
bewegimg,  -^-  mehr  oder  weniger  örtlich  —  betrachtet  wer* 
den  muss, .  während  normale  Circulalion  des  Bluts  in  allen  Pro- 
vinzen des  Capillarsystetns  jede  Möglicbl^eit..der  Aufoiihme  ei^ 
nes  Contaginms  abzuschneiden,  scheint«  Wie  haben,  hierbei  die 
Mervenaction  nicht  in  den  Vordergrund  gestellt^  wie  sie  es 
eigentlkh  verdient.  Wir  faabeto  bloss  diie  äussere  Erscheinung, 
die  FoJgQ. ihrer. krankhaften  Thätigkeit  berücksiditigt  Indes* 
sen  thafen  wir  das  mit  Willen,  denn  unsere  Kenntniss  der 
Kcrvcnacllon  ist  zur  Zeit  noch  zu  mangelhaft,  um  Ansichten 
über  deren  Anomalie  ai^f  die  wenigen  vorhandenep  Thatsachen 
zu  bauen.  *. 
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* 

Die  BOdÖDg  der  conferrenartigcii  Rdhren  auf  FrSechea  ist 
abo  sidity  wie  Hannover  meint,  als  pflanzlicheB,  im  Wasser 
gedeihendes  Contaginm  zn  betrachten,  sondern  ist  nichts  an« 
deres  als  die  Entwickelang  von  Infusorien  ans  Eiern,  welche 
hdchstwahrscheinlich  von  anssen  kommend  mit  einer  im  Zer-r 
fallen  bcgriffeoen  orgEinischen  Substanz  in  Contact  gebracht 
und  hier  sn  neuen  Lebensprocessen  angefacht  werden.  .  Ver« 
gleichen  wir  diesen  Vorgang  nur  immerhin  mit  der  Gähmng, 
mit  einer  Umwandlang  der  organischen  Sobstans  durch  ein 
Ferment  Ist  die  GährODg  auch  noch  ein  in  vieler  Hin** 
sieht  dunkler  Proeess,  so  ist  sie  als  Analogen  eines  Conta; 
giums  SU  außallend,  und  dieser  Vergleich  ist,  wenn  idimich 
recht  besinne,  schon  alL  Wir  sehen  hier,  wie  ein  kleinem 
Theil  einer  umgewandelten  organischen  Substans  eine  nnver* 
hältnissmässig  grosse  Masse  derselben,  die  in  ContinuitSt  mit 
ihr  ist,  SU  gleicher  (krankhafter)  Umwandlung  determinirt, 
wie  das  Ferment  das  Maladecoct  n.  s.  w.  sar  Gährimg  deter« 
minirt«  Ac^  welche  Weise  das  geschieht,  ist  ans  zur  Zdl 
noch  unbekannt.  Wir  kennen  indess  in  der  Chemie  analoge 
VerhäUoisse  in  Menge,  und  die  von  Berzelins*  entdeckte  ka- 
talytische  Kraft,  ihrem  Wesrä  nadi  noch  ganz  unerkannt,  spidl 
hier  eine  Hauptrolle*). 

Mit  der  Fäulniss  därfen  wir  indess  diese  Bildung  oonfer-« 
venartiger  R5hren  nicht  identificireo,  obgleidi^  wir  sie  als  einen 
Uebergang  in  dieselbe  betrachten  können.  Die  ersten  Grade 
der  Fäulniss  bei  Fröschen  zeigen  aUerdings  dieselb^i  Körnchen 
und  Schlängelchon.  Aber  die  späteren  Grade  zeigen  eine  Menge 
ganz  anderer  Infusioustbiere,  deren  genauere  Beschreibung  nicht 
hierher  gehört. 

Mit  der  Muscardine  können  wir  die  -  ansteckende  Efflo* 
rescenz   auf  Fröschen  ^nd  Salamandern  vorläufig  also  noch 


*)  Einen  seliv  ioteressanten  Aafsatz  ober  einige  dieser  Verbäli- 
nisse  hat  Liebig  in  Poggendorff's  Annalen  der  PhysTk  und  Che- 
fuie,  18.  Bd.  p.'  106  ff.  geliefert:  „Ueber  die Erscheinuogen  derGSh- 
rUDgy  Fäulniss  und  Verwesung,  und  ihre  Ursachen.*' 
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nicht  in  dne  €ategarte  stellea.  EaniiiatM  Anon  «ein«  d%86 
aiioh  die  -pfla«zliche  Natur  der  Muicairdioe . in:  der'Tbat  nur 
eine  seheiubaresd,  und  sich  vielieieht  gk^f^ßna^  i^s  nicht  un« 
wahrscheinlich  ist,  Hire  thierische,  iafusorieile  Nattur  bei  fer- 
neren UntersuchuDgen  herausstelle. 


.<  n 


Erklärung  der.  Abbildungen. 

Die  beigegebenen  Abbildungen tBind  von  meiDem  Freunde,  dem 
Herrn  Dr.  medic.  Wallach  hiertelbst,  welcher  sich  durch  TheiU 
nähme  an  meinen  Untersnchangen  von  allen  den  mitsetbeiltea  Thatsa- 
chen  wiederholt  überzeugt  hat,  sehr  natargetrea  wiedergegeben.  Die 
YergrÖsserooe  bei  sämmtlichen  Figuren  ist  =  360  linear. 

Taf.  Xt.  Fig.  1.  Kolbenförmig  und  dichotomisch  jgetheille Roh« 
ren,  mit  den  eigenthümlichcn  dnniclen  Körnchen.  In  der  kolbenför- 
mig endenden  Röhre  ist  der  Jcörnige  Inhalt  noch  nicht  anssetreten. 
Hannover  benennt  diese  Röcren:  unreife  Conferved.  Die  dicboto- 
misch  getheilten  Röhren  haben  wir  oft  gesehen.  Hannover  sah  sie 
seltener ,' was  wir  nicht  zu  erklären  wissen. 

Fig.  2.  Röhren  von  etwas  geringerer  Dieke;  hie  und  da  sieht 
man  Haufen  von  Körnchen  j  in  einem  sieht  man  die  kleinen  ScblSn- 
gelchen  angedeutet. 

Fig.  3.  Röhren,  deren  körniger  Inhalt  grösstentheils  nach  aus* 
Ben  getreten  ist;  von  llannover  sogenannte  „reife  Cooferven.^'  Man 
sieht  die  traubenförmigen  Haufen,  thierische,  gallertartige  Masse  Voller 
schwarzer  Körochten. 

Fig.  4.  Darstelljiog  der  geraden,  vibrirenden  lofusionsthierchen, 
welche  aus  den  Eiern  ausgekrochen  sind.  Es  ist  nicht  eut  möglich, 
die  haufenweise  aufsitzenden  Thierche.n  naturgetreu  zu  zeichnen.  Doch 
giebt  diese  Figur  eio  ungefähres  Bild  dieser  Thierchen,  wovon  die 
einzelnen  ganz  gut  dargestellt  sind. 

Fig.  5.  uescblängelte  lofosionstbierchen,  wahrscheinlich  die  hö- 
here EntwickeluDgsstuhe  der  vorhergehenden  geraden,  deren  man  in 
der  unteren  Hälfte  der  Figur  viele  sieht.  Auch  gewahrt  man  viele 
baufenförmig  gebogene  Thierchen,  die  man  zu  der  einen  wie  zur  an- 
dern Art  zählen  kann. 

Fig.  6.  Ein  Tropfen  von  der  Oberfllche  des  Wassers,  in  dem 
ein  Froach  f^ult.  Man  gewahrt  die  schwarzen  Kömchen  in  Haufen 
und  isolirt,  vermischt  mit  den  geradlinigen  vibrirenden  und  mit  den 
schlangenförmigen  lofusionsthierchen,  die  sich  in  nichts  von  den  auf 
den  confervenartigeu  Röhren  befindlichen  unterscheiden. 
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ADBicrkiiiig.  Kr  NaUQ(foncbert  welefce  QtÄere  YvniaAe  wie« 
dcrboloii  cmpfehlcD  wir  die  belsaeii  Sommeraioiuite  JoU 
imd  Aogart  so  wfiblto.  Frfilier  oder  «plter  bildeo  «cli 
weder  die  CoDfcrren  noch  die  Ulcaratiooen  «n  denFueeea 
so  leiclit  ans.  Es  scheint  also  der  fiiofluss  der  Sussereii 
Temperatur  von  grosser  BedeatODg  m  sein,  welchen  za 
erldSren  wir  indessen  noch  nicht  im  Stande  sind. 


I 


1    : 


U  e  b  e  r 

*  -  « 

eine  eigentbümliche  Bewaffnung  des  Zwiseben- 
kiefers    der    reifen    Embrjonen    der   Schlangen 

und  Eidechsen. 

Von  ' 


:t 


J.       AI    ü    £    ti    L   E    R. 

(JGeleseo  i.  d.  |L  Akademie  der  WiMensch.  zu  Berlin  am  11.  Nov.  1839.) 

(ffierzuTaf,  XII.) 


Bei  diBn  reifen  Embryonen  der  Schlangen  nnd  Eideehsen  fand 
ich  eine  fngenihQmiiche  Bewaffnung  des  Zwtsehenkiefer»,  weL' 
die  in  den  baden  obengenannten  Ordnungen  der  besebnppten 
Amphibien,  wie  es  scheint,  ganz  atigemein  ist,  hiftge^n  in 
den  Ordnungen  der  Crocodile  nnd  Schildkröten  dorchaus  fehlt.' 
Sie  1)esteht  in  einem  langen,  meist  platten^  aof  der  Flfidie  ge- 
krümmten Körper,  wdcher  in  di^  Kategorie  der  Zahnbüdungen' 
zu  geihörai  scheint  Die  etwas  breitere  Basis  dieses  Instxto« 
ments  ist  an  der  nntem  Seite  des  Zwischenkiefers  befestigt 
Tom  wird  dieser  Körper  allmihlig  sehmalelr,  und  von  oben 
nach  unten  dünn,  und  endigt  zuletzt  mit  einem  scharfen  vor-' 
dem  Raufde,  der  Schneide  des  Zahngebildes,  die  in  vetedhie-* 
denen  Gattungen  eine  verschiedene  Gestalt  hat  Dieses  Or- 
gan ist  immer  von  oben  nach  unten  und  vom  gebogen,  und' 
sein  scharfes  Ende^  steht  daher  an  den  reifen  Embryonen  aus 
dem  Munde  heraus. 

Bei  Python  tigris  und  Naja  tripudians  ist  das  scharfe 
Ende  in  der  Mitte  etwas  getheiit  Bei  Bothröps  Ii^ucurus 
Wagt  ist  das  Organ  conisch,  an  der  Basis  angesdb wollen, 
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«m  Ende  gans  spitz,  und  stellt  einen  aas  dem  Monde  heraus- 
gekrQmmten  Zahn  dar»  Bei  Python  und  Naja  ist  es  platt, 
bei  Naja  tripudians  in  seinem  grössten  Theile  an  derobern 
Seite  schifilftraiig  aasgehöhlt,  mit  Ausnahme  des  platten  schar- 
fen Endes.  Bei  den  Python  stehen  neben  dem  Organ  jeder- 
seits  die  gewöhnlichen,  sehr  viel  kleineren  Zwischenkieferzähne. 
Ans  dem  vorher  Uitgetheilten  gebt  bereits  bervor,  dass  anch 
diejenigen  Sehlangen,  die  im  erwachsenen  Zustande  keine 
Zwischenkieferzähne  besitzen  (nur  die  Python  und  Tort  rix 
haben  Intermaxillarzäbne),  doch  die  fötale  Bewaffnung  des  Zwi- 
schenkieiers  besitzen. 

Die  reifen  Embryonen  der  Eidechsen  verhalten  sich  in 
Hinsicht  dieses  Organes  ganz  wie  die  Sclilangen.  Das  Organ 
ist  platt,  aus  dem  Munde  herausgekrummt,  ond  endigt  mit 
abgerundetem  scharfen  vorderen  Rande,  welcher  die  Spitze 
eines  am  Ende  schneidenden  Instrumentes  vorstellt  So  ver- 
hält es  steh  in  den  beiden  untersudit«»  Gattuogn^n  Cnemf- 
dophor.ns  W^gl.  mid  Lacerta  aat. 

Es  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  vfAien  Embryi^en.  der. 
Schboge^  und  Eidechsen  sieb  dieses  Organes  wje  üu^  Uei-^ 
sela  bedienen  ^  91m  die  Eisehaie  za  durchbrecliea  oder  ein w* 
sebneideq^i  Bei  dei^  I^ndig\^b|i;end€tn.SclibQgen..mit  .wei* 
cberer,  iia4  den  eierlegendien  ipit  härterer  Schale  xeig^n  sicf^ 
iib^jgens  in  der  Form  jo^d  Aqsbildung  des  Orgapesk^ioe.  Uiph, 

terscbiede.  ' 

,  Mai»  kai»n  diese  Bewaffnung,  welche  sieb  cirst  im  rfifen- 
Zostaodei  der  Embryonen,  und  «if  ige  Zeit  <iach  dem  Auskrie«. 
chea  9i|9H.mejbr  vorfindet,  init  der  nifsdrig^P  Scb^Vvieje  am. 
Oberscbnabel  des  Vogelfötus,  die  anch  zum  »Dursfibfecbea  der 
S^baale  bestimq^t  ist,.  vergl^i^Ji^eq.  Vi^ß  isjt  Auch  sehr  aUg^ 
mein,  bei  den  Vö^lii:und  bei  den  strao^artigen  Vögeln  noch, 
von  gleicher  Form  wie  bei  den  Hühnern.  Letziene  befindet 
sich  aber  au  der  äussern  Oberfiäi^be  oder  Gesiebtsflä^e  des 
Schnabels  I  undiiat  keine  Aebnli^hkeit  mit  einem  !^abii*  ^Da« 
Organ  des  Eidechse»  und  Schlange^  ist.  ^  Fcsligkfit,  Forqi, 
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Lage,  Befestigung,  ein  wftlires,  aber  aoa  dem  Hunde  hervor- 
stehendes Zahngebilde. 


Erklärung  dor  Abbildungen. 

T«r.  Xn.  Fig.  1.  SeitenaDflicIit  des  FaeitUlieils  des  SchSdels 
eines  reifco  Embryo  von  Pjthop  tigris  vergrössert.  a.  fiieibende 
ZwischenkieferzSbne.    b,  Embryoaales  Zabngebilde. 

Fig.  2.  Zwiscbeokiefer  vom  reifen  Embryo  des  Python  ti- 
ris  von  yorn  angesehen«  a.  Blelbeode  Zxhne.  b.  Embryonales 
ahngebilde. 

Fig.  3.  Schiefe  Ansicht  desselben,  a.  Bleibende  Zihne.  5. Em- 
bryonales Zalmgebiide.    c.  Zwiacheniciefer.    d.  Yomer. 

Fig.  4.  Embryonaler  Zwiscfaenkieferzahn  von  Bothrops  leo- 
carns. 

Fig.  5.  Embryonaler  Zwischenkieferzahn  von  Maja  tr  1  pä- 
dia ns,ta*  von  vorn,   b.  von  der  Seite, 

Fig.  6.  7.     Kopf  des  reifen  Embryo  «Ines  Coeioiidophoffaa 


vergrftasert,    a.  Embryonaler  Zwisehei^efenahn, 

Fig.  8.    Faciahheil  vom  Schädel  des  reifen  Embryo  eines  Cne- 
midophorns.     a.  Bleibender  Zwiscfaenkiefersahn«    b,  Embryonafles 


Zahngebilde. 

Fig.  9'  10.  Zwischenkiefer  mit  dem  embryonalen  Zahogebilde 
von  dem  reifen  Embryo  einer  Laceria,  von  vorn  gesehen,  a.  Blei- 
beade Zwiseheofcleferähne«    5.  Embryonaler  Zahn. 

Fig.  11.    Dasselbe,  schief  von  der  Seite  gesehen. 


die  Hfewegungen   des  'Mlimens  uhd  ScMudköns, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  neurologisclier 

Slreitfrageu«^ 

Von  ;  ..     •  .  . 

...     - ^  '■    ^ 

-        A.     W..  V  OtL  K  M  A  N  ü.. 


« 


Di».  ;Bevfi^ageii  >dm  Se&luckeos  und  Athmen»  lieben,  ipocli 
manches  Dankle,.  und  ^n  Bezjelinne  auf  ietztere  sind  tnancbe 
imge  A'98icbt.en  SjOgar  herrsdiei^d.  geworden  Die^  na(|ier  nac^-^ 
Euweisen,.  jst  der  Z.weck  ^es  folgendea  Aufsatzes. 

.§.,.  1.  .  BracJtiet  behauptet:  wir  ;9tbin^Q9  weil  nus  das 
Geitthl  des  Bedürfnisses  dazu  antreibt:'  ^ir  fuhleiiaf^r  da^ 
Bedörfniss  durch  Termittelung  des  Tägus.  Der  ßieweis  soll 
darin  liegen,  dass  nach  Durcfaschneidung  des  Vagus  das  Ge- 
l&hl  des  Athembedörfnisses  aufhöre.  Zwar  athme  das  Thier 
nach  einer  solchen  Operation  fort,  aber  nur  aus  Gewohnheit, 
denn  dass  das  Athembedürfniss  fehle,  bewdse  der  Umstand, 
dass  das  operirte  Thier  den  Erstickungstod  stürbe  ohne  die  min- 
desten Zeichen  von  Angst  und  Stickungsnoth.  Auf  diese  Ansich- 
'  ten  sind,  so  wie  viele  Andere,  auch  zwei  M^ner  eingegangen, 
welche  wir  bereitwillig  als  grosse  Autoritäten  in  der  Nervenlehre 
anerkennen.  Zuerst  reproducirt  Arnold  (Bemerkungen  über 
den  Bau  des  Hirns  und  Rückenmarkes  etc.)  die  Lehre  B rä- 
ch et  *s,  und  bringt  für  die  aufgestellte  Theorie  noch  einen  neuen 
Grund.  £r  fand,  wie  früher  schon  Davy,  dass  nadi  Durch- 
schneidung der  herumschweifenden  Nerven  die  Zahl  der  Athem- 
zttge  in  einer  gegebenen  Zeit  abnehme,  and  bezieht  dies  aul 
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das  Vcvsciiwitiden-des  Athembed&rfoisses.  Ferner  ist  Rom- 
berg  (Lehrbach  der  KeFraikraiiiklieiteb)  den  Meiimitgeii  Br«« 
€  hei 's  beigetreten  V  und  beschreibt  em^n  Fall,  wo  sebk*  be« 
sehwerliches  Atbmen  ohne  Stidcongsbeschwerden  :laftrat,  und 
wo  die  .SeetioD  nachwies,  dassi  der  Vagn»  in  seinem  Ratzen 
Verlanle  von  tobercalöseb  Lymphdrüsen  znsamniengedräcU 
wurdiB. 

'§«  2^  IKe  grosse  UnwabrsaheiniiGhkeii' der  Lehren  Bra-^ 
ehet's  liegt  nah.  Le  Galloi«  zeigte,  dass  junge  Thiei«,  deseo 
der  Vagus  durcln^nitten  wird,  schneU  erstickten,  weH  «leb 
die  Stimmritac  'st^losse^  und  diese  Angabe  ist  Ton  yidea  Sei- 
ten' bestätigt  worden.  'Wärutn  sagte  Le  Gallois,  dass  di» 
Thiere  erstick t-eh?  und  warum  slimniten  aodtre  £xperimen-i 
tatorea  ihm  bei?  'Wahrscheinlich  weil  Zeichen  der  Erstickung 
dntraten.  Am  mtisten  hätte  der  Umstand  Vwdaehf  crreges 
mfissen,  dass  die  Thiere  nadi  Darchschneidung  des  Vagus  fort^ 
aihmen.  •  Dieses  Fortathmen  Ton  Gewohnheit  abzuleiten,  war 
du  auffallender  Missgriff.  *  Eine  angew5hnte'B0we^uigJst  in 
Bezug  auf  die  organische  Mechanik  •nichts  Anderes  als  jede 
andere  Bewegnng;  Zeretörung  der  Nerven,  die  den  Reis  be^ 
dingen,  lähmt  beide.'  Ganz  zum  Ueberßuss  machte  ich  da» 
Experiment,  bei  einem  5  Siuhden  alten  Kaninchen  die  Vagi 
Bu  daFöhschheiden,  worauf  die  Athmung  (hier  dodi  wohl  nicht 
aus  Angewohnheit!)  fortbestand.  Endlich  ist  es  gar  za  un« 
wahrscheinlich,  dass  das  Athmungsbedurfniss  lediglich  aus  ei- 
nem Znstande  der  }jungcln  hervorgehe,  dem)  bd  Unterdrük- 
kung  des  Athmens  leidet  der  ganze  Körper.  Da^s  nur  in  der 
Lunge  die  Stickungsooth  empfundcu  wird,  kann  nicht  bewei- 
sen, dass  nur  mq  den  Reiz  hergiebt,  .welcher  die  Medulla  oblon-ii 
gaia  «xcHirt,  und  die  reflectirte  Athembewegiiog  zur  Folget 
hat  Denn  die  Oertlicfakeit  der  Empfindung  coincidii't  nicht' 
immer  mit  der  Oerll|chkeit  des  sie  bedingenden  Reizes,  und 
dass  beide  beim  Erstickungsgefühl  auch  nicht  coincidiren ,  ist^ 
oben  darum  ziemlich  unzweifelhaft,  weil  die  Folgen  des  Nicht- 
«athm^ns,  statt  auf  die  Lungen  beschränkt  zu  sein,  den  ganzen 
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Organismos  irelfen.  Ako  Hegt  es  titoghieb  niber,  ai»aneh* 
meo,  dass  der  Vagos  bei  eintretender  EfstidcangBgefahr  das 
Angstgefühl  in  seine  peripherische  Ansbreitnngen  verlege,  in 
derselben.  Wei^  vvit  endi  andere  sensible  Nerven  bei  centra- 
ler Reianag  Empfindungen  in.  der  Peripherie  bedingen.  Ver* 
hudle  atdi  .die  Saehe  auf  die  angegebene  Weise,  so  müsste  das 
Stickungsgeffihl  nach  Durchschneidang  des  Vagus  nicht  nnr 
fiberhanpt  fortbestehen,  Bondem  sogar  an  die  Lnngen  gebnn* 
dea  bleiben^  nach  demselben  Princip  n&nlich,  wie  auch  in 
ahgesKtiUen  Glidern  Empfindungen  fortdauern  *)•  -    • 

§«  3i  Die  Lehre  Brachei's  isfc:aber  nicht  bloss  nnwahr-i 
jeheinli6h,  soddem  &Isch,  denn  die  Experimente,  welehe. er 
sur  Unterstiitzviig  derselben  anfuhrt,  beweisen  genau  das  Ge* 
gentheil  von  dem^  Was  er  angiebt  Ein  Thier^  welchem  mao 
die  hemmsehweifenden  Nerven  dnrelisehnhten,  stirbtf  wenn 
ihm  die  Luft  entxagen  wird,  nicht  ruhig,  sondern' xeigt  die 
nnzweifelhaflesten  Symptome  von  Erstii^ngsnoth.  Um  ganz 
aseher  sn  gehn,  studierte  ich  diese  Symptome  erst  an  Thieren, 
denen  '  die  Vagi  nicht  dordiscbnittea  waren«  lGh>  legte  die 
Luftröhre  frei  und  braobte  in  ihr  einen  Hahn  an,  weleher  nacb 
Gutdfinken  die  Luft  abauschneiden  und  zuzulassen  erlaubte^ 
Wurde  durch  Scbliessed  des  Hahns  das  Athin^n  verhindert, 
ao   wurden  alsbald   die   Alhembeweguogen.  des' Bmatkastena 


*)  Beillafig  werde  l^em^kt,  d^ss  ich  die  Behaapiaiigr  der  Vfgq» 
y^rmiUle.  das  Haagergeliihl ,  ans  apalogea  Granden  aoob  in  Zweifei 
ziehe.  Am  wenigsten  wurden  mich  Brächet 's  Experjmeqte  fiber* 
zeugen.'  Aber  auch  Arnold^s  Krankengeschichten  {a,  a.  O.)  sind 
ungenBgend.  Sie  sind  nur  vereinbar  mit  Brächet'«  Hypothese,  n\tht 
bewviiend  för  sie.  Patienten,  denen  daa  Hangergeßklil  ftsÜlte^  ^hal^o 
ao  Desorganisation  des  Vagus  gelitten;  der  Grund  soll  darin  liegen» 
dass  der  Vagus  sein  Lettungsvermogen  verloren  habe.  IH^  ia^  nur 
Hypothese.  Sq  lange. der  Patient  überhaupt  lebte,  musste  der  Vagus 
noch  Leitnngsvermogen  besitzen,  folglich  war  der  Leichenbefund  an 
sich  kein  Beweis,  dass  df^  Leitung  vom  Magen  zum  Gehirn  ge- 
stört war.' 
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grosser  önd  gewalfsamer.  Dann  sperrte  das  Thier  das  Hanl 
oder  dea  Schnabel  auf,  streckte  den  Hals,  die  accessorischen 
Atbembewegangen  .  der  Nase  und  Lippen  worden  auffallend 
verstärkt,  selbst  die  Zunge  bewegte  sich  mit  den  AäiemxügeOy 
grosse  Iteruhe  trat  ein,  endlich  sprang  das.  niedergeworfene. 
Thier  aof,  suchte  mit  Gewalt  sich  zu  befreien,  und  rerfiel  In 
heftige  Conrolsionen»  Jetzt  wnrde  der  Hahn  geöffnet,  und 
der  Stnrm  bemhigte  slch,'ukn  bei  ernenerter  Yerschliessung 
des  Hahns  sich  mit  denselben  Erscheinungen  sa  wiederholen* 
Umkors.En  sein,  so  faild  ich  nach  Dnrchsehneidnng  der  Vagi 
absolut  dieselben  Erscheinnngen.  Ich  habe  in  Gegen* 
wart  meines  Freundes,  Prof.  Bidder,  und  anderer  Sachver« 
ständigen  diese  Versuche  an  Kaninchen,  Binnden  und  Hühnern 
wiederholt  mit  demselben  Erfolge  angestellt,  und  begreife  nicht 
wo  Brächet  die  Aiigen  hatte,  wenn  ihm  die  gewaltsamen 
Aihembewegnngen,  die  Todesangst  und  Convulsionen  der  ope« 
rirlen  ond  erstickenden  Thiere  entgingen  *).  —  Arnold 
achliesst  die  Abhängigkeit  des  Athmnugsbedarfnisses  vom  V»* 
gas  aus  der  Verminderung  der  Inspirationen,  nach  Durch« 
schneidnng  desselben.  Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  die 
Consfequenz  des  Schlusses  zu  finden.  Nur  die  Yemicfatung, 
dünkt  mich,  nicht  die  Schwächung  des  Athmens  könnte  auf 
die  Ansieht  leiten^  dass  der  Vagns  das  Gefühl  des  Athembe- 


*)  Brichet^s  ArbeiteB  acheiiieii  viel  Anerkennung  zo  finden^ 
da  sie  so  oft  citirt  werden,  Ja  ein  kürzlich  erschienenes  Werk  preist 
sie  gar  als  Afoster  der  Vortreff liebkeit!  Brächet  lässt  Thiere  ohne 
Convalaionen  ersticken,  wenn  ihnen  der  Vagas  darchschnilten  wurde  > 
er  findet  das  Mark  der  Pflanzen  identisch  mit  dem  Sjmpathicos  der 
'filiere;  er  versidiert,  dass  nach  Aasschneidnng  äer  antern  Ceryical« 
ganglien  der  Beraschlag  ptötslich  anChöre;  behauptet,  dass  Darchschnei* 
dnng  eines  Nerven  die  Leitangsfäbigkeit  nicht  völlig  hemme,  wenn 
-nur 'die  Schnittflächen  in  Berührung  blieben,  und  isolirt  Nerven  bei 
electrischer  Reizung  von  den  Nachbartheil^n  mittelst  Bleiplatten!!  — 
Angaben,  von  denen  jede  einzelne  ausreicht,  die  Zuverlässigkeit  eines 
Beobachters  zu  schwächen. 
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dürfnisses,  und  died  GefiiU  wieder  die  Atbiming  bedioge.  — * 
fiel  dem,  wie  ihm  woOe,  so  beweisen  die  von  mir  angesidlten 
Versuche  direcfc,  dassdas  Athembedürfiues  ^  nicht  durch  eine 
zentripetale  ■  TjeiiuDg  in  i  der  Bahn  des  Tagüs  vermittelt  wnrd. 
^Romberg^s  Vorerwähnte  pathologische  Beobachtung  bedarf 
also  einer  awdem  Erklfirung. 

§.  4.  Ungleich  durchgeföhrter  als  Brach et's  Lehre  ist 
die  M.  Hali's.  Nach  ihm  sind  <die' Athembewegungen  theils 
reflectorisch,  theils  wdllkürltcb.  IMe  refleotorische  Bewegung 
geht  hauptsäbhlich  von  der  Kohlensäure  «ansr,  welche  •  die  pe* 
ripherischen  Ansbreitangen  : des'  Vagus  in  den-  Litfagän  'reizt, 
und  beiläufig  voil  dem  Reize  der  Kälte,  welcher  die  Haut 
trifft,  ^o  z.  B»  bei  £rweckiing  Ohnmächtiger  durch  B^pren- 
gen  mit  kaltem  Wasser.  Dergleichen  Reize  werden  durch 
den  Vagus,  quintus  undrdieHauinervea  überhaupt  zimi  verlän- 
gerten Mark  geleitet,  worauf  die  reßectorische  Athembewcgmüg 
eintritt.  VVird  der  Vagus  durchschnitten,  so  besteht  das.  Ath- 
men  mittelst,  des  Willens  lört,  wir  wollen  nämlich  athmen^ 
weil  wir  das  BedürCiliss«  dazu  i fahlen,  dks  .Gefühl  4tber  hängfc 
nidit  vom  Vagni'ab^  soi^dern  ^on  andern  Nerven.  Werden 
durch  Zerstörung  des  Vagus  und .  des  grossen  Gehirns  beide 
Vermittler '  der  Athiembewegangen  vernichtet,  so  sollen 'nach 
Hall  die  Athembewegongea  sofort  aufhören.  Als  ^beiläufiges 
Verdienst  dieser  Theorie  wird  hervorgehoben,  dass  sich  hier- 
ntit  "der  Parallelismus  in  der  Frequenz  der  Pulse  und  Athem- 
zöge  erkläre.  Denn  wenn  das  Blift  faäoOger  durch  die  Lun- 
gen fliessc,  so  wepde  mehr  Kohlensäure  ansgeschicd^D,  W6-' 
durch  also  die  Liinge  stärker  gereizt,  und  eine  •vermehrte  Re- 
spiration bedingt  werde. .  .    fi    . . 

§.  5.  Auch  HalTs  Theorie  ilst  von  vorn  herein' unwaht^ 
scheinlich.  Wäre  der  Vagus  ausschliesslich  Verttiitiler  der  tiu-«: 
willkürlichen  Älhembewbgungen,  und  wArde  nüch' DurcÜschnei^ 
düng  desselben  das'  Atlinien  mir  durch  das  Gdhlrn  als  Wil- 
lensorgan  fortgesetzt,  so  miissie  es  na(;h''I>urchschnc)dung,d99 
Vagus  von  der  VNillkiir  des  Thiers  abhängen,«  das  Athmeo  zii 
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unleEtasseD«  Es  ^Sre  bä  einem  solchen  ivinktLrliehen 
die  von  Davj  and  Arnold  beobachtete  GetetsUchkeii  in  der 
Zahl  der  Athemiüge  ganz  unTerständllch,  denn  waram  sollte 
jedes  Thier  unmittelbar  nach  Dnrdischneidiing  desVagns  lang- 
samer,' eiDige  Zeit  später  dagegen  schneller  athmen  wollen? 
-«-  Vor  Allem  musste  bei  gleichzeitiger  Zerstörung  des  Yägos  ' 
und  des  igrossen  Gehirns  das  Athmen  ganz  aufhören,  wie  Hall 
freilich  behauptet,  aber  ohne  Grund.  Ich  habe  an  jungen 
Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  den  Vdvuch  oft  angestellt^ 
und  ohne  Ausnahme  gefunden,  dass  nach  Durchschneidung 
der  Lungenmagennerven  und  vollständiger  Wegnahme  des  gros- 
sen und  kldnen  Gehirns  das  Athmen  fortbesteht,  nicht  selten 
ziemlich  lange.  Es  kann  misslich  scheinen,  dass  hier  die  Be» 
obachtungen  sich  widersprechen,  indess  haben  die  meinigen 
den  Vortheü  des  Affirmativen  voraus.  Wahrscheinlich  hat  Hall 
den  Versuch  nicht  oft  und  nur  mit  alten  Thieren  angestellt, 
welche  der  Operation  schnell  unterliegen,  sonst  wurde  er  un- 
fehlbar mit  nur  gleiche  Resultate  gewonnen  laben. 

§.  6.  Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich,  dass  die  un- 
willkürlichen Athembeifvcgungen  nicht  ausschliesslich  vom  Va* 
gtts  ausgehen.  Fassen  wir  dieselben  aus  dem  tresichtspunkt 
der  Reflextheorie,  so  wäre  weiter  zu  fragen,  welches  sind  ne* 
ben  dem  Vagus  die  incilirenden  Nerven,  welche  die  Medulla 
oblongata  zu  reflecforischer  Reaction  anregen?  Zunächst  lag 
die  Vermuthung,  dass  die  Lungenz^eige  des  Sympathicns,  wel* 
che,  wo  nicht  «alle,  doch  theil weise  vom  Röckenmark  abstam- 
men, das  fragliche  Geschäft .  besorgen  möchten.  Zur  Probe 
machte  ich  folgenden  Versuch.  Ich  entfernte  bei  einer  jungen 
Katze  das  Gehirn,  mit  Ausnahme  der  Medulla  oblongata,  durch* 
schnitt  den  Vagus  beider  Seiten,  und  exstirpirte,  mit  Scho- 
nung der  Zwergfellnerven,  die  Lungen.  Allein  das  Athmen 
dauerte  fort,  noch  40  Minuten  nach  der  Enthimung!  Fürch- 
tete ich  nicht  durch  theoretische  Ansichten  (die  späCer  zu  enfr . 
wickeln  sind)  befangen  zu  sein,  ich  wurde  sageh,  die  In^i-  , 
ratiönen,  nahmen  bald  ni^ch  Ausschneidung  der  Lungen  an  Kraft 
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mA  Hfnfif^«!!  ttii;  JeMfalls  mven  dM  Betvegn'iigea  sehr  etcp- 
f  ilch,  dte  ZwergfeU*  watde.  kräftig  coalithirfc,.  d€r  Tfiorax  sehr 
•tftrk  gehoben.  An  mehreren  jungen  Hunden  wiederiiolte  leb 
den  Versoch  mit  gane  gleichem  Erfolge.  Im  Grande  enthaften 
dme  Experimente  riichts  Unerwartetes.  Demi  da  man.  längst 
9vei8^9  diss  aligttcblagene  Köpfe  noch  eine  Zeit  lang  athmen, 
(bei  ynngen  Kaninchen  sah  ieh'  dies  noch  17  Minnteiv  nach  der 
Köp&ing)  80  hatte  man  Anlass  genug  an  glaaben,  dass  auch 
ohne  Mitwirkung  des  Vagus  ein  nnwilfkürliches  Atbmen  zn 
Stande  kommen  k&nne.  > 

§.  7.  Wir  sitidinnn  der  Ansicht  derer  ganz  nah,  welche 
das  Teriängcrte  Mark  als  Primom  mobile  d^r  Athembewegnn^ 
gen  ansehen.  Hiernach  ist  es  Lebensaot  der  Medulla,  die  Athem- 
bewegnagen  inXhätigkeit  za  setzen;  es  ist  die  ^v  eigene  Fun» 
ibtioB,  .wdehe  nldit  eines  speciellen  ^fixt&^  sondern  (nur  d^ 
Mitwirkung  jener  aUgemdnen  Kräfte  bedarC;  die  zurErhaltuBg 
alles  Lebens  unerlässTioh  sind.  Zu  den  allgemeinen  Lebensbo» 
dingungen  .des  tfiierischen  Oi^nismas  gehört  abel*  das  arte- 
rielle Blut;  dessen  Impub  also  auch  der  Medulla  ni(^t  fehlen 
darfi  Es  yerrteht  sich,  dass  dieses  ^geständniss  dar  Grunde 
ansieht  nicht  schadet,  welche  die  Athembewegun^en  von  einer 
primären  Tbätigkeit  des  verlängerten  i^Earks  ableitet   Denn  der  - 

'  Reit  des  Arterienblutes  ist  ein  derartiger^  dass  ei*  nicht  so« 
w^bl  als  ursächliches  Moment  die  Lebens'function  ^erklärt,  als 
Vielmehr  als  integrirendes  Moment  den  Begriff  derselben  voUv 
endet.  —  Die  Ansicht,  welche  das  verlängerte  Mark  als  Pri* 
mum  movens  betrachtet*,  dürfte  indess  aas  andern  Gründen 
nicht  baltbar  sein.  Sie  erklärt  nämlich  nicht,  warum  das  Kind 
erst  nach  der  Geburt,  dann  aber  plötzlich  atfamet.  Soll  man 
annehmen,  dass  in  der  Medulla  oblongata  mit  dem  Momente 
der  Geburt  die  Lebensflamme  plötzlich,  wie  nach  einem  Zao* 
berschlag^,  emporlodere?    Zu  dieser  Annahme  führt  die  eon-* 

.fequente  Poribildnng  der  in  Frage  stehenden  Theorie;  eine 
solche  Annahme  aber  ist  äusserst  unwahrscheinlich.  Dass  die 
HedoUa  einen  i  betiächtlichen  Grad  .der  Entwiekelnng  achon 
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iriAwimd  it^  ^tmnlebeim  errmdie,  «e|B^  tiMlr  mkimsn  dft 
Bewegoo^e»  dei  Klnd^is  im  MuUerlelbi^  Waram  eesSf^l  die 
«Vitutitat  des  Sfaükes  nur  diesen  Bewegonigeoi  «od  nidil  aveh 
/jenen  des  Athmens?  .Warnm  ermebt.die  £ner^  deieelben 
nach  der  Geburt  aifplötaltcb  ihre  Hdli«i  während  andere  Le«* 
liensfuneUnnen  «itoh  nur  stufenKeilw.AniwiekielnT  «Solcbe  Be« 
Iraebtnn^n  leiten  za  der  Annahme  9  das«  die  ThäUf^eity  weit 
ehe  die  lUedaUa  beim  Athmen  entmekeitt  keine  wvprGnglidib 
jBeif  >0ndem  ven  irgend  eioem  äussern,  duorob  die  GebnrI  be» 
dingten  Impulse  abhänge4  Aber  freilich  icft  es  nioht  gennf^ 
Riesen  Impuls  in  teinem  fluchtig  ▼erschwindenden  Moniente  «t 
auchen,  denn  wir  bediirfen  nicht  nur.  eines  fiMeises^  weichet 
die:  schlnrnmernde  Function  plötzlich  wedke«  sondern  siigleieli 
nines  fieizes  9  welcher .  das  nachhaltige  f^irtwirken  der  an 
pintzlich  erweckten  Function  begreiflich  mtiche*.  Die  £rklä» 
fsw^  der  ersten  Athembewegung  fährt  zu. gar  nichts«  wienn 
sie  nicht  die  Erklärung  aller  nachfolgenden  inchidirt. 

§.  8«  Sind  die  vorausgeschiekten  Sem6rl:ungen:  in 'Rich- 
tigkeit, so.  wäre  es  Aufgabe  der  Bespirationslehre,  nachzuvv^« 
seo,  welcher  Beiz  die  MeduUa  oUon^iib  enregt,  dunlii  sie  se* 
Qundär  wieder  errege  und  die  Atbembewegungen  -vefoiittin« 
H.Hall  lässt  dieAthembew^ungen  von  der  KoUensäure.  ans« 
gshn,  welche  sich  beim  Durchgang  des  Blute»; duröh  dieLan« 
gen  CQtvl^i^ele  und  die  Schleimhäute  der  Respirationswege 
reize«  Diese  Ansicht  ist  schon  darum  wenig  befriedigend,  weil 
sie  das  erste  Atinncn  des  Kindes  nieht  velraiäddltch  macht,  demiin 
den  l^uft wegen  des  Neagebornen  wird  nieht  vor,  sondern  erst 
nach. dem  ersten  Athmen  Kohlensäure  zu.  finden  juio.  Defw 
selbe  Einwurf  irüTt  mehr  oder  weniger  auch  diejenigen,  wel^ 
che  das  erste  Athmen  vom  Einfluss  der  atcnosphänsc^n  Lnft 
ableiten,  wie  J.  Mikller. .  Es  ist  nämlich  kaum  glaublkh, 
dass-  cAne  eine  vorläufige  Ii^spiration  eine  genügende  Quan- 
lUit  Luft  in  die  nut  Schafwasser  erfuliten  Luftwege  des 
Neogebornen  eindringen  sollte.  Noch  entscheidender  ist  das 
eben  mil^Bekheille  Experiment,  dass  auch  nachExstirpation  d» 

22* 


346 

Lnngtt»  Ai8  AUffnciii  f<»tcbiaerl:.  Aber  den  unwtdäriegbuvsleft 
fieweis,  dais  weder  die  Kohleosättre  ia  den  Luftwegen,  nodk 
die  ataospfa8rfeclie  Luft  die  Ursache  der  Alhembewegangen 
abgebe,  liefert  die  Thatsacfae,  dass  Landthiere  atbmen^ 
selbst  wenn  sie  unter  Wasser  geboren  werden.  -^ 
Leciard  (Meckel's  Arcfa.  I.  1(>4.)  zeigte,  dass  reife  Ein** 
bryonen  im  Sehafwasser  athmen.  Die  Athembewegangen  wur- 
den nicht  nur  mit  dem  Auge  devtlfch  wahrgenommen,  sondern 
es  fanden  sieh  auch  Steife,  welche  dordi  eine  kleine  Oeffnnng 
in  da9  Amnion  eiMgesprotzt  wurden,'  in  den  Loqgen  wieder; 
Leclard  folgerte  aus  ditoen  Beobachtungen,  dass  schon  der 
Fötus  athme,  nändich  statt  Luft  Schaf wasser.  Diese  Folgerung 
bedarf  einer  genauen  Prüfung,  da  sie  filr  die  Kritik  einer  frü«> 
her  erwShnlen  Atisidit  entscheidend  ist  Athmet  das  Kind 
schon  vor  der  Geburt,  so  f&Ut  der  eioBige  Einwurf  weg,  wd- 
eben  wir  denen  maditen,  die  das  Ter&igerte  Mark  alsPrÜBum 
movens  der  Aihembewegangen  «nsehn.  ^ 

Auch  ich  habe  Beobachtungen  gemacht,  welche  hierher 
gehören«  Wenn  ich  nfiqilich  Eier  von  Hühnern  oder  Schhin* 
gen,  welche  hinreiciiend  entwickelte  Embryonen  enÜiieUen^ 
unter  Wasser  dfinete,  so  seigten  sich  Bewegungen  wie  Schnap- 
pen nach  Luft,  starkes  Strecken  des  Halses,  scheinbar  pein- 
Yolles  Drehen  und  Winden  des  Körpers  (doch  nicht  Convul- 
siopen),,  kurz  Bewegungen,  die  den  respiratorischen  bei  Stik« 
kungsnoth  in  hohem  Grade  ähnlich  waren.  Diese  Bewegun* 
gen,  welche  ich  bei*meinen  Untersuchungen  äier  die  Entwik- 
kclung  der  Schlangen  oft  ^u  machen  Gelegenheit  hatte,  ent: 
stehen  zwar  nicht  unmittelbar  nach  Oefibnng  des  Eies,  son- 
dern erst  nach  einiger  Zeit^  sie  nehmen  an  Lebhaftigkeit  eine 
2Mt  lang  zu,  und  mittlwweiie  verändert  sich  die  schön  rothe 
Farbe  des  Bluts  in  eine  blauroihe«  Noch  wichtiger  sind  Be- 
'  obachtungen  meines  ehemaligep  Assistenten,  Hrn.  Dr.  Schnei- 
ders. Dieser  schnitt  aus  dem  Leibe  einer  eben  geschossenen 
Häsin  ToUkommen  reife  Junge.  Die  Thierchen  lagen  in  den 
durchsichtigen  Eihäuten  anfangs  wie  todt,  dann  fingen  sie  an^ 


sieli  zu  bewegen^  und  die  BeTregangen  tvurd^n  denen  derEr^ 
stickung  so  ähnllcb>,  dass  er  das  Ei  sclmeli  öffnete,  um  4aa 
Junge  zu  retten»  Derselbe  beobachtete  wiederholt  die  Geburt 
junger  Hunde.  Diese  werden  mit  utiverlettten  Eihäuten  znv 
Welt  gebracht,  und  liegen  anfangs  ganz  .regungslos.  Naok 
einiger  Zeit  beginnen  die  Be  w^ungeo,  und  anf  dtesen  MosMut 
kartet  in  der  Regel  die  Hundion,  mxk  das  £i  aafzubeissen. 
Aus  allen  die3en  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  der  Fdtu» 
esst  nach  der  Geburt  athmet,  aber  allerdings  schon  iuK  Ei 
vnd  umgeben  vom  Wasser^ 

J.  .Muller  leitet  den  Impuls  der  AthemBewegiung  vom 
arteriösen  Bliite  ab.  -  Diese  Ansicht  faUt  mit  der  so  eben  be«< 
leuchteten  zusammen  ^  wie  denn  auch  an  einigen  Stellen.*  dea 
BEandbuchs  ^  der  Physiologie  das  Athmen  durch  den  Einflose 
der  Luft  ak  Producent  des  Arterienblutes  erklärt  wi^d  (a*  ^ 
O.  II.  76.)^  Bei  dieser  Identität  der  Ansichten  enthalte  ich 
mich  einer  besonderen  Kritik,  und  verweise  auf  die  schon  gel-, 
tend  gemachten  Argumente.  Nur  als  Bedingung,  nicht  als  Uiv 
saehe  der  Athembewegungen  wirkt  das  arterielle  Bliit,<  Bedin* 
gung  aber  ist  es  fiir  diese  besondeve  Thätigkeit  nicht  mehr^ 
als  fiir  jede  andere»  *  Daher  möchte  ich  zweifeln,  das&die  £x<* 
perimente  entscheidend  sind,  wdche  J.  Müller  zur  Begrün- 
dung seiner  Ansicht  vorlegt  Er  brachte  nämlich  Frösche  in 
Wasserstoffgas,.  und  fand,  dass  sie  nach  einiger  Zeit  in  Scheifk* 
iod  verfielen,  und  nicht  mehr  athmeten,  aber,  selbst  nach 
Verlauf  mehrerer  Stunden,  wieder  aufwachten  und  isespirirten, 
wenn  sie  in.  atmosphärisdde  Luft  gebrachi^,  und  Herz  und  Lun^* 
geii  frei  gelegt  wurden.  Hiermit  kommen  wir  auf  den  wohi- 
begr&ndeten  Lehrsatz,,  dass  jede  Lebensfunction,  also  auch  das 
Athmen,  durch  den  Stoffwechsel  zwischen.  Organ  und  Blut 
materidl  bedingt  ist.  Diea  und  sopst  nichts  möchte  ich  aus 
dem  Experio^ente  ableiten. 

§t  9.  Ich  suchte  zu  zeigen,  dass  die  Thätigkeit  des  ver« 
längeren  Markes  beim  Athmen  nicht  füglich  als  primär  ge* 
fosst  werden  köone,  sondern  4ifi  Ejui^irkung  einei;  minde^tcu^ 
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relttiy  äassern  Ursache  andeate.  Da  die  Laft  und  Kohlen« 
•äOTe  den  Stimnlas,  dtp  wir  sachen,  nicht  abgehen^  so  ist 
keine  Aossieht)  denselben  in  der  Sphäre  der  tiusiera  Katar 
sn  finden )  vrip  mfissen  ihn  im  Organismos  selbst  suchen,  wo«» 
mit  wir,  nach  einem  Umwege,  aaf  die  Reflextbeorie  lorfick- 
konmen.  Die  Athemhewegnngen  scheinen  wirklidh  irefleeto- 
rhrcher  Natnr  bu  sein,  nUmlieh  auf  folgende  Weise:  Reiz«' 
mittel  ist  die  KohlensSure,'  aber  nicht  die  in  den 
Luftwegen  frei  gewordene,  sondern  die  imBtate  be- 
findliche; der  Ort  der  Erregung  ist  jeder  Thell  ies 
Körpers,  nicht  bloss  die  Schleimhaut  der  Lunge; 
reizender  Nerv  endlich  ist  jeder  Neirv  mit  eentri» 
petaler  Leitung,  der  bis  eum  verlSngeHen  Mark 
Wirkt,  nicht  ad69Chiies8lich  der  Vegns.  *—  Ich  sagte 
lo  dem  Reflexionsfyrpcess  der  Athembewegung  sei  die  Kohlen- 
slnre  der  gesammten  Blutmasse  das  Reizmittel,  und  will  dar* 
auf  aofmerksflfm  nfiachen,  dass  dieser  vielleicht  anfTallende  Ao8:> 
druck 'sieh  auf  gangbare  Vorstellungen  zurüektuhren  iMsst.  Die 
Athembewegung  findet  ihreta  Impuls  im  Aihembeä&rfnisse,  und 
das  AthmungsbedSrfniss  entspringt  aus  gewissen  Kutritionsver- 
bäiinissen,  nat&rlich  nicht  einzelner  l^heHe,  sondern  des  gan^^ 
keil  Körpers.  Alle  Theile  verlangen  vom  Bfute  Ox/gen  för 
die  Kohlensäure,  die  ^ie  ihm  abgeben.  Sobald  das  mit  Koh- 
lensSure  iiberschwSngerte  Blut  diesem  Bed&rfniss  nicb't  zu  ge^ 
nQgen  vermag,  entsteht  eine  Substanzveränderung,  welche  ai9 
AthemnothdesOrgans  gefasst  werden  kann.  Diese  Athem- 
noih  des  Organs  btetisht  im  Minimum  beständig,  weil  die*thie* 
rische  Substanz  unaufhörlich  nach  Öxygenisatioii  strebt,  selbst 
wenn  die  Lungen  gehörig  thätig  sind.  Sie  wirkt,  selbst  wenn 
sie  im  Minimo  vorhanden  ist,  auf  die  centripetalen  Nerven, 
nnd  durch  diese  auf  das  Rückenmark,  ohne  jedoch  dann  Em«* 
"  pfindungen  zu  wecken;  steigert  sie  sich  dagegen  zum  Üeber^ 
maass,  so  bleibt  Empfindung  nicht  ans,  und  die  Athemnoth 
der  thierischen  Substanz  erregt  Stickungsgerühl.  •—  Bei  dieser 
AnÜassung  ist  mchls'  hy^othetlseb,  ab  die  reifende  Einwirknnig 
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des  atLmuDgsbediirrtrgen  TIiierstofTs  aaf  die  Nerven,  and  dies« 
Annahme  scheint  eines  Thcils  nicht  eben  gewaltsam,  andern 
Thdis  erklärt  sie  die  hn  Laufe  dieser  Abhandlung  nachgewie^ 
senen  Dunkelheilen  mehr  oder  weniger  rollkommen. 

§.  10.  Zur  wesentlichen  Empfehlung  wird  es  der  ebed 
aufgestellten  Theorie  gereichen,  wenn  sich  nachweisen  lässt, 
dass  die  ceutripetal  leitenden  Nerven  in  grosser  Ausdehnung 
befähigt  sind  im  Zustande  der  Aufregung  die  Medulla  obloa» 
gala  so  zu  reizen,  dass  sie  reflectorisch  die  Athembewegung 
ins  Spiel  setzt  Wir  konnön  uns  hier  grösstentheils  auf  Be« 
kanntes  berufen.  Marshall  Hall  zeigt,  dass  bei  enthimten 
Thieren- selbst  mechanische  Reizung  der  Schleimhaut  der  Luft- 
wege respiratorische  Bewegungen  zur  Folge  hat  Bespr&tzung 
des  Gesichtes  und  Aet  Brost  mit  kaltem  Wasser  ist  ein  be^ 
kanntes  Mittel,  bei  Ohnmächtigen  die  Athmong  wieder  herzu- 
stellen. Tritt  man  mit  den  Füssen  in  kaltes  Wasser,  so  er- 
folgt eine  krampfhafte  Inspiration.  Weniger  bekannt  scheint 
^  dass  uuter  Umst  änden  auch  mechanische  Reizung  der  Haut 
Athembewegung  nach  sich  zieht  Bei  jungen  Händen,  denen 
girosses  und  kleines  Gehirn  genotnmeu  ist,  tritt  die  Athembe- 
wegung, wenn  sie  einige  Zeit  ausgeblieben  war,  meistens  au- 
genbiicklich  ein,  wenn  man  die  Haut  kneipt  Ich  habe  mich 
dieses  Verfahrens  vielfältig  bedient,  um  die  Atheinbewegnngen 
der  Stimmritze  und  Zunge  zu  beobachten.  Bei  diesen  .Versu- 
chen sali  i<>b  auffallende  Erscheinungen,  die  freilich  nicht  con- 
slant  vorkommen.  Einmal  sah  ich  bei  Reizung  des  Stammes 
des  ersten  Hälsnerven  eine  sehr  beträchtliche  Bewegung  des 
Bauches,  die  mit  jedem  Beizversuche  vegelmässig  sich  einstellte. 
Nach  Oeffoung  der  Leibeshöhle  ergab  sich,  *d£»s  das  Zwcrg- 
fell  heftig  ersehuticrt  wurde.  Dies  war  um  so  merkwürdiger, 
da  die  gleichzeitige»  Reflexbewegungen  ziemlich  sch'^acb,  und 
die  Inspirationen  ohne  diese  Erregung  des  Cervicalis  sehr  sel- 
ieo  waren.  Auch  in  anderen  Experimenten  fand  ich,  dass 
Beizung  der  ilalsuerrcn  besonders  leicht  eine  reflcotorische 
Athembewegung   dach   sich   zieht , '  und  somit  ein  Mittel  ist, 
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lafigsames  AUnnen  zu  beschleunigen.  Auch  durch  Kneijien 
des  Infraorbitalis,  nicht  aber  des  Lingnalis,  gelang  es  häufig 
bei  jungen  und  enthimten  Säugern,  Athembewegungen  her- 
vorzubringen. Der  Einfluss  der  Darmschleimhaut  auf  respira- 
torische Bewegungen  ergiebt  sich  aus  pathologischen  Erfahrun- 
gen. Hierher  gehört .  der  sogenannte  Magenhusten ,  *  und  der 
von  Harsfaali  Hall  beobachtete  krähende  Husten  kleiner  Kin- 
der, bei  reizenden  StoiSen  im  Darmkanal.  Ob  die  unwilikiir- 
lichen  Athembewegungen,  welche  sich  mit  Entleerung  der 
Faeces,  mit  dem  Coitus  und  mit  dem  Gebäract  verbinden,  voa 
einer  centripetalen  Leitung  nach  dem  verlängerten  Mark  aus« 
gehn,  lasse  ich  dahin  gestellt,  dagegen  scheint  das  Gähnen, 
welches  mit  körperlicher  und  geistiger  Ermüdung  eintritt,  slr 
lerdings- durch  die  Gef&hlsnerven  eingeleitet  zu  werden.  > 

§.  11.    Mit  der  §.  9.  aufgestellten  Reflextheorie  erklären 
•ich  aber  folgende  Punkte: 

.  1)  Warum  der  Fötus  nicht  athmet,  auch  wenn  er  unmittel- 
bar vor  der  Geburt  die  gehörige  Ausbildung  zu  Athem- 
bewegungen erreicht  hat.  —  Der  Grund  ist,  dass  Athem- 
noth  nicht  Statt  findet,  weil  die  Umbilicalvenen  den 
Tneilen .  genau  so  viel  Oxygen  zuführen,  als  sie  be- 
diirfen.        ... 

2)  Warum  der  Fötus  unmittelbar  nach  der  Geburt  athmet, 
selbst  wenn  er  in  einem  irrespirablen  Medium,  wie  Was- 
ser,  zur  Welt  kommt.  —  Nach  Trennung  der  Nabelge- 
fösse  tritt  Athemnoth  ein. 

3)  Warum  jeder  einzelne  Theil  des  Körpers,  der  zu  Athem- 
bewegungen bestimmt  ist,  so  lange  er  nur  mit  der  le- 
bendigen Medulla  oblongata  in  Verbindung  bleibt,  Athem- 
bewegungen macht,  mag  er  auch  von  dem  Complex  der 
Respirationsorgane  vollständig  getrennt  sein  —  ich  ent- 
fernte bei  einem  jungen  Hunde  das  grosse  und  kleine 
Gehirn,  durchschnitt  die  Medulla  am  ersten  Halswirbel, 
und  doch  athmete  der  Kehlkopf,  natürlich  allein. 
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4)  Warum  unter  fast  allen  Lebensverhältnissen  die  Zahl 
der  Athemzuge  und. Herzschläge  in  einem  gewissen  Pa- 
rallelismus steigt  und  fölit  —  die  Zahl  der  Herzschläge 
ist  gleichsam  der  numerische  Ausdruck  für  die  £nergie 
der  Nutrition,  geht  die  Nutrition  rascher  vor 'sich,  so 
ist  in  dem  von  mir  gebrauchten  Sinne  die.Athemnoth 
grösser. 

Wenn  einige  Beobachter  berichten,  dass  bei  Thieren,  wel- 
che in  reinem  Sauerstoff  athmen,  die  Zahl  der  Herzschläge 
und  Athemzuge  auf  einigeZeit  vermehrt  werde,  so  ist  dies 
mit  der  Annahme,  dass  das  Athmungsbedurfniss  des  Thier- 
tftolFs  die  Respirationsbewegungen  einleite,  nicht  im  Wider^ 
sprach.  Wenn  man  das  verlängerte  Mark  eines  enthirnteu 
Thieres  sticht,  drückt  oder  galvanisch  reizt,  entsteha  auch 
Athembewegungen;  kurz  jeder  Reiz,  der  das  Mark  trifft,  hat 
Athembewegungen  zur  Folge  und  beschleunigt  diese.  Auch  das 
arterielle  Blut,  welches  im  verlängerten  Marke  drcolirt,  reizt; 
die  vermehrte  Arteriosität  muss  also  ebenfalls ,  wenigsteiis 
eine  Zeit  lang^  die  Athembewegungen  beschleunigen.  Es  wäre 
sogar  denkbar,  dass  diese  Beschleunigung  anhielte,  in  dem  Falle 
nämlich,  wenn  der  abnorme  Reiz  des  Arterienbluts  den  in 
Wegfall  gekommenen  normalen  Reiz  der  Yenosität  mit  einem 
Plus  überböte  —  dagegen  verkenne  ich  nicht,  dass  die  Frage, 
warum  der  Fötus  nicht  athmet,  obschon  sein  verlängertes  Mark 
gehörig  entwickelt  ist,  durch  meine  Theorie  nicht  so  befrie« 
digend  beantwortet  wird,  als  wünschenswerth  wäre.  Ndi- 
men  wir  an,  dass  der  Athmungsprocess  des  gebornen  Thieres 
das  Athmungsbedurfniss  nie  vollkommen  befriedige,* oder,  um 
es  materieller  auszudrücken,  ^das  Oxygenisationsbestreben  des 
Thierstoffs  nie  sättige  (in  welchem  Deficit  wir  den  organi- 
sehen  Grund  der  Beizung  des  Rückenmarkes  sachted)  so  kann 
'man  fragen,  ist  denn  das  Blut  der  Nabel vene  befähigt,'  dem 
Athembedürfniss  zu  genfigen?  Gesetzt  nämlich,  dies  wäre  nichi 
der  Fall,  so  müsste,  wenigstens  bei  hinreichend  ausgebildeten 
Embryonen,  eine  Erregung  des  Rückenmai*kes^  und  somit  Athem- 
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kewegaiis  aacli  eintreten.  Es  ist  nlit&rlich  nicht  genugeiid, 
es  als  Tliaisacbe  hinznsteUeo,  dass  das  Blut  der  UmbilicalFenen 
das  Alhmungsbedilrfuiss  des  Embryo  decke,  es  bleibt  die  Frage 
ibrig,  warum?  Diese  Dunkelbeit  scheint  sieh  zur  Zcät  nicht 
Tollst^Bdlg  aufklären  m  lassen,  doch  durften  die  folgenden  Be- 
tradrtungen  einiges  Licht  gewähren. 

Auch  im  Embryo  unterliegt  der  ThierstolT  den  chemischen 
Verhältnissen,  welche  ich  kurz  mit  dem  Worte  Aihmungsnoth 
bezeichnete.  Diese  Verhältnisse  können  aber  eisen  genügen^ 
den  Reiz  für  das  veiiängerte  Mark  nicht  eher  abgeben,  bis 
dieses  durch  Entwickelung  seiner  Strttctür  die  Empföngtichkeifc 
für  .sdche  Reize  erhalten  hat  Diese  Empfänglichkeit  wird 
sich  allmähHg  ausbilden  müssen,  und  in  einem  gewissen  Grade 
koTB  Tor  der  Geburt  schon  da  seiui  Wenn  es  nlia4rots  der 
Gegenwart  der  Reizbarkeit  und  dqs  Reizmittels  vor  der  Ge* 
burt  nicht  zu  Athembewegubgeii  kommt,  so  kann  dies  daran 
liegen,  dass  der  Grad  des  Reizes  dem  Grade  der  Reizbarkeit 
sieht  genügt.  Mit  der  Geburt  wird  die  Grösse  des  Reizes 
ausserordentlich  gesteigert,  denn  mit  der  Zerreissung  der  Ei-» 
häute  wird  der  Zufluss  oxygenisirfen  Blates  abgeschnitteo. 
Dass  es  also  nach  der  Geburt  zu  einer  ersten  Athembewegung 
komme,  kann  den  angestellten  Betrachtungen  zufolge  nicht  be- 
fremden; dass  aber  nachmals  auch  das  Minimnm  der  Atbem« 
Both  (ute  der  gebrauchten  Teruiinologie  treu  zu  bleiben)  a«8« 
reiche,  das  Yerlängerte  Mark  zu  icrregen,  mag  denjenigen  Vei> 
hältnissen  der  Reizbarkeit  enisprechen,  'welcbS'  zeigen,  dass 
ein  wenig  empfängliches  Organ  durch  dnen  grossen  Reiz  zu 
beträchtlich  «grösserer  Empfänglichkeit  potencirt  wird.  So  rea« 
girt  ein  motorisclier  Nerv  sehr  oft  erst  dann  auf  kleine  gaU 
manische  Reize,  wenn  man  seine' Reizbarkeit  dorch  eine  kräf- 
tige Erschütterung  geweckt  hat«  '  Diese  Potenziruhg  der  Rdz^ 
barkeit,  welche  durch  den'  R«iz  der  Erstickungsnoth  l>ei  der 
Geburt  hervorgerufen  wird,  erhält  sich  im  fortlebenden  Kinde 
durch  Vermittelung  der  Nulrition« 
. .   .§..  12.    ladem.  kh  .nun  zu.  der  ^Ifachtung.  der  Sc^dudo 
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heweganf^cn  übergehe,  mll  ich  im  V^^raus  bemerken,  dass  ec 
hauptsächlich  mein  Zweck  ist  sa  imtetBaGhen,  in  Tvie  weit 
diese  dem  Willen,  nnd  in  wie  weil  sie  dem  Reflex  gehorchen. 
Obschon  ich  beini  Anfang  der  Untersuchung  Von  der  Voraus^ 
setsnng  aasgiog,  dass  das  Schlucken  im  Wesentlichen  ein  re- 
fiectorischer  Act  sei,  ao,  glaube  ich  doch  nach  meinen  jel«igeif 
Erfahrungen,  dass  der  Einfluss  des  Willens  Viel  weiter  reiche^ 
als  Marshall  Hall  dies  angegeben.  Gans  abgesehen  hiervon^ 
nnd  Kogegeben,  dass  das  Schlucken  ün  Wesentlichen  refleeto-^' 
riseher  I4atar  sei,  wird  es  noch  im  Interesse  sein,  auf  einige 
feinere  Prägen  etnsugehn:  1)  v^elches  ist  der  Reiz,  welcher 
die  Bewegungen  veranlast;  2)  welche  Stelle  der  Peripherie 
trifit  der  Reis;  3)  welcher  centripet^le  Nerv  leitet  den  Rel« 
nach  innen;  4)  welches  Centrum  empfängt  den  Reiz  und  tt* 
flectirt  ihn;  5)  welche  centrifugalen  Nerven  bringen  den  Reiif 
zum  Muskel. '  An  diese  Fk'agen  können  sich  berlänfig  andere 
anschliessen,  besonders  die,  welche  Umstände  das  Eintreten 
der  Reflexbewegung  hindern.  In  diesem  Bezüge  bentferke  ich, 
dass  die  Reaction  auf  den  Reiz  in  der  Sphäre  reflectorischer 
Nuskelthatigkeit  im  Allgemeineu  als  nothwendig^  auftritt.  Ist 
der  Organismus  gehörig  irritabel,  und  ist  die  NervcRleifung. 
vollständig,  Bedingungen,  die  sich  von  selbst  verstehn,  so'kennd 
ich  nur  eine  Kraft,  welche  den  Reflex  henmien  kann,  nämlich 
den  Willen,  und  auch  dieser  hetemt  denRefl^  nnr  in  gewis- 
sen, hier  nicht  nl(her  zu  erörternden  Fällen.  Um  tu  wisstov 
ob  eine  Bewegung  in  HalPs  Sinne  refl^ctorisch  sei,  braucht 
inaü  nur  an  einem  Thiere  zu  operiren,  welches  der  WillenS'^ 
krad  beraubt  ist.  Wendet  man  dann;  unter  VciiHeidu'ng  ädis^ 
serer  Störungen,  das  geeignete  Reizmittel  an,  so  wird  die  re- 
flectorische  Reaction  in  der  Regel  erfolgen  *).  ' 

§.  13^.     Anlangend  den  Reiz,  welcher  die  Schluckbewe- 


*)  Nor  auf  den  geeigoelen  specifischen  Reiz^  kann  die  Rcactiun 
erwartet  werden.  Z.  B.  Wollastreiz,  nicht  Stechen  und  Kneipen 
der  Eichel,  veranksst  Ejaculation  n.  9,  vr.  ' 
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guDgen  veraiilafist,  so  soehte  ibn  Mf.  Hall  io  dfir  versclilttek* 
ten  Subataiiz.  Hier;iiif  bezieht  er  die  Thatsache,  daes  mao, 
ohne  Speisen  ia  den  Mand  m  ndimen,  nicfat  oft  scUuckeu 
könne.  Wenn  nämlich  mit  zwei-  bis  dreimal  wiederholten^ 
Schlacken  der  Speicbel  yerbraudit  sei^  fehle  das  Reizmittel,  ohne 
dessen  Einwirkung  der  Reflex' nie  eintrete.  In  depThat  kön» 
nen  viele  Menschen  mit  leerem  Munde  nicht  öfters  nnd  schnell 
hinter  einander  schlucken,  ich  aber  kann  es,  nnd  unstreitig 
werden  es  ausser  mir  noch  Mehrere  können.  Ich  kann  bei 
ganz  trockenem  Munde  zehn  bis  zwölf  Mal  schnell  hinter  ein« 
ander  schlucken,  und  nicht  nur  das  Gefühl  im  Schlundkopfe^ 
sondern  auch  die  im  Spiegel  beobachtete  Bewegung  des  Kehl« 
kopfes  belehrte  mich^  dass  dies  ein  wahres  Schlucken  sei» 
Habe  ich  10  bis  12  Mal  -  hintereinander  geschluckt,  so  tritt 
.  nicht  nur  eine  beträchtliche  Ermödung  em,  sondern  auch  das 
Gefühl,  als  ob  Etwas«  was  verschluckt  werden  sollte,  nicht 
hinunterginge,  worauf  sich  Würgen  einstellt'  Da  also  in  die- 
sem Falle  der  peripherische  Reiz  fehlt,  so  giebt  es  will« 
kürliohe  Schluckbewegungen,  welche  über  die  Gren« 
zen  der  Mundhöhle  binausgehn.  Der  Umstand,  dass  ich 
das  Schlucken  bei  leerem  Munde  an  derselben  Stelle  empfinde, 
wo  ich  nachmals  die  Wörgbewegung  fühle,  lässt  kaum  einen 
Zweifel  übrige  dass.  ein  Schlucken  im  Schlundkopfe  wirklicli 
vor  sich  gehe,  und  die  erwähnte  Gefühl^äuschung,  als  blid>Q 
ein  Bissen  im  Schlünde  stecken,  scheint  den  Moment  an^u« 
deuten,  wo  bei  mir  die  peristaltische  fieji^egung  in  eine  anti- 
peristaltische  umschlägt.  Das  Gefühl  der  Ermüdung  im  Schlund^- 
köpfe,  welches  beim  übereilten  Essen  und  beim  Verschlucken  zu 
grosser  Bissen  sich  eiostdit,  bestätigt  die  Abhängigkeit  des  Schlin- 
gens  vom  Willen,  denn  das  Gefühl  der  Ermüdung  besditänkt 
sich  auf  die  willkürlichen  Muskeln.  Nicht  minder  wichtig  ist 
die  Möglichkeit,  Schlundbewegungen  durch  Willensreiz  zu 
'verstärken,  wie  man  dies  bemerken  kann,  wenn  ein  zu  gros- 
ser oder  trockener  Bissen  im  Schlünde  stecken  bleibt.  > 

§.  14.    Mehr  Schwieiigkeit  macht  der  Umstand,  dp^s  der 
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fi^is  des  Biskens'  die  Bewegung  des  ScfaMogens  nicht  notli- 
wendig  nach  sich  zieht  M;Hall  freilich  scheint  eine  solche 
Nethwendigkeit  aneanebmen.  Er  macht  auf  Fälle  aafmerk- 
sana,*  wo  dnie  Feder,  die  man  in  den  Schlund  eingeführt  hatte, 
«m  Bredhbewegnngen  zu  vermitteln,  mit  unwideratehlicher 
<9ewalt  verschluckt  wurde.  Man  kdnnte  mit  gleichiem  Rechte 
auf  die  einfache  Erfahrung  aufmerksam  machen,  dass  der  Bis* 
aen,  wenn  er  eioauil  bis  za  einer  gewissen  Stelle  des  Schlun- 
des gekommen,  init  unwiderstehlicher  Gewalt  weiter  bewegt 
wird,  und  durch  keine  Kraft  des  Willens  aufgdialten  werden 
kann.  Aber  die  Unwlderstehlichkeit,  mit  welcher  der  Bissen  im 
Schlünde  bewegt  wird,  wenn  er  nun  einmal  bewegt  wird,  ist  et- 
was ganz  Andei^es,  als  die  Nothwendigkdtdes  ^bstandekommens 
der  Bewegung,  wenn  der  Bissen  mit  dem  Schlünde  in  Berdhrung 
kommt,  in  diesem  Sinne  aothwendig  ist  die  Bewegung  des 
Sdiluckens  nicht,  wie  «ich  aus  dem  l^olgenden  ergeben  wird. 

.In  der  Voraussetzung,  dass  flall  das  Schlingen  mit  Recht 
als  reflectoriscben  Act  bezeichnet,  und  nur  in  der  Absicht,  die 
hier  leitenden  Nervenbahnen'  noch  mehr  ins  Feine  zu  verfol- 
gen, stellte  ich  Experimente  an  enthirnten  Thieren  an«  Floa- 
rens  hatte  nach  Ausschneidung  des  grossen  Gehirns  bei  einte 
Henne  die  Schluckbewegung  regelmässig  beobachtet,  wenn  er 
dem  Thiere  Getreidek5rner  auf  die  Wurzel  der  Zunge  brachte; 
verschiedene  Beobachter  hatten  Saugen  an  Acephalen  beob« 
achtet,  dies  Alles  «chien  der  Ansicht  günstig,  dass  dieSchloek- 
bewegungen  die  nothwendige  Reaction  auf  die  resp»  Reise 
Wären.  Zu  meiner  grossen  Verwunderung  fynd  ich  dies  an- 
ders. Nachdem  ich  bei  einem  jungen  Hunde  das  ganze  6e- 
hirn,  mit  Ausnahme  des  verlängerten  Markes,  entfernt,  fiihrte 
ich  kleine  Kugdn  aus  Wachs  oder  Brot  in  die  Mundhöhle  ein^ 
und  sehob  sie  bis  auf  die  Wurzel  der  Zunge,  aber  sie  blieben 
ruhig  liegen.  Die  Kugeln  wurden  min  tiefer  bis  in  den  Schlund- 
kopf eingeschoben*  Manchmal  wurde  gar  keine  Reaction  be- 
merkt, obschön  das  Thier  noch  lebhafte  Reflexbewegungea 
zeigte,  auch  athmeiei  und  sehr  oft  ent^nd  eine  antiperistal« 


iiselie  Bdvriiguiig,  wttleb^  d«l^  Kugel  wMtk  bctdiM^ 
wut'dea  die'  Kagelx  Jtiater  dem  weiobea  A^mea  gege«  <dw 
Giradiieii  aDgfjdi!ä«gt,  und  btieboa  faler  li«^n.  Würdea  die 
Kugdn  noeh  tiefer  tingestoss^,  bU  imteF  den  K^bikopfy  «o 
(»lieben  sie  ebenÜEillB  stecken.  In  einem  Falle^  vro  ich  dns  Kn»- 
^1  bis  tief  in  die  Speiaer(>fare  bineingesehoben  haUe,  blieb  sie 
^e  ZA  lang  rubig  lieg^i,  and  stieg  dann  gast  Jangsam  naeh 
oben,  Ais  Gie  nngeiähr  die  6egend  des  Kehlknpft  eireidie  haite^ 
tetstand  plötdich  ein  kräftiges  Schbidcen  nnd  die  Kogel  wurde 
raü  einer  rasdhen  peristaliiscben  Bewegung  in  den  Magen  ge» 
fiUiat«  Dies  ist.  der  einzige  Fall,  t?o  ich  an  einem  entbimten 
Thiere  vöiktändiged  Verschlacken  wahrnehmen  konnte-,  nnd 
doch  habe  kb  die  Vet«nehfe  j&ber  diesen  Gegenstand  an  Tiden 
fangen  Thierenndl  Beharrlichkeit  wiederhcdL 

§.  15.  Waram  schlndcten  in  meinen  Expemmenten  die 
l^biere  nicht,  da  doch  JP.lonrenss>isr8icIiert,'  ieine  enthlmt^ 
Henne  9.  Monatelang  ami  Leben  erhalten  zu  habeb,  inddm  er 
m  kfinstlibh  fütterte?  Dtes'wair  so  wenig  xu  ercadien,  idafia 
ich  die  Experiihrate  auf  alle  Weise  modificirte,  nm  ein  Resnl« 
tat  i»  erbalten.  Ich  eilthimie  jnngd  Hunde,  und  steckte  ihnen 
ein  in  Milob  getanchtes  Schwämihißhen  in  den  Mund,  in  der 
Hoffnung,  dass  sie  saugen: nnd  sebloeken  wurden.  Da  dies, 
nteht  geschah,  so  flöaste  ich  dem  Thiere  Milch  ein  und  braebie 
es  in'  eine  soldie  Stelhing,  dass  4ic  Flnsfiigkeit  in  den  Sefaiimd 
fHe^en,  und  meiner  Aleinung  nach  das  Thiev  zum.  SchMngeo 
awingen  mus^.  AlUia  der  Versnch  fahrte  zu  einem  andern 
nnd  höchst  rithselhaften  Resultate.  -^  Das  Thier^  weiches  bh 
dahin  regelmässig  geathmet  &atte,  hörte  '>  auf  zu  athmen !  .Win 
warteten  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  aal  deh  nfichalea 
A?l1iemEug,  aber  vergeblich.  Endlich  wurde  das  Thierchen  um 
fuhig,  es  bewegte  die  Extr^nitäten  unausgesetst  undlebhi^^ 
fing  an  sich  zu  drehen  und  zu  winden,  nnd  es  war  ulis,  dia 
wir  die  Symptome  des  Lnftmangels  genau  kannten,  kein  Zwei* 
fei,  dass  das  Thier  ersticken  :wnrde.  Ich  brachte  es  daher  in 
ebe  Lage,  W4>  die  Mikh  ans  dem  Manie  abflösse  sogleich  trav 
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im  tih  Päkv  iMe.liBd  g^WaUsame  RoipifMiöiilBn  wf,  «ni  (li» 
^^äilimen,  nr/sldtes  «o  laoge  äu^gcsetst  btitiSe,  kam  wieder, Is 
Ocdaatig.  Ich  bitte  diesen  Versach  Hoch  einmal  itie.deiiMill| 
(;aBk  mit  dciniselben '£rfii%. '  .  ■  t 

:  4.  16.  BiH'  so  ganz  unerwarteten  Ergebnissen  massle  4i» 
¥tügt  entatdien,  ob  Ich  Tiellelcbt  von  den  Centralorgaaea  n 
fHel  binweggenoinnien.  Fceüich  hatle  iob,  wie  schon  idas 
'Forlbesfehcfn.desAtfameBs  bexeugt,  das  Terläogerte  Mark  mcbl; 
angetastet^*  nrelches  M.  Hall  als  Genlralargan  def  Schlttdcb«» 
•wegoogfiii»  darsteltt«  Indess .  schien  es  niir  angeitiesscn^  das 
Sebltiekcn.  uinäGhsi  am  lebendien  Tbiere  zu  «studireik.'  leb 
i^äiUe.  hieriu>  Hühner,  bei  welchen  mit  eineni  ujübedentenden 
fiantschniile  di6  Speiseröhre  freigelegt:  weitem  kann.  S«>bald 
dies-  geschehen^  brachte,  ich  eine  Ei*hse  aut  di^  Wurzel  der 
Znnge^  wprauf  jedoch  kein  SchhickeÄ  eintrat.  Ich  schob  nun 
die  Erbse  allniählig  immer  tiefer^  bis.  unter  die  Stinunrited^ 
md  an  dad  Steife,  wo  sie  Ton  der  Wunda  aas  betrachtcft 
Werden  konntä,  aber  sk  Uieb  unveränderlich  Mögen.  Nfteh^ 
dem  sie  hier  geraume  Zeit,  gelegen,  entstand  ohne  bemek'klicbc 
Ursache  ein  plötzliches  Schlneken.  (gewiss  wiUkdrlich)  und 
die^  Erbse  VecsChwand  im  Kropfew  ^Ein  zweites  E^tperimeaft 
mit  demsolbcai :  Thim*e  misslang  gänelicb ,  die  Erbse  Wurde 
durchaus  nicht  yerschluckt«  Nicht  I  glucklidMr  tvar  kh.mit 
einem  Halnie,  bei  welcham  ich  den  Versnch  wiederhoUe.  Bie 
firbse  bli^  in  der  Speisevöhre  stecken,  ohne  sich  zn  rährew. 
Einmal  ei^taad  eine  kräftige,  peritaistisohe  Bewegung  im  Oeso^ 
pin^s,  aber  sie  nahm  ihren  Anfang  unterhalb  der-£t4)sa.uad 
blieb  ohne  Erfolg.'  Eine  zweite  perbtaltisehe  Bewegnag  habm 
zwar  Tom  Schlundkopf  ihren  Anfang,  und  erstreckte  sich  bis 
znm  Kropüe,  aber  sie  eontiahirta  den  Schlund  niefti  bis  zum 
dteuTheilej  und  blieb  daher  ebenfalls  erfolglos«  Ich  galvanisiriä 
hierauf  den '  Vagus^  wodurch  Zoekangen  in  der  Spetseifthre 
▼enBiitalt  worden,  aber^  die  pcristaltischen  Bewegiingen  blio* 
ben  ans-  und  die  Erbse  blieb  liegenw  So  wenig  Positives  diese 
Veniuche  enthielten,  so  woIUa  ich  sie  doch  an-Saugethiere» 
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wiedeikdcn.  Bei  einem  Rabe  wiifde  d^eh  tiiienSdii^  von 
«Dgefillir  8  Zoll  Länge  die  Speiseröhre  frei  gelegt,  and  eine 
Bmikogcl  von  etvva  i  ZoU  Darehmesser  in  das  Maul  einge- 
fahrt  und  bis  in  den  Schlund  gesi^oben.  PliHslich  entstand 
ein  Schlacken/  und  dne  wellenförmige  Bewegung  yerbrritete 
sich  rasch  fiber  die  ganoe  Speiseröhre  9  vom  Schlundkopfe  ge> 
gen  den  Hagen  hin.  Indessen  erschien  die  Kugel  nicht  Nadi 
einer  Panse  schlackte  das  Thie^  xnm  zweiten  Mde,  and  die 
Kugd  wurde  etwa  2  Zoll  onler  dem  Kehlkopf  im  Oesophagus 
sichtbar*  Hier  blieb  sie  stecken.  Die  Contraction  der  Speise- 
T5hre  horte  aber  an  der  Stdle,  wo  die  Kugel  sass^i  nicht  aal^ 
sondern  glitt  wellenförmig  über  sie  weg,  und  bewegte  sidi 
rasch  gegen  den  Magen.  Die  Kugel  lag  jetzt  ruhig  an  einer 
Stelle  der  Speiseröhre,  weldie  nichts  weniger  als  contrahiri^ 
Tiel  weiter  als  die  Kugel  war.  Ein  dritter  und  yierfer,  offen- 
bar wiDkCu^eher  Schkickact  erfolgte,  aber  die  peiislaltisdie 
Bewegung,  obschon  sie  hinter  der  Kugel  ihren  Anfang  ndun, 
and  sich  normal  gegen  den  Magen  hin  fortsetzte,  hatte  nicht 
die  Folge,  den  Bissen  weiter  zu  fördern.  Erst  ein  fünfter  oder 
scjchster  Schluckact,  wiederam  von  der  Zunge  b^innend,  führte 
die  Kugel,  diesmal  ziemlich  schnell,  nach  däm  Magen.  Wir 
wiederholten  den  Versuch  ganz  mit  demselben  Erfolge.  Abo 
auch  hier  konnte  der  Bissen  im  Schlünde  ruhn^  ohne  eine 
Sdilackbewegnng  anzuregen,  die  Contraction  der  Speiseröhre 
war  von  dem  Contact  des  Bissens  unabhängig,  und  Schluck- 
bewegnngen,  die  allem  Anscheine  nach  willkurUch  entstanden, 
waren  das  Vorspiel  yon  peristallbdiea  Bewegungen,  welehe 
den  in  der  Speiserölure  stecken  gebliebenen  Bissen  zuletzt  noch 
fortschafHen. 

So  sehr  es  anfangs  überrasidyen  mag,  dass  Reize  im  Schlünde 
and  in  der  Speiseröhre  ohne  motorische  Reaction  blieben,  so 
wird  man  zuletzt  doch  finden,  dass  Anabges  mehrfach  vor- 
kommt. Es  giebt  Menschen,  welche  die  Fertigkeit  besitzen, 
ein  grosses  Glas  mit  Getränk  in  wenigen  Secunden  hinunter 
zu  stürzen,  indem  sie  gar  nicht  schlucken.     In  diesem  Falle 
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Uiiiile  fireiKdli  eintretcfi,  "v^  ^'^  <Am  aUdcaieleii,  itm  der 
'WiJle  die  Reflexbewegaiig  witerdrüekt,  und  dann  gehört  das 
lactam  weaijger  hierher.  Dagegen  kömmt  es  Ter,  dasb  bei 
Genass  sehr  trockener  mehliger  Speisen,  %» B.  trockenen  Weiss* 
farotes^'  ein  Bissen  im  Schhindkopf  stecken  bleibt  und  sogav 
das  Athnien  beeinträchtigt.  Ich  krane  diese'  Erscheinung 
ans  eign^  Erfahrung  sehr  genau,  und  kann  versichern^  dtes 
der  Reiz  des  Bissens  in  solchen  FäU^  niclit  nothwendige  Mus- 
kelreactionen  nach  sich  zieht,  sondern  als  lästiges  Gef&hl  %a 
wiUkärlieheh  Sehlingversttchen  anreizt.  Gelingt  es  dabei  nicht 
den  Bissen  zu  Terscltlucken,  so  tritt  bald  ein  stari&es  Gefühl 
der  Ermüdung  ein,  und  man  gönnt  sieh  wohl  einige  Zeit  Ruhe, 
bevor  man  von  Neuem  sich  anstrengt,  oder  sacht  nach  Was« 
ser,  um  den  Bissen  hinnnterauspulen. 

§•  17.  Das  Resultat  der  mitgetheitten  Beobachtung  und 
Experimente  ist  zunächst  ein  negatives,  und  kimn'kurs  m^ 
amgedröckt  werden:  Die  Scluckbewegung  ist  keine 
nothwendige  Folge  des  Reizes,  welchen  der  Bissen 
ausübt  *y  Mit  diesem  Resultate  entstehen  gewisse  Schwie* 
rigkeiten:  1)  Wie  kommt  es,  dass  Aoephalen  und  die  Hühnee 
von  Flourens  regelmässig  schluckten,  wenn  we^  d^r 
JBissen  Bothwendig  die  SeUuckbewe^ung  nach  sich  Mki^ 
noch  auch  'der  Wille  in  solchen  Fällen  zur  Erklärung  geeignet 
sdieint.  2)  Wie  kommt  es,  dass  beim  normalen  Sohliiekea 
der  Bissen  regelmässig  durch  die  Speiseröhre  gdlit,  da  der  Ein*, 
fluss  des  Willens  hier  aufhört,  der  Reiz  des  Bisseiis  aber  die 
Ursache  der  Bewegung  nicht  abgiebt# 

Die  erste  dieser  Fragen,  fürehte  ich^  ist  auf  eine  entsdei- 


*)  Es  ist  neehnsls  darauf  aufmerksaiti  za  naehen,  dasidier  Zwang 
der  Schlockbewegw^f  welchen  Hall  nachwies^  nicht  nüt  der  NoUi« 
wendigkeit  zu  verwecbsisln  ist,  die  hier  in  Frage  kommt.  Die  Feder 
K.  B.,  welche  in  der  Ha  11' sehen  Erfahrung  verschlangen  wurde,  musste 
zwar  in  dem  betrefiPenden  Falle,  nicht  aber  za  Folge  der  Gesetzlich» 
keit  des  Organismus,  vefschJuckt  werden;  so  stecken  sich  Gaukler 
einen  Degen  in  t»  Speissröhre,  ohne  dasa  SdiluAkeo  entoUKAde» 
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ilenck  Wehe  nichl  tm  beaittfverteo.  Witf*  haben  cor  EridC- 
niog  der  Sdilackbewegopgen  nur  ft^mcben  swei  Reizeii  ea 
>vv>lhleD,  entweder  ^t  die  Eiregang  von  der  Seek  aas^  als 
Empfindendes  nnd  Wollendes,  oder  ycm  dem  Bissen^  als  Trieb- 
feder des  refiecfo- motorischen  Mechanismos.  Die  eine  wie  die 
andere  Annahme  hat  Bedenken  gc|;en  sich,  kann  indess  kein 
dritter  Reiz  anfgefnnden  werden,  von  welchem  dasSchlaeken 
^eh  ablöten  Hesse,  so  ist  anximehmen,  dass  die  Sehwierigkei* 
t^,  die  der  einen  oder  der  andern  ErklfirungsweisiB  entgegen- 
stehen, nur  seheidbare  sind.  Hier  w|re  es  wtcfat%,  zu  wissen, 
ob  die  'Sehluckbew^gungen  der  von  Flourens  beobachteten 
Henne,  nnd  der  mehrerwShnten  Acepfaakn,  nomud  und  ohne 
Ausnahme  «i  Stande  kommmi,  wie  die  Beobachter  allerdings 
angeben.  In  diesem  Falle  muss  nat&rlioh  ein  motoriBcher  Keiz 
verlafl^  werden,  dessen  Effect  ohne  Ausnahme  eintritt  Nun 
ist  es  Thatsache,  dass  dies  vom  Reize  des  Bissens  nicht  gik^ 
und  lolglieh  werden  wir  auf  dem  Wege  der  Exdosiön  der 
psydiischen  Eri^lärnngsweise  zugeführt.  Die  Bedenken,  weU 
ehe  gegen  ihre  Erklimngs weise  eriioben  worden  sind,  halte 
leh  nicht  für  untiberwindlich.  Dass  in  einzelnen  Acephalen 
diu  kttmmeriichen- Andeutungen  eines  Hirns  immer  noch  aus« 
rrfi^n,  die  ersten  *Rttdimen1e  •eines  dunklen  Crefühb  und  dun» 
klen  Willens  oder  Triebes  zu  begründen,  sefaeint  mir  nichts 
weniger  alt  unmögliehv  Was  aber  das  von  Flourens  ver« 
«H&mmelte  Huhn  anlangt,  so  deuten  verschiedene  Erschehmn* 
gen  derauf  hin,  dass  die  seelischen  Kiüfte  in  ihm  niefat  zer»' 
stört  waren,  wie  ich  aadcrwärte  ausCähdicher  zu  beweisen 
hoffe*)« 


*^  BeilfittBg  bitte  ich,  in  diesen  Aemseraogen  aieht  den  Beweis 
zu  suchen,  dsss  ich  noeh  fetst,  wie  allerdings  £rilber,  gemgtsei,  alle 
reflectorischen  Bewegungen  euf  Mitwirkong  psychischer  KrSfte  sn  he* 
ziehen.  Kürschner^s  vortreffliche  Arbeit  hat,  dünkt  mich,  denUn* 
terschied  reflectorischer  nnd  willkürlioher  Bewegungen  in  das  hellste 
flicht  gestellt  Den  Unterschied  beider  Arten  voil  Bewegung  znge^ 
bend,  venauyie  ieb,  dass  die  Beweg«o|en  manches  Acefhelen  nicht 
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Aber  wenn  man  aneb  mit  fliiff  i^diisobeiiiHcb  fiodeii  aolttc^ 
dass  iB  den  fear  Spradie  gebrachten  Fällen  £e  ScblaekbeFre» 
goDf  von  aeeliscben  Kräften  ausgebt,  00  bleiben  doch  F£Ue 
ftbrig,  wo  dies  entschieden  nicht  der  Fall  ish  Das  von  fll# 
Hall  erwähnte  Verschlucken  einer  Feder  war  kein  willkürli- 
ches. £ben  so  wenig  willkürlich  ist  das  Yerschlocken  von 
Flüssigkeit,  wenn  bei  Gargarismen  einige  Tropfen  zu  tief  in 
den  Schlund  kommen.  Ifier  ist  nun  wieder  auf  dem  Wege 
der  Exclnsion  erwiesen,  dass  der  mechanische  Reisb  der 
Schleimfaant  den  Impuls  zum  Schlucken  abgab.  Es  fragt  aidi 
was  nnn  folge?  Mehr  nicht,  als  dass  das  Schlacken  anf  re- 
fleclorischem  Wege  %vl  Stande  kommen  könne.  So  wohl  be* 
gründet  aber  auch  die  Thatsaehe  ist,  dass  der  Reis  des  Bis* 
sens  die  Schlnckbewegnng  bedingen  könne,  so  wenig  kann  sie 
das  Factum  umstossen,  dass  er, es  in  sehr  vielen  Folien  nicht 
bedingt.  >  Das  physiologisch  Merkwürdige  scheint  mir  hierbd 
die  Treminng  des  Könnens  von  dem  Müssen.  Warum  folgt 
im  Schlünde  die,  reflectorische  Reaction  auf  den.  Beiz  der 
Sohleimhaut  so  t>ft  nicht,  da  doch  in  andern  Verhälinissen  Iiw 
ritation  und  Reaction  anzertrennlich  verbunden  sind?  Warum 
femer  wm-de  im  Schlundkopfe  ein  doppelter  Hechanismua» 
nSmlich  fiv  willkürlidie  und  nnwillkürliche  Bewegungen,  an- 
gebracht? Dieser  doppelte  Mechanismus  findet  sich  freilicli 
in  den  Athmungsorganen,  ist  hier  aber  verständlich,  während 
er  im  Pharynx  xwecklos  scheint,  denn  wir  athmen  anch  im 
Schläfe,  schlucken  aber  nur  im  Wachen. 

§.  18.  Leichter  zu  lösen  ist  die  Frage,  wie  das  Schlukr 
ken  des  Oesophagus  zu  Stande  komme.  Zwar  wirkt  der 
des  Willens  hier  nicht,  denn  in  der  Spdseröhre  ist  der 
aen  dem  Einfluss  der  Willkür  absolut  entzogen,  und  eben  so 
wenig  wirkt  der  Reiz  des  Bissens,  oder  er  wirkt  wenigstens 
nicht  regelmässig«     Man  könnte  nun  fragen,  wo  ist  der  Bds 


rein  reflectorisch  sind,  die  BewegnDgen  der  yon  Floarens  vslUftfll** 
melten  Henne  waren  es  entschieden  nicht. 
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ffit  die  Bewegangen  der  SpciseHMire  sa  rachen,  die  \k  nicht 
in  einzelnen  Fätten,  sondern  regelmässig  sich  mit  der  Schlack- 
bewegnng  des  Schlondkopfs  verbinden?  Der  gesuchte  Reis 
findet  sitch  in  der  ContracUon  des  Pharynx^  mit  welcher  die 
peristaltische  Bewegung  der  Speiseröhre  associirt  ist,  wie  etwa 
die  nnwiUkörlichen  Bewegungen  der  Iris  mit  den  willk&rit« 
chen  der  innern  Augenmuskeln,  oder  wie  so  viele. andere  B^^ 
wegnngen  bei  der  Respiration,  beim  Gebären,  bei  Entleerung 
der  Faeces  u.  s.  w.,  wo  ein  einzelner.  Reiz  .eine  ganze  Reihe 
von  Bewegungen  mit  Noth wendigkeit  nach  sich  zieht.  Vor 
Allem  sehen  wir  in  den  Kanälen  mit  Ringfasem,  dass  örtli« 
eher  Reiz  nicht  bloss  örtliche  Zusammenziehung,  sondern  fort* 
gesetzte  peristaltische  Bewegung  nach  sich  zi^t.  Demnach 
sind  die  unwillkürlichen  Bewegangen  der  Speiseröhre  auch 
ohne  Annahme  eines  örtlichen  Reizes  auf  die  Schleimhaut  voll- 
kommen  verständlich. 

§.  19.  Meine  Ansicht  vom  Schlucken  ist  nun  folgende« 
Das  Schlucken  kann  reflectorisch  zu  Stande  kommen,  aber 
nur  ausnahmsweise  geschieht  dies«  In  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  hängt  das  Schlacken  vom  G^uhl  und.  Willen  ab. 
Der  wiUkurliche  Schluckact  giebt  die  Veranlassung  zu  dem 
«KwiUkilrlichen,  und  zwar  vermittelst  einer  durch  die  Structur 
derTheile  vermittelten  Associatfon  der  Bewegungen.  Der  Ein* 
fluss  der  WilUcnr  erstreckt  sich  bb  in  den  Schlund,  und  wahr- 
seheinlich  bis  in  den  Constrictor  feucium  infimus^  obschon  die» 
ser  Einfluss  an  der  prästabilirten  Association  der  Schlundmus« 
kein  so  wenig  ändern  kann,  als  an  der  Association  der  Respi- 
rationsmuskeln.  Ist  die  einleitende  Schluckbewegung  zu  Stande 
gekommen,  gleichviel  ob  durch  den  Willen,  oder  durch  Re« 
flex,  so  folgt  der  gesammte  Complex  assoeiirter  Bewegangen 
unveränderlich  nach.  Die  einleitende  Schluckbewegung,  wel* 
ehe  die  andere  mit  Nothwendigkeit  nach  sich  zieht,  scheint 
mir  in  der  gleichzeitigen  Abscbliessung  der  Choanen  und  Mund- 
höhlC)  und  dem  starken  Heben  und  Rückwärtsziehen  derZua- 
genwurzel  zu  liegen« 
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§«  20.  In  einer^  fr&beren  AbhandluDg  babe  ich  bereits  ge- 
zeigt, von  welchen  Nerven  die  Muskeln  abhängen,  wdche  beim 
Schlacken  betheiligt  sind.  (Dieses  Arch.  1840.  S.  475.)  Nur 
die  Bewegungen  der  Speiseröhre  mögen  hier  nochmals  Erwäh- 
nung finden.  Reiaung  des  Vagus^  selbst  an  den  Wurzeln  des- 
selben,  bringt  plötzliche  und  kräftige  Contraetionen  in  der  gan- 
zen Länge  der  Speiseröhre  hervor,  aber  keine  Bewegung,  wel- 
che der  pcfistaltischen  im  Entferntesten  gliche.  Dies  und  die 
Erfahrung,  dass  Thiere  mit  darchschnittenem  Vagus  noch 
schlucken  und  fressen,  sind  schon  deutliche  Fingerzeige,  dass 
die  Schlud&bewegungen  des  Oesophagus  von  diesen  Nerven 
nicht- ahhängen.  Um  alle  Zweifel  zu  beseitigen,  legte  ich  bot 
einem  Kalbe  die  Speiseröhre  in  einer  Länge  von  wenigstens 
8^'  frei,  durchschnitt  den  Vagus  auf  beiden  Seiten  des  Hal- 
ses, ungefähr  2'^  unter  dem  Kehlkopfe,  und  veranlasste 
das  Thier  durch  ßrodkugeln ,  welche  in  den  Schlund  einge^ 
fuhrt  wurden,  zum  Schlucken«  Mit  |eder  Schlnckbewegung, 
deren  sich  viele  in  ziemlich  kuriser  Zeit  folgten,  entstand  auch 
die  associirte  Schluckbewegutig  in  der  Speiseröhre,  und  ver- 
breitete sich,  allem  »Anschein  nach  normal,  über  die  ganze 
Länge  der  freigelegten  Partie.  Die  Grösse  der  Wunde  erlaubte 
die  Schlnckbewegungen  der  Speiseröhre  bis  in  die  Nähe  des: 
Bi'ustbeins  zu  verfolgen,  bis  gegen  6^'  unterhalb  der  Stelle, 
wo  ich  die  Nerven  durchschnitten  hatte.  Dies  Experiment  be- 
weist, dass  die  Bewegungen  des  untern  Thcils  der  Speiseröhre 
vom  Vagus  nnabhängig  sind,  man  müsste  denn  annehmen  wol« 
len,  dass  Zweige  dieses  Nerven,  welche  oberhalb  des  Durch«' 
Schnittes  vom  Slamme  entsprangen,  sich  so  weit  nach  unten 
erstreckten.  Eine  solche  Annahme, hat  aber  viel  unwahrschein- 
liches. Denn  als  ich  bei  einem  frisch  getödteten  Kalbe  die  her* 
unischweifenden  Nerven  am  Halse  durchschnitt,  und  deren 
Wurzeln  in  der  Schädelhöhle  galvanisirle,  beilegte  sieh  nur 
der  obere  Theil  des  Oesophagus,  bis  ungefähr  2^'  unterhalb 
des  Durchschnittes. 

§;  21.    Wenn  nun  das  lOte  Paar  die  Schluckbewegungen 
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der  Speiserdhre  nicht  vermiUelt,  so' dürfte  «aniclist  an  den 
Einfluss  der  UalsnerVen  zu  denken  sein.  Wirklich  grd»t  Vav 
lentin  an,  däss  durch  Rdzung  derselben  der  Oesophagos  be- 
wegt werde.  Ich  hibe  in  meiner  oben  erwähnten  Abbsnidlang 
schon  bemerkt,  dass  Ich  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  be- 
zweifle, da  ich  unter  den  guastigsten  Verhältnissen  nichts 
Aehnliches  wahrnahm,  gegenwärtig-  kann  ich  Erfahmugen 
mittheilen,  welche  zu  beweisen  scheinen,  dass  die  h*aglichea 
Bewegungen  vom  Sympathioos  abhängen.  —  Bei  einem  Fro- 
sche wurde  Gehirn  und  Rückenmark  zerst5rt,  und  eine  kleine 
Wacbskngel  in  den  Schlund  eingeführt.  Die  Kugel  bewegte 
sich  Cibcräus'  langsam  abwärts,  so  langsam,  dass  die  Bewegung 
nicht  mit  den  Augen  verfolgt  werden  konnte,  indess  war  sie 
nach  einiger  Zeit  im  Magen  angelangt,  und  wurde  hier  ausge- 
schnitten. Dasselbe  Experiment  wurde  an  demselben  Präpa- 
rate  noch  zwei  Mal  angestellt,  durchaus  mit  demselben  Er^ 
folge.  Es  bildete  sich  hinter  der  Kugel  eine  merkliehe  Zusam« 
menschnurung,  und  nach  einiger  Zeit  wurde  jene  durch  die 
Schnittwunde  des  Magens  durchgepresst.  In  einem  zweiten 
Froscbe  wurde  das  Experiment  wiederholt,  jedoch  grösserer 
Sicherheit  wegen  Hirn  und  Rückenmark  ausgeschnitten.  Anch 
hier  gelang  zu  3  wiederholten  Malen  der  Yersucb,  und  die 
Kugel  gelangle,  obwohl  sehr  langsam,  in  den  Magen.  Das- 
selbe sah  ich  in  einem  dt en  Versuche,  wo  nicht  nur  das  Hals^ 
mark,  sondern  sogar  die  Halswirbel  entfernt  worden  waren, 
wiederum  in  3  hiutereinandcr  folgenden  Malen.  Hiermit  ist 
erstens  erwiesen,  dass  die  Schluckbewegungen  der  Speiseröhre 
nicht  auf  reflectorische  Weise  zu  Stande  kommen,  zweitens: 
dass  das  Rückenmark  bei  diesen  Bewegungen  überhaupt  nicht 
ins  Spiel  kommt,  weder  als  Centralorgan,  noch  als  Leiter. 
Während  diese  beiden  Ansichten,  meines  Erachtens,  am  nach* 
ston  gelegen  halten,  hat  M.  Hall,  ich  weiss  nicht  aus  wel- 
chem Grunde,  keine  von  beiden  angenommen,  vielmehr  be- 
hauptet, die  Bewegungen  der  Speiseröhre  wären  Folgen  der* 
einfachen  Irritabilität,  und  herrorgerafen  durch  den  Reiz  des 
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Bistti»  aof  €in  irrHables  Orgjkm  (Bhitos.  Tkvnsact.  18S3. 
p»  M(k)  Bieter  Ansidbt  kaoa  ich  nicht  bdstimaieiL  firstem 
trifit  fler  Reis  des  Blssene  laut  die  Schleimhaat,  nicht  aber  die 
Masfcekchioht  oder  deren  motorische  Nerren,  und  in  vielen 
Valien  ist  der  Bissen  sn  klein  und  zu  weich,  als  dass  er  durch 
die  Sohleimhaut  hindurch  wifken  sollte.  Zweitem»  Eeigen  die 
oben  mitgeiheilten  Experimentell  dass  in  Fällen«  tto  der-BissoM 
stecken  bleibt,  die  ContractiQn  der  Ringmuskeln  denselben 
fiberschreitet  und  sich  peristaltisch  fortsetzt  (s.  §.  16.)-  Brit« 
tens  kannte  die  blosse  Irritabilität  allenfalls  atls^itige  Contrac- 
tionen  der  Speiseröhre  um  den  Bissen  begreiflich  machen,  aber 
•ine  perlstallische  Bewegung,  wobei  die  Cirkelfasern  nur  hin<* 
ter  dem  Bissen  dch  Eusammenziehn  und  ihn  lortsehieben.  er- 
klärt  die  frritabilität  nicht.  Derselbe  Bissen,  welcher  im  nor« 
malen  Yerhältniss  sich  abwärts  bewegt,  steigt  bei  antiperistal« 
tischer  Bewegung  aufwärts.  Bei  organischen  Leiden  der  Car« 
dia  wird  er  bisweilen  bis  zum  Magen  geführt,  kehrt  hier  un- 
mittelbar um  und  wird  ausgebrochen.  Solche  Bewegnn^a 
sind  gleichmässig  combinirt,  was  die  Bewegungen  der  blossen 
Irritabilität  nie  sind.  Alle  combinirte  Bewegungen,  die  wir 
hinreichend  kennen,  kommen  unter  der  Mitwirkung  von  Cen« 
tralorganen  zu  Stande.  Sind  nun  die  combinirten  Bewegun- 
gen  der  Speiseröhre  unabhängig  vom  Einflösse  des  Hirns  und 
Ruckenmarkes,  wie  die  mitgelheilten  Experimente  an  Fröschen 
andeuten,  so  scheinen  sie  nur  vom  Sympathicus  abgeleitet  wer- 
den zu  können,  dessen  Dignität  als  Centralorgan  gewisser  zu- 
sammengesetzter Bewegungen  neuerlich  wieder  Heule,  mit 
guten  Gründen  yerfochten  hat. 

Wenn  nun  die  Schruckbewegungen  der  Speiseröhre  nicht 
durch  den  Vagus  Tcrmittelt  werden,  so  fragt  sich^s,  waram 
dieser  motorische  Zweige  an  jene  abgebe.  Es  bleibt  kaum 
etwas  Anderes  übrig,  als  an  die  Brechbewegungen  zu  denken. 
Freilich  tritt  Erbrechen  auch  nach  Durchsehneidung  des  Va- 
gus ein,  indess  ist  nach  den  Untersuchungen  Magendie's 
leicht  begreiflich,  dass  auch  ohne  Mitwirkung  des  Oesophagus 
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grfiroGlien  yferien  ktene.  Unleo^ar  i«t,  dass  die 
der  BewegDDgen,  wekhe  nach  Reiai^  des  Vagm  entstehen, 
nnd  namentlich  die  beträchtliche  Yerkursimg  des  Oesophagnsi 
in  Folge  welcher  der  Magen  nach  oben  gesogen  wird,  nicht 
die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  dem  Schlacken,  wohl  aber  d- 
lüge  mit  dem  Erbrechen  haben,  besonders  auch  das  mit  diesem 
verbnndene  Gefühl  des  Hebens  im  Magen  erläutern.  Indess 
betrachte  ich  selbst  diesen  Gegenstand  für  nichts  weniger  ab 

eriedigt. 

Schliesslieh  sei  erlaiAt,  anf  ein  Paar  störende  I>raddehle]! 
anfmerksam  ra  machen,  welche  in  meiner  Ahandlang  (dieses 
Archiv  1840»  S.  475  iL)  stehen  geblieben  sind.  S.  476:  den 
f&nften  Nerren  1.  den  feachten  Nerven  —  S.  602:  hypoglossns 
].  hyeglossos  -—  S»  517:  welche  der  Operation  voransgehen 
mnsste  1.  wddie  dem  Experiment  voraosgehen  mosste  —  S.  527: 
Rackenmaikes  L  Ruckgraihes. 


Zui;  Entwickelungsgesahichte  der  Haare. 

Von 
Dr.  Gustav  Simon,  pracl.  Arzte  za  Berlin. 

(Qierza  Taf.  XUI.) 


Ueber  die  Art,  ^ie  die  Haare  sieh  enttriekela,  sind  in  den 
letzten  Jahren  interessante  Dotersochongen  angestellt  worden, 
während  von  den  früheren  Beobachtangen  fast  nnr  die  von 
Hensingor  *)  Beachtong  verdient,  welcher  fand,  dass  bei  Pd* 
tas  von  Rindern,  ehe  die  Haare  entstebn,  die  Hant  das  An^ 
sehn  bekömmt,  als  wäre  -sie  durch  Lampendampf  geschwärzt* 
Diese  Färbung  rührt  nach  seiner  Angabe  von  schwarzen  oder 
braunen  Kngelchen  her,  die  mit  den  Pigmentkömern  des  An» 
ges  Aehnlichkeit  haben.  Auf  diesen  Kugelchen  sah  er  einen 
Höcker  sich  erheben,  der  sich  in  den  Schaft  des  Haares  um« 
wandelte,  wMirend  das  Kögelchen  selbst  znr  Haarzwiebel 
wurde.  Diesen  Beobachtungen  zn  Folge  hielt  Heusinger  es 
ffir  wahrscheinUeb,  dass  die  Haare  aus  demPigmente  der  Haut 
ihren  Ursprung  nehmen. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Gurlt*^  Untersuchungen  über  die 
Haare  mitgetheilt,  deren  Resultate,  ia  so  weit  sie  die  Eotwik** 


*)  Deatsches  Archiv  für  die  Physiologie  von  J.  E.  MeckeL 
7.  Bd.  1822.  S.  403. 

**)  Magazin  för  die  gcsammte  Tbierheilkande' von  Gurlt  and 
Hcrtwig.  18ä6.  S.  201. 
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kdang  dersdben  betreffen,  sich  folgender  Haassen  £Oflaaime&- 
fassen  lassen:  Die  Bälge,  in  denen  die  Haare  stocken,  sind 
einfach  oder  doppelt.  Die  ersteren  werden  durch  Ednstalpnn- 
gen  der  Oberhant  hervorgebracht,  die  andern,  welche  bei  den 
Tasthaaren  der  Thiere  sich  finden,  bestehn  ans  einem  das  Haar 
unmittelbar  umgebenden  Sacke,  der  von  der  Oberhaut  aus- 
geht, und  einem,  zweiten,  der  Ton  dem  Zellgewebe  der  Cutis 
gebildet  wird.  Der  innere  Balg  der  Tasthaare,  und  der  ein- 
gehe Balg  der  fibrigen  Haai^  stülpt  sich  von  unten  nach  oben 
wieder  ein,  und  dies  ist  die  cigeniUdie  Matrix  des  Haares.  An 
dem  im  Entstehen  begriffenen  Haare  geht  vom  Grunde  dea 
Haarbalges  eine  weichere,  körnige  Maisse  nach  oben  bis  an 
das  erste  Rudiment  des  Haares.  Der  Schaft  und  die  Spitze 
des  Haares  bilden  sich  früher  als  die  Zwiebel  vollständig  dus, 
woA  diese  ist  anfangs  unten  «nsgescbnitten,  fast  verkehrt  hera«» 
&m^  während  sie  später  länglich  erscheint  Dte  Rinden« 
aubstto»  der  Haare  besteht  aus  feinen,  Eäheh  Längenfasem^ 
die  Marksttbstans  ist  deutlich  zellig,  und  dem  Pflan«enmaike 
äkolidi.  An  den  weissen  Pferdehaarea  erkennt  man  äusseilicb 
sehr  feüie,  wdlenförmig  gebogene  Queersträfen,  die  vielleichi 
▼on  einem  sehr  dünuen  Ueben&uge  des  von  unten  eingestülpten 
Haaraäckohens  herrSybren.  Diese  .Qoeersfreifen  kommen  bei 
dnnkeln'^^  Haaren  nach  vor^  «nd  bei  diesen  «ber  nicht  ao  deiit» 
lieh  M  erkennen. 

Kürzlich  hat  Heule*)  Untersuchungen  über  die'meoschr 
liehen  Haare  veröffentlicht,  imd  geaeigt,  dass  dieselben,  ebenso 
Kfie  die  übrigen  Gewebe,  aus  ElementarKellen  .entstehen.  Die 
menschlichen  Haare  sind,  seinen  Beobachtungen  «tt  Folge, 
ao  weit  sie  in  der  Haut  ^tecken«  von  einem  doppelten  Balge 
nmgebeO)  einem  äassern,  der  aus  Zellgewebefasern  besteht^  und 
als  eine  wahre  Einstülpung  der  Cutis  anzusehen  ist,  und  einem 
inneren,  den  Hcnle  die  Wurzelscheide  nennt-  Letztere  be- 
steht aus  mehreren  Schichten,  und  ist  als  eine  Fortsetzung  der^ 


^)  Froriep's  n.  INolizen.  184o.  ISo.  294.  S.  Ii4v 
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Epidermis  att  betrachten.    Von  dem  untern  blinden  Ende  des 
äassöm  Balges  erhebt  siGb  nach  innen  ein  wahrscheinlich  knr« 
ser  nnd  kegelförmig  Kugespitater  Portsatz,  die  Ilaarpnlpa  ode^ 
Matrix  des  Haares.     Auf  diesem  Fortsatze  sittt  der  unterste 
Theil  des  Haares,  der  hohl  ist,  und  welchem  Henle  den  Na* 
men  Haarknopf  gegeben.     Mit  dem  äussern  Theile  des  Haar'^ 
knopfes  steht  der  Häarschaft  in  Verbindung,  welcher  in  die 
Spitze  nuslfinft.     Die  Rindensubstanz  des  Schaftes  zeigt  eine 
sehr  merkliche,  der  Länge  nach  laufende  Streifung,  und  iässt 
sich  auch  in  feine  Längenfasern  spalten.     Die  Streifen  verlie- 
ren sich*  gegen  die- Spitze,  gegen  die  Wurzel  hin  werden  sie 
deutlicher,  und  hier  sieht  man  auch  stärkere,  der  Länge  nach 
▼erlaufende,   dunkele  Streifen.     An  der  Oberfläche  der  Rin-^ 
densubstaniK  bemerkt  man  noch  qoeer  etwas  schief  verlaufende, 
wellenförmig  gebogene  Linien,  die  einen  merklichen  Schatten 
werfen,  mitunter  audi  am  Bande  des  Haares  etwas  vorragen« 
Die  Marksubstanz  des  Haarschaftes  nimmt,  wenn  sie  vorhan- 
den Ibt,  den  mittleren  Theil  des  Schaftes  ein,  und  besteht  au^ 
sehr  kleinen,   zu  KlQmpchen  agglomerirten,  Pigmentkörnchen 
oder  Fett  tropfchen  ähnlichen  glänzenden  Kügelchen.   Im  Haar- 
knopfe, der  kugel-  und  eiförmig  ist,  und  in  den  die  Fasern 
des  Haarschaftes  fibergehen,   erkennt  man,   wo  diese  Fasern 
aufbdren^  rundliche  oder  eckige  Kömchen,  die  den  Zellenker» 
nen  des  Rete  Malpighii  gleichen  ond  ziemlich  gedrängt  neben« 
einander   in  einer  wasserhellen,   aber  festen  und  zähen  Sub- 
stanz liegen.     Um   die  isolirten  Kerne  bildet  diese  Sobstanv 
eine  feinere  Schicht,  eine  Art  von  Zelte.     Bei  dunkeln  Haa» 
reu  kommen   unter  den  beschriebenen  Kernen  auch  einzelne 
rundliche  Pigmentconglomerate  vor,  ähnlich  denen  der  gefällig 
ten  Stellen  des  Rete  Malpighii-.     Bei  manchen  Haaren  findet 
sich  statt  dieses  zelligen  Haarknopfes  eine  unbedeutende  kot 
bige  Anschwellung,  welche^  wie  die  Substanz  des  Haarschaf« 
tes,  fest  und  faserig,  nur  heller  ist. 

Aus  den  niitgelheiilen  anatomischen  Thatsachen  schliesst 
Henle  nun,   dass  das  Haar  ^ch  auf  folgende  Welse  bilde: 
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Der  «aent  erzeugte  TheO  ^  Haares  Ist  die  SpHce,  dafnn  folgt 
der  Schaft  Diese  Theile  entstehen  dadurch,  dass  sich  an  der 
OberflSche  der  Haarpalpa  nnd  in  der  Farche  zwischen  ihr 
md  dem  Gmnde  des  gefissreichen  Haarbalges  Zellen  ansetzen, 
welche  durch  neue  immer  ersetzt  werden«  Von  diesen  Zellen 
verwandeln  sich  die  äussern  in  Fasern  der  Rindensubstans, 
zwischen  denen,  so  lange  sie  weich  sind,  und  oft  noch  weit 
hinauf  die  metamorphosirten  Zellenkerne  als  jene  oben  erwähn« 
ten  dunkeln  Streifen  sichtbar  sind;  die  innem  Zellen,  welche 
über  der  Spitze  der  Pulpa  sich  befinden,  bleiben  viel  weiter 
aufwärts  in  ihrem  primitiven  Znstande;  ans  ihnen  wird  die 
Marksubstanz.  Die  Queerfasem  am  Haare  bilden  sich  aus  der 
äussern  Schicht  der  Wurzelscheide.  Diese  äussere  Schicht  be- 
steht aus  einer  netzförmig  durchbrochenen  Membran,  die  in 
jene  Qneerfasern  sich  umwandelt,  welche  dann  am  Haare  fest 
werden  und  mit  ihm  fiber  die  Hautoberflache  hervorgehoben 
werden.  Die  netzförmig  durchbrochene  Membran  entsteht 
wahrscheinlich  aus  der  dem  äussern  Balge  zunächst  liegenden, 
aus  Zellen  zusammengesetzten  Schicht  der  Wurzelscheide.  Ist 
die  Entwickelnng  des  Haares  beendigt,  so  nimmt  der  Haar- 
knopf jene  früher  beschriebene  kolbige  <9iestält  an. 

Im  4tcn  Heft  des  vorigen  Jahrgangs  dieses  Archivs  befin- 
det sich  ein  Aufsatz  von  Bidder,  in  welchem  die  Bildung 
der  menschlichen  Haare  ziemlich  auf  dieselbe  Weise  wie  voa 
He  nie  dargestellt  wird.  Bidder  erklärt  auch  die  Körner, 
aus  denen  die  Haarwurzel  besteht,  für  Elementarzelien,  und 
nimmt  an,  dass  die  Fasern  des  Haarschaftes  sich  aus  denselben 
bilden.  In  Beziehung  auf  die  Art,  wie  diese  Umbildung  vor 
sich  gehn  soll,  ^reicht  er  indess  etwas  von  Henle  ab«  Auch 
sind  ihm  die  Queerfasem,  so  wie  die  Marksubstanz  der  mensch- 
lichen Haare,  unbekannt  geblieben. 

Wenngleich  wir  durch  die  angeführten  Uniersucbnngen 
einen  ziemlicb  vollständigen  Aufschluss  über  die  Art,  wie  die 
Haare  sich  bilden,  erhalten  haben,  so  bleiben  doch,  wie  mir 
scheiQt,   noch  mehrere  Fragen  zu.  beantworten.     Zuerst  war 
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wohl  zu  prüfen,  ob  die  ScUdsae)  wdcbe.  bither  baapUieblielic 
008  der  Bescbaffenbeit  der  scbon  mehr,  oder  weniger  entwik-. 
keUen  Haare  auf  die  Editstehongsweise  derselben  gemacht  wor> 
dea  waren,  auch  für  die  erste  ßiidnng  beim  Fötus  gültig  sind. 
Bei  dieser  Prüfung  war  dann  za  untersachen,  in  welcher  Rei- 
henfolge, die  einzelnen  zum  Haare  gehörigen  Theile  bei  der 
Frucht  erzeogt  werden,  ob  z-  B.  der  Haarbalg  sich  erst  voU- 
ständig  entwickelt,  nnd  dann  die. Bildung  des  Haares  in  dem* 
selben  ihren  Anfang  nimmt,  oder  ob  beide .  gleichzeitig  ent- . 
stehn.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem,  die  Wurzelscheide  zuerst 
sichtbar  wird,  war  auszumiiteln ,  so.  wie.  auch  die  «Art,  auf 
welche  das  Haar  ans  der  Haut  hervortritt,  genauer  festzu* 
stellen  n.  s.  w. 

Obwohl  ich  nicht  Im  Stande  bin,  über  alle  diese  Pnnkte 
eine  genügende  Auskunft  zu  geben,  sp  will  ich  doch  ab  einen 
kleinen  Beitrag  zu  dem~bis  jetzt  Ermittelten  einige  Beabach* 
tnngen  mittheilen,  die.  das  Resultat  einer  im  Laufe  dieses «Jah- 
res  hauptsächlich  bei  Schweinsfotus  angestellten  Untecsochung 
über  die  Entwickeiung  der  Haare  sind. 

Zuerst  verdiente  wohl  die  oben  erwähnte  Angabe  Heu- 
s  i  n  g  e  r  *  s ,  dass  der  Entstehung  der .  Haare  eine  SchwanfSr- 
bnng  der  Haut  voransgefae,  weiter  verfolgt  zu  werden.  Ich 
üsind  diese  Färbung  auch  bald  hei  Schweinsfötus  von  verschie* 
dener  Grösse.  Die  kleinsten,  bei  denen  ich  sie  bemerkte,  hat- 
ten Ton  der  Schnauze  bis  zur  Schwanzwurzel  eine  Länge 
von  zwei  Zoll,  nnd  hier  leigte  sich  die  Färbung  :nur  an  ein«» 
seinen  Stellen  ^dea  Körpers.  Bei  grösseren  waren  entweder 
auch  nur  einzelne  dunkele  Flecke  vorhanden,  oder  es  erschien 
der  ganze  Körper  geschwärzt.  Die  Färbung  rührte,  wie  dies 
anch  Hensinger  angegeben  hat,  von  kleinen,  nahe  aneinan* 
der  liegenden  schwarzen  Körnern  her.  Diese  fand  ich  bei 
kleinen  Embryonen  0,0065  bis  0,0089  Par.  ZöU  lang,  an  der 
breitesten  Stelle  0;0035  bis  0,0040  Zoll  breit,  nnd  bei  älteren 
Embryonen  etwas  grösser  (Taf.XUL.Fig.  1.).  Häufig  war  .aber 
bei  Fotos,   die  genao  anf  derselben  Entwickelungsstufe  sieh 
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bdhndeii,  i«ie  soleh^  <K«nn  Hast  gefecbwfirst  erschien,  niditg 
▼on  Färbong  tn  bemerkeD.  Untenachi;  man  bei  solchen  die 
Haat  gemaer,  eo  nunint  nmn  iodesa  auch  Kdrperehen  darin 
erabr,  die  mit  den  schwanen  in  Grösse,  Form  nnd  Anordnung 
fibereiostimmen,  aileiD  weisser  sind,  als  die  Hant,  in  der  sie 
liegen  (iPig.  2.).  Bei  kleinen,  nicht  gefärbten  Fotos  sind  diese 
weissen  Körpereben  auch  nur  an  einzelnen  Stellen  vorhanden, 
bei  grösseren  über  den  ganzen  Körper  rerbreitet  Zuweilen 
sieht  man  bei  demselben  Fötus  an  einigen  Hantslellen  schwarze, 
an  andern  weisse  Körperchen.  Bringt  man  ein  Hautstöck, 
in  weldiem  diese  weissen  Körperchen  sich  befinden,  nnd  das 
dordi  einen  horizontalen  Schnitt  abgetragen  worden  ist,  unter 
das  Mikroskop,  so  erkennt  man  bei  der  grossen  Durehsichlig- 
kmt  der  Fötusbaut,  dass  jene  Körperehen  aus  kleinen  Säcken 
bestehen,  welche  von  der  Epidermis  in  schräger,  beinahe  ho- 
rizontaler Richtung  im  Corium  heräblanfen.  An  der  Epidermis 
ftngea  sie  mit  einem  dünnen  Halse  an,  nehmen  dann  mehr  an 
Weite  zu,  nnd  haben  unten  ein  abgerundetes  Ende.  Dicht 
fiber  der  Endigung  bemerkt  man  oft  eine  etwas  eingeschnftrte 
Stelle  {Fig.  3.  und  4.).  Noch  deutlicher  sieht  man  diese Säck- 
-chen  in  dfinnen,  durch  einen  senkrechten  Schnitt  gelösten 
fiautst&ckchen,  in  denen  dieselben  dann  etwas  weniger  durch- 
sd^nend  aussehn,  als  das  Corium,  in  welchem  ue  liegen» 
GeEngt  es  dnrch  Hin-  und  Hecschieben  der  dasHautstudc  he« 
deckenden  Glasplatte  das  Säckchen  von  der  Cutis  zu  trennen 
«nd  so  zn  isoliren,  so  erkennt  man  in  den  Wänden  desselben 
ideine,  ziemlich  dicht  aneinander  liegende  Kömer,  wahrscfaeiti» 
lieh  die  Kerne  von  Elementarzellen,  aus  denen  die  Wände  des 
Säckchens  bestehn  (Fig.  5.).  Dass  die  beschriebenen  Köiper* 
dien  die  Haarsäcke  sind^  scheint  mir  keiner  Frage  unter wor» 
fen  zn  sein;  denn  ihre  Form  und  Anordnnng,  so  wie  der  Um* 
stand,  dass  man  bei  grösseren  Fötus  Haare  darin  findet,  setzen 
dies  wohl  ausser  allem  ZweifeL  Von  einem  Haare  war  aber 
bei  Fötus,  die  unter  5  Zoll  lang  waren,  in  diesen  Säckehen 
niemals  etwas  zn  bemerkcb;  ish  mochte  nun  gprössere  Hanf- 
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okne 'weitere' Mpaimlioa  miter  daBHOarosk^  bringen» 
oder  feine,  dorch  einen  senkreehten  Schnitt  abgdösle  Hautl»» 
mellen  beimtaeo,  oder  die  isolirten  and  durch  Druck  swisebea 
zwei  GlaspUttea  zerrissenen  Säckchen  stückweise  antersuchen. 

Werden  non  die  schwarzen  Körperchen  in  der  Hast  der 
Schweinsfötus,  weicher  ich  vorhin  erwähnte,  anf  dieselbe  Weise, 
wie  die  weissen,  Ton  denen  so  eben  die  Rede  war,  nnfersochl^ 
so  findet  man,  dass  dieselben  eben  solche  Säckchen,  wie  diese 
sind.    Ihre  Wände  bestehn  anch  ans  einer  körnigen,  ziemlieh 
durchsichtigen  Masse,  sind  aber  noch  mit  einer  Schicht  schwarz 
£en   Pigmentes   bekleidet,   welches  sidi ,   wie  man  bei  einer 
stärkeren  Vergrösserung  sehr  deutlich  sieht,  in  Zeilen  befin* 
det,  Ton  denen  einige  rundlich,  die  meisten  aber  sternfönn^ 
sind.     Diese  Zellen .  liegen  oft  ziemlich  dicht  zusammen  und 
stehen  durch  ihre  Fortsätze  mit  einander  in  Verbindung,  so 
dass  der  Haarsack  wie  mit  einem  schwarzen  Netz  .überzogen 
aussieht,   andere  Male  sind   sie  weiter  voneinander  entfienit 
(Fig.  6.)»     Nicht  selten  lassen  sich  Kern  und  Kernkörperchen 
der  Zellen  recht  deutlich  unterscheiden.     Die  die  Zellen  bil- 
dende Membran  muss  sehr  dönn  sein,  denn  bei  einem  etwas 
stärkeren  Druck  berstet  'sie  und  die  von  ihr  eingeschlossenen 
Pigmentmolecüle  treten  hervor.     Ob  diese  Pigmentiellen  ins* 
serlich  um  den  Haarsack  liegen,  oder  die  innere  Fläche  dessel- 
ben auskleiden,  ist  bei  der  Kleinheit  und  Dünnheit  de&  Baar- 
balges  eines  Fötus  schwer  zu  entscheiden,  doch  werde  ich  spft- 
ter  einige  Gründe  anfahren,   die  es   wahrscheinlich  machen^ 
dass  das  Pigment  an  der  zuletzt  genannten  Steile  sich  beün* 
det.     Im  Rete  Malpighii  der  Haut  finden  sich  bei  Schweine^ 
fötus  ganz  ähnliche  sternförmige  Pigmentzellen,  nur  liegen  sie 
hier  voneinander  entfernt. 

Aus  dem  bisher  Angegebenen  geht  also  herv«i^ 
dass  beim  Fötus  zuerst  die  Haarsäcke  entstehn,  in 
denen  dann  später  die  Bildung  der  Haare  vor 
$ich  geht 

lafiaarsäcken,. in- denen  noch  nichts  von  einer Hiianpitse 
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oder  eineD»  Haarscbafte  zn  bemerken  war,  fand  idi  bei  Sebw^n^* 
fötus  von  ungeföhr  6  Zoll  Länge  *),  zaweHen  ausser  dem  Pig" 
meniüberzuge  nocb  eine  scbwarze  Masse,  die  im  Grande  des 
Haarsackes  lag,  und  in  ibrer  Form  Aebolicbkeit  mit  der  Wor- 
zel   des  jungen  Haares  batie.      Ancb  bei  etwas  grösseren  ^ö- 
tos,  bei  welcben  die  meisten  Haarbälge  sebon  Haare  entbalten, 
war  in  einzelnen  nar  diese  dunkele  Masse  zu  bemerken.   !>]&•' 
selbe  Hess  sieb  in  Haarbälgen,  die  sebr  dicbt  mit  Pigment  be- 
kleidet waren,   nur  in  ibren  äussern  Umrissen,   die  ungefähr 
eine. umgekehrt  berzf&rmige,  oder  halbmondförmige  Figur  bil- 
den, erkennen;  wenn  aber  eine  geringere  Menge  von  Pigment- 
Kellen  am  Haarsacke  vorbanden  war,  konnte  man  ziemlich 
deutlich  unterscheiden,  dass  jene  Masse  aus  rundlichen,  mei* 
stens  schwarzen,   in  der  Mitte  öfters  mit  einer  hellen  Stelle 
versehenen  'Körnern  bestand,  die  den  Pigmentzellen  im  Bete 
HaJpigbii  der  menschlichen  Haut  glichen  und  ziemlicb  dicht 
imeinttider  lagen.     Dass  diese  Masse  wirklich  die  Wurzel  des 
apäter  sich  bildenden  Haares  ist,  scheint  mir  besonders  deshalb 
wahrscheinlich,  weil  ich  niemals  in  einem  mit  schwarzem  Pig- 
mente :  bekleideten  Haarbalge  eine  blosse  Haarspitze  gefunden 
bftbe*     Immer  stellten  vielmehr  die  kleinsten,  noch  nicht  ein* 
mal  bis  zur  Mündung  des  Haarbalges  emporgewachsenen  Haare 
schon  ein  vollständiges  Haar,,  nur  in  verjüngtem  Maassstabe, 
dar. .  Mit   einer  verhältnissraSssig  sehif  dieken  Wurzel  steht 
nämlich  ein  feines,  oben  spitz  zulaufendes  Haar  in  Verbindung, 
das  aber  noch  kein  Mark  enthält,  da  der  ganze,  oberhalb  der 
Haarwurzel  befindliche  Tbeil  bei  der  weiteren  Entwickelung 
ZOT  Haarspitze   wird,   die  bekanntlich  marklos  ist   (Fig.  8.). 
Sei  Haarbälgen,  die  keinen  Pigmentuberzug  haben  und  in  de- 
nen sich  immer  ungefärbte  Haare  bilden,   während  in  denen 
viit  Pigment  bekleideten  immer  schwarze  Haare  entstebn,  ver- 


*)  Bet  Schwelnsföttis  von  der  angegebenen  LSnge  enthalten  die 
Haarsäcke  an  einigen  Stellen,  z.  B.  um  die  Augen,  schon  Haare,  in 
den '  meisten  iHsarsäcken  aber  sind  noch  keine  Haare  Torhanden. 
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MM  sich  dies  anders.  Hier  nämlich  bemerkt  man,  wenn  (die 
Haarbildang  begonnen  h{|t,  im  Balge  bloss  eine  Ilaarspitze,  die 
mit  keinem  der  Wurzel  des  vollendeten  Ilaares  ähnlichen  Theile 
in  Verbindung  steht.  Das  junge  Haar  scheint  an  der  Stelle» 
"WO  bei  schwarzen  Haaren  der  Haarknopf  sich  ansetzt,  mit  fei* 
nen  Fhscrn  aufzuhören  (Fig.  12.  und  13.).  Gewiss  ist  aber 
hier  wohl  ebenfalls  ein  aus  Zellen  bestehender  Haarknopf  yor«> 
banden,' der  sich  nur,  weil  er  aus  ungefärbteii  und  durjchsich- 
tigcn  Zellen  besteht,  von  der  Masse  der  Haarsack wandungen 
nicht  unterscheiden  lässt.  Zuweilen  fand  ich  bei  jungen,  un* 
gefärbten  Haaren,  deren  Wurzel  nicht  zu  erkennen  war,  im 
Grunde  des  Haarsacks  einen  kleinen  conischen  Körper,  der 
wahrscheiolich  die  Pulpa  pili  war,  die  in  die'  Höhlung  des 
Haarknopfes  sich  hineinerstreckte.  Bei  den  mehr  ausgebildeten 
ungefärbten  Haaren  grösserer  Fötus  lässt  sich  übrigens  auch  der 
Haarknopf  deutlich  unterscheiden. 

Dass  das  Haar,  wie  Heule  und  Bidder  annehmen,  aus 
den  im  Grunde  des  Haarsacks  gebildeten  Zellen  entsteht,  ist 
höchst  wahrscheinlicli,  nur  stimmen  die  beiden  genannten  Be- 
obachter über  die  Art,  auf  welche  die  Zellen  dabei  umgewan- 
delt werden,  nicht  ganz  miteinander  überein.-  Bidder  näm- 
lich glaubt,  dass  jede  Zelle  sich  durch  Verlängerung  nach  zwei 
Seiten  in  eine  einzige  Faser  umwandelt  und  hält  die  dunklen, 
am  untern  Theile  des  Haarschaftes  vorhandenen  Streifen  für 
verlängerte  Zellen.  Er  selbst  aber  wendet  gegen  diese  Erklä- 
rungsweise sqhon  ein,  dass  für  die  grosse  Menge  der  im  Haar-^ 
Schafte  beOnd liehen  Fasern  die  Anzahl  der  dunkeln  Streifen 
am  untern  Theile  des  Schaftes  zu  gering  sei.  Zieht  man  nun 
noch  das,  was  Uenle  über  die  Umwandlung  der  Zellenkerne 
in  andern  Geweben  *)  ermittelt  hat,  in  Erwägung,  so  hat 
'wohl  dessen  oben  angeführte  Deutung,  bei  welcher  jene  dun^ 
kelen  Streifen  am  Haarschafte  für  metamorphosirte  Zellenkerne 
erklärt  werden,  bei  weitem  mehr  für  sich» 


^  *)  Froriep's  n.  Not*  1840.  No.  315.  S.  103* 
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Das  HerTortreten  das  Haares  aus  dem  flaarsack^ 
bietet  bei  Schweinsfötua  einige  Eigenthamllehkeiien  dar.  Ist 
das  Haar  Damfich  so  lang  geworden,  dass  es  im  Haarsack  nicht 
mehr  Platz  bat,  so  wächst  es  gewöhnlich  nicht  gerade  aus 
demselben  heraus,  sondern  biegt  sich  in  Form  einer  Schlinge 
xnsammen,  so  dass  man  die  Spitze  und  den  der  Wurzel  näher 
liegenden  Theil  im  Haarsacke  findet,  während  der  Bogen  der 

.  Schlinge  aus  der  letzteren  hervorragt.  Auch  sieht  man  das 
Haar  zuweilen  an  der  Mündung  des  Haaraackes  znsammenge« 
rollt»  Es  erinnert  dies  an  eine  ähnliche  Beschaffenheit  abnorm 
snriickgehalteuer  menschlicher  Haare,  die  .Leuwenhoek| 
Weber  und  Esch rieht  öfters  bei  erwachsenen  Individuen 
beobachtet  haben.  Bei  Fötus  von  7  bis  8  Zoll  Länge  habe 
ich  die  angegebene  Lage  der  Haare  wiederholt,  gesehen.  Die-i 
selben  liegen  hier  gewöhnlich  zu  dreien  nebeneinander.  Das 
in  der  Mitte  befindliche  ist  am  meisten  entwickelt  und  auf 
die  angegebene  Weise  zusammengebogen,  während  die  beiden 
andern,  weniger  ausgebildeten  noch  nicht  gekrömmt  ersehet* 
neu  (Flg.'  10.). 

Bei  Fötus  von  8  bis  12  Zoll  Länge  fand  ich  die  Haare 
Mn  ganzen  Körper  schon  mit  der  Spitze  und  einem  mehr  oder 
weniger  grossen  Theile  des  Schalles  aus  dem  Haarsacke  her« 
vorgetreten,  doch  waren  sie  an  den  meisten  Stellen  noch  mit 
einer  den  ganzen  Fötus  überziehenden  Membran  bedeckt» 
Schon  Heusinger  hatte  bemerkt,  dass  die  Haare,  ehe  sie 
völlig  zum  Vorschein  kommen,  von  einer  Haut  bedeckt  sindy, 
die  er  für  die  Epidermis  hielt.  Genauere  Angaben  über  diese 
Membran  haben  wir  indess  durch  Ibsen  und  Es ch rieht  *) 
erhalten«  Sie  beobachteten  dieselbe  bei  8  Zoll  langen  Schweins.« 

,  fötus,  bei  denen  die  überall  hervorgebrochenen  Haare  äossersi 
lest  mittelst  dieses  häutigen  Ueberzuges  au  die  Haut  gedrückt 
!waren.  Eschricht  hielt  diesen  Ueberzug,  obgleich  er  ibe 
zOsammenhängend  abziehen  konnte,  anfangs  für  das  verdicb- 


*)  Jabrg.  1837.  S.  41.  dieses  Aübirs« 
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tele  Si^egma,  Ibsen  aber,  der  diese  Haut  sdion  fr&ber  beiul 
Embryo  eines  FaaHhiers  gefunden  batte,  entdeckte,  dasa  dio^ 
selbe  eine  Fortsetzung' des  äussern  Ueberznges  der  Nabrischnnr^ 
ülso  4es  Amnion  ist  Ob  diese  Membran,  wenn  die  Haare 
ganz  bervprtreten^  in  grösseren  Slficken  oder  in  kleinen  filr 
das  blosse  Auge  nicht  sichtbaren  Partikeln  abgeslossen  wird, 
ist  mir  nnbtikahnt,  denn  bei  den  grdssten  SebweinsfÖtns,  di^ 
ich  nntersncbt  habe  und  welche  etwas  über  einen  Fnss  lang 
Waren,  lagen  fast  alle  Haare  noch  unter  dieser  MemlHiin.  An 
^einigen  Stellen  indess,  wie  z.  B.  über  den  Augen  nnd  hiutee 
dem  Unterkiefer,  war  eine  geringe  Anzahl  schon  hervorgebro- 
chen, und  hier  Überzeugte  ich  mich,  dass  nicht  ein  grösseres 
Stück  der  fraglichen  Membran  fehlte,  sondern  dass  sich  nnr 
einzeloe  Oeffaungen  in  derselben  für  die  durcbgetret^ien  Haare 
gebildet  hatten.  Diese  M^nbran  hängt  mit  den  Haarbälgea 
ziemlich  fest  zusammen,,  denn  wenn  man  ein  Stuck  derselben 
an  solcben  Stellen,  wo  die  Haare  noch  nicht  durch  sie  Ittn-» 
durch  getreten  sind,  abzieht,  so  sind  an  der  untern  Fläche 
häufig  kleine  Fortsätze  sichtbar,  die  aus  dem  obem  Theile  der 
Haarsäcke  nnd  den  mit  diesen  in  Verbindung^  stehenden  Talg-) 
drösen  buFstehn.  Bei  kleineren  Fötus  von  .wenigen  Zollen 
Länge,  wo  sich,  besonders  wenn  dieselben  einige  Zeit  an  dev 
Luft  oder  in  Wasser  gelegen  haben,  die  äosserste  Haotschicht 
sehr  leicht  abziehn  lässt,  bleiben  sogar  fast  immer  die  auTer« 
sehrten  Haarsäcke  mit  den  losgetrennten  Hautaiücken  in  Yer* 
IHndong. 

Man  künnte  wegen  dieser  genauen  Verbindung  mit  den 
in  der  Haut  gelegenen  Theilen  geneigt  sein,  jene  Membran 
nicht  für  eine  dem  Fütus  eigene  Haut,  sondern  für  die  Epi* 
dermis  zu  erklären.  Auch  lassen  die  Elemente,  aus  denen 
dieselbe  besteht,  diesen  Scbluss  recht  wohl  zu,  denn  ich  fand 
sie  unter  dem  Mikroskope  aus  eben  solchen  pfiastierförmig  an» 
geordneten  Epitheliumzellen  zusammengesetzt,  wie  die  Epider« 
Ulis.  Ein  anderer  Umstand  indess  ist  dieser  Annahme  zowider. 
Man  bemerkt  nämlich  unter  diesem  Ueberzüge  zwischen  den 

24* 
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legt,  dass  an  sokheo  Steifen,  Wo  nogcßrble' Haare  erzeugf 
vircrdea,  gar  kein  Pigment  in  der  Haut  vorbanden  ist,  so' wie 
lineh  noch  durch  die  Beschaffenheit  der  die  Wurzel  des  jun- 
gen Haares  bildenden  Zellen  selbst.  Denn  wenn  diese  Zellen 
auch  in  ihrem  Ansehn  Aehnlichkeit  mit  den  rundlichen  Pig« 
inenfftellen  der  Haut  haben,  so  unterscheiden  sie  sich,  wie  mir- 
bcheint^  von  diesen  doch  hinlänglich  durch  ihre  grössere  Zä- 
higkeit. Die  Pigmentzellen  in  der  Haut  eines  Schweinsfö- 
tus  konnte  ich  immer  leicht  zerdrücken,  während  dies  bei 
den  Zellen  In  der  Haarwurzel  eines  solchen  Fötus  ziemlich 
schwer  hielt. 

Durch  chemische  Bfiltel  lässt  aus  den  Haaren  sich  bekannt- 
Keh  ein  geförbtes  Oel  darstellen.  Ich  vermuthete  deshalb,  dass 
rieh  aus  den  Zellen,  wdche  die  Wurzel. des  noch  in  der£nt- 
wlckelung  begriffenen  Haares  bilden,  vielleicht  eine  ölartige 
Substanz  wurde  auspressen  lassen,  zumal  da  ich  den  rothen 
«1er  gelben  Farbestoff  an  den  Schnäbeln  der  Gänse  nnd  En- 
ten *),  und  den  Fassen  dieser  Vögel  und  der  Tauben,  aus  dun« 
lien  Hantlamellen  unter  dem  Mikroskope  inuner  in  Form  zald* 
loser  feiner  Kügelchcn  ausdrücken  konnte,  die  sich  dann  zu 
grösseren  rothen  oder  gelben  Fetttropfen  vereinigten.  Aehn- 
iiehes  wollte  mir  indess  bei  den  gefärbten  Haaren  der  Schweins- 
iÖtns  niemals  gelingen.  Wenn  ich  die  Wurzel  eines  noch  nicht 
willig  ausgebildeten  Haares  unter  dem  Mikroskop  durch  Ver- 
adiieben  der  d^selbe  bedeckenden  Glasplatte  zerriss,  so  waren 
wohl  kleine  Molecüle,  die  aus  einzelnen  zerrissenen  Zellen  der 


*)  Das  Pigment  an  den  ScfanSbeln  und  Fassen  der  genannten  Vo- 
gel, welches  sich  nach  Göbel  darch  wannen  Alkohol  ausziehen  laaat, 
liegt  zwischen  einer  aus  sehr  deatliehen  Epitheliomzellen  bestehenden 
.Qberbaat-  und  einer  dem  Corium  entsprechenden,  aas  Fasern  zusara« 
nengesetzten  Membran.  Die  zwischen  diesen  beiden  HSuien  befind- 
liche Masse  stellt  sich,  die  verschiedene  Farbe  abgerechnet,  aaf  8hn- 
Tiche  Weise  wie  das  Pigment  im  Bete  Malpighii  des  Menschen  dar, 
und  ist  daher  wahrscheinlich  in  kleinen  Zellen  eingeschlossen,  wenngleich 
CS  mir  nicht  gelang,  eine  eigene Zellemncmbran slchlbac zumachen« 
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Haarminel  gekounmm  %a  wlii  aiAieiien,  ta  hernrnkm^  iwA 
▼ereinigten  sich  diteelbeo  toiemab  tu  einem  Tropfen. 

Bei  den  grauweissen  Daaren  der  SehwetnafSUis  evBcbBWl. 
die  ans  deutlich  erkennbaren,  mit  feinen  KMidben  geAHl«» 
Zellen  snsammengesetste  Harksubstanz  nnter.'dem  ttikmsko^ 
dunkler  ab  die  Rindensnbstanz«  Bei  ganft  sdnrarsen  Sehw «na» 
haaren  aber  ist  die  Rindensnbstanz  eben  b^  stark  geßabt  aia 
das  Hark,  weshalb  andi  letzteres  gar  nicht  durch  die  Kimdeii» 
iubstanz  hindurchschimmert. 

i)ie  ans  der  äussern  Schicht  der  Wurzelsdieide  si<^  bil^ 
denden  Queerfasem  des  Haares  habe  ich,  nachdem  mir  Hernie'« 
Vntersachungen  bekannt  geworden  waren,  auch  an  den  Haa- 
ren  der  Schweinsfttns  öHers  wiedergefikiidett. '  Sie  dolgabctt 
hier,  wie  dies  auch  He  nie  bd  den  Haaren  des  ilienschefl  ge- 
funden hat,  Zuweilen  den  unteren  Theü  -des  UaaraehalM 
wie  ein  umgewickeltes  Band. 

Ueber  die  mit  den  Haarbälgen  der  SdiweinsfttnS  in  Vem^ 
bindung  stehenden  Talgdrüsen  habe  ich  Folgenfdes  heobadM»- 
tbt:  Diese  Drüsen  bilden  sich  früher  ab  die  Hatee,  d»di 
später  als  die  Haarbäige,  denn  bei  kleinen  Embryonen  ftidel 
man 'Haarbälge ^  aber  noch  keine  Talgdrüsen,  niid-bei  grüsse» 
ren  Haarbäige^  die  noch  keine  Haare  enthalten,  aber  sekeii 
hiit  Talgdrüsen  versehen  sind.  Der  Bau  der  Talgdrfieen  b^ 
SchweinstStus  ist  verschieden  Yon  dem  ded  ausgewaehsento 
Schweines,  ^n  jedem  Haarbalge  befindet  sidi  nftmlidi  ein 
längliclier  Schlauch,  der  durcli  Queerlinien,  welche  sich  in  g^ 
ringer  Entfernung  voneinander  befinden,  wie  in  Fächer  abge- 
theilt  aussieht.  Dicht  unter  der  Haarsackmnndung  endet  dor 
obere  TLeil  des  Schlauches  entweder  mit  einer  feinen  längli- 
chen oder  mehr  kegelförmigen  Sjpitze.  Am  untern  Thdle  des 
Schlauches  befindet  sich  ein  aus  runden  Kürperchen  znsani» 
mengesetzter  Anbang,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  IVaube 
hat  (Fig.  7.)  Bei  Haarbälgen,  die  schon  Haare  enthalfen,  ist 
dieser  Anhang  öfters  in  zwei  Lappen  getheilt,  die  seitlich  über 
^die  Grenze  des  Haarbalges  hinausragen  ( FSg.  9*)*    Jeder  dieser 


weder  nomlitelbar  an  den- Schlauch  an,  öder  yereinigt  aicb| 
fpaa  jedoch  adten  der  Fall  ist,  mit  denselben  durch  einen 
dnnneti,  ebenblk  iachei%ea  ForUaU.  Die  TalgdriUen»  wel? 
che  .mit;  Haarbilgen  in  Verbindung  siehn,  in  denen  {;eQrbi« 
Ilaare  «ich  bilden ,  enthalten  ausser  dem  Hauttalg  schwarr 
MS  PigBMai  Ob  die  beschriebenen  Drüsen  sich  später.  Yer4 
ändern,  und  die  Form  annehmen ,^  welche  die  ddr  er,wach« 
senen  Thiere  habend  oder  ob  yielleicht  nach  dem  Ausfallen  der 
Jotnshaare  sich  über  die  diokeren  Borsten  neue  Haarbäjge  mit 
«nders  geclalteten  Talgdrüsen  bilden,  ist  noch  «i  ermitteln. 

Dass  die  den  Haarsdiafi  bildenden  Zellen  das  Vermdgeti 
besÜMn,  aioii  audi  in  einiger  £ntfernong  Ton  der  Wurzel  noch 
«u  rerändeni,  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  a> 
^Mii. sieb  %,  B«. schon  daraus,  dass  bei  kleinen,  noch  ganz  im 
llaaisacke  hefindlichen  Hernien  an  dem  der  Wursel  nahe  lie* 
4|endei\  Theile  des  Schaftes  di^  früher  erwähnten  dunkelenLäur 
ge'nstreifen  ^bueiter  nnd  deutlicher  sind,  als  am  obem  Theile 
der  soh^n  über  die  Baut  hervorgewachsenen  Haare,  während 
doda  der  obere  Theil  dieser  schon  mehr  ausgebildeten  Haare 
«ichts  Anderes  ist,  als  das  durch,  nachwachsei^de  Substanz 
.weiter  in  die  Hohe  geschobene  junge  Haan  Diese  selbststän- 
dige Thätigkeit  der  Zellen  ist  aber  gewiss  nicht  so  gross,  dass 
aicih  vermöge  derselben  die  *  abgeschnittenen  Haar^itsen  von 
der  SchniUfUiche  ans  soUten  wieder  bilden  können.  Da  auch 
iiHe  Beobachter  bisher  darüber  einig  waren,  *dasa  eine  solche 
Wiedererzeogung  der  Haarspitzen  nicht  Stalt  findet,  so  würde 
idi  dieses  Umstandes  gar  nicht  erwähnt  haben,  wenn  nicht 
Mandl  *)  vor  Kurzem  behauptet  hätte^  dass  seinen  Untersu^ 
chungen  %a  Folge  bei  abgeschnittenen  Haaren  von  der  vci^ 
JeUlen  Stelle  ans  entweder  eine  ganz  regelmässig  boschalTene 
oder  nur  unvoUkommen  ausgebildete  Spitze  eutsiebe.  Um 
diese  Angabc  zn  prüfen,  schnitt  ich  an  der  Wade  eines  Mannes 


*)  Eroriep's  Ngt  i84a  Bo.  276. 
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c^^dlf  Haare  ihoils.  dkbl  m  4er Jlmf^  IkfXkiu  dstgor  Cofinv 
I^ODg  TOD  dieser  ab,  and  bexeichtiete  mir  die  Stelle  durch  ei- 
nea  miüelst  Salpetersäuren  Silbets  um  dieselbe  getefBoeii  Kfei»» 
Als  ioh  diese  Haare  nach  vier  Wochen  untersuchte,.  fehlleH 
twei,  4ie  wahrscheinlich  ai|s§ef$illeQ  od^  «bgehraehen  waren^ 
YoD  den  fibrigeh  sehn  hatte  keins  eine  v1irfcIiehe.SpU2e.be-* 
kommen;  s^chs  nämlich  saheu^  ans,  als  vfSren  sie  eo  «ben  er^ 
darcbsduiiilen  worden,  und  die  vier  andern  zeigten  x^ar  da 
etwas  abgeriindetes  und  kolbig  angeschwollenes  £nde,  doch 
hahm  man  bei  stärkerer  Vergrösseriuig  deutlich  wahr,  dasa 
diese  Beschaffenheit  des.  Haarrandes  nicht  vo«  einer  NeabU*i 
du9g,  sond«fii  von  einer  SpKttentog  der  HäarsubsUum  her- 
rührte. Die  feinen  Längenfasern  des  Haars  wacen  nämUdi 
voneinander  getrennt,  und  die  am  Bande  btfod&hen  nach. 
lUissen  umgAogen,  so  dass  das  £nde  des  B^iar^s  mit  einesi^ 
^cken  Pinsd  einige  Aehnlichkeit  hatte.  Bei  der  Anwendung 
einer  schwachen  Yergrössernng,  bei  der  man  die  einaelneuFa* 
Sern  nicht  erkennt,  kann  diese  VeräBdemng  des  Haares  Ivi^hl 
BU  der  Annahme  verleiten,  dass  hie«'  eine  unvollkommene  Re-. 
generation  Statt  gefunden  habe..  Zu  der  Angabe  Mindrs» 
dass  die  abgeschnittenen  Haarspilzen  oft  auch  in  ganm.normii*. 
1er  Form  regenerirt  werden,  hat  höchst  wahrscheinlich  einet 
Verwechselung  der  abgeschnittenen  Haare  mit  ganz  neu  ge*. 
bildeten  Veranlassung  gegeben.  Die  frühere  Ansicht,  dass  dioi 
^abgesChhfitenen  Uaarspitzen  nicht  wieder  wachsen,  ist  mithin 
gewiss  die  richüge« 

Dass  die  Eniwickelung  der  Haare  bei  Schweiqsföius,  oder 
lim  es  genauer  auszudrücken,  der  jungen  Borsten,  ganz  mit 
der  der  eigentlichen  Haare  .anderer  Thiere  übereinstimmeu 
wurde,  liess  sich  vermothen,  denn  die  jungen  l^prsten  gleichen, 
in  ihrem  ganzen  Baue  den  wirkiicheo  Haaren  yoUkommen« 
Binden-  und  Marksabstanz  verhalten  sich  bei  beiden  auf  die 
nämliche  Weise,  die  Spitzen  der  Fötusborsten  sind  nicht  ge- 
spalten u.  8.  w.  Die  Untersuchung  mehrerer  Hunde-  und 
Kalbsfötus,  zu  der  mir  die  Güte  de^  Herrn  Protcssor  0urit 


.  'an 

fhdegcadMit  gf^g^n  ]»l,  itesIM^Iiä  ««cb  fiese  Venxmikang. 
SU>  fand  ich  bei  einem  2  Fäss  ün'd  4  Zoll' langen  Kalbsfotns 
HD  inebravea  Stellen  des  Körperstammes  Haarsädke,  in  denen 
noch  keine  Haare  sich  gebildet  hatten;  die  Haarsäcke  waren 
an  den-  gdBrbien  HautateUen  auch  mit  Pigment  bekleidet^  wel« 
ches  aber,  nicht  von  sternförmigen,  sondern  von  rundlichen 
SItfellen  rnttsieUossen  vvar;  an  andern  Stellen  eeigte  sich  in  den 
Haarsäcken  )CDfer  ans  kleinen  schTvai*zen  Körnern  -  bestehende 
balbmondförmige  oder  hetaförmige  Körper,  der  die  in  der  Ent- 
inriekelaiig  begrifFene  Haarwurzel  zu  sein  scheint;  au  noch  an« 
dern  Stellen  bemerkte  a^an  in  den  Haarsäcken  schon  kleine 
<  Haare,  die  aber  noch  nicht  über  die  Haat  hervorgefrachsen 
Vacun«  Am,ok^a  Tbeiie  des  Kopfes^  hinter  dem  Unterkiefer^ 
^  den  Obren  und  am  Schwänze  waren  dieselben  schon'  he/- 
"Wttfb^^^vt*  «Auch' jene  d[en  ganzep  Fötus  iibei^iehende  SIem- 
hr^iu  war  vorhanden. 


Erklärnng  der  Abbildungen. 

Taf.  XIIl.  Fig.  f.  Ein  durch  einen  horizontalen  Schnilt  abf;e* 
tragenes  Hautslück  von  finern  3?  ZoH  langen  Scbweinsfötus,  in  wcU 
ehiUD  kittiae  sehwavze  K^per,  die  mit  sclivyarzein  Pigment  bekleide* 
ten  Haarsäcke,  zu  bemerken  sind.  (Bei  der  Betrachtung  darch  die 
Loupe.) 

Flg.  3.  £iar  ft«f  dieselbe  Weise  abgetragenes  liaatstock  von  ei- 
nem 2^  Zoll  langen  Scliweinsfölus ,  in  welchem  sich  kifsine  weisse 
Körper,  die  nicht  mit  Pigment  bekleideten  Üaarsäcke,  befinden.  (Die- 
selbe Vergrosserotig.) 

Fig.  3.  Ein  Thcil  des  anter  No.  1.  abgebildetea  Hautstfickea 
bei  20inaliger  VergiÖsserang.  Die  darin  bemerkbaren  Körper  haben 
räe  den  UaaisSeken  größerer  ¥%iw  ganz  ähnliche  Form. 

Fig.  4.  Ein  nicht  mit  Pigment  bekleideter  Uaarsack  eines  2  Zoll 
langen  Schweinsrötas  in  einem  dareh  einen  Horizonlalschnilt  abgelö- 
alwn  Haotslaek  l^ei  •ttngefSiir-2iK>fafther  Vergrössernug.  Der  fiaarsack 
enthält  noch  kein  Haar. 

Fig.  5.  Ein  isollrter  Haarsack  desselben  Fötiis  bei  gleicher  Ver- 
gfSsseran^. 

Fig.  6.  Ein  mit  Pigroentzellcn  bekleideter  Haarsack,  in  welchem 
die  Haarbildans  noch  nicht  begonnen  bat,  von  einem  3  Zoll  langen 
Sehweiosföti»  bei  290faeher  Vergrdsserwig. 
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r  ig.  7.  An  iMcbt  idk  KgiMit  MltfiakerHrnbalg  «ws  5  Z«ll 
Jaiim  ScbmiDsföU»  mit  einer  daran  befiodlicb'en  Talgdrftse.  a.  Haar- 
sacK  ohne  Haar;  b,  facbeiriger  Schlauch  der  Talgdrüse;  e.  ans  K9r- 
tieni  betlebender  Anhang  der  TalgdrfiM.    (Mnalige  Vetgr.) 

Fig.  8.  Der  untere  Tbeil  eines  mit  Pigment  bekleideten  Haar« 
saclces  von  einem  6  Zoll  langen  Schweinsfölns.  Die  im  Grunde  des 
Haarsaefces  befindKebe  i&mige  Masse  ist  wsbrschdaltdb  die  lo  dcc 
^ildan|  begriffene  Haarwnncl.     (290facbe  Vergr.) 

Flg.  9.  Ein  Haarsack  Ton  einem  7  Zoll  langen  Scbweinsfötns. 
«.Der  mit  Pigment  bekleidete  Haarsackj  b.  dUeWnnelsciieide;  e.  das 
jnnge  Haar;  3.  die  Talgdr&se  mit  ihrem  in  zwei  Lappen  getheillen 
Anbange.     (25fache  Vergr.) 

Fig.  10.  Ein  dnreh  einen  horizentsleB  Sehnitt  getrenntes  flaut- 
stück  eines  8  Zoll  l^Dfi^»  Schweinsfotns.  Mehrere  Haare  liegen  za* 
sammengebogen  in  der  Mündung  des  Haarsackes.    (25facbe  VergrO 

Ftg.  11.    Der  untere  Thal  eines  Halarssekes  Ton  einem  7  Zell 

Sogen  Scbweinsfötns«  An  dem  gerßirbten  Haare  sind  die  K5mer  .des 
aarknopfes  (a)  und  die  LSng«nstr«ifen  des  Schaftes  (b)  deutlich  za 
erkennen.  Der  Haarbalg  (e)  enthSit  noch  PigmestseUen.  (20OfsdM 
VeigrSssenug.) 

Fig.  12.  Der  untere  Tbeil  eines  Haarsackes  ron  einem  7  Zoll 
limgeo  rSttts  bei  eomaliger  Yergr..  Die  Wnneft  des  -DngefiMls»Jks<- 
res  ist  nicht  za  erkennen. 

Fig'  13.  Der  untere  Theil  eines  Haarsackes  von  einem  7  ZoA 
langen  Fotns  bei  290racher  Vergr.  £Ne  flsairvnmel  ist  nicht  so  ««*> 
kennen.  Die  im  Gmnde  des  iLiarsackes  Tor|isiideae  Cfoiscbe  Masse 
ist  wahrscheinlich  die  Pulpa  pili. 
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-      U  e  b  e  r 
den,  Verlauf  der  Arterien  bei  Delphinus  pliocaena« 

Prof.  STAKRint  in  Rostock. 
(Hierzu  Tat  XIV.  Fig.  1.) 


Her.  Zdt  mehr  ödes  mindtr  wichtige  BeitrSge  Kor  Emeiteraiig 
imsefer  Kcnalniite  fihet  te  tieftsstj^eni  dir  Getaoeeii,  und 
Bamenllich  des  Braonfisches,  geliefert  haben:  80  bleiben  doch 
aoch  80  Yiefe  Lftcken  «asMlUkn  übrig,  dM8  eine  neue,  mdg* 
Uchst  yoUständige  Darstellaiig  des  yerknfes  und  der  YerthiCH 
lungswdte  der  Arterien  des  Brannfisdhes  nicht  Iftr  Qberlössig 
feiten  kann.  Ich  tbeUe  demnaeh.die  Rekoltate  einer  genaoctt 
Untennchang  der  mristen  Arterien  (Heses  Thieres  in  den  fol^ 
Inenden  Blättern  mit  Die  Ergebnisse  neuerlich  vorgenomm^ 
aer  Untersnduiiigen  ftber  den  Bau  anderer  TheBe  des  Bran» 
fisches  werden  sich  hieran  schiiessen. 

§.  i«  Die '  weite  Aorta  enispringt  aus  deoi  linken  Ven^ 
Ankd  des  Hessens,  verianft'  von  links  etwas  nach  rechts,  und 
hiUel  dann  den  von  rechts  iiach  links  gerichteten  Bogen,  wd- 


*)  VethsiidlaagM  der .  Kaiscriiehea  Leop.  Csrol.  Acadeoie  dfp 
natarfoneher  Bd.  17.  Abth.  1.  S.  395  ff. 

*^)  Histoire  änatomiqae  et  physiologique  d^an  Organe  de  oatore 
vascalaire ,  decouvert  daos  les  Celacis.    Paris  1836. 

***)  Die  Cetaceen  zoologisch « anatomisch  dargestelk.     Stottg. 
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eher  In  die  an  der  Koken  Arif«  des  Staninites  Cef  fMMIekaMe 
absteigende  Aorla  descendens  übergelih  Die  Aorta  hmiki/i  an 
tlirem  Ursprange  drei  baUnii^iidMviiiigtf  Klaf f>eD,  aw  denen  jeh 
fede  Spnr  der  Nodnli  AranHi  vermissfe.  ]>le8e  feUlen  anell 
den  hafinnoiidfönnigen  Klappen  der  Aertt  dü^  mhv  grossen 
Dcipbinus  Orca,  dessen  Herz  za  unfersnehen  iek  Gdegeniiait 
hatte.  Ich  stelHe  dieae  Unterlnehüng  vm  so  seif^liitlger  an, 
afs  Rapp*)  die  Noduli  gefunden  zu  haben  yersicherl;  bei 
)).  Orca  war  aber  wohl  keine  Tftnsehniig  von  meiner  Seite 
mögircfa,  da  hier  das  Herz  eines  aosgewachsenen,  23  Fuss  lan- 
gen Thiei^s  zn.  Gebote  stand. 

Eine  sackförmige  Erweiterung  der  Aorta  gleich  nadi  ihrem 
Attstritte  aüB  dem  Hetzen,  von  weicher  Alei»lM^l  redet,  babie 
ich  w'eder  bei  D.  phocaena,  noch  auch  bei  I>.  orea  gefunden, 
M^  wetebem  letzteren  Thfenbidie  Aoit»  aileiünge»tiel»Aehtlkdi 
Weil  ist,  ohne  jedoch  der  wirkUeh  awiM&Fraig  erweüertei^  Lbq« 
|cnarlerie  im  DnrchmiBBOT  gterafa  «n  kmnmen.  i 

*  §.  2.  Die  ersten,  aus  der  Aorta*  dioht  hinter 'der  Insertion 
der  Kfaippen  herforkomnaeadtn  Aeiteaind  die -beiden  Artenn« 
eeronanae  eordfaii 

l>ie  Arteria  coronartn  eordtk  dextra  entspringt  reebta  an^ 
^r  Aorta  nnd  wendet  sieh  aadi  alsbald,  queen  oacii  redite* 
Die  giebt'  zuerst  einen  Aet  ab,  der  ^n  -der J^uns  der  Lnnjgei^ 
arteite  herumgeht,  um  sieh  dann  an  der  Yordem  PlickB  des 
fierzehs  zu  vertheüen.  Der  Stamm  umkrUnzthieranf  dim^red» 
ten  Vorhof,  zwischen  di^ecm  nnd  det  re<^teo  Kammer- tner« 
laufend;  hier  tritt  ein  Haoptast  desselben  an  die  Rtiekseüe  des 
Herzens,  nnd  verläuft  -dann  vorn  d«  Rasis  des^^Hevsehs  «A 
dessen  Spitze,  nngdMr  in  der  Mitleiliiiie' der  hioleveh  Ober- 
fläche  des  Herzens  abwärts.  Hier  finden  statte  Anastomeaea 
Init  dem  ans  der  A.  eoronaria  sinistra  stammenden  Ramos  sn- 
perficiei  anteiioris  cordis  Statt,  und  zuletzt  setzt  siph  dieser 
Stamm  längs  des  rechte9  äussern  Randes  d^s  Herzens  aufwärts 

■■■-   ■; rr — 

•)  1.  c.  p.  158. 
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tiH.    Eh  BdMUrMMier  ^Aat  Igafal  tt^gii  des  litttoi  fiftndfli  de«  . 
Ifcrfeeii«  anfcvfirts« 

D«i!  Stanmi  der  Arlma  •eMMibrki  d«xtva  Vrltt  aacb  AbgalM^ 
4uk  Ravuifi  6iipeifieiei  postisrieei»  eordis  in  den  Zwisehenraam 
«li^tsobeu  dem  Ikikeii  VorbeCe  ond  dem  Unkm  Veotfik^  u4 
KörUndet  sirii  bkr  mU  eineia  ibm:  en^geg^koanpend^n  Asii 
der  Coroüftrie  sitttätr«:» 

01e  Art«ria  earoimria  eordi»  sioitfra  ents^iqgt  UnkA  .anf 
der  Aorta,  verUuft  zwischen  Luiigenarierift  uai  Aorta  ia  de? 
Sttbstaoz.des  flerseos^  schiiQkt.etQeB.atarkea  Raaiua  sii|ierfi^ 
anterlora  cordii  ab,  der  in-  der  anfeg^nea  Weise  nui  einem 
Aale  den  Coronarift  de&tra  anankomo^rt,  sehUgt  sieh  d^na  in 
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dem  Zwisdienraume  zwiseben  dem  linken  Voibofe  imvd  ^^ 
Koken  Kammer  nach  hmUn  nsa,  und  4ritt  hier.n^t  ai^derji 
l^weigen  der  CofMaria  dejülra  zßmsmmn.  Ypdier  ah^^gjMt 
ä»  einen  lings  de»  linken  fimdea  4^  Herzena  ahsMgendim 
linrsen  Ast  ab,  deip  -medeirnm  mtt  dem  aafstiKgett4bn  der.  £oi 
Mttaria  dexira  amwltfni^sif^i» 

§.  3v  GanA-fthriieh  verhftll  es  steh  mü  der  Vej:Uieilang 
der  Kranzarterien  des  Herzens  bei  Delpliinns  orca«  Ich  iindf 
fegende  BeaebriÜNiing  ihres  VeriipiSK-  in  meinen.  Kolizent 

Die  A»  colfonaria  dextra  cerdis  Ut  niobi  «o  «tark  als  d^ 
sinisira.  Sic  sendet  zinn«t  einen  Ast  ab^  der  an  d^r  Vordw?? 
ttehe  des  fienene  obei^ttehlieh  aul  der  Sc^eidefvaQd  bdder 
Kammern  yerülaftf  zwei« andere stad^e  Aeale  wepdea  aißk  ßMtl^ 
nriiis  MrilnUen  -einen.  Kranz^.  der  .die  Greoze  der  f^^hten 
Kammer  und  Voekemmer  hezsaehnet»  Dieser  Ks^fie  aehi^l 
m^  naeh  hiiiien  um  nad  sendet,  neehdem  er  ajobch  hi^r  die 
genannten  Itoiahlhcilfli^gen  abgeenat,  van:  der  Basis  des  Haf^« 
aan»  naeh  dessen  $[ntze  hin  ^e  hiatere  Arterie  der  Scheide- 
wand der  Mammcrn  ab« 

An  der  Urspmngsstelie  der  stärkeren  Arteria  coronaria 
tinistra  findet  sich  als  Andeutung  einer  Klappe,  eine  kleine 
tcndinöse  Crücl^c  zv\'iscLca  zwei  Puuklen  des  Ostii  aus- 
gespannt. ^ 
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attt-BaniplMl  der  OHMHitia  lädtetra  vcANÜä  MMrm  €er 
nrordeni  Fliehe  des  Koken  Ventrikek,  von  der  Baeb  des  Her. 
feens  Meh  denen  ^Ifee  verlMiiMid.  An  der  S|>Nne  des  Ber* 
IMW  engriiomniett ,  spaüet  er  sidi  in  3  Haaptiste:  der  redite 
verlSeft  lings  dito  reehlen  'Rendee  dee  fleraene  va  dessmi 
fl^itee  «tr  Betis  anfwMs^  ekien  Uniifelien  VeriMf  nionmi  der 
Make;  nnr  eretreckt  er  iieli  nidht  8o  v^eit  aufwtrle,  ab  der 
iredite.  Der  mililere  aber  anasloniesirt  mil  dem  an  der  hin» 
foren  FUebe  des  Heraeas  alMleigetiden  Aste  der  Sefaeidewand 
der  Kammern,  der  ans  der  Goronaria  dextm  stimmt. 
'  Der  Stamm  der  A.  corenatia  sinistra  setzt  sieh  nach  AI»» 
^be  dfeses  Hu^lasles  fort  da  Arterie  der  Creme  twisdim 
finkett  Ventrikel  und  Vorliof.  Diese  sendet  einen  Ast  abWSrts 
Mr  den  eueren  Theil  dev  liiiken  Randes  des  0enM!ns,  sdiiigt 
aidi  dann  nadi  der  hinteren  FMebe  am,  gi€lll  noeh  dnen  Ast 
Hb  flir  die  hintere  FiSAe  dtes  llnkefi  Ventrikeb,  und  geht  end- 
Beb,  naebdem  sie  immer  svv^schen  Vorkammer  nnd  Klammer 
irerianfen,  in  die  Aeste  der  Coronark  destra  fiber. 

Eine  Eigentbimliebkeit  «ler-Krantarterfen  des' Herzens  der 
Oelphfine  ist  diis,  dass  aas  ekiem  IkMiptstemme  biaOg  wdfe 
Aeste  entspringen,  welebe  naeb  Abgabe  idefnrr  Zwerge  niid 
bach  karsedk 'Verlanfe  iMiId  wieder  in  den  Banpfstamni  ein» 
«linden*^    « 

9,  4.  Ans  dem  Bogen  der  Aotia  entspring  beim  BfMii* 
feril  von  rechts  mldr  Hnks  drd*StSmmes 

1)  Eine  Art.  anobyma  dextra;  der  sliricste  Stamm. 

9 )  Cine  etwas  scfatwäcbere  Art  anonyme  sinistra. 

3>  Ein  viel  dAnnerer  Stamm  för  die  Innenwand  des  Brast- 
#fcastetts:  Rapp^  Artet ia  thorieiea  posterior  sinfistra. 

§•5.    Die  Zahl  der  aus  dem  Areas  aortae  hervorgtlicn- 


*)  Baer's  Bemcrkong»  „dass  das  Blot  des  Braonfisclics  fast  gar 
nicLt  g^rionl"  (1.  c.  p.  400.)  kann  ich  nicbt  beatätigen,  vvenigatens 
babe  ich  in  dem  Herzen  von  D.  phocaena  find  D.  orca  sehr  starke 
poljpSse  Blatgerinosel  angetrolTtn. 
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ihn  4flnme  uMsA  imM  bei  tSlm  D«^|iM^  die  ^chi 
SfO  sei»;  wenigstens  sah  ich  bei  D.  orca  4  SlSnirae  aas  dem 
Aortenbogffli  berfevgabeo;  aa  «leiftlea  naeh  reebts  euiea  sebr 
^eken,  wabfsdimalicb  ADOttymadeKlra;  hieraiiC  daea^SMfüA 
Mb  so  dißkea^  Aaeoyni»  aiisfmra;  Sleaa  einen  Stamm  kaum 
huib  so  diek  als  der  aweMe^  wahradiebilieh  eine  der  Uokm 
CarotideB,  und  endKeh  4tea8  .eiaea  eben  so  dttoaea  Steaiaii 
wahaseb^ittlidi  A»  tbenieiea  posterior  ainistra» 

§•'  6.  Die  Arteria  aaonyoia  dsKira  wend^  «eb  aebr<| 
iMcb  r^bls  imd  etwas  vocwibte«  Aus  ibr .  enifviDgeo,  liael^ 
»dem  sie  eioe  kurze  Strecke  in  der  ao§e§riietten  IMebliNig  «n- 
jrefftw«gt  verkofen  ist,  nach  und  naeb  folgende  Aestea 

1)  Die  Art  thoraeiea  posterior  devtra;  I 

2)  Die  vorwMs  und  etwas  aas«? 2rts  naeh  dei:  Basis  dfH 
SafaUek  sieb  bege^nde  Art.  earoUs  e»«bi«iis  dextro) 

8  ) .  IHo  eiemUeb  obeiflSeHiA  .TwrwMs  yeilaiiiefide  A.  eti^ 
i^is  fiMJalis  dexis». 

Die  sobrüg.  nacb  aiissen  verkofetide  Forts^iuig  des  Stamr 
mes  iheUl  i^  maßUmik  in  ^.  Hanplltelet 

i  )  In  einaii^  atEAngs  anawftrts  ▼evtaiifeiideft  imd  dann  fthr 
fdcm  SebnlterUalle  »um  Jiiirterfaaa{ite  anfirteigcndeQ  Aati  Aik 
eervieo-oeeipitafis«    ... 

2)  In  dte  Äfft.  snbebiv{a,  ftelehe  s0glei<4t  die  Arterie 
snaoHnasla.  interna  desilra  abgeht  *)«  • 

§^  7.  Ans  der  Art«  enetoyma  sinialra  entopruifan  ¥W 
feebts  aaeh  Uak$  Mgeode  Aeste« 

1)  A«  meästen  aaeh  roebia  und  am  lieGilen  aaeh  dsü 
A&okea  züf  die  A«.  canstis  cei^ittlia; 

2)  Folgt  mehr  nÄeb  liniu  iad  snglekb  eh^nOä^bKclMlb 
4d*  A.  caMSs  Jaeidia$ 

3)  Mocb  mehr  tiach  Ibiks  nad  »ecb  aussen,  aneb  obei^ 


*)'  Diese  Darstellung   wcicLt  in  mehreren  weseDllichen  Panllefa 
von   der  Rapp'scheo   ab,  die  Ich  mcht   besHtiigeo  laiin.    Vergl. 
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Melifither  d*  die  Gafttti»  ««ngbftiHl,  dfe  Aiteili  «o«fbii.«i^ 

SHe  FortselMibg  dies  Skädmmz  die  ArL^tMlafte  fgUbi  die 
A*  «MMiOfana  tot.  «ioMni  ebb 

§.  8.  Die  A.  cerotis  iMitUe  steigt  neeÜ  Aiigdir^iietf  kh^ 
neu  Ifir  den  -fteUkopf  bestimmteB  ftweiges,  der  «agteidi  ^ne 
ämmtomm^  enm^PJhttttS' aitaaetos  «dM  et  cerraeis'abgiebl,aii£> 
wSrts  zam  Kopfo^  wendet;  sieh  dabei  etwas  amwirts,  trifl 
Meto  d«tt  Uniareii  Theiie  «tos  Untekiete«  an  die  Aosseoseite 
des  ifepfcs,  und  dringt,  faiater  dem  Unterkiefer  verlenfaDd,  i» 
^ine  lAvgeoMPBMn 

Ehe  sie  ain  Hdse  naeh  aussen  vich  wendet,  giebi  «ie  dsei 
bis  irier  Zweige  ab,  welehe  in  eitriger  EntiEernang  vom  Uoteru 
ktefer,  dtfeh  iHesem  ziendidi  parj^llel  rerlanleBd,  in  die.Zm«' 
genbetnnMtehstn  sieii  •raAnMen;  iiereof  isKI  i^enihr  db  die 
itanlich  starke,  'fwtr^MB  veiianieiide  <Arteria  lingartis.  Diese 
eiebt  zuerst  einen  kleinen  «Ziweic  nach-anssen  idt  die  Muskeln 
des  ÜnterkietiBrs  ab.  Dann  verifinft  sie  bedeckt  ven  den  zwi- 
sehen  Unterkiefer  und  Znngetiibrili  liegenden  -Mnsk^  naeh 
yßomk  maiir.  gieibt  allen  Mer  liegenden  MiMlBehi,  se  wto  andi  der 
desseren  Haut,  eahlreiebe  Zweige«  •  £ki  kinterer  und  ein  vet* 
derer  Zweig  dringen  in  dh  eeitlkh  von  der  Znnge  üegiende 
tieMeimbaut  der  Mnifdiit(Me.  -Der  ^mbt  jeder  A»  iingualis 
ibeilt  sieh  xn1et«t  In  2  HanptSstei  einetaBsere  und  ehie  innere 
flkitigettarterie,  Ton  denen  die  letztere  Venugsweise  in  die  Sub* 
stanz  der  Zopge  sidi  vereweigt.^  Einzelne  Z4;^lge  derselben 
Mbgen  an  des  -K4nfn  und  'die  dasselbe  bedecicendeu  Theiie. 

Dass  ^e  A.  alTeolasts  inieiier^  wie  ttapp  angtebt,  ans 
der  A.  Hngaatis  entspringe,  habe  itfa'  nicht  bestfitigi:  gefunden. 

Nach  Abgabe  der  A«  iingoaUs  sendet  «die  A.  cavetie  faehdia 
'«tnen  Zweig  ab,  der  ganz  parallei  mit  dem  Unterkiefer  an- des* 
sen  Innenseite  verlaufend  in  dhe  hier  liegenden  Muskeln  und 
^n  die  Schleimhaat  sich  vertheftt*  Hierauf  tritt  die  A.  carotis 
.facfjilis  ßn  dem  Schläfenbein  aufsteigend  an  den  Kopf,  begiebt 
sich  dann  bald  hinter  den  Unterkiefer,  gelangt  so  in  dieSehlis» 
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iBngrabe,  and  endlich,  fast  gönde  torwfirts  rerlaofeiid)  in  die 
AogenhoUe. 

Ihre  Aeste^  anf  diesem  Wege  sind  folgende: 
I        1)  Einjß  kleine  Art.  ossia  temporoni,  welche  beeonders  hl 
die  Beinhaut  des  Knochens  sich  veriheilt^ 

2)  Hehreve  kleine,  yorzit^ieh  aofiVWs  steigende  Zweige, 
^welche  sich  zu  den  in  der  Sdiläfenhdhle  liegenden  Mosldela 
hegebJ9n. 

3)  Die  nach  unten  sich  Vvendende,  in  den  Unterkieferloi- 
■al  irefende  Art.  alveolaris  inferior* 

4)  Einige  Aeste  für  die  Kiefermuskeln,  welche  nadb  un^ 
ten  sich  begeben. 

5)  Hehrere  ratkwärts  laufende  Zweige  f&f  die  Schläfen* 
moskelfl. 

6)  Die  sehr  starke  Arteria  ophihalmica.  Ihren  Plesus  und 
ihräa  Verlauf  konnte  ich  leider  ni^t  untersuchen. 

•  7)  Mehre  aufwärts  und  abwärts  steigende  Zweige  für  die 
Aogenmuskdn. 

NachdeBü  diese  Aeste  abgegeben  sind^  tritt  die  Fortsetzung 
des  Stammes  der  Arteria  carotis  facialis  9h  A«  mäxiUarts  in- 
lerna  in  den  OberkieferkanaL 

Kaum  ist  sie  in  diesen  Kanal  eingetreten,  so  entspringl 
aus  ihr  ein  durch  einen  kurzen  Knochenkanal  rückwärts  lau- 
fender Zweig,  der  durch  ein  Foramen  des  ObcTkieferbeins'  zur 
Sttte  der  äassem  Nasendffiiung  mit  einem  starken  Nerren  her«» 
vortritt,  um  sich  in  den  im  Umkreise  des  Spritzloches  befind- 
liehen  Muskel wukt  zu  vertheilen:    Ramas'nasalis.  . 

Der  Stamm  der  Art  maxillaris  interna  setzt  sich  dann 
durch  den  Oberkiefe):kanal  noch  eine  kuriee  Strecke  weit  nach 
vom  hin  fort,  und  spaltet  sich  bald  in  eine  Arteria  infraörbl- 
ialis  und  eine  Art.  alveolaris  superior.  Die  starke  Art.  infra- 
urbitalls  tritt  durch  dnen  kurzen  Knochenkanal.    Sie  giebC  ab: 

1)  Rückwärts  laufende  Zweige  für  den  die  äussere  Nish 
iteaoffnnng  umgebenden  Muskelwulst 

2)  Einen  ziemlich  starken  Zweige  der  durch  dnea  kurzen 

Malier*«  ArchtT.  1841.  2S 
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,  Kiioehetikatial  rAckwirts  triti  und  Aiefeen  verlftsst,  um'glcteli^ 
falls  in  den  Muskeln  des  Sprilzloclics  sich  za  vcrbreifen.  ' 
'  3)  Zahkeicbe ,  fciemlich  pärailel  vorwSrfs  YiBrIaitfeiide 
Zwdtge,  welche  sowohl  hi  eifi^m'den  (Micrkiefcs*  bededdciiden 
Muskel,  als  auch  in  die  Haut  vielfadi  rerästtlt^  sich  verihdesu 
Die  Art.  alveölaHs  «uperior  setzt  sfeh  im  43bei4cieferl«t* 
tiale  nach  vorne  hin  fort,  und  scdiickt  Zweige  an  die  Zah»'- 
keime,  in  die  Knochensubstanz,   und  kleine  Zweige,   die  fßr 

'  den*  harten  Gaumen  bestimmt  sind. 

§.  10.  Die  Arteria  carotis  o^ebralis  entspringt,  wie  schon 
-bemerkt,  aus  dem  Truncos  anonymus^  steigt  in  dier  Tiefe  des 
Halses  unter  der  Carotis  facialis  aufwärts,  giebt  unterweget 
nur  einen  kleinen,  auswärta^  gehenden,  fitr  den  Plexus  arte- 
riosus  colli  et  cervicis  bestimmten  Zweig  ab,  und  begiebt  sieh 
endlieh  in  den  Canalis  caroticns  des  Felsenbcmes.  Daidk  die- 
sen ,Kanal  gelangt  die  Arteria  carotis  cerebralis  in  die  SchS* 
delh&kle.  An  ihrem  Seitentheile  macht  die  Carotis  einige  Win- 
dungen, und  gicbt  nur  ein  Paar  kleine  Reiser  ab^  von  dcnea 
der  eine  in  den  Kiiocheo  dringt,  der  hindere  durch  eine  Spalte 
des  Sdildels  nach  aussen  sidi  begiebt.  Hierauf  gicbt  der/Stamm 
der  Carotis  zwei  Haiiptäste  ab,  verfallt  aber  KUgloich  plötzlich 
in  eine  grosse  Menge  starker  Zweige,  welche  mi^r  und  mehr 

'flieh  verästeln,  und  jene  Hauptäste  bedeckend  ein  starkes,  in* 
ncrhalb,der  Schädelh&hle  an  der  innern  Schädelbasis  liegendes 
Geflecht  bilden«  Einige  dieser  Zw^ge  erstredcen  sich,  vieUach 
miteinander  anastomosirend,  seitlich  bis'  in  den'  vordem  Theil 
der  SchSdelhöhle,  zwischen  den  Knochen  und  der^harten  Hhvi- 
hadl  gelegto.  Die  grössere  Menge  der  jenes  Geflecht  bilden- 
den Zweige  wendet  sich  aber  nach  hinten.  EBer  treten  die 
Zweige  zu  stärkeren  Zweigen,  diese  zu  A  bis  &  Aesten  za- 
samnien^  welche,  nach  Abgabe'  vielier  Seit^mtweige,  die  toi 
der  harten  Birnhaut  sich  verbreiten^  z&  einem  statken  Stamme 
sich  verbinden;  Dieser  wendet  sich  auf  dar  harten  BBrnhaut 
etwas  nach  innen  und  hitaten,  giebt  abei'  Hast  gleich  nach  sei- 
ner Eiüaielning  mehrO'e  pardlcMaafende  Aoste  ab,  -diD  zwar 


.  "  •  387 

«kleiaeit  Smiemtvrmgit  ^ImiMuin^  sieh  aber  ail.ilii^ii  Hanpit^ 
fortsetzang^n  mit  dem  etwas  dflnner  geTtordäne»  HauptsUnime 
bogett%Qiig  an  der  harten  Hirahaut  pach  hinten  ^imd  inneil 
begeben,  und  hier  sich  yertheüen  und  in  denHaoptstatttii 
wieder  einoiündeA.  Die  beiden  Hauptstämme  (von  jeder  Seite 
einer)  begeben  sieh  durch  das  Hintmrhanptsloch  in  den  Wir-^ 
beUcanal,  am,  der  Länge  nach  in  demselben  abwärts  veriaa« 
Jend,  äusserst  zahlreiche,  in  ein  Geflecht  sich  anflösende  Zweigd 
abzugeben.    Von  diesem  Falle  soll  später  die  Rede  sein. 

Eine  andere  Arteria  meningea  media,  welche  Rapp*) 
aus  der  Art.  aoonjma  hervorkonnnen  und  durch  das  Poramen 
Jacerum  in  die  Sehäddhdhle  treten  sah,  habe  ieh  nicht  ge** 
fanden. 

§.  11.  Die  beiden  oben  erwähnten  Hauptäste  der  Caro- 
tis cerebi:ah's  Ireten  durol^  das  ziemlich  dicken  in  der  Schädel« 
hohle  lieg^de  Arteriengeflecht,  das  yon  den  übrigen  Zweigen 
der  Carotis  gekUdet  wird,,  hindurch,  um  die  Zweige  f&r  das 
grbsse  Gehirn  abzugeben. 

# 

Der  Yorderjß  dJi^es^r  Hauptäste  ist  die  Arteria  ceitibri,  det 
hintere,  etwas  schwächere,  die  Arteria  cerebelii* 

Die  beiden  Ar(eriae  cerebri  stehen  durch  ein  starkes,  vor 
d^  SeIJa  turcica  und  der  Hjpojibjsis  liegendes  Arterienge^ 
Hecht  mit  einander  in  Verbindung;  die  beiden  Arteriae  cere-^ 
belli  durch  ein  ähnliches  Geflecht,  das  hioler  der  Uypo^y-^ 
eis  liegt« 

Jede  Arteria  cerebri  steht  mit  der  Arteria  cerebellt  an* 
terior,  einem  Aste^  der  A.  cerebelii  communis,  ihrer  Seite,  durdk 
einige  queere  con vergilbende  Zweige  Jn  Verbindung. 

Die  Arteria  cerel^ri  krümmt  sich  an  der  Seiten  wand  der 
,Hirnb5bIe  etwas  nach  vorn  und  giebt  folgende  Aesle  ^b: 

1)  Eine  Arteria  profunda  cerebri.  Diese  tritt  vor  der 
Falx  cerebelii  an  den  hinteren  Lappen  des 'grossen  Gehirns^ 
Nachdem    sie    nm  den  Himäcbenkel   sich   heramgeschlagen^ 
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limlt  Bie  sieh  iki  2  Atsiib,  von  dernsii  der  Mmere  iibilepe  an 
den  hinteren  und  unteren  Theil  der  Hemisphäre  des  grossen 
C^ms  sich  begebt.  Der  vordere  stärkere  dogegen  tritt  ea 
den  innerlieh  gelegei^dn  Theili^n,  versorgt  die  Corpora  qiiadri« 
gftnina  und  die  Seitenventrikel,  glebt  Zweige  iom  Ple:i^as  cho- 
roideuS)  %u.  den  Wandungen,  des  Seitenventrikels,  zum  hinter- 
sten. Thejl  des  Corpus  callodum,  und  endet  mit: vielen  Zwei- 
gen .oberüäcblich  an  der  durch  den  Processus  falciformisber 
grenzten  Innenfläche  des  hinteren  Läppens  der  Hemisphäre. 

2)  Eine  Arteria  corporis  callosi.  Sie  läuft  ziemlich  stark 
gewunden  an.  der  Grandfläche  des  vordem  Lappens  des  Ge- 
hu*n8,  parallel  mit  .der  gleichnamigen  Arterie  der  andern  Seite 
zuerst  vorwärts,  wendet  sich  dann  aber  stark  gekrümmt  etwaa 
rückwärts.  Sie  verläuft  am  Corpus  callosum,  und  verbreitet 
sich  vorzugsweise  an  der  Innenwand  des  vorderen  Lappens 
der  Heitiisphäre  des  grossen  Gehirns,  die  vom  Processus  faU 
eiformis  begrenzt  wird. 

Einzelne  kleinere  Zweige  dieser  Arterie  dringen,  an  der 
Basis  des  Gehirns  verlaufend,  bis  zum  vordersten  Ende  der 
Hemisphäre  des  grossen  Gehirns. 

3}  Nach  Abgabe  dieser  beiden  Haoptäste  wendet  sich  die. 
Fortsetzung  des  Stammes  der  Arterja  ccrebri  an  der  Basis  des 
▼orderen  Lappens  der,  Hemisphäre  des  grossen  Gejiirns  in  die 
Substanz  desselben,  verläuft  hier  bogenförmig  von  innen  nach 
aussen  und  hinten,  und  giebt  etwa  10  schlcifenarlig  gewundene 
Zweige  ab,  welche  Ton  innen  nach  aussen  za  den  Windnngen 
des.  vorderen  Lappens  der  Hemisphäre  treten. 

§.  12..  Die  Arteria  icer^belli  communis  theilt  sich,  nach« 
dem  sie  eine  sehr  kurze:  Strecke  rückwärts  verlaufen ,  in 
3  Aeste. 

1)  Der  erste  und  dünnste  dieser  Aeste  ist  die  A..cere- 
belli  anterior.  Sie  nimmt  die.  Verbindungszweige  aus  der  Ar- 
teria communis  cerebri  auf,  und  begiebt  sich  an  den. vordem, 
vom  hintern  Lappen  des  grossen  Gehirns  überragten  SeitentheiL 
des  Cercbcllum. 
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'      2)  Der  Kweile  bedentenä  stärkere,  eitiakil  mit  zwei  Wa^- 

zcIq  entstandene  Ast:  Artcria  ccrebelli  supcrior,  wendet  sich 
hinter  der  Falx  ccrebelli  aufwärts,  und  verbreitet  sich  vor- 
zugsweise an  der  oberen,  vom  gi'ossen  Gehirn-  bedeckten  FIS«- 
che  des  Cerebellum,  dringt  jedoch  überall  auch  in  die  Tiefe 
der  Kleinhirnsnbslanz.  J 

3)  Der  dritte,  ebenfalls  dickere  Ast,  Art.  ccrebelli  pro^ 
funda,  tritt  vom  Processus  dinoideus  posterior  dbwärls  und 
röckwärls,  und  theilt  sich  alsbald  in  2  Hauptäste: 'einen  in- 
neren und  einen  äusseren. 

Der  innere  Raums  profundus  internus  läuft;  an  einer  längs 
des  Hinterhauptbeines  in  der  Schädelhöhle  befindlichen  Erha* 
benheit  rückwärts,  und.  erstreckt  sich  unter  Abgabe  von  Zwei^ 
gen  an  die  Dura  mater,  an  die  Knochen  und  an  die  Grund- 
fläche des  kleinen  Gehirnes  in  den  Canalis  mednllafis.  Er 
steht  mit  dem  Ramu»  profundus  externus  durch  ziemlich  zahl- 
reiche  Anastomosen  in  Verbindung.      '        . 

Dieser  Kamus  profundus  externus  biegt  sieh  zuerst  stark 
auswärts,  giebt  einen  Ramus  auditorius  internus  ab^  und  wen- 
det sich  dann  zur  äussern  und  hintern  Fläche  des  kleinen 
Gehirns. 

§.13.  ,  Die  Arteria  cervico-occipitalis  entspringt,^  wie  oben 
angegeben  ist!  Diese  Arterie  ist  eben  so  stark  als  die  sub^ 
clavia.  Gleich  nach  ihrem  Ursprünge  giebt  sie  einen  Ast  f&r 
den  Hals  ab.  '  .  ■  ^        •      -^   •  • 

Dieser  theilt  sich  in  einen  Ranitfs  laryngeo^- hyoideus 
und  eiben  Ramus  mascbtaris.  Ersterer  spaltet  si<sh,  vor^ 
wärts  verlaufend,  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  eine  zwi- 
schen Ring-  und  Schildknorpel  sich  begiebt,  der- andere  abep 
bedeckt  vom  Zungenbein  unterhalb  desselben  zur  Zungenwur- 
zel  sich  erstreckt.  Der  Ramus  museularis  geht  zur  Mittellipie 
des  HaTses,  und  vertheilt  sich  mit  vielen  Zweigen  in  die  Hals- 
muskeln. 

Aus  der' A.  ccrvico-ocqipitalis  entspriqgen  ferner  sehr  bald 
mehrere  Zweige,  welche  zur  Bildung  eiiieti  R«te  rd&cnlosam 
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colK,  i$$  mit  dem  Bete  tboreciGmn  In  VaMoAitig  6t«li^ 

i 

beitragen. 

Alsdann  wendet  sich  der  Stamm  unter  den  oberfläclili- 
cberen  Halamoskeln  verlaufend  quer  nach  auBsen,  Dier  giebt 
fie,  vor  i^m  vorderen  Rande  des  Schulterblattes  verlaufend, 
mehrere  starke  Zweige  ab,  welche  in  den  Musculis  serratus 
4niici;i89  teres  major^  lätissimu^  dorsi  u.  s.  w.  sich  vertheilen. 
Hierauf  wendet  sich  der  Stamm,  im  Nacken ^  an  der  Grenze 
4e6  Hinterhauptes  gelegen  ^  nach  der  Mittelh'nie  des  Nacken.s 
und  bildet  einen  Kranx  um  das  Hinterhaupt  WSbrend  dieses 
Yerleafes  giebt  er  nach  vorn  und  nach  hinten  zahlreiche  Zweige 
ab«  Einige  derselben  vertheilen  sich  am  Hinterhauptsbein  und 
den  Bedeckungen  desselben,  während  andere  in  die  nach'  der 
Naekengegend  gelegenen  Muskelparlien  sich  begeben. 

Zulettt  spaltet  sich  der  Stamm  der  Arterie  in  einen  Ba- 
mna  ocdpitoÜs  nnd  einen  R.  cervicalis.  Erslerer  verzweigt 
sich  am  Hinterhaupte,  während  der  zweite  in  die  Nackenmus- 
keln aich'veriheilt 

§,  14«  Die  Artcria  subclavia  wendet  sich  schräg  nach 
flössen  und  zugleich  etwas  nach  hinten. 

Sie  giebt  sogleich  eine  Arieria  mammaria  interna  ab,  wel» 
ehe  an  dem  Sternalende  der  ersten  7  Rippen,  dicht,  am  Brust- 
beine nach  hinten  verläuft  Ulre  äussersten  Enden  lassen  sich 
noch  bis  zur  8ten  Rippe  verfolgen  9  und  anastomosireo  mit 
Zweigen  der  aus  der  A.  hypogastrica  entspringenden  A,  epi^ 
gastrica,  und  den  aus  der  Aorta  entspringenden  Arterien  der 
Seitenwand  des  iTörpers.  Ueberall  anastomosiren  die  Inter- 
costalzweige  der  Mammaria  mit  den  Verzweigungen  der  luler- 
costalarterien. 

Aus  der  Mammaria  interna  erhält  auch  der  Musculus  Iri^ 
angularis  sterni  seine  Arterien. 

Ein  dicht  nach  deren  eigenem  Ursprünge  »us  der  A.  sub- 

,  clavia '  hcrvoikomoiendcr   Zweig  ist   für   den   Kehlkopf,    die 

Schilddruse,  die  Thymus  und  die  Halsmuskeln  bestimmt.     Er 

tbnlt  sich  dedialb  in  4  Arterien,  von  denen  die  erst«  vor- 
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wii^  i^j^bolB^^iUciiiif^gdlti  Jie  zwd  eiaen  äbalicheo  Ver- 
laof  luttiflit)  uv^  KU  der  Schilddrüse  zu  gclaugeu,  die  driUe 
qveer  nach  innen  in  den  Zwischenraum  awischcu  Schilddrüse 
and  Thymus  tritt,  um  in  beiden.  Organen  sich  zu  verlheilen, 
und  die  4te  in  den  M.  steraomd8toideu$  und  cophalo-hrachiali^ 
sieh  Veiästell. 

Hierauf  wendet  sich  die  Artei'ja  subclavia  zum.  Obcrarmj 
Ehe  sie  diesen  erreicht,  giebt  sie  einen  Ramus  ihoraci<;us  e^« 
ternns  ab,  der  für  die  Musculi  rhomboidei,  den  DT.  subscapu* 
taris  und  die  übrigen  SchuUerblaiimuskcla  bestimmt  ist. 

§•  15.  Dicht  neben  dem  Kopfe  des  Iluq^eraa, angelangt, 
terfalit  sie  unter  Abgab»  einiger  kleiner  Zweige  für  die  hier, 
sich  inaerirenden  Muskeln  in. zwei  Ilauptäste. 

Der  hintere  Hauptast  theilt  sich  in  mehrere  äusserst  kurze 
Siämme^  von  denen  jeder  sehr  bald  in  eine  grosse  Zahl  klei-! 
Der  Zweige  zerfällt,  welche  sich  thciU  in  dem  M*  subscapu- 
kris,  theiis  im  suprasplnatus,  dcltoideu^  U.  s,  w.  verbreiten. 

Der  zweite  Hauptast,  die  eigentliche  Arteria  brachialis; 
tkeiU  steh  in  2  ganz  kurze  Aestca  vi)n  depen  jeder  plötzlich 
in  eine  sehr  grosse  Menge  kleiner,  meistens  parallel  laufcndeip. 
Zweige  hüaehelförmig  sich  auflöset.  Diese  Zweige  vcrtheilcn 
sich  weniger  in  den  am  Oberarm  sich  inscrlrendeu  Muskeln, 
als  innerhalb  der  Beinhaut,  der  Knochensubstanz,  im  Fett  und 
in  der  Haut.  Mehrere  Zweige  geben  zwischen  Badius  und 
Uioa  abwärUj  ein  anderer,  ziemlich  starker  Zweig  verläuft 
4n  der  Aussenfläche  des  Radius. 

Aus  dieser  Arieria  radialis  cutspringt  ein  Zweig,  der  zwi- 
schen dem  ersten  und  dem  zweiten  Finger,  dicht  am  Ulnar- 
rande  des  ersten  Fingers  verläuft;  ein  zweiter  Zweig  derselben- 
verläuft  am  Radialraude  des  zweiten  Fingers.  ^ 

Die  zwischen  Ulna  und  Radius  y^rhufaviden  Zweige  ge- 
ben ab: 

1)  Eine  Arterie,  welche  sich  spaltet,  in  einen  Zweig  für 
den  Ulnarrand  des  Zweiten  und  für  den  Radialrand  des  drit- 
ten Fingers. 
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2)  Eine  Arlerle,  wde^e  einen  .3R|Qni&.  olfüift  fiir,  im* 
dritten  und  einen  Ramos  radialis  für  den  4ten  Finger  §l|gie^* ' 

3)  Eine  Arterie  fQr  den  Ulnarrand  d^  4ten  Fin|<0rB. 

§.  16.  Die  Arteria  thoracica  posterior  dexjlra  enttpriB^« 
wie  schon  oben  hemerkt  ward,  aus  der  A..|jionyQia  di^tra. 
Sie  ist  wenig  schwächer,  als  die  A.  carotis  facialis,  .yiel^^tSr- 
ker  als  die  A.  subclavia,  Sie  wendet  sich  anfangs  Mwas4.iieia? 
nach  aussen  und  giebt  hier  einen  Torwarts  steigepdeii«Ast,ab^, 
welcher  in  die  Musculi  pterygoidei,  an  der  Speiseröhre  und  aoi 
Pharynx  sich  vertheilt.  Bierauf  begiebt  sie  sich  neulich  dinsoft 
den  am  meisten  nach  vorn  geleg^enen  Theil  des  Kcle  ihoram- 
cum  hindurch,  in  die  Brusthöhle  hinein.  Si^  verläuft  alsdann 
innerhalb  dieses  Rete  thoracicum,  obwohl  nur  von  den  äiisse*. 
rcn  zu  ihm  gehörigen  Verzweigungen  bedeckt,  bis  zaf  6iea 
Rippe  herab.  Auf  diesem  ganzen  Wege  giebt  sie  nicht  nur 
sehr  zahlreiche  Zweige  für  das  Rete  thoracicum.  ab,  soadem 
auch  ausser  einer  am  Rande  der  ersten  Rippe  verlaufende» 
Arterie,  successiv  die  6  ersten  Intcrcostajarterien.  Gleichfalls 
entspringen  aus  ihr  die  entsprechenden  5  Rami  4<>fsäles,  WeT» 
che  an  der  Rückenseite  des  Körpers  hervortreten.  < 

Die  Rami  intercostales  theilen  sich  g)ei^j^  nach  ihreni  Ur* 
Sprunge  gabelförmig;  die  eigentliche  Fortsetzung  ihrQs  Stam« 
mes  verläuft  längs  des  vorderen  Randes  jeder  Rippe. 

Ganz^  ebenso  verhält  sich  die  VertheUung  d^r  liakep  A. 
thoracica  posterior,  deren  Ursprung  jedoch  in  sofern  ver^^ic«. 
den  ist,  als  sie  nicht  aus  der  A.  anonyma,  sondern  aus  deni' 
Stamme  der  Aorta  entsteht. 

§.  17.  Die  Aorta  steigt,  nachdem  sie  den  Bogen  gebildet^ 
wie  gewöhnlich,  an  der  linken  Seite  der  Wirbelsäule  als  Aorta 
thoracica  und  abdominalis  abwärts. 

Tiefer  als  die  A.  thoracica  posterior  sinistra  entspringt 
aus  ihrer  Concavität,  nach  innen  und  rechts  sich  wendend, 
der  starke  Ductus  arteriosus,  den  ich  beim  erwachsenen  D« 
phocaena  und  D.  or  ca  völlig  geschlossen  fand.  Die  Aorta  tho- 
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mdeä  r^MuSt  zWisclieD '  äth  bdden  Arterieoseflediteii  to 
Brnslhditiei- 

Im'  Torderen  Tlieilc  der  Brusthöhle  entspriogea  aas  ihs 
mr  sehr  kleine  Zweige  far  die  Speiserohre  und  anhedeoteode 
Reiser  I&*  das  unter  den  Pleoris  gelegene  Zellgewebe,  dbep- 
kctne  Intereostalarterien.  Dagegen  ^ebt  sie  etwa  entsprechend 
der  Abgangwtdle  des  Ramns  intercostafis  qaartae  Arteria^  tho-i 
ni'cicae  poster.  einen  unpaaren  Ast  ab,  der  zwischen  den  bei- 
den Arteriengeflechten«  der  Brosthöble  vorwärts  verläuft,  diesen, 
fiefleebten,  and  namentlich  dem  äussersten  Ilakende  dersel- 
ben, zahlreiche  Zweige  znsendend. 

Etwas  tiefer  hinterwärts  entspringt  aus  der  dem  Rücken 
zogewandten  Wand  der  Aorta  noch  ^ip  unpaarerj  für  das  Retei 
ihoracicum  bestimmter,  ziemlich  starker  Zweig. 

§.  18.  Tiefer  entspringen  aas  ihr  die  .6le,  Tte^  8(e,  9lo 
lote,  Ute  und*12te  Intercostalarierie« 

Jedes  der  drei  vordersten  Paare  (6,  7,  8)  der  Intercbstal- 
arterien  entspringt  aus  der  Aorla  mit  Einem  genleiasamea 
Stamm,  der  ein  wenig  nach  rechts  geht,  irnr  dann  alsbald  sich 
zn  spalten.  Jede  Arteria  intetcostaüs  tritt  dnrch  das  Retci 
thoracicum  ihrer  Seite  'hindurch,  giebt  zahlrdche  Reiser  fSe 
dasselbe  ab,  und  schickt  sodann  einen  starken  Ranms  dorsaKs 
internus  für  den  Mascnlus  spinalis  ab;  hierauf  Verlauft  sie. noch 
eine  kurze. Strecke  weiter,  um  alsbald, in  einen  Ramus  dorsa* 
lis  extemus  (für  den  M.  longissimus  dorst  etc.),  unxl  in  einen 
Ramus  -intercostalis  sich  zu  spalten.  Auch  diese  Rami  interco-; 
stales  geben  zwar  Zweige  för  das  starke  Rele  thoracicum  ab, 
losen  sioh  aber  niobt  auf,  >  um  später  zu  Stämmen  zusammeq 
zu- treten;  vlelmehir  treten  ihre  Stämme  durch  das  Kete  thora- 
dcnm  hindurch.  Die  9te  Arteria  intercostalis  jeder  Seite  zeigt 
ein  von  den  übrigen  Inlercostalarterien  abweichendes  Verbal^ 
ten.  Sie  tritt  durch  das  spitz  zulaufende  hintere  £nd<^  de* 
Bete  tlioracicum  hindurch,  und  glebt  ihre  beiden  Rami  dorsa- 
]e»'  ab.     I}|erauf  aber  bcscbräakt  §iß  sieb  nicht  i£tuf  ihren  la« 
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tevcostaliiiafli,  verbratet  sieb  ▼Idmehr  oSt  emem  aiditeigcBin 
und  einem  absteigenden  Bogen  in  einem  yorn  ^wi  der  TleOf 
«od  hinten  von  der  llien  Rippe  begf«istea  Ibnme«  Ihre 
iiadi  Tarn,  oberflächlich  an  der  Innenwand  dea  Bm^tkaatais 
rerlaofenden  Zweige  anastomoairen  mit  E&dftweigen  der  A. 
Bianunoria  interna^  während  die  Zweige  ihres  abwUrts  steigen«^ 
dett  Bogens  mit  den  Zv^eigen  einer  ans  der  A4)rta  entapM? 
genden  Seitenwandarterie  anastomos^ren^  und  selbst  in  den  s(m 
genannten  Mnsculns  psoas  *)  sich  verbreiten. 

§.  19.  Wenden  wir  juns  wieder  zur  Aori^  so  sehen  wiv 
ans  derselben,  entsprechend  üer  AbgMgsstidle  der  12tfia  latem 
eostakrterie  und  der.  zwdten  Luntbararierie  jederseits  mdireae 
kleine  Rami  phrenioi  superiores  und  infisciores  entspringen. 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  l4Pmbararterie  tritt  9m 
der  Aorta  die  Art.  doeUaea  hervor,  und  dicht  unler.4leser  die 
ebenfalls  unpaarige  A.  mesoiterica  supmor. 

Die  Art  ceellaca  theilt  sich,  bald  nach  ihrem  Ursprünge 

in  «w«  Aesles 

1)  In  einen  selnr  viel  stärkeren  vorderen,  der  die  e^ent-. 
liehe  ForUetxnng  ihres  Stammes  aufmacht  Dieser  giebt  Zweige 
«b  für  cke  Abtheilnngen  des. Magens,  daa  Pankreas,  die  SUbeti 

und  ^  Leber. 

2)  In  einen  schwächeren  hinteren  Ramns  Aiodimalisi  der 
zwischen  die  Lamellen  des  McsiJätcrinms  tritt  und  einen  B<H 
gen  bildet,  aus  dem  zahlreiche  Aeste  ffir^s  Duodenum  eatf 

springen. 

Auf  die  Arteria  coeliaca  folgt  die  Arteria  mesenterica  sur 
perior«    Sie  büdet  einen  zwischen  den  LameUen  des  Meseu- 

•)  Ich  stimme  d«r  von  Möller  ausgesprochenen  Ansicht  bd, 
diMS  der  M/  psoas  der  Celacceo  sdiwerlich  dem  gleichnamigen  Mus- 
\^\  des  Menschen  yergleichbar  seio  möchte.  Er  ist  für  die  uoler  de« 
QaccfforlsätzeD  der  Wirbel  gelegene,  grösstenlheils  mit  Processibus 
spiDOsis  inferioribus  versehene  Partie  des  Körpers  dasselbe,  was  der 
B.  spiualis  für  die  oberhalb  der  Queerforlsalze  der  Wirbel  gelegene 
Gegend  ist.    Nor  fei  seii|e  Aosdchuung  bescjbräokter. 
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InAwmjAmMB  sMgeiicIeo  Sogen,  der  &st  bis  sum.EQde  ie9 
Burniee  luqftiireiGbt  Ans  Uim  entspringen  bof  enföroiigii  AestSi 
aus  dtesim  bogeofoiinige' Zweige^  welche  mehmilJs  kkinert 
ftweige  «bgeben,  die  ähnlich  sich  verhaUen.  Die  £iidzweigfi 
vepihiiien  sich.ftm  Darme. 

,  Etwas' tiefer  al^  die  A»  mesenterica  snpevior  entsfinnge^ 
a|w  der  AoHa  die  Arteriae.-saprareaaies;  die  linke  Nebeiiniere 
efUH:  einen  Zweig»  die  rechte  sweL 

Dicht  nebenübnen,  durch  einen  oabelräehtiicben  Zwi* 
scbeoraom  vqn  ihneDr^geti^eont^  entspringt  unmittelbfir  aus  der 
lAiorta  «jed|Bi«rits  eine  starlce  SeiteHwandarterie.  Jede  dieser 
Arterien  veriSnft  auswärts  auf  der  Oberfläche  des  Mnec.  psoas, 
84^d£t  Zwe^  in  dessen  Substanz,  bleibt  aber  mit  ihren  Haoptf 
Men  auf  der  Oberfiäiche  des  Mus]pels,  unter  de^^ea.Apeoeii- 
rose.  De^  Stamm  der  Arterie  theiit  sieh  in  zwei  Bdgen:  eiI|e^ 
aufwärts- steigenden,  der  sieh  in  zahkeiche  Zweige. theiit,  die 
64t  bitscbeliärraig'  apseioapder  weichen,,  und  deren  {«nden  auun 
Sheil  mit  den  absteigenden  Zweigen  der  Oten  latereostalarterif 
aiMstomosiren,  und  so  einen  Bogen  bilden. 

Der  abwärts  geriohiete  Bogen  zerläUt  ebeafalb.  in  «ahU 
rridte  Zweige,  die  mit  enUeigendei»  Zw4#ea  ein^  andorii 
Seitenwandiirterie,  die  neben  den  Arterüs  spermi^icj«  mm  der 
Aorta  hervorkommt,  und  -  auch  mit  Ziweigen  der.  aus  der 
Arteria  h/pogafttrica  entspringenden  Arteria  epigastrica  ana* 
etomosirt. 

Offenbar  sind  diese  Seitenwandarteriea  bestimmt  das  Blyrf; 
in  die  stai'fcen ,  auf  dem  Masc.  psoas  gelegenen  VeoengeOechte 
^u  f&bren,  von  denen  v.  Baer  eine  so  scbone  AbbUdiing  gc^ 
geben  ^hat. 

§.  2t.  Dicht  unter  den  Seiteawandarterien  ent^ringeii 
aus  der  Aorta  in  gleicher  üohe  mit  :^inander  die  beiden  Arte^, 
riae  renales«  Jede  geht  in  den  obersten  Theil  ihrer*  Niere. 
Jeder  Renculus  erhält,  wie  Rapp  richtig  bemerkt,  einen  ei- 
Senen  Zweig. 

§.  22.    Tiefer  abwärts  entspringen  aus  der  yorderett,Fiägh^ 


der  AoirCa  fewci  Atfenac  spermaticae ;  die  Knke  VfdF  tl^er  idi 
die  rechte;  za  ihtteti  gesellen  sieb  noch  einige  kleine,  spM^t 
ans  der  Aorta  entspringende  Zweige. 

Die  Arteriae  spermafkae  jeder  Seite  bilden  eiW^asser^ 
dichtes  Geflecht  anf  das  engste  verscblongerier  Creßssie,  di^ 
Vorne  mehr  gewunden,  hinten  inehr  gestreikt  verlaufen.  Wh 
Mden  setilicmn  Geflechte- stehen ^  namentüeh  an  iM-eto  Ut^ 
Sprunge,  miteinander  in  Verbindung. '  Sie  erstrecken  sich-^um 
Hoden,  cum  Nebenhoden  nnd  zur  Pi^stala,  ttnd  umgeben  den 
Harnleiter.  Zahlreiche  und  feine,  aus  der  Art.  hypogasti^cH 
hervorkommende  Zweige  verstärken  diese  Geflechte.     ^ 

§•23.    Der  letzte  Zweig  der  Aorta  vor  Abgabe  der  Ar- 
teriae hypogastHcae  ist  die  kurze  und  dünne  Arteriii  mesen«^ 
,   tei*tea  inferior,    die   nur  am  hintersten   Tbeile   des  Darnies 
anÜBteigf. 

§.  24.    Dicht  hinler  der  iJrspmngssielle  der  A»  mesente^^ 
rica  tuTerior  entstclien  aus  der  Aorta  die  beiden  starken  Arte^ 
riae  hypogastricae. 

Jede  Arteria  hypogastrica  giebi  sehr  bald  nach  ihrem  Ur-^ 
spmngie  die  sehr  starke  A.  umbilicalis,  die  eigentliche  Fort- 
setenifg  ihres  Stammes ^ab.    Ausser  dieser  entspringen  aus' ihr:  - 

,1)  Zahlreiche  und  dikiiie  Zweige  liSr*  den  Plexus  sper- 
malicus.  i     • 

■2)  Zahlreiche  starke  Zweige  ffir  dk  im  Umkreise  Asr 
Beckenknochen  liegenden  Muskeln  *)• 

3)  £ine  Arteria  vestealts. 

4)  Eine  starke  Arteria  epigastrica,  die  am  Musculus  recfus 
aAtdominis  vorwSris  verläuft,  in  die  Bauchmuskeln  sich  ver- 
zweigt, und  sowohl  mit  den  Seiten wandarlerien  der  Aorta,' 
als  auch  mit' den  Endzweigen  der  Arieria  mamniaria  interna 
anastodiosirt. 


*)  Es  sind,  wie  Rapp  völlig  richtig  angiebt,  nur  zwei  ßecken- 
Inochen  (jederseits  einer)  vorhaodcD,  die  nicht  durch  eine  Knochen- 
brficke  verbimden  werden. 


5)  Eine  Aiieria  ^dorsall^-  penis.  Diese  anpaare  ATtmrie 
selttOD  mir  torzuglicli  dnrch  die  AHeria  bypogastrica  d^itra  ge? 
UMet  EU  wei<deo,  wSkreiid  die  sfoiistra  nar  eiDen  dSanenZive^ 
Iftr  sie  abgab.  Die  Art«  docss^s  peni»  giebt  gteiefa  naeb  Ihrcia 
ÜBBfKrnnge  Z^v^eif^  ab^fiii^  das  Corpus  caYemosnm  penis^  fdip 
das  indess  aucb  noch  eiir'uniiiiUelbar  aW  der  Hypogasirica^ 
eaispritygetider  Zweig  l^eslimimt.  ist  Das  Corpus  cavernosum 
orelbvae  erbalt  Zweige  Isius  der  A.  dorsalis  peuis  *)^ 

§.  2ä.  Hinter  den  Jntercostalarterien  eatspriugen  noiaitf 
telbar  aus  dem  JHamme  der  Aorta  m  dem  Zwiacbenraume  zwi« 
aeben  der.  letzten  Rippe  und  der  AbgangssteUe  der  Arlmao 
bypogasiricae  12  Arteriäe  lumbales. 

Eine  jede  der  7  vorderen  Arteriäe  lumbales  giebt  zuerst 
eisen  Ast  ab,  der  für  den  Musculus  psoas  bestimmt  ist  (Ra* 
mns  anterior).  Dieser  an  den  beiden  ersten  Lumbaral;terieai 
sebr.  untergeordnete  Ast  wird  sdlmählig  stärker*  Der  für  den 
Psoas  bestimmte  Ast  entspnn^^  von  der  8ten  Lmnbal«  Arterie 
an  niebt  mehr  aus  dieser,  sondern  neben  derselben  aus.  der* 
Aorta '^bst. 

Der  Bamus  posterior  oder  dorsalis  der  Arteriäe  lumhides 
ist  weit  stärker  als  der  Ramus  anterior.     Er  liegt  dicbt  am- 
WirbelkoRper,   biegt  sich  in  einer  für  ihn  bestimmten  Rinne 
des  Wirbelkorpers  etwas  yon  vorp  nach  hinten  und  ^aufwärts, 
nnd  zerRllt  hicr^  in  -  einen  Ztireig  für  die  ^auswendig  gelegene 
Sehicht  der  Rückenmud^eln  (Bamus  dorsalis  externns)  und  in 
einen  Zweig,  der  zwischen  .2  Processibus  sptnosis  aubteigt,  um^ 
in  den  Musculus  spinalis  und.  in  dea  HL  inlenpinalis.sich  zu 
▼ertfieäen.    An  delc  Theilungsstelle  des  Ramm  dorsalis  in  einen 
aussei^  und  innem  flauptzweig  gehen  kleine  Zvi^ige  ^ab,  wel-!. 
che  mit  den  auf  der  Basis  jedes  Processus  transversus  ruhen- 
den  änssersten   Verzweigungen   des   Rete  arteriosum   spinale 
Yerbindungen  eingehen.  -  . 


*)  Rapp*s  Angabe,  dass  den  Delphinen  ein  Penisknochen  feUt, 
kann  ich  besläirgen. 
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Jeder  innere  R&ekenzwelg  Eerfittlt^^nleltl  \&  iMlhii»e-ge» 
streckte  und  gerade  Zweige,  welche  för  die  RMa^osse  be* 
ftitmoil  sind.  Die  'sebr  zaMreieheii  Arteriencweige,  vi^eiribe 
letztere  auf  diese  Weise  erhSli,  aeiislihen  aidi  aSrnmlKeh  «aiis 
inreh  ibren  gestredcten,  wenig  edttr  gar-  iitdit  ^ewnidwaeft 
Verlauf. 

%.  ^6*  Nach  Abgaiie  deriirteriae  hyf^ogastricae  seist  sidi 
der  Stamm  der  Aorta  als  Artenm  saera  media  fiarl  in  dem 
durch  die  unteren  Dornen  der  Wirbel  gebildeten  Kanäle. 

innerhalb  dieses  Kanales  wird  der  Stamm  «der  Arterie  um« 
l^ooilen  von  einem  sehr  feinen,  dui*eh  lahkeiche,  uetxarti^ 
untereinander  TerbunAene  Arterien  gd>ildetea  Gefieohte«  Diesa 
Gefitose,  weide  eben  aus  der  Art.  aaera  media  ihren  Ursprung 
nehmen,  lli^n  zum  TMeil  selbst  in  mdireren  Sehlohten-  ftbect 
^einander  und  sind  durdi  xwiichenliegeades  Zellgewebe  mem« 
branartig  Tcrbunden.  So  gewinni  es  leicht  da  Ansdben,  als 
■habe  die  Art«  sacra  media  selbst  geflechtartig  sieh  aufgelöeef» 
in  d»  That  hat  Baer  diese  Ansicht  ausgesprochen  *),  wdclui 
indess  auf  einem  Idcht  zu  beweisenden  Irrthume  beruht.  JMaehl 
man  nümtich  durch  diese  fein  verschlungenen.  Arterien  eineu 
Eanschuitt,  so  sieht  man  leiobt,  dass  sie  bloss  eiiie  durch  Zell'» 
gewebe  zusammengelialtene  HAiie  oder  Scheide  um  den  dicken 
Stamm  der  Arterie  bilden,  der  innerhalb  dieser  Scheide  bis  in 
die  Nähe  der  Sohwanzflos^  verläuft,  wo.  dieselbe  aufh^. 
•  §.^  27.  Aus  der  Arteiia  saora  media  euispringeh  vom 
'Rümi  anteriores,  und  nach  hinten  zum  Rücken  gdiende  Baaii 
dorsales.  Letatere  verhalten  sieb  den  HÜd&enlsten  der  Arte« 
riae  lumbales  gleich  $  nur  verwandelt  sich  die  Rinne  des  Wiiv 
hrikörpers,  in  der  der  Raums  dersaUs  der  Arteruie  iumbaiea 


*)  1.  c.  p.  405.  „Zuvörderst  liegt  im  unteren  Scbwanzkanale  oder 
demjenigen  Kanäle,  den  die  unteren  Dornfortsälze  des  Schwanzes  bil- 
den, nicht  eine  einfache  Vene,  sondern  ein  Plexus  caudalis,  so  wie 
sieh  hier  aach  die  Arierta  caadalia  In  ein  reiches  und  sehöoea  Geflecht 
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veflief)  in  einen  an  feder  Seite  des  Wirbelk5rper$  befiodUf 
eben  geschlo^enen  Kanal.  Dies  ist  nioht  bloss  ata  eioem 
Skelett  der  Fall y  sondern  ich. finde  diese. Kanäle  m  vkt  de». 
4aib  v^glilcUeneii  Skeletten  in  fast  allfen  Schwanzmrbeln,  in* 
idem  nur  an  -dAn  vordersten  dovelben  Hock  diß  Rune  ypi>r 
banden  ist. 

T>a,  wo  tlie  Schwanzflosse  beginnt,  werden  die  Rami  an« 

'teriores   äusserat   siark,   und   geben   paarig   nnd  sjoimetriscH 

In    die  Flosse  über,  etwas  schräg  unter  der  Haot  derselben 

verlaufend.     Sie  haben  einen  gestreckten  Verlauf,   und  lösen 

sich  nicht  wundernetzartig  auf. 

§.  28.  Ueber  die  Gefässgeflechte  in  der  Brusthöhle  nnd 
im  Canalis  spinalis. 

Jedes  Gefässgeflecht  der  Brasf höhle  liegt  im  Cavnm  media«» 
stini  posterius  seiner  Seite  auf  den  Körpern  der  Wirbel,  auf 
deren  Queerfortsälzen ,  und,  wenigstens  in  seiner  vorden^teii 
Hälfte,  auf  dem  Capitulum  und  dem  Wirbeltheile  der  Rippen, 
bedeckt  von  der. Pleura. 

'  Es  beginnt  am  Halse,  vor  dem  Bogen  der  Aorta,  weiter 
nach  dem  Kopfende  hin  gelegen  als  dieser,  hinter  der  Thy^ 
mus.  Am  Halse  selbst  ist  es  schmal  nnd  dünn;  in  der  Brust- 
höhle wiM  es  alsbald  breiter.  Bei  einem  1|  Fuss  langen  Dd«^ 
phin  betrug  die  Breite  jedes  Gerechtes  4  ZoU. 

•  Entsprechend  der  Ursprungsstelle  der  9ten  Intercostalar- 
terie  verschmälert  es  sich  bedeutend  nnd  iSaft  dann  bis  zum 
üraprunge  der  ersten  Lumbararterie  unter  der  Aorta,  zwischeil 
Ihr  und  den  Wirbclkörpern  herab. 

I>ics  Arteriengeflecht  wird  gebildet: 

1)  Aus  Zweigen  der  innerhalb  des  Brustkastens  liegenden 
Arterien.  Diese  sind:  die  Art.  thoracicae  posteriores  und  dife 
ans  ihnen  ehtspringenden  Intercostalarterien,  die  aus  der  Aorta 
hervorkommenden    Art.   intercostales ,   swei  unpaare  Zweige 

>  der  Aorta. 

2)  Ans  Zweigen  der  Arleriäe  meningeäe  spinales,  den 
Fortsetzungen  der  Artcriae  carotides  cerebrales.     Jede  dersel- 
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Y«rtldft  d«r  LSnge  nacb  in  dem  aateerovdentikirtreiteii  Ga^ 
oaliB  spioalis  abwärts  nnd  giebt  zahlreiche  Sritenzweige  ab^ 
weldie  «kb  sSmoittich  sogleieh  in  gewundene  diebte  Arterien« 
geflecble  anfldecn.     Die  inneren  Aeste,  weldie  jede  Art.  me*' 
nin^  tnr  AfitteBinie  des  Rfickenmarkea  sendet,  sind  minder 
zahlreich   als  die  äasseren.     Jn   der  Mittellinie  des  Rückens^ 
idso:den  Prqc^bos.  sptnosis  entsprechend,  sind  die  seftKefaeif 
fieflecbte  der  beiden  Art.  meningeae  nnverbanden,  und  bleibea. 
hier  geti^^nnt,  dagegen  gelien  sie  an  der  Baudifläche  des  Rfik* 
kenmarkes   ineinander   Ober.     Das  Rückenmark  selbst  eihiü 
uemltch-  Kabireiche  Zweige  ans  diesen  Geflechten.    Didite  Ar- 
lericnversehUngungen  nmspinnen  jede  vom  Ruckenmarke  ent^^ 
springende  NervenwurzeL    Jedes  Ganglion  spinale  und  jeder 
ans  der  Vereiniguug  von  hinterer  und  vorderer  Wurzel  ent-, 
stuidene  Nervenstamm  ist  davon  umhüllt.    !tSi%  dem  Nerven 
Iriit  endlich  ans  jedem  der  sehr  grossen  IntervertdiralLocher 
ein  weiches,  dichtes  Arleriengeflechi  hervor,  sdilägtsich  um 
die  Basis  des  Processus  transversus  und  um  den  Körper  jedes 
.Wirbels  herum,  und  geht  auf  diese^Weise  unnuttdbar  üb^;in 
das  Rete  thoradcnm. 

nDss  Arteriengeflecht  derBmsÜiöhle  reicht  aber^  wie  schon 
erwttfint  ward",  nur  bis  zur  letzten  Rippe 

Innerhalb  des^Wirbeikaoales  setzt  sich  dagegen  das  durch 
idjie  Zweige  der  Art  meni^geae  spinales  gebildete  Geflecht  bis 
fKu  seinepi  Ende  fort.  Jader  austretende  Nerv  wird  auf 
die  schon  angegebene  Weise  von  einem  Arteriengeflechte  um- 
sponnen. Dies  Geflecht  tritt  durch,  jedes  Zwischenwirbeliech 
hervor,  ruht  auf  dem .  hintersten  Theile  der  Räckenfläche  jedes 
jWirbeikprpers  und  auf  der  Basis  jedes  Processus  transversns, 
Ai)d  sfpht  mit  feinen  Zweigen  des  Ramusdorsalis.hiternus  je- 
der Arieria  lui^balis  und  der  vorderen  Arteriae  sacrales  in 
.yerbimiung.       ,    \    \    . 

Nach  dem  Kopfende  des  Delphins  hin  anastomosiren  noch 
viele  andere  Arterien  nut  dem  Rete  thoradcuqi  und  spinale* 


401 

I 

Illd  ftwtgdk«!!  den  TOfdentenKi^eii,'  tKteeaittidi  «vii* 
sdien  d&c  dritten  und  zweiten,  der  zweiten  und  ersten,  an4 
vor  der  ersten  Rtppe:;^|;eliegenen  ArtemnlTeKehlioginigeia  etf^ 
drecken  sich  aus  der  Brusthöhle  an  die  Huckens^te  des  Efef 
pers  und  bilden  ^hier  «wisehen  deft  Fascikeln  der  Naekeaaniafc 
kein  liegende  äusserst  dichte  ,nnd  reiche  Geflechte.  Diese 
Cefleeble  erhalten  sehr  zahlreiche,  ebenfalls  bald  sich  Auflö- 
tende Zwcage  aus  der  starken  Art^a  cervico-occipitalis,  und 
swar  sowohl  ans  deren  Bamus  subscapalaris,  als  auch  aoa 
dem  Bamus  cervicalis  und  occipitalis.  Auf  diese  W^e  baden 
sieh  in  der  Nacken§egend  zwischen  aUen  einzelnen  HnakeU 
b&ideln,  und  um  das  Hinterhaupt  herum  viele  dichte  Haufen 
«ig  yerschlungwier  Arterien,  die  zum  Theil  ia  die  Nacken- 
muekeln  hinein  sieh  verzweigen. 

An  der  Seite  des  Halses  sldien  nut  dem  Brastgefleehte 
cJHzdoe  dtone  Zweige,  wddie  die  A.  carotis  cerebralis  ab« 
giebt,  inVerbindoög.  fodeotender  als  diese  sind  die  Ana» 
^omosen,  weldie  aue  der  Carola  facialis  stammend,  in  den 
S^t^ithell  und  in  den  vordersten  Halsthdl  des  R^te  thora* 
dcttih  übergehen«  Diese  Verbindongszweige  stammen  aus 
sammtlieben  am  UAe  getegiaien  Zweigim  der  Arteria  carotis 
&eiidis ,  namentlich  aus  den  Riunis  laryngsis ,  maxillaribasy 
ll^reoidds.. 

findUch  sind  noch  die  Verbindungen  des  Brustgefleehtea 
Stti  Am  Yerzweif^Bgen  der  A.  subclavia  zu  erwähnen. 


Erklärung  der  Abbildung.. 

Taf.  XIV.  Fig.  1.  Sie  stellt  die  geöffnete  SchSJelhölile  voo 
Delphi  DU  8  phocaenadar;  das  Gehirn  ist  weggenorameo.  «.a.a.  Die 
zorückgeschlagene  harte  Hirnhaat.  b^  Stamm  der  Arteria  cerebri. 
c.  Yerbindungageflecht  zwischen  den  beiden  Arteriis  cerebri.  d.  Ar- 
terla  prc^aada  cerebri.     e«  A.  corfioris  callosi.    /.  Fortsettaag  dca- 

nüHev's.  Archir.   ISUr  26 
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Slmm^  te  Affterla  certbri.  ^.  y«ih\pAt»fguff4§t  sfvisdita  dbr 
Arteria  cerebri  and  der  A.  cerebelli  anterior.^  h.  Art.  cerebelli  ante- 
rior, i.  Stamm  der  gemeinsamen  A.  cerebelli.  k.  Je,  Verbfndangsge- 
flechl  swiMbendeB  beidwi  Artcrii«  cerebelli.  /./.  Art«ria  eerebelii 
8Q|»erior.  m.  m,  Raroo«  profundas  ioternos.  n.  n.  Ramas  profandos 
externua.  o.  o.  Ramolos  aaditorins  internus,  p.  p.  p.  Geflecht  der  Ar- 
ten« CMOt»  cerc^ralis.  9.  q*  Arteriae  mentiiiieiie  in  den  Canalia  ver* 
tebralis  sieb  begebend,  r.  r.  Vorderster  Tbeil  des  Geflechtes  der  A* 
carotis  cerebralis. 


ü  e  b  e  r 

den  Bau  des  3I«igcns  bei  den  in  Scliweden  vor 
kommenden  Wühlmäusen  (Lemmus  Nilss.^  lly 

pudaeus  Jllig.). 

VOD 
A«        R     B     T     Z     I     U     8. 

(Ä,  d.  Schwed.  von  F.  C.  H.  Creplin.) 
(Hiefza  Taf.  XIV.  Fig.  2—9.) 


Pallas  hat  in  den  Novae  species  Qaadrupedom  e  Gli* 
riam  ordine- sowohl  anf  die  Theilang  des  Magens  in  ver-' 
aehiedene  Räome  bei  der  Mäasegattung,  als  aoch  auf  die  drii« 
sige  Bildung,  welche  in  den  Mägen  dieser  Thiere  besondere 
Berücksichtigung  verdient,  aufmerksam  gemacht  £r  fährt 
vom  Magen  des  Mus  Typhlus  an:  „in  ipso  arcus  majoria 
gibbo  area  magna  ovalis  glandulosa  exirorsum  crassata^^^  von 
dem  des  H.  Aspalax:  „Area  magna,  orbicularis,  glandulosa^ 
io  parte  maxime  gibba  areus  majoris^^  Von  Mus  talpinus 
erwähnt^ er  derselben  nicht,  hat  sie  aber  auf  Tab.  XVII.  Fig.  3. 
sehr  deutlich  abgebildet;  von  Mus  .Lemmas:  (ventriculus) 
^B  plica  ad  pjlorum  panlo  erassiore  substanlia  subglandulo- 
SU8^'$  von  M.  Oieconomus,  dessen  Magen  er  in  3Theile  theilt^ 
sagt  er:  „pars  media,  subreniformiSj'substantfa  crassa  glandu* 
losa^;  von  Mus  gregalis:  „ventriculus  medio  glandulosus^) 
von  Mus  rutllus:  ,^yentriculi  pars  pylorica  multo  minor,  in- 
deqoali-stiblobata,  ad  majorem  arcnm  scuto  glanduloso,  sub« 
evall,  instrocta^^  Cuvier  übergeht  diese  Eigenthümlickeiten, 
ohne  sie  in  den  Legons  d^Anatomie  co'mparee  zu  erwSh' 
nen;  Home,  welcher  sich  so  sehr  bemühte,  eigne  zur  Absonde« 
rang  des  sogenannten  Magensaftes  (solrent  liqnor)  bestimmte  Dru[* 

26* 
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sen  anfzafind^^D,  hal  iaseincQ  Observalions  on  Die  strateü 
tare  of  the  storaach  of  differeni  animals  in  den  Plii* 
los.  Trausactions,  1807,  P,  1,  angegeben,  un  Magen  dier 
gemeinen  Ratte  (common  rat,  vermutblich  M«  decnmanus)  eine 
drüsige  Structur  (a  glandulär  structurc)  gesehn  zu  haben; 
von  dem  entsprechenden  Theile  bei  der  Wasserratte  sagt  er: 
„the  second  cavity  is  lined  witfa  a  membrane,  ^hlch,  at  ihe 
Iower  pari  or  greater  curvature,  is  thicker  ihan  at  any  other; 
the  sarface  is  convoluted  and  appears  to  secrete  a  thick  viscid 
mucQs;  beyond  this  there  is  an  iiTegular  zone  of  orifices,  which 
I  consider  to  be  the  dacls  of  the  solvent  glands.  From  this 
part  to  the  pyloras  the  membrane  is  more  smooth  and  made 
npof  minuter  parts.'^  Meckel  sagt:  „der  Magen  der  Nager ^isl 
einfach,  mehr  oder  weniger  länglich- rundlich,  aber  wenig  zu- 
sammengesetzt, höchstens  durch  eine  Einschnürung  in  eine  linke 
itnd  rechte  Hälfte  abgetheilt,  von  denen  die  rechte  bisweilen 
uovollkommea  durch  eine  im  grossen  Bogen  beCndliche,  flache 
Vertiefung  wieder  iü  eine  linke  and  rechte  Abtheilung  zerfallt, 
80  dass  dann  4rei  Abschnitte  vorhanden  zu  sein  scheinen,  nicht 
sehr  dickhäutig,  im  allgemeinen  wenig  drüsig.^^  (System,  d. 
yergl*  Anat.  IV.  S.  629.)  „Bei  Cricetu«,  Castor,  Hy- 
strix,  Myoxus,  Arvicola,  Spala^c,  fiaden  sich  mehr  oder 
weniger  ansehBliche  Einschnürungen,  und  meistens  rechts  voa 

'  der  Cardia,  jenseit  welcher  der  Magen  wieder  mehr  oder  we» 
piger  kugelförmig  anschwillt^  (ebendas.  S.  630.).  Ferner  be- 
schreibt er  besonders  den  Magen  von  Cricetus,  von  welchem 
er  eines  drüsigen  Baues  in  seiner  linken  Uälfte  erwähnt;  von 
der  rechten  eher  sagt  er  blobs-:  „Die  Schleimliaut  ist  röth* 
lieh,  weiche  feucht^  ungleich  und  zottig.*^  Für  Aspelax  ci- 
tirt  er  Pallas  und  sagt:  .„ungefähr  in  der  Mitte  des  grossen 
Bogens   findet  sich  eine  ansehnliche,   ungefähr  M*  lange  und 

.  {»reite,  drüsige  Stelle,^  die  von  einem  weissen  runzligen  Yor-i 
j5{>runge  der  innern  Haut  umgeben  ist.^^ 

Duvernoy  hat  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Cuvier^Si 
Itegons  d'Anat  comp.  (Paris  1635, Tome  IV,  2de  Part,  p.  50.) 
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bei  der  Beschreibung  d«s  Magens  vom  Hamster  räcksichllick 
des  drusigen  Tbeils  nur  angeführt:  „la  tuniqne  interne  est  lu« 
brefiee  de  mncosltes  et  sans  epiderme  appareni^^;  so  ist  nach 
ihm  auch  das  Verhalten  bei  der  Wasserratte  und  bei  der  Feld- 
maus.    Für  Aspaläx  führt  er  auch  das  Citat  aus'Pallas  an« 

Roget  hat  in  seiuer  populären  Physiologie  sich  9  wie  es 
mir  scheint,  deutlich  auf  die  Beobachtungen  von  Home 
stützend,,  von  der  Wasserratte  geäussert:  ,9 Der  eigentliche 
Verdauungsprocess  wird  wahrscheinlich  erst  in-  der  zweiten 
Höhle  ausgeführt,  welche  zu  diesem  Zweck  eine  mit  Drüsen 
besetzte  innere  Oberfläche  hat^^  (Die  Erschein,  und  Ge* 
setze  d.  Leb.,  a.  d.  Engl,  des  P.  M.  Roget  von  Dutten.» 
hofer;  Stuttg.,  1837,  S.  146.) 

Aus  diesen  Ci taten  erhdlt,  dass  der  Baa  des  Afagens  bei 
der  pflanzenfressenden,  in  Rede  stehenden  Gruppe  der  Mäuse 
am  besten  von  Pallas,  übrigens  aber  zu  unvollständig  erkannt 
war,  besonders  so,  wie  er  in  den  gröss6i'en  Werken  von  Ca« 
vier,  Meckcl  nnd  Duvernoy  dargestellt  worden  ist.  Es 
wäre  auch  unrecht,  von  Schriftstellern,  welche  sich  ein  so 
grosses  Feld  zur  Bearbeitung  gewählt  hatten,  wie  diese  uner« 
müdlichen  Forscher,  eine  grosse  Aufmerksamkeit  für  alle  Ein- 
zelnheiten  zu  verlangen*  Schon  Home  bat  bemerkt,  dass  die 
Form  und  Beschaffenheit  des  Magens  vielen  Veränderungen 
unterworfen  sei,  je  nachdem  das  Organ  angefüllt  und  ausge- 
dehnt,  oder  zusammengezogen  sei,  je  nach  seiner  verschiedeneii 
Rigidität  oder  Schlaffheit,  auch  nach  der  eintretenden  FäuL 
niss;  wenn  man  hier  das  oft  unachtsame  Einlegen  des  Thieres 
oder  des  in  Rede  stehenden  Theils  in  schlechteren  oder  bes- 
seren, bisweilen  unreinen,  Weingeist  hinzufügt,  so  ist  es  leicht 
zu  finden,  dass  das  Ergebniss  ganz  verschieden  ausfallen  kann. 
Ich  überzeugte  mich  hiervon  vorzüglich,  als  ich  anfing,  für 
das  hiesige  anatonüsche.  Museum  eine  kleine  Sammlung  von 
Mägen  anzulegen,  welche,  in  Weingeist  aufgestellt,  den  Stu«- 
direnden  einen  'richtigen  Begriff  von  der  wahren  Form  und 
Struclur  dieses  Organs  verschaffen  sollten.    Es  zeigte  sich  da, 
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dass  za  dergleichen  Präparaten  scliwerlich  andere  Specimina 
benatzt  werden  können,  als  solche,  welche  entweder  eben 
vestorbenen,  oder  gar  noch  nicht  von  Fäitlniss  ergriffenea 
Thieren,  oder  auch  solchen,  welche  mit  der  grosstmögUcheii 
Sorgfalt  aufbewahrt,  entnommen  worden  sind. 

Zur  Anfertigung  eines  Präparates,  welches  dem  erwähn- 
^ten  Zweck  entspräche,  habe  ich  deswegen  folgende  Methode 
befolgt:  Nachdem  der  Magen  nebst  dem  Oesophagus  und  ei* 
n^m  Theile  des  Duodenums  herausgenommen  worden,  setzte 
ich  in  den  Oesophagus  einen  Trichter  oder  den  Cylinder  mit 
der  dasu  gehörenden  Röhre  einer  Spritze  ein.  Durch  diesen 
wurde  reines  Wasser  hineingelassen,  welches  mittelst  eines 
leisen  Druckes  den  Magen  füllte,  durch  das  Duodenum  sich 
hinausdrängte,  und  einen  mehrere  Minuten  anhaltenden  Strom 
bildete;  dadurch  wurde  der  Magensack  reingespOlt,  ohne  dass 
•einen  oft  sehr  feinen,  weichen  und  leicht  zu  beschädigenden, 
inneren  Wandtheilen  irgend  eine  Gewalt  angethan  worden 
wäre»  Darauf  legte  ich  das  Präparat  auf  mehrere  Stunden  in 
sQsses,  am  liebsten  fliessendes  Wasser,  band  das  Duodenum 
za,  füllte  den  Sack  mit  Weingeist  von  20*,  band  auch  den 
Oesophagus  zu,  nahm  den  Trichter  oder  die  Spritze  weg,  und 
hängte  das  Präparat  in  Weingeist  von  obiger  Stärke  auf. 
Nachdem  das  letztere  einen  oder  mehrere  Tage  hindurch  der 
Einwirkung  des  starken  Weingeistes  ausgesetzt  gewesen  wai^ 
hatte  es  gewöhnlich  so  yiel  Festigkeit  erlangt,  dass  ich  die 
verbundenen  Stellen  abschneiden  konnte,  ohne  dass  Jenes  im 
Geringsten  seine  Form  oder  sein  Volumen  verändert  hätte. 
Nach  einer  solchen  Behandlung  konnte  das  Präparat  nntier 
Beibehaltung  seiner  Gastalt  auch  geöffnet  und  zerlegt  werden. 
Mittelst  dieser  ßehandlungsweisc,  auf  welche  ich  in  meiner 
Beschreibung  der  Scheidewand  des  Herzens  (s.  Mull  er 's 
Archiv,  Jahrgang  2,  S.  163.)  aufmerksam  gemacht  habe, 
und  die  ich  zuerst  durch  Hunt  er 's  würdigen  Schüler,  Herrn 
Clifft,  während  meines  kurzen  Aufenthaltes  in  London,  1833, 
kennen  lernte,   welche  ferner  in   Lautb's  Neuem  Uandb. 
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d.  pr«cl.  Anat.  Bd.  2,  S^  £38,  UsebHäbVn  wovdtfd^  Isl  €•- 
mir  ^eglßckt,  deo  Bau  der  io  Rede  steheDden,  wie  mehrerer 
anderer  hohlen  Organe,  auf  das  Genaueste  darzulegen;  aus  der 
Ansabl  dieser  halte  ich  schon  im  Jahre  1835  die  Ehre,  der 
KönigL  Academie  der  Wisseuschaflen  eine  Darstellung  des 
sehönea  Baues  vom  Magen  des  Lemmus  amphibius,  und 
ein  anderes  Mal  eine  der  von  jenem  sehr  verschiedenen,  ob« 
wohl  verwandten  Magenbildung  des  Lemmus  arvalis  vorzu- 
legen« Ich  wurde  die  Beschreibung  derselben  früher  schon 
dem  Druck  übergeben  haben,  wenn  ich  nicht  gewünscht  hätte, 
zugleich  die  des  Magens  von  Lemmus  borealis  hinzufügen 
zu  können.  Diesen  zu  untersuchen  Labe  ich  aber  erst  kürz«*, 
lieh  Gelegenheit  gehabt,  nachdem  diese  Thiere  im  Herbste  wie-» 
der  begonnen  hatten,  sich  in  mehreren  nördlichen  Provinzen! 
des  Reichs  zu  zeigen,  und  ich  erst  vor  einigen  Wochen  voa 
Prof.  Sun  de  wall  zwei  Lemminge,  einen  eben  gestorbenen  und 
einen  lebendigen ,  zu  meiner  Benotxamg  bekommeti  habe.  Ea 
war  mir  besonders  wichtig,  von  einem  frischen  Exiimplar« 
dieses  Thieres  Magen -Präparate  zu  machen.  Schon  1836  öiT« 
nete  ich  mehrere  Exemplare,  welcke  im  Museum  inWeingeisl 
aufbewahrt  wurden;  aber  bei  keinem  einzigen  halte  der  Ma-. 
gen  die  Cohäsion,  dass  er  dem  Ausspülen  widerstehen  konnte, 
ohne  in  zerreissen;  fast  so  verhielt  es  sich  auch  mit  mehreren 
viel  frischeren  Exemplaren,  welche  mir  in  diesem  Jahre  vom 
Herrn  Caudidatus  medicinae  Laurenz  Esmark  in  Chrialiania 
gütigst  mitgetheilt  wurden.  Bei  dem  todten  Lemminge,  weK 
eben  Prof.  Sundewall  mir  übergab,  war  der  Magen  schon 
nach'  48  Stunden  so  mürbe,  dass  er  in  der  Nähe  des  Pfört- 
ners barst,  dagegen  glückte  es  mir,  ein  gutes  Präparat  aus 
dem  andern  zu  erbalten,  welchen  ich  einige  Stunden  nach 
dem  Tode  öffnete.  Da  ich  solchergestalt  gute  Präparate  von 
dem  Magen  der  drei  erwähnten,  in  unserm  Norden  am  alU 
gemeinsten  vorkommenden  pflanzenfressenden  Mäusen  erhalten 
uud  gefunden  hatte,  dass  gute  Abbildungen,  wie  auch  richtig« 
Beschreibungen  vom  Magen  derselben  gänzlich  fchllen,  so  vcr« 
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nehiflte  Idh  mir  Zdchirnngen  der  MSgetif  die  mit  4iiier  €lrf^ 
naoigkeit  ausgeföhrt  worden  sind,  welche  ihnen,  nach  meiner 
Ueberseugung,  einen  betondem  Werth  T^leihen  werden. 

Der  Magen  des  Lemmn;  amphibins  ist  stark  gebogen, 
wie  Pallas  von  dem  des  Mus  talpinus  sagt:  ,,i,nfraGto-in- 
Gurvatns^^  Der  Oesophagus  öffnet  sic&  in  der  Mitte'  des  klei- 
nen  Bogens.  Rechts  vom  Eingange  des  Oesophagus  geht  eine 
bogenförmige  Forche  (Fig.  2,  I),  in  welcher  der  Magen  kq« 
sammengezogen  und,  wie  mehrere  Schriftsteller  bemerkt  haben, 
in  2  grössere  Abtheilungen,  einen  Blind-  oder  Cardiasack, 
und  einen  Pförtnertheil  getheilt  wird.  Der  Blindsack 
macht,  wie  Home  sagt,  beinahe  zwei  Drittel  des  Magens  aus, 
er  ist  im  gefüllten  Zustande  ein  lang  gez<^ner,  eiförmiger  ge*. 
hogener  Sack,  dessen  grösste  Breite  sich  dem  Boden  näher 
beGndet,  und  dessen  schmälerer  Theil  in  die  zusammengezo- 
gene Stelle  übergeht,  an  welcher  er  sich  mit  dem  Pförtner- 
theile  Tereinigt.  Er  ist  stark  nach  Tom  g^en  den  Oesojiha» 
gns  gebogen,  wodurch  der  kleine  Bogen  dieses  Sacks  et?vas. 
kleiner  wird  als  die  HSlfle  seines  grossen  Bogens;  der  Oeso- 
phagus bildet  in  Folge  dessen  gegen  den  kleinen  Bogen  hin 
sehr  spitzige  Winkel.  Der  Cardia -The  11  zieht  sich  an  den 
Seiten  des  Magens  in  den  Pförtnertheil  mit  einer  länglichen. 
Raute  hinein,  welche  auch  aussen  am  Magen  zum  Vorschein 
kommt,  wenn  dieser  gelinde  angefüllt  ist  (Fig.  2.  h).  Der 
Pförtnertheil,  welcher  in  Folge  der  eben  erwähnten,  ans 
dem  Cardiatheile  in  seine  Seiten  einspringende  Raute^  gleich- 
sam nierepförmig  wird,  besteht  aus  3  kleineren  Beuteln,  von 
denen  2  den  Arcus  major,  und  eine  den  Arcus  minor  einneh- 
men. Dieser  letztere  (Fig.  2,  3,  ä)  legt  sich  dicht  an  die 
rechte  Seite  des  Oesophagus,  welcher  beim  Uebergange  in  den 
Magen  gleichsam  nach  Unks  in  den  Arcus  minor  hinabgedruekt^ 
und  nach  diesem  Punkte  hingebogen  wird.  Dieser  Beutel, 
welchen  man  am  besten  den  linken  Beutel  des  Pförtnertheils 
nennen  dürfte,  bildet  jederseits  eine  ti^fe  Falte,  nämlich, eine 
^^ssere  mit  d^r  Insertion  des  Oe^pphagus  und  dem  Cardia- 
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ÜbiSle^  und  eine  kleinere,  iin  Pförtner  selbst,  oder  beim  An« 
llmge  des  Daodeniims.    Rechts  vom  Pförtner  bildet  der  Pfört- 

«  nertheii  einen  andern  kleinen  Beutel,  welcher  .wenig  mehr  als 
kalb  so  gross  ist,  wie  der  vorige  oder  linke.  Dieser  rechte 
Pfortnerbentel  des  Magens  (Fig.  2,  3,  c)  bildet  nach 
vorn  eine  sehr  tiefe  Falte  mit  dem  Duodenum,  welche  mir 
eineti  Tbeil  des  Pförtners  selbst  auszumachen  scheint^  dieser 
Beutel  wird,  nach  hinten  von  einer  andern  Falle  gegen  den 
übrigen  nnd  grössten  Antheil  des  Pförtnertheils  an  dem  gros- 
sen Bogen  des  Magens  hin  begrenzt.  Diese  Falte,  welche  auoti 
qneer  über  den  grossen  Bogen  ein  Paar  Linien  hinter  dem 
Pförtner  tfuft,  endigt  sich  oben  uüd  unten  gegen  die  ebener« 
wSbnten,  vom  Cardiatheile  entspringenden  Rauten.  Der  dritte 
Bentel  des  Pförtnertheils  (Fig.  2,  !),  g))  welcher,  wie 
erwähnt,  den  ganzen  übrigen  und  grössten  Antheil  des  gros- 
sen Bogens  des  Pförtnertheils  aufnimmt,  nimmt  eine  mehr  als 
viermal  grössere  Länge  vom  grossen  Bogen  ein,  als  der  vor- 
hergehende, wird  auf  der  einen  Seite  vom  oben  erwähnten 
Beutel  begrenzt,  und  auf  der  andern  von  eben  der  Grenzfurche 
oder  Queerfalle,  welche  die  Scheidelinie  zwischen  dem  Pfört« 
sertheil  und  dem  Cardfasacke  bildet,   er  wendet  sich  sonach' 

.  mit  einer  Seite  nach  der  mehrerwähn  len,  sowohl  an  der  obern 
als  untern  Wand  des  Magens  vom  Cardiasacke  in  den  Pfört* 
nertheii  einspringenden  Raute,  und  nach  der  Queerfalte  des 
Magens  selbst,  deren  Schenkel  sich  gegen  die  Cardia  biegen« 
Dieser  Beutel  besteht  aus  einer  dicken,  rothen  und  aderrei- 
'  eben  Wand,  welehe  sich  sehr  durch  eine  grössere  Festigkeit 
vom  übrigen  Theile  des  Magens  unterscheidet.  Dieser  Thetl 
ist  es,  welchen  Pallas  bei  den  verwandten  Thieren  Pars 
glandnlosa,  Scutum  glandulosum  etc.,  genannt  hat,  und 
für  den  der  Nanae  Sacculus  glandulosus,  Drüsenbeu- 
t«l,  am  besten  passen  dürfte. 

Durch  die  zu  beiden  Seiten  des  Pförtners,  nämlich  rechts 
und  Knks,  gebildeten  Beutel  wird  das  Duodenum  gleichsam 
in  den  Pförtnerlbeil  des  Mageua  eingeschoben^  oder  von  dem- 
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sdbea  amfasst.  Der  Pförtner  «elbst  besetclit  nur  ans.  «Iner 
sehr  schwachen,  riogfSrmigen  Zusammenziehang  der  Darm^ 
rdhre.  Gleich  an  der  andern  SicUe  des  Pförtners  hat  das  Duo« 
denam  auch  eine  eigene  engere  Stelle,  ferner  zV^lschen  dieser 
und  dem  Pförtner  wieder  eine  Erweiterung. 

Wenn  man  die  innere  Beschafienbeit  des  Magens  unter« 
ancht,  so  findet  man  sie  folgendermaassen  beschaffen:  Die 
Speiseröhre,  welche  sich,  wie  oben  angeführt,  beim  lieber- 
gang  in  den  Magen  nach  rechts  dicht  an  den  kleinen  Bog^n 
des  Cardiasackes  biegt,  öffnet  sich  in  diesen  nicht  mit  einer 
queeren,  ronden  Cardtaöffnung,  sondern  mit  einer  3''^  langen, 
sehmalen  Oeffiiung.  Indem  sie  nämlich  links  eher  in  den  Car* 
diasack  übergeht,  als  rechts  gegen  den  Pförtnertheil,  so  länft 
der  rechte  Theil  3'"  weiter  nach  rechts,  als  der  linke  nach 
links,  und.  bildet  solcherweise  nach  innen  am  Cardiasack  eine 
Rinne,  welche  im  Kleinen  der  der  wiederkäuenden  Tbiere 
gleicht  (Fig.  3,  m).  Wie  Home  und  mehre  bemerkt 
haben,  setzt  sich  das  feste  EpitheHum  aus  dem  Oesophagus 
in  den  Cardiasack  hinab  fort,  dessen  Wände  es  yoUsländig 
bekleidet.  Es  aeigt  auch,  wenn  der  Sack  ausgespannt  ist,  viele 
niedrige,  dicht  nebeneinander  sitzende,  rund  um  die  Wände 
des  Sacks  gehende  Queerleisten,  und  einige  wenige,  diese, 
winklig  überkreuzende,  etwas  stärkere  Längsleisf en  ^  welche 
letztere  indessen  hinter  der  mittlem,  schmälern  Region  des 
Magens  auQiören.  Diese  schmälere  Region,  welche  einen  en- 
gen Durchgang  bildet  (Isthmus,  Pallas)  (Fig. 4,  e),  fäögt 
von  der  Cardia  an,  und  entspricht  der  oben  bemerkten,  aus* 
wendig  stark  ausgeprägten  Queerfurche.  Das  dicke  Epith^- 
lium  setzt  sich  an  der  obern  und  untern  Dfagenwand  .in  den 
oben  erwähnten  länglichen  Rauten  in  den  Pförtnertheil. hin- 
-eto,  wie  zwei  längliche,  flügeläbnliche  Lappen  (Fig.  3 
und  4,  k),  mit  einer  freistehenden,  nach  innen  gerlchteteoy 
i^vik  gezahnten  Kante  fort;  vom  hintern  Bande  dieser  Lappen 
und  gegen  den  Arcus  major  bildet  dasselbe  Epitlielium  eine 
gegen  den   engen,  die  beiden  Haupitheile  des  Magens  sehiei- 
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denden  Durchgang  gericlitete,  freistehende,  grobgezabnte,  pat 
lisadenförmige  Abgrenzung  (prominent,  serrated  edge, 
Harne)  zwischen  den  genannten  Abiheilungen.  t)ie  beiden 
Stellen  an  der  obern  und  unlern  Wand  des  Magens,  welche 
von  den  beiden  flugelahnlichen  Lappen  des  £pitheliuai8  beklet-* 
det  werden,  und!  rechts  vom  Isthmus  in  den  Pfortnertheil  eioi 
springen,  ferner  von  dem  freistehenden,  obgleich  niedriger  und 
feiner  gezahnten  Rande,  des  festen  Epitheliumrandes  begrenzt 
werden,  bilden  auch  ein  Paar  schwache  Andeutungen  von  Ca-» 
vitäten  oder  Abtheilungen'  des  Magens  (Fig.  3,  Ar),  wekhe 
neben  dem  Ende  der  Speiseröhrenrinne  liegen  und  sonach  auf 
gewisse  Weise  an  die  Uaube  der  Wiederkäuer  erinnern«  Ne» 
ben  der  Basis  derselben  und  um  die  OelFnung  der  Speiseröhre 
zeigen  sich  die  von  der  letztern  kommenden  longiladindlen 
Muskelfäden  am  stärksten.  Am  übrigen  Theile  des  Cardia^ 
Sackes  zeigen  sie  sich  am  stärksten  als  Rihgfäden.  Rechts  vda 
deni  solcherweise  erwähnten,  einwärts  stehenden,  gezahnten 
Epithelialrande  hört  diese  feste  innere  Eekleiduüg .  mit  einem 
Mal  auf.  Mit  blossem  Auge  isieht  man  an  dc;r  Innenseite  des 
angrenzenden,  dicken,  ileischichlen  Theils,  yirelcher  die  gi^osste 
Abtheilung  des  Pförtnertheils  vom  Magen  bildet,  äusserst  feine^ 
dicht  stehende  Löcher.  Die  Wand  dieses  Theik  ist  im  Arcus 
major  fast  dne  Pariser  Linie  dick.  In  den  angrenzenden  bei» 
den  Beuteln  ist  sie  dagegen  bedeutend  dünner.  Mit  dem  Vei> 
grösserungsglase  sieht  man  auch  hier  die  innere  Oberfläche  voa 
feinen  Löchern  besetzt,  welche  unter  dem  Mikroskope  bei  2- 
bis  300maliger  Vergrösscrung  sich  als  kleine  Gruben  zeigen, 
in  deren  Grunde  sich  wiederum  noch  feinere  Löcher  *  öffnen. 
Diese  letzteren  fuhren  in.  die'  feinen  Röhren,  welche  denDrO^ 
senbau  bilden.  Diesen  bekommt  man  genauer  zu  sehen,  vrenb 
man  den  dritten  Theil  des  Arcus  major  durchschneidet  oder 
durchbricht;  der  Bodenrand  zeigt  dann  kürze,  dicht  aneinan- 
der stehende,  mit  den  Enden  nach  innen  und  aussen  gerich- 
tete Fäden  (Fig.  3,  g*)  von  0,0118"'  Par.  M.  Dicke.  Wer- 
den diese  der  Qoeere  nach  abgeschnillen,  so  zeigen  .sie  sidi 
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als  einen  Kanal  enlliallcnd,  an  welcbcra  die  Wände  zusain-' 
mengefallen  und  .in  Falten  gelegt  sind.  Solche,  aber  sehr 
kurze  Folliculi  fanden  sich  auch  in  den  beiden  andern  Säcken 
des  Pförtnertheils.  In  den  gemachten  Queerdurchschnitten 
^schienen  diese  fadenförmigen,  einfachen  Röhren  in  ein  zwi- 
Bchenliegendes  Gewebe  eingesetzt,  welches  sich  im  Queerdnrcli- 
schnitte  als  6scitige  Maschen,  darstellte.  Man  kann  hieraus 
tchliessen,  dass  die  Röhren  oder  kleinen  Folliculi  in  diese  Sub- 
stanz eingesetzt  sind,' welche  kleine  Röhren  oder  Zellen  bil- 
det, von  denen  jede  einen  FoUiculus  umschliesst,  und  wahr- 
scheinlich zu  ihnen  gehörige  Adern  und  Nerven  enthält.  Die 
Folliculi  selbst  erscheinen  aus  kleinen  elementaren  Zellen  zu- 
sammengesetzt, welche  alle  mit  Kernen  versehen  waren.  Im 
Duodenum  zeigte  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Pförtner  ein 
schöner,  2'^'  breiter,  aus  Brunn  er 'sehen,  dicht  nebenelnan* 
stehenden  Drusen  zusammengesetzter  Giirtel. 
1  Der  Magen  des  Lemmus  arvalis  gleicht  ^em  vorigen 
in  der  äussern  Form  sehr.  Der  Oesophagus  tritt  auf  dieselbe 
Weise  hinein.  Dieser  Magen  ist  ebenfalls  hinter  der  Insertion 
des  Oesophagus  in  der  Mitte  enger.  Der  Blindsack  hat  ganz 
dieselbe  Form  und  liegt,  wenn  er  gefölU  ist^  längs  der  linken 
Seite  des  Oesophagus«  Mitten  über  dem  Eingänge  des  Oeso- 
phagus befindet  sich  auch  ein  glandulärer  Beutel,  und  rechts 
von  diesem  schwillt  ebenfalls  der  Pförtnertheil  in  zwei  Beutel 
an,  einen  rechts  und  einen  links  vom  Pförtner.  Im  Innern 
dieses  Magens  kommt  die  Merkwürdigkeit  vor,  dass  die  feste 
Epitheliumbekleidung,  welche  sich  vom  Oesophagus  fortsetzt, 
nicht  bloss  den  Cardiatheil  bekleidet,  und  solche  flugelähnli- 
che  Fortsätze  in  den  Pförtnertheil  hinein  aussendet,  wie  bei 
L.  amphibius,  sondern  mit  Ausnahme  des  Drüsenbeutels, 
den  grössten  Theii  des  Pförtnersacks  bis  in  den  Pförtner  be- 
kleidet» Diese  Epitheliumbekleidung  für  den  Pförtnertheil  i&t 
deutlich  eine  sich  weiter  erstreckende  Entwickelung  der  er- 
wähnten, bei  L.  amphibius  vorkommenden,  in  den  Pfört- 
nertbeil  eiospringenden,  flügelähnlicben  Lappen.   Auf  ihr  kom- 
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jnea  zvviei  Oeffnimgeii  Tor,  welche  beide  gross  and  sehr  be* 
meiiceiiswerth  sind,  nämlich  eine  grossere  nnd  eine  kleinere; 
die  grössere  befindet  sich  im  Arcus  major  um  den  Rand  des 
Drüsenbeutek.  Auf  dem  Rande  dieser  OefTnung  ist  das  EpU 
thelium  gezahnt.  Auf  dem  qaeeren  Theile  des  Randes,  vrel« 
eher  dem  zusammengeschnQrten  Magenlheil  ent^richti,  ist  die 
Zahnung  grob,  stark,  und  nach  einwärts  stehend  (Flg.  6,^7, t), 
wie  bei  L.  amphibius;  an  den  Seiten  ist  die  Zähnung  nie- 
drig, schwächer  und  stumpfer  (Fig.  6,  Ar*;  Fig.  7,  t^).  Die 
kleinere  Oeffnung  im  Eptthelium  des  Pförtnertheils  (Fig.  6, 
7,  t  ^)  liegt  längs  des  linken  Beutels  dieses  Theils  im  Arcus 
minor;  sie  fängt  mit  jdera  Pförtner  an  und  erstreckt  sich  bis 
halben  Wegs  zur  Cardia,  Die  Kanten  dieser  OefTnoag  sind 
auch  gezahnt  und  einander  fast  parallel.  Nur  durch  diese 
beiden,  mitten  gegencinandnr  «tehenden  Oelfaungöh  in  der 
festen  Epiti^iumbekleidung  bitdet  die  eigentliche  Magenschleim- 
haut die  innere  Oberfläche  des  Magensackes,  oder,  richtiger 
geredet,  auf  diese  beiden  Stellen  ist  die  Ausbreitung  des  ei^ 
genen,  aus  cylindrischen  Follikeln  gebildeten,  glandulären  Man 
genthcik,  nebst  der  Absonderung  seines  Verdanungbewirkendea 
Stoffs  eingeschränkt.  Der  im  Arcus  major  liegende  Drüsen« 
theil  ist  im  Verhällnks  zur  Weite  des  Magens  etwas  kleiner 
als  bei  L.  amphibius,  und  nähert  sich  in  seiner  Form  einem 
gleichseitigen  Dreiecke;  die  cylindrischen  Follikelfi  sind  fast 
Ton  derselben  Dicke  und  Länge;  die  Zellengrubchen  an  der 
mnern  Seite,  in  welche  sich  diese  Röhren  öffnen,  sind  eben*« 
felis  denen  bei  L.  amphibius  gleich.  Die  andere,  yon  fe-« 
stem  Epithelinm  entblösst«  Stelle  im  linken  Beutel  des  Pfort« 
nertheils  bildet  einen  schmalen  Streifen  von  .dersel()en  Form,, 
wie  die  «rwäbate  Oeffnung  im  Epitheliuifi;  die  Follikeln  sind 
kurz  und  öffnen  sich  auch  in  grossere  Zellengrubchen. 

Der  Magen  des  L.  borealis  ist  weniger  gebogen  als 
bei  L.  amphibius  und  arvalis;  der  Oesophagus  öffnet  sich 
auch  mitten  auf  demselben;  die  Wände  sind  besonders  dunn^ 
wie  schon  Pallas  bemerkt  hat   und  durchsichtig.     Die  zu-. 
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sammeiigezogenc  Sidfo  kittler  dem  Eiairitie  des  Oempbagmi 
welche  die  Grenzen  zwischen  dem  Cardiasack  und  demPförU 
aertbeü  andeutet,  ist  weniger  zusammengezogen,  als  bei  den 
beiden  vorigen  Arten;  dagegen  ist  diese  Grenze  um  so  be-* 
mericbarer  durch  eine  Leiste  (Plica  Pallas)  an  der  tnnern 
Wand,  welche  durch  die  dünnen  Häute  hindurchscheint;  Dec 
Cardiasack  ist  üast  von  derselben  Form,  wie  bei  den  vorigen. 
Arten,  aber  kürzer  und  von  ^össerer  Weite.  Auch  hier  liegt 
der  Cardiasack,  wenn  er  gefüllt  ist,  an  der  linken  Seite  der 
Speiseröhre  hinauf.  Der  Pförtnertheil,  welcher  die  Form  ei 
lies  kurzen,  gebogenen  Kegels  besitzt,  an  dessen  concaveir 
Seite,  oder  dem  Arcus  minor,  zwei  beinahe  kugelrunde,  mk 
einander  grösstentheils  verschmolzene  Bentei  aitzen,  besteht; 
audi  ans  drei  Ablheiluagen»  Die  erste  Abtheilung  liegt  links^ 
zunächst  der  Cardia  oder  dem  Arcus  minor,  ist'schön  kugel- 
förmig gerundet^  hat^  wie  oben  erwähnt  wurde,  die  Form 
zweier  fest  zusammen  verschmolzeuer,  runder  Beutel  (Fig*  7,  d)f 
nnd  ist  dem  linken  Pförtnerbeutel  der  vorigen  Arten  völlig 
analog.     Die  zweite  Abtheiiung,  welche  neben  der  Grenze 

•  des  Cardiasacks  beginnt,  und  den  gcossten  Theil  des  Arena 
»a|or  vom  Pförtnersaek  einnimmt  (Fig.  7,  8,  ^),  entspricht 
dem  glandulären  Beutel  bei  den  vorigen,  ist  weniger  convex, 
ab  bei  diesen,  weniger  dick  und  weni^r  Heischroth,  und  en*. 
digt  sich  mit  einer  Zusammenziehung  in  einiger^  Entfernung 
vom  Pförtner«  Zwischen  dieser  letzten  Zusammenziehung  und 
dem  Pförtner  selbst  befindet  sich  die  dritte  Abtheilung  dea 
Pförtnersacks,  welche  den  ganzen  übrigen  Raum  desselben 
Sacks  einnimmt,  ohne  in  Form  eines  lugenen  Beutels  vorzu- 
springen (Fig.  7,  8,  c).  Diese  Abtheüung  entspricht  wahr- 
scheinlich dem  rechten  Pförtnerbeutel  der  vorigen  Arten.  Der' 
Pförtner  ist  enger,  als  bei  jenen. 

Beim  Untersuchen  der  inneren  Magenwfinde  findet  man, 
dass  sich  anch  hier  der '  Oesophagus  mit  einer  Rinne  endigt,, 
welche  aber  etwas  kürzer  ist  als  bei  den  vorigen  Arten.  Diese 

Rinne  biegt  sich  gegen  den  Pförtner  und  öffnet  sich  sowohl 
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«ach  dan  Cafdiasaeke,  ab  dem  Bnken-  angimsendeii  PI5rtiier' 
bentel.  Das  feste  £pitheUuni,  welches  sich  ans  dem  Oesopba* 
gos  in  den  Magen  hinab  fortsetzt,  beldeidet  hier,  wie  bei  d^ 
vorigen  Arten,  den  ganzen  Cardiasack,  unterscheidet  sich  aber 
bedeutend  von  dem  bei  jenen  dadurch  ^  dass  es  weder,  W19 
bei  L:  arvalis,  einen  grossen  Theil  des  Pfortnersacks  beklei* 
det,  noch,  wie  bei  L.  amphibius,  einige  Lappen  in  densel« 
ben  hineinschickt,  sondern  sich,  wie  bei  Mus  decumanus 
n.  m.  in  eine  Leiste  endigt, .  welche  sich  aus  der  Gegend  der 
Cardia  gleichmässig  um  das  Lumen  des  Magens  zieht,  und,  zu» 
folge  des  oben  Erwähnten,  durch  die  dfinnen  Wände  anek 
nach  aussen  durchscheint.  So  wie  bei  Mus  decunanns 
biegt  sich  diese  Leiste  in  der  Gegend  der  Cardia  etwas  nach 
rechts  you  der  OefTnnng  des  Oesophagus.  Sie  ist  fiberall  doreh 
gerundete^  niedrige  Zähne  gezahnt,  welche  am  gröbsten  in  dem 
nach  rechts  gebogenen  Theile,  der  Cardia  zunächst,  sind. 

'  Im  linken  Pfttrtoerbentol  ist  die  Sehkunbattt  ganz  dfiani 
durch  das  Vergrösserongsglas  sieht  man  in  ihr  kleine  zerstreut« 
Dr&sen.  Die  andere,  mitten  über  im  Arcus  ma|or  liegende 
Ablbeilong  des  Pf&rtnertheils  enthält  reicfalidie  Drfisengebildei 
Zunächst  der  Grenze  am  Cardiasacke  und  beim  Uebergangc 
in  die  beiden  anderen,  dem  Pf&rtner  näher  liegenden  Abtbei^ 
kttgen  sind  die  Drftsen  oder  Follikelgebilde  zerstreut '  und 
seicht,  aber  zwbchen  diesen  Stellen  sind  sie  länger  und  didit« 
sldiend,  wie  in  den  Drfisenbeutehi  der  yorigen  Arten,  so  das« 
m  aueh  hier  gleichsam  eine  einzige  Driisenmasse  bilden,  derea 
graeste  Picke  fedoch  mdii  fiber  l"'  Par.  M.  beträgt  Unter 
dem  Mikroskope  erschienen  dichte,  kreisrunde  Zellengrfibchen 
oder  Vertiefungen,  auch  ewisdiea  den  Mündungen  der  Folli« 
kein,  in  der  zunächst  dem  Pförtner  liegenden  Abtheilung  er« 
schienen  auch  zerstreute  kurze  cylindrische  Follikeln.  Zwi* 
sdien  sämmllichen  Abtheilungen  befand  sich  eine  kleine  Falte 
▼on  der  innern  Haut;  der  Pfdrtner  war  eng,  doch  ohne  eine 
eigentliche  Klappe. 
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Ein  Jeder  dirfie  naoK  dem  Uwr  Dargdbgien  ßadm^  Am» 
dje  Kenutaiss.des  Magenbaaes  bei  den  in  Rede  siebenden  Thierv 
arten  bisher  bdchst  nnvoHstfindig  gewesen  ist,  nnd  dass  eine 
solche  Untersiichnng  über  die  sänuntlicben  Gmppen  der  L  i  n  n  e  i « 
sehen  Gattung  Mos  ausgedehnt^  Ergebnisse  berbe^fthren  wurdet 
welche  ajas  den  hier  dargelegten  Angaben  und  den  vielen  An* 
deutnngen  anderer  und  ähnlicher  Eigenthamlichkeileny  welebt 
Pallas  in '"seinen  Schriften  gemacht  hat,  zu  schliessen,  ebeil 
so  vtiehtig  för  die  Zoologie,  als  (Ür  die  Thier -Anatomie  nnd 
Physiologie  iverden  mussten.  Aus  den  drei  Beschreibungen, 
welche  ich  die  Ehre  gdiabt  habe,  Torsnlegen,  erhellti  dass  voil 
den  ifi  Rede  stehenden  Thierarten.  jede  für  sich  me  eigene 
Form  des  Magenbaues  besitzt,  von  denen  die  eine  so  versdiie» 
den  von  der  andern  ist,  dass  man  ihr  zufolge  Grund  zu  luiben 
glauben  solite,  |enfe  tu  ganz  verschiedenen  Gruppen  im  Sy- 
steme zu  stellen*  SpStere  Schrifisteller,  und  unter  ihnen  zuletzt 
De  Sely-s^Longchamps  (Etudes  de  Micromamjtnalo^i^ 
Parjs,  1839),  haben  sie  zwar  in  ganz  verschiedene  Gruppen 
gebradit;  aber  wie  fern  diese  auch  richtig  seien,  dürfte  höchst 
nngißwiss  sein,  da  diese  Gruppen  auf  keine  eigentlich  anato* 
ndsche  üntersnchmigen  gegründet  worden  sind.  Der  letzt«» 
gienannte  Schnftsteller  hat  die  drei  hierher  gehörenden  lliieF- 
arten  inr  Familie  Gastocidae  gebracht;  die  Wasserratte  und 
Feldmaus  setzt  er  in  die  Tribus  Arvicolindv  ^A^^^ng  Ar« 
viöoia  Lac^p«,  die  Wasaeenitte  zum  Subgenils  Hemioto« 
mys,  nnd  die  Feldmaus  zum  Subgenus  Arvicola,  zwischen 
W4ddie  er  das  Subgenus  Microtas  gestellt  hat.  Den.  Lern«' 
ming  hat  er  dagegen  in  die  kurz  danach  folgende  Friedrich* 
Cuvier^sdie  Gattung  Lemmus  und  das  Subgenus  Geor«, 
rhychns  gesteUt.  An  der  Spitze  der  Familie  Castoridao 
steht  die  Gattung  Castor,  und  am  Schlosse  derselben  Qeor- 
rhychus;  nach  ihr  kommt  ,die  Familie  Muridae,  welche 
mit  der  Gattung  Spalak  anfängt,  die  sonach  dem  Lemminge 
zunächst  stehen  würde. 

Am  complidrtesten .  und  mit  den  bestimmtesten  Abthei* 
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lugen  vmdicii  ist  der  Hagen  bei  der  Waseerrattei  bei  dieser 
koBimt  addi  ^e  am  stäAsten  entwickelte  €ardiarinne  Tor, 
daneben  die  Andentang  einer  eigenen,  der  Haube  bei  denWie- 
deikSnem  elwa^  anidogen  Abtbdking)  bekleidet  ^mit  einem  fe^ 
sten  EpHhefinn,  so  aoch  die  stärkste  Drosenbildung.     Es  ist 
demzirfblge  wahrscbeinlich)  dass  diese  Thierart  von  einer  Nah- 
ning  lebe,  welche  einen  sehr  complicirten  Verdauungsprooess 
erfordere.    Eben  so  bemerkenswerih  ist  die  über  den  grössten 
Theil  der  beiden  Magenabtheilangen  ausgebreitete  EpitheUnm- 
bdcleidang  bei  der  Feldmaas,  welche  auf  einen  den^  Wänden 
ndthigen  Schnts  gegen  mechanische  Einwirkung  der  Nahrangs- 
stoffe zu  deaten  scheint.     Der  Magen  beim  Lemminge  zeich- 
jiet  sich  durch  seine  ausnehmende  Dünne,  einen  kiemern  Car- 
diasack,  eine  Tapeziriing;  von  festem  Epithelftom,  welche  auf 
doi  Cardlasack  befllchrätikt  ist,  und  eine  schwach  ausgebildete 
Drüsenbildang  *aa8.     Man  kann  hieraus  schliessen,   dass  der 
Magen  des  Lemmings  für  eine  mehr  einfache  ^  mehr  nährende 
und  leichter  verdauliche  Nahrung  bestimmt  sei,  als  bei  der 
Wasserratte  und  Feldmans.   Wahrscheinlich  lebt  der  Lemming 
zum  grossen' Theile  von  Flechten.    Pallas  sagt  über  den  In- 
halt des  Magens  beim  Lemminge:    „Thymns  in.sibiricis 
fuscus,  lutescente  mixtns;  in  norvegicis  miculis  al- 
bis  mollibns  a  cbmesto  lichene  mixtus.^  Bei  allen  drei 
Thierarten  kommen  die  Mägen  darin  überein  ^  theils,  dass  sie 
zugleich  mit  denen  der  anderen  verwandten  Murin ae  aus  zwei 
Haiifitsäcken,  dem  Cardia-  und  dem  PfSrtnertheile  bestehen, 
theils  dass  sie  alle  drei  einen  abgesonderten  Drüsensack  im 
Arcus  major,   einen   rechten  PfSrtperbeutel  und  einen  theils 
einfachen,  theüs  doppelten  Beutel  im  Arcus  minor,  zwischen 
dem  Pfbrtner  und  der  Cardia,  haben.     Dieser  letztere  Pfoirt- 
nerbeutel  findet  sich  auch  sehr  deutliche  bei  unserm  gemeinen 
Mus  decnmanus  angedeutet.     Bei  allen  drei  setzt  sich  der 
Oesophagus  in  Form  einer  Wiederkäurinne  in  den  Cardiasack 
hinab  fort,  so  dass  der  Process  des  Wiederkauens  wahrschein- 
lich einigerinaassen  auch  bei  diesen  Thieren  Statt  findet. 

MnlUt'a  Archii.  1841.  '  27 
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Mdia  DjitciMMalwiigcta  lafcer  das  .Ef^iäieliam  iMd  jilie  FMkiOm 
6lc  /iMttigcfligi;.  IttbeBi»  akcv  iek  Mie  tod  HMleii  in  Fd^B  daitf 
AngfiiikrenfcbeU;  jjMteten  waOiamn,  mit  wddier  .iob.sMi;  dnigcli 
UaoMia  asd  .foiAwannd  iMliAAet  Un,  •ud  die  '«wr  dichl  dMa 
dte  BeuttlziiBg  des  WkiiMkops  gans  oad  gar  ywbietel;^  jcMt 
dam  mir  lUitAaapft  die  ^(bialelhnig.fBiittMr  UaleiaiiAaifMi 
Mg  gcatlittoi. .. 


»  '  I 


('• 


•»       ; 


Erklärung  der  Abbildung. 


Taf  XIV.  Ftgj  2.  Dar  Magra  daa  L^mmmm  »aiphibiva,  «mi 
der  obeni  ^eg^n  4bn  Rucfcg/ratli  epkehrUn  Seit«  angeaeheiK  aod  Im  j^c- 
fätlten  Zastande.  ^  in.  Oas  Doodennm,   c.  Jler  redile  Pfortrierbeatef, 

d.  dar  Unke  PlttftM»b«itfll,  m.  dar  DrSatobealal,  /.  der  OtsephagM, 

e.  der  Cardjiasac|r«^  k.  dfr  Tbeil  daa  Cardiaaadui  9  waleker  io  den 
PfSrtnertheit  eiaspringt,  nnd  vom  YerfJ  als  ein  der  Haabe  bei  den 
WiedtildUieni  aoat^gea  Gebilde  betraditet  wicd,  I.  db  maammaiiga- 
fc|iDQrte  Stolle,  welcba  d«n  CKdiaaadc  vom  Pförtoertbeüe  trennt 

Fig.  3.  Derseloe  Magen,  dessen  untere  HÜfte  ISogs  der  Mitte 
daa  Amia  major  i^wobl,  alt  «iiior^  waggaadMHttea  tat,  «a  data  fnan 
die  Form  der  U^genl^SrbloaEen  von  innen  siebt,  a.  Daa  Daodenom, 
h,  der  Pförtner,  c.  der  linlce  Pförtnerbentel,  d,  der  rechte,  e.  der 
OanKaaack,  ß,  dar  Oeaaphagna,  wu  die  Rimw«  ardcba  im  Arcns 


Dor  eine  Fortsetiiüpp  des  Oesonbagn^  Jb^Uet^  qpid  als  der  Vyi^derkSpar- 
rinne  bei  den  Raminantia  abalog  oetrachtet  werden  kann,  >.  der'Drü- 
«enaaek,  ar^  die  Dnrcbwbidltsiicjba  der  Wtede  dieses  fiaoka,  wel- 
che parallel  stebende  Strich^  ^Jfif  ^^  4^^  Zwiscbeurteme  zwisebcp 
den  Gruppen  der  iftagcnsafUfotiikeln  bezeichnen,  I*.  die  freistehende, 
geMbale,  iiallisadaiiSMidM  fCanfte  des  Epitfiaiiama  auf  der  ^cns 
«wischen  dem  C<acd«aaac4c  and  dam  Pförtoertheile,  fc.  der  Theil  des 
Cardiasacks,  welcher  in  den  tförtnertheil  einspringt  und  zu  beiden 
flaiten  won  «kiem>  flfigcMraliabae ,  fidageaahatea  Lappen  dea  didiaa 

Epttbeliiu^  bakli^ideft  ist. 

Fig.  4.  Der  Magen  derselben  Thierärt,  längs  der  Mitte  des 
Afsrn-  major  dea^PfSrCnertbaila  «vom  Doodennin  an  mjfth  den  PlMaer 
Ixia  mm  A^bag^  dea  Gardiaaacka  ge5ffiiat^  mi^,  zi^r  Saite  fial^tao 
Wänden,  nm  den  engen  Uebergang  zwischen  den  Cardia-  nna  Plort- 
narabtbeilnagen,  nebst  den  grossen  paMisadenförmigeh  Zacken,  waleha 
dafi  Epithelial^  dort  bildajt»  endlich  die  fltoeljibnUflif n  l^appen  de^- 
ben  festen  Epitneliams,  welche  sieb  io  den  Pförtner^heil  fortsetzen, 
an  leigen.  Diese  Iststereff  alnd  am  Präparate  v«n  ihr^  Befaatigimg  an 
daa  (SicblaimhMan  galdatf  imd  xaigaa  acbSn  ^  leiaan  Zfihoo  am  daa 
Kanten,  wie  anch  eine  feioCf  entsprechende  Erhöhung  auf  der  Schleim- 
haat    Die  UaebenfadteBi  welche  im  linken  Pföiinaibeatcl  zam  Tor* 


41^ 

jdbtjB  kmmmj  ^rt^  Aifeli/tfaMi  tlrtMB'F««hMtrMi<T»{ekdsoiiiii) 
entoUodeD,  welcher  in  diemm  üageii  an  geitaBiKer  Sttelle  in  gioaset 
ffeneef  «ngfelieftet  satt.  Diese  WOimer.  staiaitlich  WeibcheB,'  waren 
m  üef  iB'cli«  etwaa  MgMdrwoleiie  SaMmlMiit  eiBfiednnigea,  daife 
«B '[nicht  glOckie^  me  so  heransMoielieB ,  dasa  der  Kx>pf  mitgefolgt 
w&re.  a.  (Ais  Daodemnn,  &.  der  PfStHier,  e.  der  rechte,  imd  d»  det 
Mnke  PförtniiffheMel^  a.  idter  GardiaBaelrj  TOtt^Mraina  aBsea^en» /.  dat 
Oeaophagoa,  i.  die  freiatehende  gezähnte,  palKsadenfthnllche  Kant0 
dea  EpifheKama^  aaf  de^  Grlnze  twf sehen  dem  Cardlasa^  and  dem 
Pfftrineitheifff)  Xr.  die  HügeiSbnKdfen  Lappen  -dea  festen  EpitfaeiidfiM, 
wehcfaa  In  den  PförtneriheÜ  einspringen,  f.  eine  herverstehende  Wnlat 
der  Schleimhaut,  in  welche  die  feinen  ZShne  jenen  Lapjpen  eineepasat 
sind,  m.  die  Rinne  an  der  Innenseite  dea  Arena  minor,  g.  die  Winde, 
dea  Dr6senbentels,  A.  die  nnebenen  Stellen  an  der  Innenseite  dea  lin- 
hen  Pförtnersacks,  an   welcher  die  erwähnten  Würmer  festgeheftet 


Fig.  5.  Der  Hagen  dea  Lemmna  arvalia  von  der  nntem 
Seite  gesehen,  nnd  im  eeffillten  Zustande,  a.  Das  Dnodennm,  c.  der 
rechte,  und  d.  der  linke  PfSrtnerbentel,  a.  der  Cardiasack^  /,  der 
Oesophagus,  g,  der  Drusenbentel,  k.  die  Stelle  rechts  hinter  der 
Cardia,  welche  der  Verf.  fiir  analog  der  Haabe  bei  den  Wieder- 
klnem  hSlt. 

Fig.  6.  Der  Hagen  derselben  Thierart,  eben  so  geSfinet,  wie 
in  Fie.  2.,  um  die  Form  der  HöhluDgen  nnd  die  Bildung  der  Winde 
derselben  an  zeigen.  «.  Das  Dnodennm,  e.  der  Cardiasack^  /.der 
Oesophagna,  ^.  der  Drfisenbentel ,  i.  die  gezahnte  Kante  des  festen 
Epilheliuros,  welche  sich  geeen  den  linken  Rand  des  Driisenbentela 
endigt,  ib*.  der  hintere  Rand  deasellMn  Epitlialinms',  welcher  dem 
.  hiDtern  Rande  der  fiugelihnliclien  Lappen  bei  L.  amphibius  ent- 
spricht, i'.  der  Rand  derselben  Epitneliumfortsetzung,  welcher  sich 
am  Pfbrtner  endigt,  i'.  derselbe  Epithelinmarand,-  welclier  aich  am 
linken  Pförtnerbentel  endigt,  nnd  dem  vordem  Ran4p  der  flngelShnli- 
eben  Epitfaeliumsfappen  bei  L.  amphibius  entspricht,  m.  die  Rinne, 
in  welcne  der  Oesonhsgus  sich  endigt. 

Fig.  7.  Der  Hagen  derselben  Thierart;  in  diesem  ist  die  feste 
Epitheliumbekleidnne  von  der  Vereinigung  mit  der  Schleimhaut  gelöst 
worden,  nm  dentlieher  ihre  Anadehnnng  bia  vorwSrta  nach,  dem  Pflftrt- 
ner,  so  auch  die  beiden  Oeffnnngen  in  der  Wand  d«»elben  Epitbe- 
liums,  in  welche  zwei  entsprechende  Rauten  von  den  Hagensau  ab- 
aonderndea  Stellen  dea  Hagena  paasen ,  zn  acigen,  a.  Däa  Unodennm« 
/.  der  Oesophagus, /^  das  Epithelium  desOesopliagos,  e\  dasEpi- 
thelium  im  Garaiasacke,  t  die  pallisadenförmig  gezahnte  Kante  nes 
Epitheliuros  im  Isthmus,  auf  ^er  Grfinze  gegen  den  Örfisenbentel, 
i^.  der  entsprechende  Eindruck  auf  dem  linken  Rande  der  Drfisen- 
schicht,  <'.  der  hintere  Rand  des  festen  Epitheliums,  gegen  den 
Rsnd  des  Drfisenbentels,  iK  die  entsprechende  Wulst  und  der  ge- 
zahnte Eindruck  am  Rande  dea  Drfisenbeutels,  i'«  der  Rand  des  fe- 
sten Epithelinma,  welcher  am  Pförtner  endigt,  I,  die  Rinder  deaael* 
lien  Epithelinma  am  linken  Pförtnerbentel ,  geeen  den  Arena  minor, 
welche  den  vorderen  Rindern  der  flOgelShn riehen  Epitheliumslappen 
bei  L.  amphibins  entsprechen,  g.  der  Drfisenbentel,  welchem  die 
Bekleidung  mit  festem  Bpithelinm  fehlt,  nnd  weldasr  von  den  gciahB« 
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t«Q  KiQMB.aii  d«r  giotieii  dfriirfiii^  0«8iM|iSi  iDeUe.der  fffMic 
lumi#p«Gk  gegßn  dep  Arcgs  jnajor  bat,  gelöst  ist       ' 

Fig.  8.  Der  Magen  d^  I^^borealis,  von  seiaer  nacb  nnten  ee- 
^eh^ten  Seite  angieiebei»,  pnd.HiigeföUtcn  ZniUodeJ  a.  Das  Ünode- 
Qom,  &«  der  Pförtaer,  r,,  der  rechte  Pß^tperbeatel,  d.  der  Unke,,  hier 
doppelt,,  e.  der  Ciirdtasack,  /.  der  Oesophagns,  g.  der  DrQseDbentely 
l^;d^r  .durch  die  Wandbipdfirch  sichibarefipithelioiMcaiid,  welcbör 
#ich  eegeo  dep  Drfisenbeiite)  schUesst. 

,  Fig.  9.  Derselbe  H^geD,  .dessen  eine  HllÄe  forlgeuooimen^  wor- 
den Jet,  wie  in  den  PrSp^aten,.  welche  Fig.2.  mid  5.  Torstelko,  mn 
die/Fonn  and  Bildi|Dg  der  innereD  Winde  m  seigem  a,  i,  e,  ir. /. 
g,J,  wie.  19  der  rorigiea  Figur.    ... 
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Bemerkungen  Über  die  Arieriae  heliciaa^. 

..■■,      -,     •■  ,      ■  .'  ^     .    ,j-    •     ■        ■  .  ■ 

V,oo-. 

Professor  E BDI.  in  München. 

(Aq9  brieflicher  Mittheilaog») 
(Hierao  Taf.  XV.  Fig.  1.  2.) 


In  letzterer  Zeit,  wo  mich  meine  Vorlesungen  auf  die  Arteriae 
helicinae  wieder  brachten,  stellte  ich  mehrere  Untersachungen 
an,  und  bin  nun  durch  eigenen  Anblick  von  ihrer  Existenz 
überzeugt.  Ich  habe'  die  A,  pudenda  interna  auf  einer  Seite 
mit  Wachs-,  auf  der  andern  mit  Leimmasse  injicirt,  und  das 
Experiment  gelang  auf  beiden  Seiten  vortrefflich.  Besonders 
schön  ist  die  Wachsinjection  $  von  letzterer  füge  ich  einige 
Zeichnungen  bei,  weil  mir  darin  Formen  erschienen,  die  Mül- 
ler noch  nicht  abgebildet  bat*  Am  meisten  fielen  mir  an  mei- 
nen Präparaten  die  Art.  helicinae  in  der  ersten  Figur  auf,  weil 
sie  von  so  gewaltiger  Länge  sind,  und  in  der  2ten  Figur 
kommt  mir  der  Ast  (a)  sehr  sonderbar  vor,  weil  er,  seines 
beträchtlichen  Durchmessers  ungeachtet,  in  eine  Art.  helicina 
endet.  Ich  habe  viele  kleine,  aber  recht  instructive  Präparate 
davon  auf  Glasplättchen  getrocknet  *). 


*)  Ich  empfehle  zum  Aufsocben  der  Arteriae  helicioae  im  iojicir- 
ten  und  nicht  iojicirten  Zustande  die  Untersachnog  des  Penis  unter 
einer  hinläDglich  starken,  am  Stati?  befestigten  Lonpe  von  ähnlicher 
Art,  irie  bei  feinen  NervenprSparationen.  Das  Object  wird  dann  von 
seiner  Yerbindong  mit  einem  GeTassstamin  und  den  Balken  des  Penis 
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gelM,  unter  dem  einfadieD  Mikroskop  QDter  Bto-  oad  Horweiiden 
der  Dberdeiila  Termittelel  einer  Nadel  j  dann  auch  unter  dem  Com- 
positam  nntersacht  Wae  ich  in  meiner  ersten  MiUheiJang  nor  von 
den  Arteriae  helidnae  des  Pferdes  angegeben,  habe  ich  seither  auch 
beim  Menschen  gesellen  >  dass  von  der  Basis  oder  von  der  Seite  der 
Arteriae  helicinae  hin  nnd  wieder  ein  ganz  feines  capillares  Geite- 
dien  za  weiterer  Vertheilqng  abgeht;  ^weilen  geht  dieses  aoch  yon 
dem  stompfen  dicken  Ende  ab»  Das  Wesen  der  Arteriae  helicinae 
scheint  auf  dem  Princtp  der  Bildung  yon  Diverticnla  nnd  VaricoaitS- 
ten  I«  betnhen^  fasCarpns  oavem^nm  unethraa  doiPferdia  sind  dm 
Arteriae  helicinae  losserst  zahlreich  nnd  gross,  die  Dirertlcüla  sind 
Uer  kfirzer  nnd  dicker,  nnd  fast  tranbig» 

Anmork*  den  Bieraasgebers» 
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'     U  e  b  e  r  ' 

die  Organisatlou  der  Fangarnie  der  Polypen. 

Professor  ErdIj. 
(Btertu  tat  XV.  Fig.  »— 1"^,> 


1.    Veretillum  Cynomoriam« 

Die  eioo^lneii  Polypen  von  Vei^eliUaiii,  ieteu  SO*^€OSkaQ\ie' 
au  tiM«i  SUWB^)  und  ii«r  aus  des6(Sii>  Tovdertli  itwo».  DuiW» 
tbeilea  hervorkoDüBen,  «eigeasich  ak  ungdafar  sweiZoU  foogev 
dfiffcfcsicbtigey  an  dev  Basis  breitere,  naob  eben  etwas  scbmi« 
lep  werdende,'  häniUge  Röhren^  welohe  in^  äiretii'  Vmhtagß  mit. 
8  schwärzlichen  Längsstreifen  bezeichnet  sind,  und  naeh  oben, 
in  89  aaf.  beiden  Seiten  aiit  Tastläppdieii  beseUte  Fangarme 
auslaufen*     in. der  Mitte  der  8  F«(QgarBie  ist  dernut!  eineta* 
weissen  Wnbte  umgebene  Mqi^d».  .  . ,     '    •    t  .<:  »> 

I  Die.  Tastl.äppchen  (Fig.  S.)  zeigen  dich  au  beiden iSet- 
ten  der  Fai^amie.  gleich  von»  M^mdn  weg  als  kleiae-  .Wa^zetn^, 
die  sich  erst  weiter  oben  zu  deuilioben  Läppchen  yerläogem^< 
und  g4^en  die  Spitze  bin  wieder  kleiaer  werden.  Sie  besliehen 
aua  einer  suemlich  flack  gedrückten»,  hahien,  nach  oben  stumpf 
abgerundeten  Röhre  mit  wellenförmigen  Rändern  (Fjg.  3^  a.K' 
an  denen  eine  auB  randUchen,  an  ihrer  Basis  unter  sich  z»- 
sammenhängendeB  Läppchen  bestehende  Einfassung  <F»g.äi») 
aulutzt  Diese  Einlassung  ist  äusserst  durchsichtig,  und  bidet 
deswegen  einer  genauen  Untersuchung  unübersteigUohe'  fliu'* 
demisse  dar;  ihre  eigentliche  Structur  Uieb  mir  trotz  der  ud« 
«rmiidetsten  und  sehr  oft.  angestellten  Beobachtungen  an  fri* 
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« 

sehen  and  Weiogebtexen^Iaren  TerlKM|^9  und  AUes^  was 
icb  dar&ber  er&hren  konnte,  ist  Folgendes: 

Sie  bestehen  aas  einer  dicken,  wasserklaren  Sabslaos, 
und  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  zweierlei  blasenartigen  Ge- 
bilden besetzt  Die  einen,  kleineren  (Fig-  3.  c),  sind^heils 
der  Länge,  nach  reihenweise  aneinander  gelagert,  diffeniea 
etwas  an  Grösse  und  Erhabenheit,  theils  zwischen  diesen  Rdh- 
ren  mehr  unregelmässig  zerstreut,  weniger  hervortretend  and 
meistens  etwas  kleiner.  Sie  bedecken  die  Oberfläche  der  Tast- 
läppchen fast  gänzlich,  so  dass  diese  ein  warziges  Ansehen  ge- 
winnt Die  Gebilde  der  zweiten  Art  mi  drei-  bis  fonfiaiial 
grösser,  denn  jene  sind  nach  keiner  be^timmW  Ordnung  and 
Zahl  auf  den  einzelnen  Läppchen  vertheilt;  sie  stehen  ziemlich 
weit  voneinander  entfernt,  haben  eine  ovale  Gestalt,  sehen, 
sieh  vrie  mit  Flüssigkeit  gefällt' an,  und  zeigen  in  ihrer  Mitte 
einen  ansehnlichen  Nuclens  (Fig.  3.  d).  Aach  bei  der  klar* 
sten  Vergrössemng  konnte  ich  über  die  Beschaffenheit  dieser 
Bläschen  keine  nähere  Anschauung  gewinnen,  vermuthe  aber, 
sie  möchten  mit  den  Sangapparaten  der  Hydem  gleiijibedea- 
tend  sein.  '  !  , 

An  den  Rändern  der  Läppchen  erscheint  die  Substanz  init 
nAeneinander  liegenden,  ziemlich  regelmässigen,  fast  cylindri^ 
•chen  Erhabenheiten  (Fig.  3.  e.  Cylinderepitheliam>  einge- 
säumt, auf  deren  oberem,  freien  Ende,  mit  dem  sie  den  Rimd 
der  Läppchen  darstellen,  kurze,  aber  ungemein  lebhafte  FUm- 
merhaare  (Fig.  3.  /.)  stehen. 

Die  etwas  platt  gedr&ckte  Röhre  des  Tastläppchens  ist 
mit  einem  schönen  tafelförmigen  Epithelium  von  sechsseitigen, 
eder  doch  dieser  Form  nahe  verwandten  Zellen  (fig*  3.  k,) 
überkleidet;  auf  ihm  stehen  zwei  eigenthümliche  Gebilde.  Das 
am  häufigsten  vorkommende,  und  wie  es  scheint  bedeutungs* 
voUste,  besteht  aus  häutigen,  von  einem  durchsichtigen  Con- 
tentum  prall  gespannten  Cy lindern,  welche  ziemlich  unregel- 
mässig zusammengehäuft,  in  theils  ganzen,  theils  halben,  von- 
einander ziemlich  weit  abstehenden  Zeilen  auf  dem  Epithelium 
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«ilteo  (Fig*  3*'g«)V  unA  ihr  oberes^'  freies  Bnde  ge^^a  den 
Beobaebter  kehren«  Solcher  Zeilen  finden  sieh :  auf  einenk  Tast«  • 
Uppchen  7*— 8;  Bte  halben  Zidilen- scheinen  nur  •  2^ai$rte^ 
ganze  ku  sein^  da  die  einzelnen  Cjlinder  ^hr  lei<^t  abfollen.' 

An  diesen  .Cyiindern  (Pig:  4.)  erkennt  man  eine  dicke, 
häutige  Wandang;  in  der  Mitte  ihres  Wasserhellen  Inhaltes  einen* 
donkeln,  undeutiidien  Streifen,  welcher  mdstens  bei  Com* 
pression  als  ein  langer  Faden  heraustritt,  der  den  CyHnder 
selbst  wohl  10  Mal  an  Länge  übeririffl;,  gegen  sein  Ende 'hin 
aber  so:  fein  wird,  dass  er  auch  der  mühsamsten  Becfiachlnng 
allmählig  versehwindet«  Solche  Cylinder  iuit  ansgetretenen 
Fäden  bekommt  maa  auch  oft  ia  gröber  Menge  iu  sehen, 
wenn  man  die  Polypen  leise  irritirt,  ehe  man  ihnen  die  Fang- 
arme  absehneidet;  :  :  ::         -  ,...,. 

Das  andere  auf  dem  Epitheliom  sitzende  Organ  zeigt  sielr 
in  -kleinen  Bläschen,  von  denen  immier  3  —  6  oft  von  ver- 
schiedoier  Grösse  beisdmmen  atzen  (Fig.  3.  h,),  und  in*  sol-' 
eben  Häufchen  über  die  Oberfläche  des  rührigen  Theiles  des 
Tastläppchens  zerstreut  liegen.  "Sie  efrscheinen  immer  tiwäa: 
dunkel,  tiAt  sehr  schattigen  Umrissen,  lassen  aber  sonst  k^ine 
Strnctur  erkennen.  .•  *  !     ;.  .!  •  <.  i 

Die  eigentliche  Substanz  der  Rülirenwandung  isit' ausser 
der  Länge  immer  der  Queere  nach  gestreift,  und  scheint  vor- 
zugsweise mnsculöser  Natur  zu  sein.  Auf  der  inneren  Ober- 
flädie  befindet  sich  noch  ein  besonderer  Faden  (Fig.  3.  I.), 
welcher  di^e  ganze  Röhre  queer  duiöhläuft' u»iin  eine  Spirale 
gewunden  zu  sein  scheint.  Wenn  das  Tastiä(lpchen 'sich  zu- 
sammenzieht, kommen  seine  Windungen  gaa«  nahe  anfÜnander 
zn  liegen^  und  entfernen  sich  voneinander  desto  mehiv  {e  mehr« 
jenes  sidi  ausdehnt;  vielleicht  ist  darch '  diesen 'elasilscheBlFi^ 
den  die  Ausdehnung  des  Tastläppchens  bedingt^  wie  'faeine  Zu« 
sammenzjehung  von  den' Längs -Queomuskeln' abhängt.    «^       i 

Im  Lumen  der  Rohre  siebt  maa  mit  grösser  DeuUiehkeit 
eine  Safteircolalion,  welche  darin  besteht,  dass  Kügelchen  'Vo^ 
litf  vfr',  Tiv-«i(r^''  im  DuiTofamesser  auf  einer  <6efte  der 


BAlirtilMiaiif^  ttd  Ml  dar  «Ug^glBDgMetete  fvliBder  waUk^ 
btw^  Wtfden.  (fig.  a  1.  tP  o^X  Cte  Saftb^;ekdte»  tMI 
iNdltOHMiea-  fUBd,  dnvduiQklig,  fiirbte,  wgcn  mti  bM  eiii» 
sebft)  biJd  te  zwiu  bis  drei  iron.  ^«ftchiedetier  Gftee  bci- 
«aümfOy  und  bewogen  siick  w&btead  ihrfes  Lmaiteß  bM  um 
a»e  Adüe»  bald  v^ft»,  btld  ijiigciMuiaader.  Dieaer  StMud, 
der  au»  dei».F(MAganiiea  eatspniigl;  and  xa  densklbea  videchr 
Mtfikikkehirt,  acbtint  tiidiig  und  allem  aus  Flimmei^bewegBBgi 
an  der  inneree  Oberfläcbe  der  BcJuseetWaiidai^  itraliBfadt^  2» 
tv«ide%  was  aecfa  doaäicber  an  aader^i  Thäkn  dieier  Pofcf. 
pen.  bevf erkMoblet 

DieTanganfiecdbeff  aiAd  konholie BAbreii,  die inch o&ei» 
in  eke  abgeraildete  Spitze  eodigeo,  imteBV  ^°>-  den  Mwid 
hemm,  eine  breitere  Glasis  haben  und  dieselbe  SttiiftttaesK^feii^ 
wit  die  R&hren  der  Ta>fl%ichea,.  wetebe  Jelsta«  nichts 
vraHer,  als  Zweige  ron  ihnai  sind;.  ßieWaadonig  ist  aniUmen^ 
viel  dicker  ab  m  deaTaBtlfippchen»  weniger  dttirebsichligi,  «ft 
slaakea  LAügea-  nnd  Qoeerfasem  revsehen.  Die  äoasere,  ebeiU 
Ukt  iml  etaem  taftUarmigen  EpttheUwn  überzogene  Fifiehe 
Mgli  wieder  die.  ui.  3-^6'  »ptemmenstdiendeii  dnnklen,.  «beil* 
beichriebenen  Bläschen,  dagegen  konnte  ich  die  ejf Undritohen . 
OrgHK  hier  niemals  .fiodeit. 

« 

2'    Actinia  mesembryanthemum. 

Die  Fangarme  der  Aktinien.  (Eig.  &\  übediaap£  sind  wie 
hm  Verctyhun  koni^die  Röhren^  aber  eline  Tastläppdbeiü.  Ihre 
ei^ndidle.  SnbatuiA  ist  ziemlich  derb  mnaenlöb^  num  kann 
äfltatfeJLäng^-  und  iflnere  kreisfüsmige  Bändel  unterscheiden, 
wdehe  unter  staxker  Vergrösaerung.  -r-  aber  ÜBdUiidi  acdtwadi: 
~  die  den.  Huakela  eig^thuoitifihe  Qiteerstreifitn§  erkennen, 
lassen«  Aft  der  Üiiaseren  Cfberfläehe  zei^  sich  wieder  ein 
sßhddea,  ads  mdi^nB  scehaeckigen  Zellen  zusammengesetztes 
j^HiheluuD,  das  dien  zu  beiden»  Sdfiei^.dec  etnias  znsammenr 
U^ijpq^t^^füi  Fangarme  ab  C^Muderepitheliom  nüt  §^  lebhaften 


der,  wie  bd  VereiiUtmi,  zweiwlei  Gebilde  auf:.  Id/rntt,  «i^ai^ 
flObafCoH^  Caato«rea  Tencfccoe  mifeheah ,  iin4  .iMi<  Wfld^.  ihäür 
lige  fiylwfieiu  IieUl«»  ^4  i«!  srop««!  Anaabi'  yerhandeiiyt  he^ 
dpokeiH  Md«  4icUer^  bald^  ^dttwey i  jbeiypnniaiwfrebettd,  4i»t  .ye^i 
dfve  »4  hintero  PiAche  der  Fing^nne  jrtateqlbeMi,  iu4;«ifi4i 
nur  aAv  te  Settw  etw«B>  afmmwMr  ^orimidiiiir  üipjkifMi^ 
oiM  woiT0ii{  9»»'  foMhßo^.^iRWBig  gugpirtaa  .13iiwin«!«9f,8i|4A 
■M»:'  dsM  aie^  m»  cjbe?  dtekeni  Metabran.  gdrildej^  a«  eumt 
Seüe  «Un»  etageddldit?  md  nükmoi  waotniAbi«»*  S^lfisiiffi 
käi  gefoUt  ^U»  ha  dei]!tti  MiU«  ei»  b»v]uiehev«Eyg:^awvpf« 
meDgerollter  Faden  liegt  (Fig.  6.  o.)«  Bei  Cylindern  von  ge- 
reiften Tbieren  ist  der  Faden  meistens  nicbt  mdbr  im  Innern, 
simdem  naeh  aussen  getreten.  Bei  gelindä*  Compression  kann 
B^ao:  0Wi  i«iA<i^«ton<  ^  F^aem  «nsebett;  er  bi|wegt.#ifb  in 
eiiM9pr  kriapbfiadei^?  fmdm^f»^  Bewifimgi  Itervoc^'  and  b«bi^ 
dieqe  B^wc^gavifi  aneb  ;dam  nod^  einige  9^  wenn.ei;!  bese^ 
rMammm  bei;aQi«ftretw  ist»  IMaa.  mtersdupdet  inwu» 
twflieilei  AjAioi  dieser  CyU|ider,,.me«gffQ89eBe  (Fig.  g^jn  &jt 
mad  ritt».  Ideuere  (Fig.  i^^^.J^eide  sin4  aleb  an  Fai!n.«nd':i$it! 
gciw^haAexk/gleidb,  wi^  sie^  sieb  aber  ib^:er:ApMbl  md  Vor-« 
thdli}ngi>aii£  d^n  gangpiyiie»  «yh  iredlftltaAi  kfownte  i^^-nidi^ 
ansfindig;  n^aeben, 

Die  Fangavine  &x^d,  iSä>ügßw  wM>  der.  wsügfR.Stt»  diaan 
Cjflindwi  aia  finden  sieb. in  aabUeser.  OHoni^ -m  d»n,  b^anai^ 
Wama ,  wdebs  nnter  dsmi  Fangannksanze '  am  ^i;a.  üosscwa 
Bapda  dosMaAleh  einaela  steben.  Sei  .der^viwissaawgaAiÄJrti- 
m«  smd  sie^ «  den  Fangmaea  ashr-  ipassan^:  .diesft.>4fi«7Sfiaili 
aber,  wen»  sie  GeMr  abnei^;  sehr  faiaiga^  sabe«a  loaeimth  fs-; 
Jfabto  Fadea  (Figr  7.  ein  Sttek  a.  naUuL  &»s«a^  ik  stadK» 
iwg9to^)i.anay  van«  denen  ledei  Sa  seiner  Oiitittk  ^^r.wijsn 
aan,  Ijgammitartigen  9Mfia  «rigT^;  um  «ndi  an.itaUhsiA.dioia» 
hm  fOflenrotbi  g^Sb^ttn  Gyimder  in  «ngebeniser  Ofa0g9.ejtaiii.j 
Diesem  Fide»  «d  die  Faitganae  der  A.i^nesembryaliiih<in^«i 
imd  concentrica  kleben  b»iebt  an  sie  berfibrende  Gegenstände^ 


nxkiVwu9hAim  tnfcarten  Haiitetelkb  ^nlefiAtes,  aesseltr- 
fjgßSBttnaem  :..  i  '■■  ■•    . ,  «. 

Im  RauHe  der  Rbhve  eines  jeden  Patagafntic^  erscheint 
i^ieder  der  SafÜauf.  Man  sieht  Von  einer  ^dt^  der  K5hre' 
Kügelchen  von  rtv^^"'  im  Dardhinesser  in  grössteirSdmd- 
ligkeit  gegen'  die  Spitse  des  Fangarmes  treiben,  Wo  sie  ndt 
dendben  Schnelligkeit  in  eiiieni  Wirbd  hemmgedreht  Verden, 
und  dann:  auf  der  ^  entgi^engesd^ten  Sdte  wieder  «Arfidclau- 
Cm.' '  Dieser '  SäfUaof  ist  aber  niir  in  der  oberen  Hälfte  der 
Fangarme  sichtbar,  weiter  nach  unt<»i  Verliertr  die  dieker  wer--' 

dMde  Sobstans  dersdben  aHi  Dorchsiehtigkeit  <Fig^  «.)•  ' 

*         ,•••■». 

*      '-       \.    '.        :•'•-'  ........    5.  . 

3.t  Alcyonium  Exosi. 

"  Die  rMirigen  Fasägarme  dieser  Poljpen  keimte  ith  leitter 
n«r  an  dettdidi  alten  Wdngeistcäcemplatien  üht^i^üchetrl  f&Ä* 
aber' schon  Im  diesen  isine  grosse  Uiebereinstimmnn^' itait'der 
Organisation  der  Fstagarme  der  oMjgeü  ^htlöre:  '  Am  nifdsten 
icMihen  sie-didh  dadorch  ans,  diäs.  anf  ihi^r  än^erk'Obd^- 
fliche  dnzeliie,  ziemlich  wdt  vondnandei^  abstel^nde  hfdb- 
kogfige  Wänen  hervortreten,  die  eine  liSchst'  wtai4cifv<tfe 
Stmctor  zdgiän. '  J^e  Warze  fFig.  8.)  besteht  ans-  einem  Ag- 
gregat  oval  gestalteter  Bläschen,  wdche  mit  ihretn-breitt^feta 
Thdle  anf  d«r  fiosseren  Oberfläche  des  Fangarmes  silziin^  mit 
d^m  schmäleren,  etwas  zugespitzten  frd  gegen  das  bieobäbhteiide 
Ange  gekehrt  dnd^  Sie  bestehen  aus  dner  ziemKth  dicketi 
Membran,  die  sonst  weiter  keine  Stnictur  eikennen  lässt;'  im 
Innern  jedes  Bläschens  ist  eine  wasserklare,  farUosRe  flüssig- 
kdt  und  dtt  tpml  ^susammengedtdiler  Faden,  wdcher^  bei 
Cdmpresdon  aus  dem  spitzen  Tfaeil'des  Bläschens 'faerausfthrt 
nad  sich  in  die  Länge  stred^t.  ßer  ansgetrdene  Fadett  scheiilt 
dne  nnnrfttdbare  Fortsetzung  der  Bläschenwand^ttn-  Mitf,  ist 
(im  ausgetretenen  Zustande  betrachtd,  Rg.  9.)  anfS^ich  du- 
&di  bandartig  ausgebrdtet,  dann  aber  korkäeberättig  '^uBani*' 

:     .       ■  '        .  '.'•■...,,.,    i...  , 


oMDgedwbi  Cr  irt  WeiiigstinB»  zwSlfiiial  Ub^^Br  ab  der;]4a» 
gendiirehmesser  seines  Bl&ehens,  und  wird  am  Ende  s^.  fein» 
dass  man  ihn  ancb  bc»  der  besten  VergrteserpDg  iqqhii.mehr 
verfolgen  kann- 


4.    Hydra  viridis. 

t 

An  den  dNfifalls  rölnigen,  b<dilen  Fimgarmoi  dies^Tbie* 
res  nnterscbddet  man  denlljeh  «wd  bäntige  Gebilde:  ein  in» 
neres»  mit  gr&nen  Kügdcbeniheseteles^  nnd  ein  änosprce»6yb> 
bises,  yollkommen  dttrchsi^btiges.  mit  xiemÜdi  weit  Toneittiiiider 
stehenden  balbl^u^igen  Warsen;  besetztes,  an  dem  drei  Qr« 
gäne  an£Edtfln:  zwei  nimlieh,  aas  welchen  wieder  hnge.Fft» 
den  kommen,  nnd  eines,  das  keinem  der  bishw  beschriebenen 
Oi^gane .  gleicht  Von  den  erst^nrcn  Organen  .findet  sich  das 
dne  kleinere  vorzngßweise  am  Hompfe  des  Polypen,  weniger 
an  'den  Fangarmen,  Ist  eine  dickwandige,  langgesogene,  -  cy* 
lindrisohe  Blase  (Fig.  10.),  mit  einem  anfangs  bedeutend  dik« 
kern,  dann  bis  «um  Unsicbtbarwerden.  sidi  Terschmileiffdcia 
Faden,  der  nngetShr  siebenmal  so  lang,  ds  das  Bläsdien  selbst 
ist,  nnd  ebenfalls  eine  Fprtsetxnng  dar  Blasenwandnng  z«  sdn 
scheint 

Das  Andere  Organ  (Fig.  11.)  besteht  ans  emer  pcugUgeB» 
gestielten  Blase  (a)  von  rh-^jh/^'  Breite  nnd  (sammt^dem 
Stiele)  A'—tH'''  Länge.  Pie  Blase  sdidnt  mit  eiper  durchs 
ttchtigen  Flfissigkeit  gefallt  zu  sdn,  hat  eine  dicike  Wandnqg 
nnd  setst  sich  in  einen  Hals  (&)  oder  Stid  fiiqrt  Dieasr  ist 
nngefihr  eben  so  lang,  als  der  runde  Thdl  der  Blase  sdbst, 
ist  breite  da,  wo  er  ans  diesem  TheMe  entqiringi^  «piti^  ^ich 
nach. vorne  allmahlig  ^u  und  giebt,  nodi  die  er  in eiqe iSpitae 
sich  verschmälert,  vier  domartige. Fortsätae(c)  9!b^  ?edfih^ 
sieb  gerade  gegenftber  stehen,  an  ihrer  Basis  deniUdi  dyd^ 
und  mit  ie^  freien  feinen  Spitze  gegen. die  Blase  2znrA<fk8Cib0T 
gen  sind.  Von  d^m  Blasenhalse  entspringt  —  ab  Fortsatsnng 
des  Bakes  selbst  —  dn  sehr  feiner  und  sehr  langer.  Faden, 
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^tlMsr'  idkülllig  ^  fem  H^tü',  ÜaM  er  4er  üeohielUmg 

'  '^Hk  4er 'MHIe  fe4er  'W«he,  aof  ifer  fioneren  PUehe  4et 
Fangarme  sowdil  als  am  fibrigcn  Leibe,  steht  Üae  diMe  Or- 
gan (Rg.  12.)-  Den  Bau  desselben  konnte  ich  bei  H.  viiidis 
nie  rar  klaren  Einsicht  bringen,  sah  es  aber  dentlidier  bei 
cinerea,  ^o  es  mit  Cordana  JBeschreibnng  gSnzCch  fiberein- 
«tiibnit^  fis  bflsldit  ab*  tiiMm  dnveiiridillgen^  eirmdeti,  dick- 
linMgen  ^Kökcbta,  in'  leüen'^trmil  ein«  tellei<bitt%  einge- 
dHlifchto Mne  Hegt*-  Anf  der  <lbsrilldie dieaer  Blase,  in  der 
ledetftfntf^en  VcMfiefdtfg,  ateht  -eftt  Iän^«di  Mitiider  Kihffer, 
anf  diesem  ein '  nach  «nlen  in  2  Schenlfiet  gespaftenes^  «ach 
oliinf'ift^iiie  nlätApk  SfiStse  ansgehendeä,  tifeüartSges  Organ, 
*4as'  ans  der 'Blase  faerrorgestieekt  find  «iirttckgevagen  ^ra!4eik 
kamt.  Bä  H.  <i4fMs  «idit  man  sehr  hiofig  diesen  Pfeil  m« 
der^MUse  hervorraget,  aber  die  unter  ihm  gcte^tien  Organe 
sIM  "rfdit:  deallieii. 

^eim  man  einen  fVAigarm  "(l^esenderB.'  ani^nem  elfmis 

Mbstt  lebenssdmacineil  fVilypen)  eomprimitf,  «o  bi4dht-ir  ki 
#etne  anstellen'  llid^  «nsdnan  Jer  (flg.  1^,)*  Man  steht  dann 
We  btfden  Organe  mit  den  Fiden  (o.  &.),  das  tetctbesdiifas 
bene  Gebilde  mit  dem  Pfeil  (c)  und  verschiedene  kugelige  <jre- 
feMe»  •  Die  ^en  Kngdn  (6)  sind  Ülcäi^  dardisieht%,  obie 
denllifäiett  Ibliall,  and  gleichen  den  gi^sscren  Hlolecnien  las 
Mlenkemis,  bewogen  sidi  anch  etw^,  aber  nie  ^so  VieV,' wie 
fette;  die  anderen  <b)  etwas  grttaseren  Kngehi  «eigen  te'iier 
ftegel  einen  m^tens  ^tolden  Itern  in  iht^er  Milfe,  wieder  nii«» 
dere  (/.),  heiiMhe'  ton  dersdben  Guusse  «id  andi  etvtas  grSto^ 
eer,  enthalten  mehrere  iKerne.  Die  gr5s9Cen  Kugeln  (g.)  «nt^ 
liaken  %ahl'  m^rere,  bald  vrenigere  Nnclei,  fvcMicf  an  Grdsse 
Wii^  sdrr  vaiüii^en,  und  zeichnen  sich^adarch  Ms,  dassi^sie 
steht  %dikortmen  geschles^t»  ^d,  sondi^hk  ite  e^ier  Sfelle 
ritte  raude  Oeffnnng  besHaei-  Ich  halte  sblehe  Kugeln  9«ge 
iM%%iiW'dem1»Kkro8kop  liegen,  hetrachtete  sie  bei  4en  t«»- 
s^AledenstcB  Vcrgrösseningen  ond  Behndttungeu)  öahm  aber 


431 

jiie  «B  ihtien  «iae  o&iwBe  Starttu^  sie  eine  milere  Vieräadc- 
tmDg  wdifL  :  Bat  VeAallea  der  Fa^stottf ttkfitn»  ibei  Genpreft- 
«oo  erimierl  taieh  JcUttft  an  die  Wirkung,  ^olieiAsrlkflu& 
jlrf'die  ÜBitcfcifai  Küskeltt  uafterer SchMefci»  faerrlHJiBuigt;  iSne 
««AeaieB  a&tnlfa^  im  JMsdteii  Zmteide  (üg^it.)  «os  WMgehi 
BänMn  ehne  Qoeenlreifen  i  va  b^tdien,.  beim  IMmSe/  aber 
«eibcediisii  sie  ui  «acisteK  langUeh  irieredc^e^  kiemlicb  i^eiek 
«mrt  Stidar<Fig.  15:),  idie  so  bMt  Tvne.  ein  BaanbAaU 
eiad,  aa  d»  <)iMirfilicbe:  aber inan.  ganz  Iioniogttt.:(ioliäe'A»' 
deaiiiiigivoft  .fiiäedgerficBobaffeBbek)  enGhoaeB,  iaad  id  üwar 
Msit»  bald  taAr  bald  waugcr  deöüieii  einea  Kera  eOsmam 


.  »  .  .'. 


>  « 


<  ba  den  Saagannen  derifljdem  ghmM  man  ftnmiftltBial  tinaa 
Stfbkttf  ida  bemeAeo.  Man  aith*  aämlieh  gcUmwiMie  gflgal* 
eben  and  oinde!  Körpemfaea  ▼uu  TiaMcbioäeaer  iGrStae  «i^  fa 
daaqcMirOB  be<regtp  >^  ab^  der  tFafcttaody  dass  ai^  üebt  lo-b^- 
afa'iaat  aof  eiaer  Seite  der  fäagtemröiine  aftpb  aafodbte,  aaf 
du!  flAtgegengesetziea  aäeb.  abwfirtei  «Irfoiea,  dam  ihrVeiu 
kommen  nicht  conataat  ist,  amideni  weniger  bei  fnagaR  und 
firiacben,  häufiger  bei  alten,  dem'.Tode  nikhen  IddiTidiun  be- 
merkt wird^'dass  sie  an  Giifisse  so  aabnronciaiUBidaribbflmi« 
i^tn^  dass  aritantifir  fsirUtohe  Infiiaorien  mi^  ihnen  kenamtctt 
iiea,  daas  sie  -aach  dem  Zerdniicken  der  LF^nganne  ÜA  pai 
edbistalindig .  iveitersehwimmcii,  dies  scheint  Taohl  dafibr  «a 
apteehen;  .dass  aie  ndt  den .SattiftgeleheD  der. bisher .beliaeiii» 
ielen  TUere  nicbt  insaaimengestdlt  werden  looaae^ 


■•.,       in 


Unter  den  Iner.hetradiletea  Ofi^aBenisebeiBi.vfahlfdai 
adtt  dea  langen  Füden  versdiene  das  interessanteste  toaea^ 
the9)i  scnaer  ansgceeiehBeteD  Form  wegea,.  theib  wsili«8)M 
allgemdn  linfer  den  gaSertariigeB.TbiereR.  itebreiMsati  adk 
scheiat.  :">!>  <m-- 

A*  L  Corda  arar  der  Erste,  weicheres 4iBffaad>tmd. bei 
Hydha  fasca  als  Tastorgan  besefarieb  (In  den  Ael«  Juar.Lefpi 
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VuL  X¥iD.  pn.  L  pag.299^  und  iii  imt  Amudes  des  sc.  nal. 
n.  ftrie.  Tom  VUL  pag.  364»);  er  bncbte  es  aber  nieht  aar 
tlanen  Itittsieht,  so  .dess  edae  Abbildsiig  und  Beschrdbong 
flkhl  mtof^etrea  geeieUi.  €«  Th.  ▼.  Siebold  beobachtete 
dasselhftOi^gaa  bei  Medusa  aanfta  (Beitrage  xar  Natorgeschidite 
der.  wiffbellosen  Thiere.  A.  Med.  amita)^  wobei  er  sieh  anf 
CMda'slSeobachfiiDg  bemft,  aber  im  Erkennen  nieht  glick- 
.lieber. if«**  >  Ehrenberg  (AberiossOe  Infosorien  und  Idien* 
dige  Dammerde*  Tab.  II.)«  hat  es. bei  Hydra  volgar»  anran- 
tiaea  beobachtet  nnd  aiemlieh  naturgetreu  abgebildet.  R«  Wag- 
ner, sah.  es  fcAher  bei  Aetinia,  wo  er  es  wegen  der  krieehen- 
den  Bewegung  des  Fadens  fftr  Spermatozoon  hielt,  erkannte 
es  ab^  sp&ter  (1839)  an  demselben  Tiuere  riehtig,  und  en#- 
dedcte  ingleiäi  die  sdidnste  Form  dieses  Oi^nes  beiPelagia, 
Uta: sie  mit:  Akyonioin  «ehr  nbtitaeinstimmend  gebaut  ist  R% 
Wag nier  hat  auoh  zngleidiYersudie  fiber  die  Bedeutung  dte^ 
ses  Ox^anes. angestellt y  und  sich  uemlich  überseugt^  dass  es 
die  Ursache  des  brennenden  Gefühles  an  feinen  Hautstelten 
sei)  wcswc(gen  er  es  ^Nessdorgan^^  nannte. 

'  rfihreaberg  hat  in.  der  oben  angeführten- Schrift  den 
fragiifldMn  Theil  der  Fangarme  der  Hydra  so  dargestellt,  dass 
in  der  Mitte  einer  feden  Fangarmwarse  dn  Mnskelsack  (Cordana 
ErgreiinngBorgan)  liege,  aus  welchem  das  oben  beschriebene 
Oi^n  mit  den  vier  domartigen  Stacheln  in  der  Weise  her- 
▼ortrae,  dass  zuerst  die  runde  Blase^  dann  ihr  Stiel  mit  den 
Domen,  dann  erst  der  Fad^  hervorkommt,  welcher  letztere 
im  Zusammenhange  mit  der  (mit  einer  Drfise  versehenen?) 
Mtttterkapsel  bldbt  Mit  dieser  Ansicht  wollen  aber  meine 
nun  schon  .fiber  ein  Jahr  lang  angestellten  Beobachtongen  nicht 
harmonirenr  leb  kann  ffirs  Erste  ^choa  gar  nicht  begtdfen, 
wie  die  80  ^estliltete  Organ  dem  Thiere  natzen  kdnnte,  denn: 
dir  Dornen  dnd  gegen  den  blasigen  Theil  des  Gebildes 
gebogen,  und  behauptet  dieses  die  Stellung,  wie  Ehrenberg 
cadsmtdlt,  so  dnd  die  Dormto  nicht  gegen  den  Ldb  des  Po- 
lypen, aondem  von  ihm  hinweg  gerichtet,  und  kdnn^  so 
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tmmSgHcli  als  Angelbiken  gdten,  wofür  sie  der  verehrte  Na- 
lärforseber  hSK;  ja  der  runde  Theil  des  Organes,  welcher  vor 
den  Spitzen  der  Dornen  steht,  hindert  sogar,  dass  sich  etvras 
im  ihnen  einhake.  2)  Oft,  recht  oft  sah  ich  ans  Efarenberg's 
Moskeisaek  den  von  Corda  beschriebenen  Theil^  hervorragen, 
der  nicht  leicht  mit  etwas  Anderem  verwechselt  werden  kann, 
«—  am  wenigsten  mit  dem  Faden  des  fraglichen  Organes,  da 
er  doch  noch  eidmal  so.  gross  ist  als  dieser.  -3)  Nie  gelang  es 
mir,  den  rnnden  Theil  des  Organes  ans  einer  FangarmwatlKe 
hervorragen  zu  sehen,  tber  h&afigieyblickte  tich  die' Ffidoitf, 
und  legte  ich  dem  Polypen  ein  DeckgUschen  anf,  so  kam  im- 
mer erst  der  Faden  mit  seinem  feinen  finde,  dann  der  Hals-  nnt 
den  4  Dornen,  dann  der  keglige  Tbeii  hervor;  '4)  Ihkk 
Ehrenberg's  Darstellnng  wäre  der  Faden^  ad'  seider  Ur-^ 
spmngsstelle  am  dünnsten,  nnd  wunde  desto-  breite,  je  nidir 
er  vom  Fangarme  sieh  enllemte,  was  nicht  sehr  wahrschein* 
Ueh  ist.  5)  Bei  allen  meinen  Untersnchungen.  flhersengte  ich 
DBch,  dass  nicht  der  in  d^  Mitte  jeder  Warse  stdhende  Mus- 
kdsack  der  Sitz  unseres  Organes  sei,  dass  nicht  ein  einzi- 
ges in  einer  Warze  existire,  sondern  ihrer  viele  zugegen  sind, 
wehdie  um  den  sogenannten  Moskeisaek  herum  ihren  Sitz  ha- 
ben. Ueberdies  durfte  vielleicht  sdum  die  Analogie  fiir  mich 
sprechen. 

Ein.  Kreislauf  bei  den  Polypen  wurde  schon  von  Trem- 
bley  (Mem*  ponr  servir  ä  l'histoire  des  Polypös,  p.  219.)  bei 
Tubularia  i*e)[»tan8  aufgefunden,  b^ri  weldier  er  „eieräbnliche 
Kürper^^  in  bestAndiger  Bewegung  zwischen  dem  Nahrnngska- 
nale  und  der  Substanz  des  Leibes  sah  9  die  aus  Zellen  kamen, 
und  in  diese  wieder  zurückkehrten.  Nach  ihm  erwähnt  O.  F. 
Maller  (ZooL  danica.  Vol.  .UI.  p.  62.)  derselben  Erscheinung 
bei  Sertularia  genicnlata,  sdireibt  sie  aber  Infusorien  zu, 
vvo^gen  Ca  volini  (Memorie  per  servire  alla  storia  dei  Polipi 
marini.  p.  121.)  die  wirbelnde  Bewegung  der  kleinen  Körnchen 
bei  Sertularia  schon  für  ein  dem  Kreishiuf  höherer  Thiere  entspre- 
eilendes  Phänomen  hält    Bei  Plnmatella  cristata  erkannte 
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y.  H^yden  (Ins  1828.  p.  505*)  in  ito  Jdiren  1819^ 
schon  rkbtig  die  SaftdrcahiidD,  wdche  im  Jakre  f824  Grnii« 
bniten  (Elnleitong  in  das  Studiwn  der  Aruieikniide.  p.  154.) 
bei  Hydra  ebenialk  beschrieb  und  angab,  dass  um  den  Mand 
des  Thieres  hemm  ein  Ringgeffils  liege,  wdches  in  die  Fan^- 
ame  und  den  fibrigen  Körper  „Gefässe^  (!)  sende.  Dass 
FUmmerbewegung  die  Ursache  des  Kreislanfißs  dieser  Thiere  sei, 
bat  Graut  (the  new  Edinbg.  philos.  Joum.  1927.  p.  107^)  bei 
Flnstra  carbasea  und  Lobularia  digitata  eritannt  R. 
Wagner  sieht  (Lehrb«  der  rei^i  Anat  p.  153. 154.)  die  Existenz 
dnes  Ki*eulaufes  \m  diesen  Thieren  fiberhaupt  in  Zwcäfd,  ist 
aber  gegenwärtig  von  derselben  völlig  ikberzeugt.  Li  st  er  be* 
adirieb  die  Saftcircidation  neoeidlngs  sehr  ansfthrlich  (phüat. 
transaot.  1834.  on  Ibe  stmctore  and  filneUons  of  tubulär  and 
ciUdar  polypi.  p.  366.  elc)  bd  8et*i«Uria,  Tnbularia^ 
Campanularia,  wie  auch  Nordmana  und  Dumerti«? 
(Memoire  sur.  Panatomie  et  b  phyaidogie  des-pdjpiers  eampe ' 
sdes  d'dan  donce  nomm^fies  Lopfaopodes.  «1639.  2de  ed.  p.  47#)* 


■  * 
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U'e  b  c  r  ' 

^10  Entozoon  im  Blute  von  Saline  fciritK 

Von  ,        . 

Professor   V  a  l  b  »  t  i  ic,    , 
(4u8  bi-iefl.  JUiUheilun^  an  den  HeniuSBiMr.) 
(Hiam  Taf.  XV.  Flg.  1«;) 


I    .      >     •    c 
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OieMT  Tage  fiüess  mir  dne  dg^ae  Safcfae  in  einem  fixemplare 
von  Sahno  fisHlo  afnf.  In  dem  dutch  eine  tddtKcIie'  Genick- 
wonde  ans  dem  Anfange  der  kottä  abdominalis  erlialfenen 
Blote  zeigten  tiA  ^wlsclien  den  BtntlcISrpei'clien  «igene  diin- 
kde  Kngleln,  ähnlicli  den  runden  Plgti^entzeUen.  Sie  beweg- 
ten «ich  aehr  Idbliaft^,  meist  wackelnd,  doeh  auch  be^iioijnt 
loeemotiv.  Sah  man  einige  Zdt  td^  fto  kalm  ein  heller  Schwans 
seiliich  snm  Yorsdiein,  und  spfiter  entbftllte  sich  allinShl^g  ein 
l&^iehes  Thier,  wdches  sich  sehr  iebhalt  und  fortwährend 
biBwegte.  Die  Bewegung  erfolgte  durch  variable,  an  def  eiheii 
Seite  8€»nes  Körpers  befindliche,  1-  bis  Sfaeh^  Fortsätze.  B^er- 
dvrch  wälzte  es  sidh  sehr  schnelf,  Voi^Qglich  im  Kreise  heriiip, 
fort  Sein  vorderer  und  sein  hinterer  Theif  waren  hell  lü^d 
dtirehsidttig;  Sein  fHitteltheil  dagegen  enthielt  zahlreiche  dun- 
kek  ftSrpercihen,  vieUeicht  Pigmehtniolektile,  welche  es  gefres- 
sen  halte;  War  das  Thier  n6c(h  zusammengeballt,  so  hattie  es 
oft  das  Ansehen,  als  sei  jedes ' die^ei*  Kfigcächen  in  einem  ei* 
genen  hellen,  zuletzt  keulenförmigen  Fortsatze  des  KSrpers 
enthalten.  Aaf  Taf.  XV.  Fig.  dS.  iüAd  die '  Linearumrisse 
dieses  Geschöpfes  dargestellt,  a  zeigt  die  anfängliche  runde 
Kugel,  6,  c,  d  verschiedene  Stadien  der  Entrollung  desSchwan- 
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zes,  e  eine  Kagel)  in  wddicr  die  einzelnen  dnnicel«!  Kam- 
chen  in  dgenen  Stielen  eingeschloMen  zu  sein  acbeinen^  /*  diese 
Stiele  ideal  vergröMert;  j^  bis  m  sind  verschiedene  Gestalten 
des  entwickelten  Thieres,  welches  so  höchst  wahrschänlich 
znr  alten  Gattung  Proteus  oder  zu  AmoebaEhrenb.  gdidrt, 
aber  wohl  eine  neue  Species  ist^  da  sie  mit  keiner  der  von 
Ehrenberg  in  seinem  grossen  Infnsorienwerke  beschriebenen 
und  gezeichneten  Art  übereinsümmt.  Von  feinerer  innerer 
Organisation  konnte  ich,  da  das  Thierchen  0,0003—0^0005  P.Z« 
misst,  Nichts  mit  Bestimmtheit  wahrnehmen.  Vorn  schien  mir 
bisweilen  eine  runde  Oei&iung,  und  hinten  am  Schwänze  etwas 
Streifiges  vorhanden  zu  sein,  wie  es  bei  Xr  angedeutet  worden. 
Die  variablen  Fortsätaseerichienen  immer  bei  dem  Bilde,  wie 
es  unter  dem  Mikfoskope  gesehen  wurde,  an  der  rechten 
Seite.  Vielleicht  sind  auch  die  keulenförmigeja  SUelchra  m 
solchen  zu  rechnen.  Ich  zweifeite  zuerst  sehr,  ob  ^ese  We- 
sen  auch  wahrhaft  dem  Blute  angehorten,  und  durchsncble 
daher  den  ganzen  Fisch,  konnte  aber  weder  an  dem  Baufifa^- 
felle,  noch  in  den  Nieren,  den  Gedärmen,  der  Schwimmblase, 
dem  Gehini  u.  s.  f.  eine  Spur  dieser  infusoriellen  Entozoen 
auffinden.  Nur  in  dem  Lieblingssitze  mikroskopischer  Eonge- 
weidewürmer,  dem  vierten  Ventrikel,. bqji^ejte,  mir  ein  ,eii^ 
ziges  Exemplar.  Dagegen  waren  sie  im  Blut^  ^  reicfaUcb 
vorhanden,  dass  ein  Blutstropfen  mindesten^  ^,  oft  zehn 
Thierchen  und  mehr  enthielten.  In  dem  geronnenen  BsMe 
blieben  sie  mehr  als  sechs  ^und  weniger  ak  aditzehn  Stunden 
lebendig«  D^eis.  Blut  selbst  hatte  sonst  picht  das  Geringstes, 
welches  besonders  angemerkt  zu  werden  verdiente.  Im  Uebri- 
gen  zeigten  sich  in  dem  Fische  nur  in  den  Pförlneranb5n£en 
zahlreiche  Exemplare  von  Ascaris  obtiiso-candata  Ze«» 
der.    Andere  Eingeweidew&rmer  keimten  nietet  vorgefunden 

werden. 

•       .  .   .  .   ^       ^ 

Bern,  den  22sten  Januar  1841. 


Ueber     Diceras. 

0 

Von 

Prof.  ESCHBICHT. 

(Brief liebe  MittheiloDg  an  den  Hei'ausgeber.) 


Ton  meioem  Freunde,  Hrn.  Landpbysicos  Grove  in  Rönne 

anf  der  Insel  Bomholm,  erhielt  ich  vor  ein  Paar  Monaten  ein 

.  *  .... 

GUsehen  niit  einigen  Würmern  ^  die  seiner  kleinen  Tochter 
nach  einer  schweren  Krankheit  in  ungeheurer  Masse  abgegan- 
gen waren,  und  um  deren  Namen  er  mich  bat,  da  er  sie  nicht 
kenne.  Ein  jeder  Helmintholog  wird  sich  mein  Erstaunen  den- 
ken, als  fch  an  den  übersandten  Exemplaren  augenblicklich  die 
Figur  erkannte,  die  in  der  B  rems  er 'sehen  Pseudohelminthen- 
Vignette  auf  dem  Titelblatte  seines:  „Lebende  Würmer  im  leben- 
den Menschen^,  als  ein  Blasen  wurm  mit  zwei  grossen  zottigen 
Hörnern  zu  oberst  paradiert.  Es  w^r  das  Dyt'rachyceros 
oder  das  D  i  ce  ra  s  r  u  d  e  Rud.  des  Snltzerin  Strassborg.  Ich 
säumte  nidit,'mich  mit  dessen  Monographie:  „Dissertation  sur 
un  ver  intestinal  nöuvellement  d^couveii;  et  ddcrit  sous  le  nom' 
de  Bicornc  rüde  par  Charles  Sultzer.  Strasbourg  et  Paris. 
1808.,  genauer  bekannt  zu  machen,  worauf  es  meine  Absicht 
war,  eine  ausführlichere  Beschreibung.dieseshödist  abweichen- 
den Helminthen  auszuarbeiten.  Zu  metner  nicht  geringen 
Ueberrasehung  habe  ich  aber  in  dieser  sehr  verkannten  Mono- 
graphie eine  so  vollständige  anatomische  Beschreibung  des 
Tfaierchens  gefunden,  dass  ich  sie  für  die  vollkommenste  bei- 
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mintholögbche  Arbeit  ^or  dem  Mehlis'schen  Dntomenwerk 
ansehen  mnss,  nnd  wenig  Hoffnung  habe,  wesentlich  Neues 
Idnznfiigen  zu  können.  Wenn  Bremser  in  seinem  angefiihr-  • 
ten  Werke  (p.  262«)  sie  f&r  verschluckte  Saamenkömer  hilt 
und  dabei  erklärt:  ,,Wer  alles,  was  Suiter  über  ihren  aus* 
seren  und  inneren  Bau  —  denn  er  hat  sie  auch  zergliedert  — 
sagt,  mit  Aufmerksamkeit  liest,  überdies  die  Abbildungen  da- 
mit vergleicht,  wird  vielleicht  diese  Verifuthunj  nicht  so  al- 
bern  finden 'S  so  &nie  ich  die  Vermuthung^  doch  sdir  gewagt, 
indem  Bremser  weder  Phytotom  noch  Helminthotom  war, 
zugleich  sehr  unvor^icbtig,;  da  der  Ausspriich  einer 
in  der  Helminthologie  so  grossen  Autorität  auf  das 
Schicksal  der  Abhandlung  und  deren  Verfasser  ei- 
nen entscheidenden  Einfliiss  haben  musste.  Un- 
glücklicherweise  war.  nun  dies  gewagte  und  ua- 
vorsichtige  Uriheil  allerdings  unrichtig.  Bas  DieeEif 
rnde  ist  in  der  That  ein  Einge weide wonn,  gerade  so,  äwaerr 
lieh  und  i^neriicb,  wie  ihn  Snltifr—  denn  er  hat  ihn  sehr 
stfr^Qltig  zergliedert  -—  beschrieben,  möge  er  nun  in  di»Ra- 
dolphi'sche  System  hineinpassen  oder  nidt.  Wie  «s  hat  ge* 
ac^ehen  können,  dass  dieser  Eingeweidewnnn  des  measoUi« 
chen  Körpers  9  trotz  der  ungeheuren  Menge,  worin  er  in  bd* 
den  Fällen  beobachtet,  nur  diese  2  Mal  gesehen  ww^, 
und  zwar  das  erste  Mal  im,  Jahre  1801  bei  Strassbarg,  das  2te 
Mal  im  Jahre  1841  auf  der  Insel  Bornholm,  ist  allerdings 
schwer. zu  begreifen,, zumal  vo|i  mir  und  anderen,  die  an  die 
GeneraMo  aeqnivoca  nicht  gU^nben;  Ob  ich  zu  dieser  Annonce 
fpäter  eine  weitere  Besohreibung.  geben  werde,  auss  ich  ver- 
läufig dahin  .gestellt  lassefu  An  Gto ve  habe  ich  geschrieben, 
um  eine  ausführlichere  Krankengeschichte  zu  erhalten. 
Cppenhageni  den  16*.  Mai  1841. 


/     •    . 


U  e  b  e  r 


die  Form  des  geronneneii  Faserstoff!»« 

Vop 
Prof,  Nasse  in  Marburg. 


D«  P..e»toff  gerinnt  a«r  gewöhaliehe.  Annahme  «innlTs.  «i 
«in«r  'lutttogeneQ,  ziisaiiinieiihängenden  Masse,  in  der  sich  unter 
-dan  Mikroskop  ausser  den  eingeschlossenen  feinen  Körnchen 
^Fettpartikelcben)  keine  andete  Form  erkennen  Ifisst.  Dies 
Anssehn.  hat  sowohl  der  ausserhalb  des  Körpers  geronnene  Fa*- 
aerstoff  des  Blutes,  ab  der  In  der  Entzündung  sich  zu  einet 
fakfohsn  Haut  gestaltende.  Ausserdem  schlägt  er  sich  aber 
iwA  di0i  £iwei6S  ähnlich  in  feinkörnigen  Flocken  zu  Bbdeni, 
rfi€  dies  Zft  B.  iu  manchen  entzündlichen  Exndaten  der  FiM 
i«t.  Und  da  ferner  die  Lymph-,  Chylns-  und  Eiteikögelchüll 
«OS  (diesem  Stoffe  bestehn,  so  kommt  auch  noch  die  Kugcd^ 
Stmm  ab  dritte  bekannte  Art  der  Gestaltung  hinzu,  die  det 
Faa^tstoiF  anzunehmen  im  Stande  ist.  Niemand  bat  indessen 
•der  SehoUea  oder  Blättchen  ab  einer  regelmässigeu  Form  ge- 
daeht,  obgleich  man  im  geschlagenen  Blut  oft  genug  dieselben 
gesehen  haben  mag.  Ihr  Vorkommen  ist  hier  nicht  etwas 
.  Zufälliges  (  ihre  Grösse  und  Gestalt  bleiben  sich  in  gewisseii 
'Grftozen  stets  ^eich.  Wer  sich  von  der  Regelmässigkeit  die- 
ser Bildung  überzeugen  will,  bringe  nur  einen  Tropfen  Was* 
ser,  worin  der  durch  Röhren  des  Bluts  ei*haltene  Paserstoff 
ausgewaschen  worden,  unter  das  Mikroskop.    Von  wdchem 
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Thiere  das  Blat  ^der  der  Faserstoff  gepopoien  9ßM  m9i§^  ^ßk 
gleich  Tiel;  je  mürber  und  lockerer  letzterer  ist,  dfslo  «iUr 
reicher  erscheint  die  Menge  der  SchoUeq,  weshalb  m^.  z,  ß. 
beim  Yersache  mit  Schweinsblut  eine  geringere  Ansah!  ent- 
deckt, als  wenn  man  Hundeblut  anwendet»  DieGesti^t  diesem: 
farblosen^  fast  durchsichtigen,  kernlosen,  nur  schwach  grWK* 
lirten  Scheibchen  ist  meist  länglich  rond,  einem  länglichea 
Vierecke  sich  nähernd,  oder  mehr  dreieckig.  Dazwisehfn 
finden  sich  auch  lange  schmale  Ovoide,  und  mehr  oder  weni- 
ger Yollständige  Sphäroide.  CN)gleich  dieFMm  eine  rerschie- 
dene  ist,  so  ergiebt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  jedoch» 
dass  nur  die  der  länglich  runden  Scheibchen  die  primäre  is^ 
und  sich  die  übrigen  Formen  aas  dieser  herleiten  lassen,  die 
dadurch  entstehen,  dass  die  Ränder  sich  umschlagen.  Ganz 
augenfällig  ist  dies  hei  den  am/^inen  Ende  spitz  zul^nfeadein 
Schollen,  indem  hier  der  Umriss  des  umgeschlagenen  Ran^ics 
ganz  deutlich  i^t.  Rollt  sich  das  Blättcfaen  noch  mehr  zu^am-. 
men,  so  bildet  sieb  entweder  ein  längliches,  an  den  Rändern 
zugespitztes,  walzenförmiges,  oder  ein  unregelmässig  kugeliges 
Körperchen.  Nach  den  verschiedenen  Modificationen  der  Ge- 
stalt verändern  sich  auch  die  Durchmesser  der  Scheiben»  Je 
platter,  durchsichtiger  diese  scheint,  je  weniger  Umhiegniig 
die  Ränder  erlahren  haben,  desto  grösser  sind  die  Durchmes- 
ser der  Länge  und  Breite^  und  desto  geringer  ist  der  Unter- 
schied zwisjchen  beiden.  Beachtet  man  bei  der  Messung  alle 
verschiedenen  Formen,  so  findet  man  den  Längendurchaw^ser 
variirend  von  0,0007—0,0016"  (im  MiUel  0,0012"),  den  der 
Breite  von  0,0004—0,0012"  (im  Mittel  0,0008").  Bei  den 
unveränderten  Schollen  beträgt  letzterer  im  Durchscbnitt '  efcwa 
gegen  0,001",  und  es  wird  leicht  ein  eben  so  grosser  ajuch  bei 
den  andern  gefunden,  wenn  man  -die  umgeschlagenen  Ränder 
der  noch  nicht  ganz  umgestalteten  .Schollen  mit  in  R^hnong 
bringt  Nur  selten  finden  sich  Scheibchen  von  einer  grösseren 
Länge  als  0,0017",  und  von  einer  grösseren  Breite  als  0,0013"^ 
häufiger  sind  kleine  sphäroidischePadikelchen  von0^006"Länge, 
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and  lange  wahisii-  oder  spiaddfSrmige  von  nnr  0,0003^' Dicke. 
£aie>  TolbtSiidfge  Kugelform  bieten  die  zasammeDgeroliten 
Schollen  nie  dar.  Gewöhnlich  betrfigt  der  eine  Darchmesser 
050001—0,0002''  weniger  als  der  andere.  Die  Dicke  der  un- 
veränderten SchoUtti  ist  schwer  za  bestimmen,  schwerlich 
datf  sie  bei  den  meisten  höher  als  0,0001''  angeschlagen  wer« 
den;  bei  den  ganz  blassen  erreicht  sie  kaum  diese  Zahl,  sonst 
könnten  sieh  die  Ränder  nicht  rso  platt  umlegen.  —  Sehr 
Imcht  kleben  die  FaserstofistSckchen  aneinander,  und  ist  der 
Haofön  sehr  beträchtlich,  so  vermag  auch  selbst  das  geübteste 
Ange' nicht  die  Umrisse  alier  einzelnen  Schollen  zu  untersdiei- 
den^'bei  einer  kleinen  Gruppe  ist  dies  oft  möglich.  Falls  der 
dm'ch  Rühren  des  Bluts  erhalteue  und  hachher  ausgewäSsserte 
Faserstoff  nicht  zu  sehr  gequetscht  worden,  ist  es  möglich, 
an  seinen  Rlrodern  einzelne  Schollen  zu  erkennen;  durch 
Qisetsehen  und  Reiben  vereinigen  sie  sich  za  den  Fasern,  von 
denen  die  Fibrine  ihren  Namen  erhalten  hat.  Die  Fasern  sind 
Kanstpreduct,  nicht  aber  die  Scheibchen.  Diese  trifft  man 
nidit  bloss  im  geschlagenen  Blute,  sondern  auch  beim  Aus* 
Wägern  des  kleinsten  Stücks  eines^  in  vollkommener  Ruhe  ge- 
ronnenen Blatkuchens.  Präexistirteni  als  bei  der  Gerinnung 
des  Blttta  gebildet,  diese  Schollen  tiicht,  so  wäre  es  schwer 
b^pnetfliGh,  wie  von  dem  in  feinen  Maschen  geronnenen  Fa- 
sentoff sich  so  grosse  Blättchen  lösen  könnten.  Ich  sage  nicht, 
dass  aller  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  geronnen^c  Fa- 
serstoff aus  Schollen  besteht,  obgleich  dies  nicht  gerade  nn- 
wahrscheinlich  ist;  auf  jeden  Fall  besitzt  aber  die  Substanz 
die  £igenthäniiickheit,  hei  der  Gerinnung  zu  einem  grossen 
Theil  Schollen  von  einer  sich  auffallend  gleichbleibenden  Grösse 
zu  bilden.  Gerade  so  wie  die  Eiterkügelchen,  sowohl  in  ei- 
nem und  demselben  Organe,  als  in  verschiedenen  Theüen,  bei 
verschiedenen  Individuen  und  verschiedenem  Ailgemeinleiden, 
selbst  in  den  verschiedenen  Thierclassen  stets  eine  von  den- 
selben Gränzen  eingeschlossene,  und  im  Mittel  'sich  fast  ganz 
gleich  bleibende  Grösse  zeigen,  so  haben  mich  anch  die  Mes- 
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BODgeta  der  PaacntoSwiieUMBlleD  bei  den  vendiMeneu  Tfaieren 
fcflebrti  daas  cbenfalb  aach  diese  i^erinimiigffenD  di^r  Flb»fofe 
▼on  eiüeiii  eolebcn  allgemeiiien  Geietee  behemeht-  wird»  .  AI- 
lerdiii^B  kommen  auch  woU  c^zelne  ganz  kkliie  FaeMtoff. 
pafftilMlcben,  nnd  gr^saere  Sft&eke  diätes  Stofles^ioi.  ges<^bs«. 
nett  Bhite  ycnt,  doch  sind  diese  su  aeliea  um  fieaoblimg  m 
verdieaen.  — •  In  folgenden  Hessangen,  die  leh  zur  BeatÜtigottg. 
meiner  Bebaoptnng  hier  ndttiieiie,  nad  sowohl  die  unverän- 
derten ab  zusammengerollten  Schollen  begriffen,  so  wie  sie 
l^de  unter  das  Mikroskop  kamen.  Obgleieh  mcfat  fedes  Biut 
gieieh  finseh^  nicht  f^eidi  bdiandelt ,  war,  so  fdierraadit  doiSi 
die  Udkereinstiflunung.  Jede  Messung  ufüfosst  30  bis  40 
fichollen. 

1)  Faserstoff  aas  dem  Blut  eines  Menschen.  Mittlere 
Uage  der  Schollen:  0fi0iiTr(0ftOO6^i^fi&i4S''),  in  der 
HehczdU  0,0012'';  nottlere Breite  0,0008''  (0,00(»ä-*O^Q01'% 

2)  Von  einem  Hunde.  UngeH),  OOli»'' (0!;0008--0,00i6^), 
»eist  0,0012"^  Breite:  0,0009'''  (0,0004 -- 0,0012"))  om«^ 
0^0008''. 

3)  Von  ein^  Sehwein.  Länge:  0/)0124"  (0,0007  Ins 
<M)A16"),  meist  zwisden  0^11"  und 0,0014"$  Bmte:  Oj00«64" 
<0^Q004— 0,0008"),  meist  zwischen  OfiOOß''  und  Q,0008". 

4)  Von  einem  Pferde.  Länge:  0,00124"  (0,001--0,00i6<0; 
Brtitei  0,00074^'  (0^0005-^0,0012"),  meist  zwndien  0)0007" 
«nd  0,0009". 

j3)  Von  einem  Ochsen.  Länge:  0,00i2£^',  meist  zwischen 
0,0011"  und  0,0014";  Breite:  0,00055",  meist  zwischen  O^WOO" 
ttnd  0,0009". 

6)  Von  einem  Kalbe.  Länge:  0,0012" (0,0008^0,0016")^ 
Breite:  0^)0086"  <0,0004— 0,0013"). 

7)  Von  «iner  Ziege.  Länge:  0,00121",  meist  zwisdieB 
.0^12"  imd  0,0013";  Breite«  0,00076"  (O5OOO6— 6^11"), 
«eist,  zwischen  0,0008"  und  0,0009'^. 

:.       8)  Vott^  einem  Kaninchen.    Länge:  4^,00123'^  (0,000§  bis 

4M»16");  Breite:  4},O0O8l"  (0,0004— 0,001"). 
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9)  Von  eiDer  Gm.  Lfinge:  0,0^5''  {OfiOK-^mfl'O^ 

10)  Vea. einem  Frosche.  I4finee:  OfiOiSi^'  (die  giteeM 
^vn«ehep  0,001''  und  Oi^lß^O*  BreUe:  O^aOOS"'  (0,0005''  bj« 
OjOOll'.').  Durch  einen  'Zn^etz;  von  Ammoiiiak  t  iwaren.  hie^.  votr 
her  dievBltttk<kper^en  anfgeiöet  worden,  um  die  SchoUen 
desto  sicbUrarer  zn  nukcben. 

Ich  bin  nun  kanoi  ttoU  noch  d^.Beweb  daffitecbnldifl, 
dass  diese  Schollen  wirl^ich  aus  Faserstoff  bestehen.  Denn 
«iekßnnisn  aus  aicbts  Anderem  bestdhitn»  Fetltfaeile  giebt  isaim 
Blute  .(pieht  so  viele,  als  dass. alle  iSehoUen  des  Bluts  aus  Fett 
gebildet  sein  könnicn.  Zudem  habe  ich  etilen  Tropfen,  aus 
dem  Fasen^toff  ausgepressten  Wassers^  worin  dne  «nsiblige 
Ueageder  fraglichen  Körpercben  äiioh.  befanden ,  lange  Zeit 
mit ' Aether  gekocht,  ohne  dass  dadurch  di^elben  irgen^  eine 
YerändeKung  erfuharcn;  nur  die  Kftrüchen,  die  an  ihnen  vor- 
her haßeten,  nahm  der  Aether  auf,  ,der  nachher  beim  Eindam- 
pfen sich  fetthaltig  erwies.  Durch  Fssigsäure  qudlen  die 
Schdbchen  anf,  ziehn  sich  nicht  zusammen  wie  Epithelialzette»; 
durch  Ammcmiak  werden  sie  wenig  ver&ndert,  nur  deullifiher, 
wabrsoheiDlich  weil  das  sie  umgebende,  etwas  trübe  Hedio»s 
doftch  dasselbe  aufgeklärt  wird. 

Somit  bleibt  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  wir  eb 
hier  mit  einer  'dgentkfimlicben  ^erinnungsferm  des  FaseretaA 
XU  thun  haben,  mit  einer  Urform  der  Bildung,  die-  sich  nich^ 
wie  sonst  alle  Scheibeben  «nd  Blältebeis  der  thierischen  nnd 
pSanzlidien  Gewebe,  aus.  einer  Kugelform  entwickelt  Aüt 
-einer  Krystallisation  wage  ich  die  ScboUenbildung  nicht  an 
ver^eichen,  wenngleich  sie. auch  erst  in  dem  aus  dem  Körper 
herausgelassenen  Blute. Statt  findet,  weil  eine  Bestindigkiit 
in. der  Grösse  4er  Gebilde  die  F^atwerdungorganiseher  belebe 
hst  Materie  von  der  Krystallisation  wesenilidi  unterscheidet. 
Ausserdem  zeigt  der  Faserstoff  dieae  Gestaltung  nicht  bloss  im 
Blute,  sondern  auch  im  Fiter.  In  diesem,  und  zwar  noch  in^ 
nerbaU)  des  Kdrpers, .  kommen  Fasefc«ieftcholten  vor,  die  an 
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Gestall  und  GröMe  gans  den  bedchriebeoeii  hn  Vltde  gleicbeo. 
Schon  Ginge  nnd  J.  Vogel  erwAfanen  dieselben,  bezeicbneii 
sie  aber  nnrichtig  ajs  Epilheliamzellen,  woan  man  Idcbl  ver- 
leitet werden  kann,  indem  beide  Arten  von  Bllttchen,  bi^  auf 
die  Anwesenheit  eines  Kernes  in  letzteren  nad  die  cbemtsche 
Vetscfaiedenheily  sich  einander  sehr  ähnlich  sind.     Ihre  Bnt- 
slehnngsweise  ist  aber  eine  gans  andere,  und  die  Verwedise- 
Inng  beider  mnss  tu  einer  fftlschen  Theorie  ftthren,  denn  die 
Faserstoffschollen  des  Eiters  entstehen  nicht  durch  eine  all- 
mfthlige  Metamorphose  kugeliger,  aufgerichteter,  kernhaltiger 
ZpcDen,  sondern  durch  rasche  Gerinnung  einer  rorher  in  Auf- 
lösung befindliehen  Snbstans.    Merkwürdig  ist  es  freilich,  dass 
die  FaserstoffHdieibchen  am  häufigsten  im  Eiter  der  Süssem 
Haut  sich  befinden,   auch  hier  am  meisten  den  Epithelium- 
zellen  gleichen  $  allein  auch  in  geschlossenen  Säcken  werden 
sie  gefunden.     Sie  sind  eigentlich  nicht  das  Product  der  Ei- 
terung, sondern  der  Entzündung,  und  noch  mehr  der  Ver-, 
narbung.     Ueberall,  wo  in  Wunden  diese  beginnt,  habe  ich 
auch  die  Paserstoffschollen  angetroffen.    In  einer  sehr  grossen 
Anzahl  sah  ich  dieselben  einmal  in  der  oiterähntichen,  dickti- 
eben  Masse  eines  hydropischen,  mehrmals  punctirt  gewesenen 
Eierstockes.     Sie  hatten  eine  Grösse  von  0^0012—0,001^'. 
Was  mir  hier  höchst  interessant  schien ,"  war  ein  deutlicher 
Uebergang   der  Schollen  in  Eiterkögelchen  und  ^Ugewebc- 
streifen.     Diese  und  die  von  Möller 'beschriebenen  spindel- 
förmigen  Körperchen  der  Zellgewebegeschwölsle  waren  die 
Bestandtfaeile  der  halb  H>rgaDisirten,  an  den  Wandungen  des 
Sackes  angewachsenen  Masse. 

Auch  noch  von  einer  anderen  Seite  her  lassen  sich  ^nan- 
cherlei  Bemerkungen  und  Beirachtungen  an  diese  Gerinnungs- 
form  des  för  das  lieben  so  äusserst  wichtigen  Blutbestandtheils 
knöpfen.  Ich  erwähne  nur,  wie  zuwdlen  in  einem  Blute  al- 
ler Faserstoff  zu  fehlen  scheint,  wo  er  doch  in  der  Schollen- 
form  unter  dem  Mikroskop  zft  erkennen  ist.  Dies  ist  nament- 
lieh  im  Blute  der  monatlichen  Reinigung  der  Fall.    Es  i^ärt 
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teuer  die  im  QKtkhgUMU  Wate  necb  befkrüielie  grosse  An« 
juU  Yon  Faaeielfl&l&dccbeB,  wuram  die  lojeelioo  des  vem 
Faseettoff  bifreieleii  Blules  in  die  Venen  in  karzer  Zeil  iödl- 
lieh  wmlen  kenn,  indem  die  sehwer  antfldsbarea  Sehdien  die 
Cefitose  zu  verscbHessen  im  Stande  sind. 

Doch  ich  habe  nur  die  Manni^riligkeit  der  Beziriiangen 
dieses  Gegenstandes  andenten  li^oUen,  und  denke  bei  einer 
andern  Gelegenheit  denselben  nochmals  znr^raehe  zu  bringen. 


U  e  b  e  r 

Wimperblafiea  and  Hornfädett. 

.Von 

Dr.  Remak,  pract.  Arzt  in  Berlin. 

(Uitgetheilt  .in  der  GeaeU«ch«(]t  n^Uirfonchen^er  Fremde  in  Berlin, 

den  17.  NoTbr.  1840.) 


Sei  der  UntevBucIiUBg  des  Mesogastriiiais  v^n-Knösehea  fiodet 
man  in  demselben  'hänfig,  sqbi  Thcal  in  GeseUsdMft  vdn 
EntozoeO)  wasserlielle  Bttseken  von  cirkelronder  oder  oya- 
br  Gestalt,  wekhe  in  den  meisten  Folien  über  die  Fifteiie 
der  Gekrösphtten  hervorragen,  mitonter  anch  (;aiw  z^isch^ft 
dmselben  eingebettet  sind,  and  in  ihrer  Grosse  Ton  -^^.Lme 
und  ianiater  bis  an  }  Linie  nnd  darüber  yarilren.  Die  Go»- 
eistens  dieser  BUsdieK  ist  nm  so  stfirker,  je  gr^er  sie  daKi, 
nnd  die  grosseren,  mil-  blossem  Asge  siditbaron,  sefgen  eine 
bedentende  Prallbeit  und  Festigkeit  Wird  wk  solehes  BHs* 
eben  mit  einer  Nadel  angestochen,  so  fiieist  eine  wasserhrile 
Flussii^eit  ans,  nnd  die  Wandang  des  BltM^ens  'fidUt  sa- 
sammen* 

.  Untersaoht  man  ,4iese  BUlsdien  nnmitteibar  nach  der 
Oeffhnng  der  Banchböhle  des  noeh' lebenden  Frosches,  in- 
jdein  man  dieselben  zosammt  den  Gekröspktten  ohne  alle 
Zerrung  entfernt  nnd  unter  das  Mikroskop  bringt,  bei  eiiwr 
dem  Umfange  des.Blischens  entspreehenden  (gew^faidicii  160- 
bis  150maligen)  Yergrösserung,  so  findet  man  dieselben  Ton 
concentriscben  Schichten  knotiger  (embryonischer)  Zellfa- 
sern umgeben,  welche  die  Wand  der  Blase  dergest^t  yer- 
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decken,  da»  nch  nidit. enlschcaden  Usst,  ob. sie  rine'eiäfaehb 
i^er  sBsäflunetigesetxte  Membran  dacBtdlt.  In  allen  ünvereeht« 
jtei»  BUflchen,  mindestena  in  alien  grösäern^  aofern  sie  ^nicht 
nfaHig  dorch  die  GeWebeUwb  der  Gekrösplatieik  au  aebv 
rerdecki  werden,  gewiidiri  maa  krdlsninde,  dunkel  aimJsbeBde, 
in  der  Ansahl  sehr  yerschiedene  Körper,  welcbe  in  dner  Üe« 
sländigen,  dvreh  ihre  Begelmässigkeil  und  Stetigkeit  sehr  aoi* 
fSiAenden  Eem^fgamf^  sidi  be&den,  In  FiHen,  in  welchen  die 
Bläschen,  wie  es  schien,  vor  der  Untersuchang  am  wenif^slca 
geaerrt  worden  waren,  könnte  ich  deutlich  unter  dem  flfikros^ 
kop  anm^ludb  dieser  Blasen  gewissermaassen  gesonderte  Ab^ 
theäon^n  solcher  Körpto  beobachten,  welche  in  ganz  Ter« 
schiedenen,  oft  entgegengesetzten  Richtungen,  und  nach  gan* 
iFefBchiedenen  Systemen  ihre  stetigen  Bewegungen  fortsetileii. 
mftnnter  gingen  soldie  Kirper  in  entgegengesetzter  Bichtnng 
dicht  andaandtor  vorüber,  ohne  sich  in  ihrem  Laufe  an  stdreb, 
wobei  sie,  wie  es.  schien,  sich  ha^ptsSeUfa^  ia^  dei*  Mihe  dcv 
Walid  hielten,  zuweilen  jedoch  die  Mitte  der  B8Ue  dureb 
aetztesu  In  andern  Theiien  einer  solchen  Blase,  wo  maa  stdU 
ienwieise  voreisizelte  Kdi^per  sidi  bewegen  sab,  konate  mm 
eine  ganze  Gmppe  solcher  Körner  mA  um  einen  idealen^  ^ge« 
nciosdiaftiichen  Hittolpuakt  havm  bewegend  beobacbteHy  aad 
sieh  ä^emeugen,  dass  sie*  nicht  mtrinander  verwädiaeb  warea^ 
senilcDli  an^  dmreh  dne  gemdbüchaftlieh  auf  sie  eiawiitondo 
Ifaaft  znsanMMeagehaHea  vnirlen.  So  lange  man  oAsfat  adtn 
6xn»d  dieser  fiewegnag  keaat,  wird  maa  venmehi  «a«enlralo 
Sehweiptekte  und  an  eine  Aehnlrohkeit  mit  Piauetatbewe«» 
giingea  zu  denken;  denn  soregdmteig,  so  bttotiaiaii  nadvoC» 
feabar  nnwiUkärfioh'sind  diefiewegnagen  dieier  Kdrpoar.  Disao 
UfliKafelatsea  sich  ia  aolchea  Blasen,  weidüi  Btobt  za  Mkr 
mit  diesea  Korpora  gefiUlt  smd,  oft  stuadenlang  beobaditeiK 
Zalelzl  iiagen  sie  an,  trSger  ^nd  naregelfaiissiger  zu  werden, 
oder  sieh  aar  avf  einzelae  Theile  dar  Blase  za  beschrlakea^ 
bis  sie  alhaOlig  giazKch  erlöschen.     {Mose  Veriiaderang  nad 
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das  AüfMKn  der  Umläiife  UsBt  sich  darch  aaen  mSMgeh 
Drack  auf  die  Blase  auf  kflostlicbe  Weise  beaddeaiiigeii. 

Delr  Grand  der  Bewegungen  dieser  Kdi^ier  li^  mm,  wie 
leb  gefanden  habe,  entweder  gar  nidit,  oder  wenigstens  nicht 
ansscUiesslich  in  ihnen  selbst«  sondela  in  der  Wand  dfer  Blase. 
JDtee  Jil  »Amlich  an  ihrer  InneidKcfae  dmrdiweg  mit  Wim* 
pera  besi^tst»  welche  darch  ihre  besl&ndige  Bew^nng  nach 
TerschiMwieQ  Biehtnngen  hin  jeüe  anffdieaden  Unil&ofe  der 
nofedrin  Kfirper  an,  Wege  bringen*  Es  ist  klar,  dass  am  die 
oben  besebriebenen  Bewegungen  des  Inhaltes  zu  erzeugen,  ganse 
AhtheÜaogan  dieser  Wimpern^  und  zwar  mitunter' gerade  sol* 
die,  weldie  in  gemetnscbaftUehen  Kreidinien  oder  ParaUd* 
Kreislinien  liegen,  nach  einem  gemeinsamen  Typus  und  nach 
d«BBdben  Riehtongan  hin  sieh  bewegen  müssen.  Dies  laset 
meh  äudi  in  derThat  durch  dieBeobachtohg  naehweisen.  lo- 
desa-  reidkl  sdbst  diese  '£rkläi»ngswdse  (ur  diqenigen  FAUe 
nicht  ans,  ia  welchen  die  KSq>er  die  Wand  der  Blase  verlas* 
san,  die  B&hle  derselben  durdisfetzen,  und  die  frühere  Bahn 
win  deaem  betrden.  Hier  musste,  wenn  im  Innern  d^  Blase 
nishts  ds  Flössigkdt  wate^  dn  von  der  Wand  abgewidifliiw 
Kdrper  in  denStrndd  des  Innenraamesand>  demnächst  in  die 
Cewdt  dnes  benachbaalen  Wimpeivtranies  hineingeaogen  wes* 
den.  Mindestens  ift  e»  so  geregeltes  und  hereobnetes  Zasam- 
menf^i^ken  aller  Wiaipiem,  bei  wdchem  dna  solche  A.hwd* 
diäng  anmöglich  gemacht  würde,  schwer  denkbar«  Es  ist  mit 
nicht  onwahrsehdalSdi,  daäs.in  ^n  Fällen,  in  wdchen  die 
Inhdtikörper  in  den  vei^chiedenen  Theilen  .der.  Blasfr  nach 
gan%  versdnedenenJPlänen  ddi  bewegen,  und  vor  einem  Dn|dce 
auf  die  Blase  in  keine  Berahrang  mitdnaoder  gerathen,  dch 
zarte  Schddewände  im  Innern  der  Wimper-*  Blase  finden,  wd- 
die  dn  solches  Ablenken,  vidldcht  gar  duidi  Wimpern,  mit 
d^en  sie  ihrerseits  besetzt  sind,  nicht  zulassen*  Andentimgeii 
solcher  Schddewände  habe  ich  in  der  Thatr beobachtet,  »od 
zawdlen  kldnere  Wimperblasen  so  dicht  an  grossem  aubitzen 
gesehen,  dass  ich  eine  Vermehrung  der  Wimperblasen  durch 
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AUdMniDg  BidLt'lirta'  M  B»d  iMfeea^  und:  Mi  Kfinh' 
biersii  m:d^^  BiUdng'der  Scheidfeif^iidfe  südieit  kaiiiite.'r<  •  ! 
,.  :  ^Ple  Bäcbste  tinict  ;wieIftifpte'IW^e:waiN;die^^:'^^leMb  Na- 
lin.dieitlitMtiko^er  iini;  öb^siei^vielieiislll  euleMiddivido^llb 
tki^ruoiiiOrgalifabtEoa4iMtoen.'J€«gdnidM8eA^  spraA 
eeh0ft!di#r:Btt8ivHü!ihr<fr  BMiegabgen  IntaeMifdlr  ießWihp9t* 
btoae.   .iNä^  .ihreäi/ Aniffieasea  lana  eiiMr  gckpnuigento  Biam 

SEU  maöh^)  doch  Wt^ea  ^fisselheii  wM.  dbr  Art,  d^b'  ioh^itfi» 
i&fr  olweScJhfmrigkeiiitibeiU.  düBiA-^a  nattfcritige -Witkniig 
d«s  Mbem  Ibi|>iil8e8^  thäik  daduechi  ctklSren  k<iniit<i^  ^3ji89  st^ 

giHig:  itaBehe>:Rolftlio«*'>lBia€liteiij'  welche  <Da[cbl'i9ibep!Ti4iikaiig 
mU/4em'  äpetifisek  fldkw^f^reii  (Wasebh) iaSififteli. ^  1  Bei) rd^ 
aShtera:ilAiter6tt€iittog:dfgab::äioli^-;diii  dmc'Eöi^iV  w^febeap 
jGtösib!  cUe'BbAsGlf^chiNi'dfea  Vvdstbeb  mehrfach  Hbestrefc^ 
aii  ekl^niv  TlMiile  eiQebk0ffii%e  flbsae^cailfieltcD,  r^wilHfead:!!! 
40itt' jkMera.dBifchaidkt^cb  Xbeiü  ».der  «äl|(B;aer  iVliimfl«% 
iriftljrttadeA,  tabom*  Z^tokenie^adtälbge^^Bläsdieb  8icb<  seiglA 
Dk&InhalUk5ft»eit  faMtaaintfGvteeiiHid.Gei^  ^KMkbnv 

ffiene.  AelKdlddieii'lnilflreiDaBderi,l>iui&»!to^ 
kk&Mi^'iiinrrUUf  gvdssenir  ikrfEoftHbait.'  •  -*  i  (<  ^■.'  ^ü  j-Jtur 
Auf  welche  Weise  die  WimpäMäseü  Üeh  bilde%  i^nd^ob 
.  sie  namentüch  nach  Art  der  Zellen  entsteben,  konnte  ich  nicht 
ermitteln;  die  kleinsten,  welche  Sich  mir  zar  Untersuchnng 
MrlM)leb,<il]MMhiMen>  slrii/i^o  ^eh^  gHtosem  .detfch  die  gros« 
8et^;^äi:äieit'%reir  'V^iildihig, '  di^reh'  4^^''s^^'^^^\^ 
InlÜaltäii^roer)  selW  äitcU  ein  gSnzliches  Fehlj^n.  derseibejo^ 
.lilld.wie< «s ^(pl^eiA  dorclf  eiik Jfapaslj,  p^r  mfAdesUim  idivreh 
ßOlcbe^-Klitaihdt  der  MwtpeKn'tiidass!  aielido^:  Bedbaohlong  eHt^ 
giilgen:«  Eine Bevi'egiirag  koiiäif«  ioh'ln  dieseit'kMMeülBhtöe^ 
ilfi6lit'  walii^ehn[ieii^  was  w^^Ui  iinni  Th^ilin  %t%  gr^ss^Zarii 
li^it  und  Verle^zbart^eit  i^erse^ben  seinen^  järona  iiai^f|^j||i^ 
JE3  ist' schon  We^J^  ,Tf,pr4^,  daw  <siiiie.:y^r9iobnn« 
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itaMk:  AbteUdhong  »ielit :  nwalnkclMrifelta 'fet,   iMMUsUtoi 
koiiiito  ich:  ^i«e  EÜMdüiditdiiiig  nirgehdi  UdbcUtai. ' 

Dfe'WilbpMlasai  finden  «A  bti  'höseheb  Ton  federn 
dUMnüd  jeder  ertee^  die  gröesten  bei  ^^den  gHiitin  hdiH; 
AMif  fifl  'giebt  edMn /TvStehe,  wddie  gei<  fcMHe  WigspeiUi«. 
aen  tbceilnen,  üinB  das  Vorkomneb  denelben  «dMinI  «ben'e» 
«tfilitanl)  oder  eben  MsitfUiig  «n  aeia,  yfit  das  Twbonnnei 
M  TMehiedencii  Mnnen  yen  BingeweEdewAimern,  ron  de- 
«n  !die  Biueh*  und  DamUUe^fcMr  TUere  wiimnelt. 

.•  'SiHe-AnUdgie  an  dieaen  BeobachhingiMi  aehcinen  normte 
llBteninchlnigail  tm  Barry  dahcnbieteD,  nfcldier  nnlef  der 
SebUmhtvl  «er  «eUMMitM  bia  bdRnebletörKanlnclienHaa^ 
tdwü  beebaflUet  haif  Ed  weldien  ateh  ein  naaibtefftrmiger 
Sftrj^r  beatilidig  dreblef  ohne  daaa  der  Grand  dieser  fiewn- 
gang;  infcofinitiii  war.  Biäcboff,  vfdelmr  ieneilMi  daaOrab 
Ml  den  'Dotlers  in  den»  bcfinGltelen  SifgeOnerei  entdockte, 
nfad.  «la  dan  CMnd.diaaer  Bewegunl  dir  «af  «tom  DMM»  bv. 
ftMBieiieä  Wimiiern  «rkannte,  glavbty  daaa  Barrys  Itferdioga 
htfrofbiele  Sikf  untennchl  bebe.  Ihdeea  wire  ea  «»gliob» 
wd.  die  Laige '  Üar- Toh  «Barry  nnieraitcMen  BIfiachen  macbt 
M  togal*JVVKbiMrabdidh, '  dMi  oaviMfecto  deii  «ia:  dben  vo»  nMr 
mitgelbeilten  BeobachlniJgaii  lint  den  ^im  Bkrwy  gcnwdilbi 
itimiUida^  !Slatt  find^^^). 
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ao^^^aiixdi^^f^a  Raiid^  4^>yitai»Matl<aM»*^  yi»e  Jt^!!i»'.M»« 
10  der  t(^he  d^fiierstock^  eine  iLioia  i^r^ase  Biasa  gefandeoi,,  .dere^ 
faA'fSntrand  lüh  aeh'r  grossen  (schon  bei  lOOfacber  Vergrbsserang 'sieht* 
biMn)  l^geMirBiigen  i»8  a^itaaoUtilbndanWimpeni  besetzt  war,  de- 
tan^Bewegiaigileb  Stdbdaalaag  beokiqlMa  IroiMte;  la  dierfinble  dar 
jpa|aM:b(|£ppi4w  fi^^«i»l^  dn^bMOga  K5r|Mffdbte 

0»inige  Mal  gr5||SfHr  ab  •die  ^If^kl^faf^cf^n  d<»Me|bea  l^Uaia)  wclipba 
dem'S»tradel  ^er  Wimpern  folgten  nnd  sich  bei  ilirM  Bewegangen 
^eifiich  Itrenztenl  '  AosserJem  fand  sich,  scheinbar  in  cler  Nfihe  der 
Waadaoi)  cAnonte/^ebnlissiger,  ans  meInreraD  grossen  dimkeln  Kagein 
aosaauaeDgeaetilar  Kkper^  ^elehar  Isekie  Bpnr  TbaBatfegin^  ärfgte. 


fkekAlkAA  Jütttir  sdioii:  d«Mi:  ü»  «ijN»iftiKdi^  •VifkimiiiMi 

i^ncbdMieiiioch  «Bd«i6  ;cben£itlb  IndbiriiBbeiifibtete  iii9Mili> 

por.sIroiü^iiV  Ittiii  liiüa:  Iiili|se:  iiM  «^  Ufln^.Iiiata  Hkk^ 
#oil  c^dffisdiec  <irea|tU^  .wli  dtgfrffiij  hi^rofihntifilMri  f iaifa'nnhtr 

ini  iv^fMhWhnef r  6r60M  diflser  Kdqter  cbe.vittiddedsneSW 
tigottgi  Tui  IdtfiblMUMr^iiMi^  hw. iii8;:ficiMvnffibniiiiiiB.ifleif^ 
iat:ttrM:^lMHUhKjlBdeii.illlA  drabeKöipcr  mr  ae^n  apttii.aaf 
ImÜbmI^  Miltttiilielb  iMcfajAte  ne^i^iiietf  ab^cbtoist^i^ClM^ 
m» abgdMdbtoy- okMf  doatfiUt i«  dar  iTlM äim  ZeiiioBclüi 
dteeriFiMi^ciolmtifi»  Hi^^  .  Slii  vvmlem  di«  Melmkt  dk** 

•db  ki^ni^  FidM  ^ifti.^kh  Jni.dU^C^vrebihtfe:dar4SlekHMr 
fltttaalMglthiiteft  tMi  mMi  lhMllb«taL;iEedl  luniclilMeD. :  »iir 
«ivneilttif  fiiid4fc  i miai  «ki^e.  Sbor.  -dia  .V3fidbe  der «nerasen^  Saut 
InmörralseiK  .  O»  £vklagODaBg«:d(»i£ädeB  idlder  Sa&stftiifeid« 
4BdiidMa .  isi  tiiA  «ebr  wHtMei/tmi  dki  alieikleiiiatto  ^m^^ 
|||MdeE!)Bftgei>|pEJB|»pea!iiiM««iiHMM       gnrngdfiriJaaig  dabehkr» 

MUiui^V^^^^ftifi^Sreuiii^iimiv^  wk  fcei  de».  Winij^ 
UaM%^fiM»i6iDcaäfnaelM  SaUohl^taa'enibff)^^ 

üdift  ttberaa^dMUiA^  ^vfü  doi«,  om  abf^emdeito^maamtriuui 
«BbhieBL  ';Atadmt!gr5a8«re'CideiLaitid  ao  einedieUid^  däa^-aia 
ad*  Ihfett»  bcifai^:  Baden  ü  ftfrat  c;»iit  FanoinedMte^  düodh 
MdW  oanoentritfoie  Sohioiitiea  tob  Ztilfasem  gtÜildrteD  Cj^* 
alen  stecken,  während  ihr  mittlerer  Theil  enti^reder  keine  :boi> 
sondere  UmhfiUoDg  z^gt,  oder  auch  seinerseits  «ine  ähidtehe 
MMA  Voft  ZamB^tn^lhäMinki  Mlkt^  wafebtf  alfinäh. 


-^i  Ich  orimMra  aMb,  frfibtr  Aar  In  der  Ifiho  dai«  fiiMat6eka  Meia 
haUü^:BMMhta  baaMfkt  aiaMiaii. 
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dM^BM'iOtbiWev&telidif  Wi  •ddwf^liaarlftiim'gerJEkrpeT 
nt  Miii«tVg«MilettaMi  PamliUfe:eine4fbciittfteni%e.««itail; 
wUcUetaiiadeüteiisi.M:  den  ^srötsvmi  FMcdk  dntbh  ^aie  wtiM* 
liehe  T«tte  4«r  UndifittoBlsiiiia  #•  4i^  iW 

iJu^dttidig' ocntrii  U«is^^  FftdtnB  j«chbA  (bci>te-Be4k 
«cUiuig  nit'bldttcm  Ange  InAMikt'mrd«  /  Sel^tiiliUig:  dad 
•oldM  UMuitfiiraMfie  Urjm  kotliiiSlnMidi  mitniiaiMcr  ▼«rinm^ 
ien^  iteiil  xwwr'iia  dtoy*  Art»  daw  ibre  JM^igea  Endtii-  gtediok 
iMiaander  verwtfdMCta  rind,  w»-  dmn  ana  Aftern  faoUhes  KaA»» 
baa-  swd  mdaa  nadi  eD<B0genge8atEteii  RiehtoogiMi  JMMlanftnl 
Sa'-irifEfc -damandk  sawailaii,  dasa:  Ja  eisern  >8olchen  InacaiU 
»na^  Köi^Mr  malim«  diadscle  fÜea  hefeBeniaiidcr  HkguL 
K^6ii\jdi^Bteta  idvnkefai  V|dai|  ttrAike  iOt  wagea^iüNv  UmtOui; 
iUbii;  jphyaieidiäQiibQ  Eigenkftafteiir  biosa  der  Me^^ 
aliaJ^wiR  '^tgani  ^  yorlittfig  aU  fibisAd«i  fadbaichiieA^  aviil^ 
gnU  ea  nbroüfeiiiie,  Wdühe*«dttrdMiaii >#fMimS«w(j>t^ -■  .yaadl» 
nige  Bagraaiitiis  nnd  ^atte^ObeMtiolie  iMribeii.  -B«!  wctteoi'di^ 
loekten  fteigeB!MUräafae>>k««e,;.atäeheilllii^^ 
«ieiidioh  breiten  BaiBia  onmittelbaF  von  der  Sdbaian«  dea  Born* 
h^koB  <abge1>eBdaV  ■»  mir  wenig  abaMieiide  aeittiahe  AnawAehse 
iB>  gano^eii'  Enüeingugem''^  »unnaittaBdar ,<'^ yiat^e  j^MAivoilt 
keduna^einimdi^  .gegQriMr;  ^wkkitim^  miMi^hltUiiii'9»mrlS^ 
raUfüieüm  «e  AcUae  daä  FMena  g^telH  aiid;  .  DwcbdidM 
AbgehtoXder  iaeiUfabeii'  StaehdUi  VeilieMli*  die»  Vide»  ^Anrakafaa 
iiidit  an  iÜreiii  Darehdietaa^  taA  die  enttetto'ragen  oft  tfoeh 
aeitMi  Üba^  des  iabgestatale  finde  deaiEadena  Unaua.  ..'8er 
f  addn  adbatf  •  eriiohaint  gleidinilsdg,  6bm>  SpUr  vom  InfieilMi» 
dien  .ode^  Fasern^  auch  konnte  ibh  keikt'  SOUnnfitn*  daitaM^ 
beb  ennittelh  ^  .  .-     ,/ 


•    I«.' 


I..  lü 


:fj  :  Ia  dfaaam  Jl^bi«  (181»)  liaUe  kk  Galegbidiekv.baiirffiaü. 
]|  14^^  .Upi;«!!^-  bla|ugeU^/f|o4,,]»|i9B^&|i&||fli  dmchddOii;«!  Honi^ 
faden  mich  za  fibeneogen^  oais  derselbe  ana  einem  Bändel  der  LcUige 
nach  miteinander  verbundener  (Kheinbar  nicht  miteinander  anastomo- 
aÜMiider)  aatf^5Uber  Ftden' bastaad)  TÖn«  wdchandie 'obtB' be» 
achriabanen  aUcUigen  Fortafttza  sabcMbfMbfjaaigm:  ^U  iftkiUMk 
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Ueber  die  Enttiehiuig  dieser  Hornfldeii  konnte  ich  eben 
so  wenig,  wie  bei  i&i  Wimperblasen,  ins  Klare  kommen.  Da 
ätte  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  die  Verma« 
ihangy  A  wären  es  organische  oder  unorganische  Kr/stallci 
ansschliessen,  so  kann  man  nor  zunächst  daran  denken,  dass 
es  pflanzliche  oder  thierische  Gebilde  sind;  in  beiden  Fällen 
mfissten  sie  nach  nnsem  bisherigen  Kenntnissen  aas  Zellen 
entstehen.  Ich  habe  nuut  ziwobeA  den  mit  Hornföden  ange- 
flDIten  Cysten  mitunter  darcbsichtifie  Blasen  beobachtet,  4erea 
ans  dunkelbraunen,  körnigen,  runden  Körpern  bestehender  In- 
halt die  erste  £ntwiekelung::]erfer  Fäden  darzustellen  schien; 
dodi  konnte  ich  an  jeoea  Tbrai^ie^  |C'irpem  weder  einen  Kern 
noch  andere  Charactere  der  Zelle  anfiSuden. 


dfbser  Äberdtts  ^dlfeiWimdigen  KanSle;  wdclie  'sieb 'Sttch  in' dicJ  staV:ltlli> 
gliiiiFiinalla#  titif^ii  >i«rsiriebli,ofaiiiHiii9h>i^'idaUtfo   ieikkSittSge 

j^We»  .-rr^jVifV^nili^iHy^;  qad  Aljkf^eo  iDachen  ^übrigej^s^   wiie  jjch 
Bchon  früher  fand,  die  Haroföden  nur  .darclischeiaender,  ^Aether  und 


Alkohol  'sind  ia^t  ganz  ohne^Wirkangi     Üie  BezeicKbungHorntMen 
M  dieibiiadi'  aücti  ib' cBeodäbhei?  Feti^hAng^  get«clMfiefrti^^  id  ätiä 

^i«fcnie0Hlhiitttn  |i^tö<g«fohd6aiMiMttri%kmi9'iö  ditei^^ 
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,  Dlis  Vorkonimen  des  Harastqflfs  im  Ülui(^. 


In;  ,4fni,  910*^  ^^  eoIdw.Krttd^en«  die  «n  dir  Birighi'i^ieii 
MtMMdligeoifeiakii  ttleily  iiiri».«ro.  U;4c»«Mk«i  FiBm  dit  D» 
}fhti&B  ittrA-4iB  SeoCim  beslill^  -fv^krdtit  'Üwi  ieb  jedefflUi 
^^ringe  Qaantttfttbü  Hä^dstbff.  Idä'  ükefzeagte  mieh  ron  itbt 
Geflenwart  di^es  Stoffes  durch  das  NUkrostcöp.  mit  wdchmi 
idl  die  §eriiigiit«o  Dfeng^.  de»  dordi  «i^e,  ([cjs^allfoiaft  so 
dtaMtArisOeheii  uipOimmmiwk  HamstaSd»  ^  sa4isaniiaa  kaiMW 
Dm  diesen  dtittnstiAeii,  scUiig  Ich  wit  AilfMMl  eM*^^'^^  Vb- 
zen  Blat  die  ProteinTerbinduiigeii  nieder,  verdampfte  Jas  Ftt- 
trat  im  Wasserbade  bis  !Kur  SyrapseonsistenZ)  vernuschte  wie- 
der mit  absolutem  Alkohol,  find  wiederholte  diess  nttüiigea 
Falls  noeh  ein  oder  swei  Mal,  bis  der  extractdkke  RQckstand 
im  wasserfreien  Alkohol  sich  ohne  Trübang  löste,  dann  ver- 
dampfte  ich  nahe  bis  zur  Trockne,  loste  in  Wasser,  schied 
das  Fett  durch  Filtriren,  verdampfte  die  wfissrlge  Lösung, 
brachte  vom  Röckstande  etwas  auf  den  Objeetivträger,  mischte 
ihn  mit  kalter  Salpetersäure  und  liess  die  Glastafel  liegen,  bis 
sich,  gewöhnlich  an  den  Rändern  der  Flfissigkeit  zuerst,. eine 
Salzkruste  zu  zeigen  begann.  Betrachtet  man  diese  •  Kruste 
mit  dem  Mikroskop,  und  ist  sie  durch  krystallisirten  salpeter- 
sauren Harnstoff  gebildet,  so  findet  man  sie  aus  rhombischen 
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aSiM<b:ii»iiwn>ii#itifiltU  M  rfei  md^ich»!  Am  lUaiiMIdlM^ilH 
täim  gnl  atil^tMUete  ihdoihMdi»  TaCol:  tlvfiodetf  aber  teil 
iiM  fin  dai  Sabunaite  dkl  AaUteidMii  {temOeka;  lüil«!  tclMU) 
(tt»im:Skin6ide8.Bhdtttea«iph  ^diBieiato  oder  M  i&r*  Yer^ 
UsgieEingiaieli  .aduieides  Wuldeil«  lodeiscB  Siliert?  ncbdie 
Ctoj^jniai^  ikm/KvjsMt  aekrib^  ye' nach  der  &^iiceiiinii 
iioli  .d^rLMing  tond  der  Tetfkfaiedeiieti  Hedge  AlkohokstniktH 
welches  ihr  beigemischt  ist;  so  iladet  ttiah  sie/ feimcileO' ia 
dUcen  Havfeii  odät  im  Bfischeki  und  dcBdrxfeoartig  «Dgehäuft, 
bald  bllittartig^  häofig  abar,  und  dann,  am  besten  zu  erkenoaii^ 
eise  Flftahe  .voü  üBteMmäxfar-Fiistm  bildend.  Diese  KvystmUU 
kmsten  von  salpetersaurem  Harnstoff  lösen  sich  leicht  in  n^as^ 
aerfreiem  Allsohol  aof,  and  unterscheiden  sich  dadurch  von 
dem  bisweilen  unter  dem  Mikroskope  in  sehr  ähnlichen  Kr^T. 
s^llguippeB  erscl^jQehdqn^  84ljpi»tiersattren  NaUron^  das,  nicht. 
IfijmAiköhöl  gelöst  wird.     ;,,.  .  ,    .,  l 

<  ' .  :In  dem.  Blute  ^jsr  JE'raOf  iwsl^be  mit  allep  I^niitiqhen  der.' 
Cbolera  erkrankte,  Jand  kb  ^^  bolcfae  Menge  Harnstoff^  dato' 
di^  geringe  Quanl^ät  Alkoholextraet^  welche  ich  l^f  der  qüäh- ' 
litativen  Ansityse  des  Blufed  ^Inel(|  ^i^it  äaIpeterS|äure'geipi^hC 
in  kurzer  Zeit   Krystalle  von   salpetersaurem  Harnstoff  gab, . 
Icli  nahm.  min^yoif,dei|t^^l)ite|eiY^..2  l^w^m  ?»  3plw^dluflg, 
um   den   Harnstoff  rein  darzustellen,   und  erhielt  aus  dieser 
Quantität  ein  AlkoholextmB^  w«ldles,  vom  Fett  getrennt  und^ 
Terdait^fty  KvyiWle  l^Udele^  die  anter  dem  Mikroskop  soglc^M 
ftr  Teilen  Harnstoff  erkant  wnrde»)  ee  ^aren  sehr  iangej 
vlmeitige  PriemeOt  welche  mit  bloeseni  Auge  als  s^hr  feto« 
üadefaienidileaeD*    Auch  enthielt  dieses  Blut  eine  aesehnlfehe 
HeBge  Bilivevdin  tiod  so  viel  Biüii)  dase  ieh  bei  der  l>tgesliclil 
einei.  TkcSa  dea  Alkeholextractes  mit  ScbwefebS^i'e  kleinö 
TW^^febettBiUfeliins&Hre  abscheiden  kennte  $  naturlieh  sehmecikt« 
«•  jmh  so  staik  küter,  dasa  der  Geschmaok  sogleich  auf  die 
GiBgßmwxtt  des  Billn  eoibaeriosam  maefale.    £a  ist  dfess  dei"  ein- 
«ge  Fally  w^  ieb  filin  im  Bittte  gefunde«  habe.     Fnf  einem 
Falle  von  Icterus  erhielt  ich  Blut,  dessen  Serum  von  B3K 
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jUM»  bMmA  gdlibt  #ir,  eo  im  otaü  gMlim  «othte,tffc 

Farbimii  sei  Ifod  Bdftstedt  HaetnaildglotNiUii  litvHA^  vvtaii  «iokA 
d&^e  Scbichtm  des  ^emw  die  «Mk  «itamdi^dW^  KItMib 
gezeigt  hfitM.  Obc^ch  4te  Qoanlilü  des  OdIeBfiMwiloA 
iadÜMem  Blute  m  «isserordentüch  groai'.'wiur,  Iftiid^cli- dpoii 
keine  Spur  Biliii  odef  BiMfellins&ttre«  .  Dagegdi  0|itiiie|tider 
Hitfn  eine  be^tion^bafe  Menge  iGidleidunE!»  (FeUiiisiin^,  CSuiUii^ 
•äure'ttnd  Djelyrin)^         ::«•:'!:..:   1       i 

£e  mdgeft  hier  die  Analywn  des  Ch^lerablatee,*  auuioih 
meogestellt  mit  der  dea  gesandeii  Frauenblates,  beide  ita^ 
d^r'  VM  mir  angegebeilisii  Sietfcode  bcrrerketeUig^i  ilkreii  P1«Ab 

findeii.- 

1      •    1     •  •  •  I 


Chohrabba  in  iÖOQ. 

Wuper.   •    .    .    .    .    .750,530 
Fienite  Beetaaddbeile.   .    .  •  ^9,470 


Fibrin. 3,470 

F^lf;    ...    :    .    .    r  Ö,4M 

AUHteio.  .    «  . .    ;    «    ;  114A14 

Haematoglobulin.^  •    *    «  106,529 
E^ract  Hat.  nnd  Salze 

mit  Galle  «.  Banttoff.  1Ö,$31 

iCift   Senimrfiekatand   geben  Üeloa 
'  Verbrennen  5,41  ioioiyen«  Sike. 


Geiun^es  FrauenBUßt  in  1000. 

Wasser.  [..'./.  798,656 
PAte  geetandtheile.^  .    >    2014144 

Fibrin.  .  .  \  •  TT*  2,^ 
Feit  •  :  •.  •  V  .  ;'  a,7ia 
Alboinin/i  .  .  .  .  .  77^1« 
HaeinatpglobaUn.  •  •  .  106,127 
Extr!  Uat»  nnd  Salzet     .       9,950 


• » 


ioO   SeramrQclstand    geben' beim 
Verbienikeri  8,0  anörgän'.*  9alse,' ' 


^  *  Bei  allen  nueinen  Untersueliangcin ,  wo  ich  •Hatnsloff  im 
Blate  nachwiest  hatte  loh  immer  desgfiiaBiiateBlat.  nüt  Alko» 
hol  gefällt.  :Die  Cbemikeit,  weloWathon  früher  versnüßM  W 
ben,  4en  Harnstoff  im  gesunden  Blute  nncbxuweiscny.tiiihmM 
gewöhnliqh  nur  das  Semm  ia  Arbelt  •  A  Da  in  dibinea  AttgM 
^er  Schlug  a^l,  jie  Gegenivyart  ivon  <I{annstoff«aus  diim  sMt, 
in  Cuben  in  Octaedern  anschiesaenden.Koehsak:  genügen,  keine 
Gültigkeit  hat,  ind^m  maki.  ilOob'^^i«»^*^  ^^u^MKuJ^t^ilnsi^^ 
bemühte^  ob  nicht,  noch  andrere  Stoffe  läJi^Uche.  Wirkungen 
a^uf  das  Ko>ch$alz  ausüben,  sobabe.'^ch  die  Untcarsttehnng  den 
gesunden  Blutes:  a^uf  die  (Gegenwart  "von  Harnstoff  noch  einmal 
vorgenommen*    '  :  .  \:    1  ;    :    '  ;     .... 
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U»  dornet.  PLiMlnigeiidi  ittMrittMiV'Jdb»:de9'Adera']Hnekit^ 
•lacteeD,  -iind'lcäMe'*^     beiAsir'FlfiflägkMen  igatdindiMiiaii^ 
dir.    £»^wardeB(alvdAitm''imb«Q%eiQastt  Alkohol  lun^ei 
•diftUeiv 'dnitii  dhi»  Goiirliidi  die  ^piritäöse  iSlftssigkeiis  Yom 
Uigtififtfltaf?  Küt  gelNawi)  UMeres  ausg^ivtst,  -  noi^k  ^imkial 
mit  Alkohol  aDger&hrt^  und  dieser,  wiederum  äbgepresst   Von 
den  ifiuitadBen  flfiisigkeiten  wifrde  ieiaTbeildes  Alkohole  abt 
deffliWiyfr, '  der  Hikkstand '  yerdoBBtel,  ^ond  zu  -  dem  iayra|^oköii, 
adxxteidieiifleddiiiite  ifTiedeium  Alkohol  von  4^^  i^etaty  wo^ 
dnrcli  Qodk  («Ehe  kaBehiUiehe  fileiJ^e'»m»tdiavteftiBdaog  und 
etwas  Süi  gcfiUlt  nfiirde.    Die  spiritiid«^  Lö^si^  wurde  <Wie^ 
deir>  bis  SU  efanim  geringen  Räck8taiiid:V^diuiitei>i»id)Wa8Sc{Kw 
firaier  A^Qcobol .  sagefugt, .  der  eine  ^sse^Bfengeifiak  fISte. 
Dieses  wurde  wiederholt,  bis  sieh  der  extraetärt^Riekstead 
fpmm  ^lime^TriUlBng  in  •wä8Mrffieiem'^kQlteI''ldeie^  iDie  ill-* 
trirte-Lfisong  füllte  ich  in  eine  FlaseiB^-welcliei  6  ünsenifasste^ 
^088  noch  wassarfreieu  Aikoho)  nach,  biiit'djö  Fliksigkeit  f  des 
Raaineb  dnnähm,  und  tcopfäte  alsdsän  .eiiie  Ltamg«  vonjffei* 
aer  Sehwefelsäoxe^  die  xuyor  mit  elwfwlA^asser  ^eAttsAtswaiv 
einer  grossen;  Menge  wasse!rfreia|ja(Ukoftols,ao  laügei  hinaus 
als  noch  eine  Fäilobg  entstand     Hierdimh  worden  afle- an 
Fettsflnren  and  som  TUdl  an  MficUsSdren  gebunden  gewteene 
Basen  aW  sehwefelsiRire  Solse  gefällt»*    Nacbdto  die  Flasohe 
wohl  Vericoikt  dmge  Tage  gesfAnden'  hätte,  fiLtrirte  ich  die 
HAssigkeit  y^i  den  sehwefebäuiien  Saken,  machte  kohleilsaur 
ren  Baryt  binzioi,  <  ^hit^te'  und  sdiütteite  sie  daouA,':  um  die 
öhefsebiBs%etSeh#efclsiiite  zu  en«ferhen^  fiUrirte,  verdampfte 
Us  SU  mem  geringen^  Rückstand,!.  6ild  setste  .Wasiser  hinso^ 
wodorch  eine  grosse  Menge  Fett  und  Fettsäuren  abgeschieden 
wurden.   Die  wässrige  filtrirte  Lösung  verdampfte  ich  gelinde, 
und  erhielt  eine  geringe  Menge  gelblichen,  sauer  reagirenden 
Rückstandes,  der  nicht  bitter  schmeckte.  '  Als  ich  davon  eine 
kleine   Quantität    auf    dem    Objectträger   mit   Salpetersäure 
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ttävßOt^  fl^tU:  kb  «Yw  KtyiUiley  an  immAdk  aber  niiAi 
mit  Siclieiliei&  di0  S^talifM»  da  8Bl|wlei^^ 
M  erkemen  mmMiite^  O^fiMt  kaut  Mteer  'SM[  süSegM 
mn  konnte,  der  jmü  MpetenOiM  eine  kofitaUomke  .¥«r«» 
Uiidiibg  Eingebt,  da  alle Baaencatfontf  if«ar«ii  leb  YerU« 
lum  80:  kn.  dner  andern  gr^oiaen  üaaiga  dcia  SsfanMea;  «nuda 
Sa^pelenäofe  getetsk,  «ad  daa  SebUcheat  rrtr-"  iiwrrt|glif^g>actt 
Aber  Sdifvcfebiare:  «tefieUt.  Nacbdem  die  FlAis^kcil!  dj^ai 
tyooknet  war,  übergoai  ich  den  BAickaUnd  auft  amüMaMaiii 
Attüobol^  der. eine  geange^Mogä  weiflaer  Elaeken  imrikkUaai^ 
fiberUeik  die  aHfthatische  UanoB  d^  Sdbakfaadaa^fai^  iftgUa 
an  den fisicfcatand  eftitaa Waner  und  baaohta  ihn  äaldeik^Uk 
jacttriger.  Mal  erUdfe  ich  KryatallgtiqnP«»^,  »  vfddieB  iA 
eime  fichwietigkeil:  Anhiaftia^n  rbanKbiaclier  Tafela  erkanntei 
aäcb  sab  idt  mabarere^  giyt  ansgebUdeia  Tafiolnvöai  eaf^tenan* 

Abf  diMWebe  habftirii  amb  von  ^  Ciegenami  aber 
freiUch  nvr  äekr  ^eringaa  Ifeaga  Hairnatöff  nnd  Toa  dir  Ab^ 
wiM^eü.dea  Galfenaiaffes  im  genndea  Kalbdifaite  ibcmagfc. 
£uie  KeeknUdan^,  4mt^  leb  J^waa  vaa  dem  AUoaboiaziffaei 
daa^riltithitaa  mgtfugfc  hatte,,  bew  nacb  cfMgiar  KiydadU» 
aaüon  ontar  dam  Mibratkapa  aoipaU  cafaiiclie  alsaa^b  ooU&> 
diiadka  Kijf aUdle  eriEtenion.^    Üaa  Knahaab,  wlebm  ieb  «ebat 

.anleiMaarem  Tiai^B  miA  Mnnaf  eodräcliver  Mataiaa  dvaab  was- 
aerfreiaa  Alkohai  .ans  dam  Sf iliioaaxiraofc  dea  Kalbabbitea-go» 
mii  katte^  mild  im  Wasa»r  Uale,  aebosa  in  Cnbta,  kiiebr>abar 
in  OdtaHderb  an.  .  Ea  bt  bekannt,  dasa  Tie^eniaAat^  «ad 
HSmelin.  (diaVerdaanag  tkct,  IUL'Il  p.  S2^)  im  £peiakel  einan 

4  ScbaCm  ame  e±tlracüve  Maarie  landa%  micfaa  anab  baivaibln, 
4a8a  daa  Kocbsah  m  Ocfta^dani  änadkoaa^ 
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«ione^'S  Angfiff  auf  He  Ldirö  yon  den  idetttl» 
sehen  Stellen  der  iVetzüSute. 
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'  Eiiff«T  Bbui'ckb.- 
(neno  Taf*  XVIL  %  4.) 
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Chari.»  Wb««»f»«  Ui««*  i«  ein«»  AdbUM,  tetitaik 

«Bgbich.  MM  Erfifidimg  de»  Steraöscop»^beiBaint  OMciit,  dk 
Wihf litft  Aer  Ltthm  rm  den  ideatiBelMti  Statleii  derNctebfinta^ 
tnd  «ack'teeNkhtigkcH;  doroh^tiMRiBenMS'danvtfann^^^ 
MB  fifln^ifblgendcffi  M: '  Wir  kinoaii  eiBCB  ü^fptirj  der  Idod^ 
Sbgel  iBl,  vü  eifl«  iolelie  L%e  so  liaMri»  ABgea  bringen  iau 
mm  ihm  liBttiilithe  BOd^  <Mtf  dk  ieidta  NetzhAnke  bliciB4 
«hoBdeb  lehen  i!Vir 'd^8ett>«i  eiDf«chy'«MnB  vfir  ihvinit.bt»- 
dte  ABfgea  fiiirMi,  v^k  abfllriihifea  alao  aiw  Mrel  uoälüiHchei 
Mdim;  die  miOto  bbt  tbeih?d8e  «rf  idestificben  Sielkii  der 
NetsUMtB  Uegmif  «b  emfiiMhes  GesldiJtepbäBeiBeB,  das  kemoli 
der  beiden -daffdi  die  Netehealbfideria  jedelB  ciBzelneB  Aoge 
hegyelybifeehteB  eaüpriehl;  Mgieh  iftet  BniiBtM'y  desi  bot 
des  eblecli  gesdieK'> werden  Mnne,'  wüe  sich  aef  IdentiselNli 
SMfaia  der  NetebMe  MiBdet.  —  Es  giebl  fSr  die  Lehre  Tea 
4eD  iADlithehen  Stollen  ^der  Neldifiul«  so  triftige  Ctfinde, 


*)  Deatscii  in  Poggendolrrs  AniialeD.   Jahrgang  IM9.  M  t 
St- f.  tf^fanoeg. 
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aa«  ihr  entspringen  so  mehlige  An&cUAsse^ftr  die  Sehlehre« 
daßs  es  yom  |i5clisten  Interesse  ist,  zu  nntersachen,  yrie  sieb 
dieselbe  gegen  den  Angriff  Wh eas tone's  yertheidigen  lasse. 

Zuvörderst  Uik  zu  bemerken,   dass  wir  nie  einen  Körper 

mit  den  Augen  bemerken  können  ^  sondern  nur  einen  Punkt 

desselben,  denn  die  Richtung  des  Sehens  jedes  Auges  wird  durch 

e^e'^rade^Utne  beafiümt,  Md ikaati' ^Hfi*  VKe'^'^üd^ 

Aog«B  puD  in  eineqi  ffufftte  selMidQ^Hf    Wmrp.  Uii  .^iui  «uym 

Punkt  eines  Kp^pers,  so  sehe  ic}^  diesen  Punkt  einfach,  und 

ansserdem  alle,  welche  in  meinem  Horopter  (welchen  Ans* 

druck  ich  nicht  in  dem  falschen^' Sinne  Aguilonius,  sondern 

in  dem  richtigen  Uüller's  geUraushe)!  liegen,  oder  so  wenig 

Ton  ihm  entfernt,   dass^dip  r^lat|i{e  jQfftff^rschiedeiiheit  ihrer 

Netzhantbilder  dem  Auge  nicht  wahrnehmbar  wird,  alle  fibii* 

gen  doppelt.    Wheatstone  sieht  offenbar  anders,  und  dafiär 

dinss  «itt.GomiisVQthaildeftlsein^^rDieaer^Gnuid  ldb«r)»lBt|.iWii^ 

aiGh::s^äter  klarer  hJBraUsSteUen  )ir4rd4  ktin.ataderer^  Ulsfdtev 

iass  ^  sieh  niebt  <  die  iEthigkeit  er^ofben .  li^t;  mti  Jnpieeiidienr 

'  der  ColMequtoz  zu  fixiifen. .   Um  dayon  •n.:nlleniiugeil^  :daärö 

Uärzn  wirklieh  eine  Fähi^A  .nöthig  ist,  die^  niftlr  Auidi  hci- 

liaiRfiche  Uebuttg  lerv^orben  wird:,/  mu«  ieh»  anCdie^iSAmsf 

ngiceilen  iiufmecksAm:  maehen,  dieJlaniilryerkiiupft  .ctiädL.,  JBä 

jet  sdimi  aik  sich,  wSt  ^dtfrmann  i9jrft(%  ein^.Pisnkii&ffuiieA» 

gen,  längere  Zeit,  scharf  auf:  eioeil'  >Koitkt:zaiaehen|Miiersbi 

komüit  nooh^  dass»  wenk^  wir:  ^incn.  Pilnkt. fUiren,«  um/  eiMli 

«weitab  doppelt  t»  sehen,  wir  yMIdiesen^  2i!i^eiten,sda  «rVtf- 

feiriiar'audi.eia  GegtoalluEtd  jinseiter 'Aufmerksamktit.asfc,  .foi^ 

während,  verfuhrt  wjerdent:  auf  ihn  hmznblieksn^  liitA  somit 

"die  Convex^enziiMusemi^  Sdmtuui:  :M  .aoAern^i  liBedenkt  ^n«6 

ahbeit:^to:Bwel  Sehweiten  allhi  KUjeiswider.  yerballe^  wie 

aUe  CotaiigeBten  ider  halben  .Cjpaveijgipi^winktf  /der.:SebS)Mii| 

tend  sbmit  schön  ane.  gepnge  VeiAlideruQg  das.iCoaveiigeii^ 

winkeis  hinreicht,  um  eine  bedeutende  in  der  Sehweite  her- 

tojK^br^g^n.; ,  so  wir4. .^ß^.^^c^t,  ^^^r  unnj|t^rUch.ip»cheinen, 

wenn  Veränderungen  mit  unserer  Sehweite  yQrg§hjßn> jfönnnB» 
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iHuicf'«Ms  itib  vonunsikB^tei  werden  :'wk  wir  mr  Etk^mA^ 
nies  i^rMlbiiD^  «Ker*  vidniUkr  mirA  man  mk»  ^4^  Parädöxo 
deft'AaedraoiEi  %ii'g4te^Ii8ttefn  ViU^  zrir  Erk^nntnids  •des-  uif^ 
KewiiiiflUal  BMvaM8ei»J<  T«Bi  d^  Grade  der  OoikTergänK  knM 
8ezib'^6«ipfaiK4b'gbla6gei]^  twiM 'spSlcr  darge         werden;  Hisri 
d«^h > #aa1it  'icH^  eifküii  zaliabes;  ^^  es  nä^Bch  •i8i;naasi 
HAmfitct  iMnscWen*'liiissereii  B^diiigungeii:  dtippelfc  *  ««'eeheii 
iemägif  ^ntei^Ideiifaii  WhsastojQte  nur  döifadi.  sdh.*  Eiii  an-« 
Bffires  MdineÜ,  tnid  »wyr  das  wichtigste^.weleheiEi  dM  antwUI-» 
UMiche^  Doppeltsehen  ersbbwbrt^'  Mrird  sicfa'spSter'heraiisstd^ 
lbky<  £»:nt.dd«äclBt  "zw  üntersQchen^  wie  wir,  unbeäc^dei 
der!  iicbre  Vdn  den  Identtseh^a  StoUeb  d^r>NefÜliäbte,  :dar  Pevi 
ception  eines  Körpers' dardi  uiiserkGeszdiissihiklak'eih^'ciiii^ 
iMhen- gekhg«nl'   Hier  sei  es  mSr  erlanbt^  V^rstdie  Tfteorie 
tiiep  ^diesen  "^Pinkict,  wUcbe  ich  for  düe  richtige  halte,,  initiwe» 
»gen  WerDsa  .«u  drMerir:-  ^^Wenn  es  nalldiofay..iW(ie<oU6a'^l• 
^Eeig<r  wirdev  bei««  An  sidi  bcfaw^  '»l,~  ein  und  dieseUbe  Sehr 
wette  «iiiigfc  Keil'hiiidaiibh'  absidiit  unverändert  beisabebaltdn^ 
Wieilnl'wiv'^tinseraiBliok  Von  'tih^m  CregeibCandezb  miniem -an^ 
-^esn  wendenV  otad  wein.T^  an^h  Iwei.  Paiikte;  in  gibicher 
fintfernimg '  -Ten .  luis!  setzdn  ^ '  den!  ieinen  &li/en  ^ '  tihd  niis  kiocfc 
«6r«^t  Torbehknen^l  ünaetn  Blick 'Ton<  ihm  ab  und  aiif  den'  an^ 
'deiti'sti  wedieci^  öhiit  unsteeTSeh^v^eite  zu  Verändern!,  so  tge^ 
lidgt  uns 'dieses  ddchride;  kora^  tit  deip  Momente,  in  dem*  wir 
mfiseni  «BUek'Qnf::  irgend-  einen  ^s^csn^nd  werfen^  ikfc  iiilserb 
Sehi^veiU'Iiiii  Zustatode  det  Vcbändehing..    In  dieser  Veiilmde- 
rong'  fUrfSeU Weite  «ber  diu'tillaulen  Wir  dfie  stetige  A'ä&e 
^on  Söropteiii,«  sd»  dass^  wenn'  die  Sehweite  alle  Yeränd^rim'» 
fen  TÖn  <  ^dem '  Herdpiter  .ffir .  den  entfehilesteh'  der  uns  sidhtba* 
renSHucletdes  Obfeetes^'bis  zn  dem  für  den  nächsten*  dorih- 
Jaufen  baibf  und  secnR  alle  jdne  Punkti&:  d^selben  einmal  i  iil 
deii  Horopter  geiaHetk  ^d^  bei^dem  f <Mrt währenden  Wedhsel 
de^  !Bildei)  ahf  den  NetfcbänitoaUä  dem  Beach^nenden  sidit«^ 
baren  :Pu&kite  d^  Objcfetes  ieiiftmdl  auf  ideütischtin.'Stelieni  de»» 
iUMi*ifi>gtbiUi«lAjibiid.  ';Die8d<  Punkte. niUi  machefil/emfiRiVFa» 
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täf^tioa».  des  9leK  Theil  eloer  Steiuid«  dammtei  fikdnA 
•vf  ;4lie  enltl^roeheQdeii  Neltiiavtliieifaly  wikreiMl  dk  tti%te 
Tkik  dtr'DopptflAiMcr  sldi  foriWillredd  eiiandik'  t^rvriBcbeii 
wi  jwhwiirfeB,  ««d  alii  der  StuuM  dkta'Piukfd  UUet  «dl 
dai  Gaiudiy  das  dben  deft-Genditfteindriidk'dtetKSf^MB.imw 
voAritgt..  Sät  mm  4te  Sthwdte  einmal  alte  Y^OmliamngA 
do^oUanfen,  die  nfttliig  sind^  damit  alle  dfito  fiasdbanendiBii 
tiditiNireii.PBnkt«  dos  Kftrpcrs  ainmal'in  des.  Hatfoptcr  kUen, 
Mti:^meV*a&  A:ilesiMiä/Metmorfhmto  rütkffiris,  imd 
Udbt  ao  in  dnem  Corltrährekidcii  Sdiwankol  imaAai»  dflol 
HöTo|>ter  für  den  iantfamfeiläi  der  dein  Ba8cliin«aaan  ridM^ 
taren  Ponkto  dbs  Obfeots  "mid  dein  J&rjdeo  Bfiehateii,  «ndab 
cnOateht:  dai^  bleibende  iSndrack  das  Relkb« 

»as  Weaendtohe  dieser  Theorie,  das  hlmlieh  i^GeMdm- 
cindrüdc^dernas  Toii  einem  K5iper:siikemiiit^  kein  eitfaitor 
iind:aboIid  tnoineniäner  sei,  soidem.dai  Aggaegpri:  vom  nde» 
ISndrfidcel^  die  dein  .Sinne  seittidi.nadieiDaBder  nnkoDane^ 
ist  krineswegei  boü  Der  WÜae  IMtekee  Jdieaer  lääsitt  M^  e» 
wMdi'tveiss^  mAAantif.  nXiälekdA  adHan  sie /dem,  der«e 
«BMt*  fniaspiJachy  ad  «aiie'iiiegend'a«i  ee  iatirlfaiby  daas  er  4a 
dky;  etnnial  der  Hfibe^worth  alehtele^  dleaslbe  •eis  seine  Eni- 
deckmkgiin  Anspracii:  m  nchmeiu  Afe>aBt  ymlhiA  mi^tMk^ 
Hn  ond  r^rtheidigt  wordeii^  nnd  es  üegt  nsekt  im  Bercidte 
dieses  An&abtes^  aDe  jene  \Angriffe  mit  den  entgpreehetidqii 
yertheidigongen  am  recferpitBiken;  es  sei  geengt  dieyenigctt  Ei»> 
«vinde  cu  iiesdiigen,.  welcbe  den  Leser  cfef^a  Bei  di|ger  *DaF> 
Stellking  m  denSnn  kommen  kSoiUten« '  Znerst  kann  äkFngt 
entstehen,  ob  Ibs  Wohl  glteblich  aei,  dass  dtm  Ange  eine  eek 
obe  Menge  Von  Eiaddlck^,  tHenoibwebdig  M^  nn  die  T««. 
tälanschauaiig  eines  Körpers,  den  Trir,  tvie  war  ona  «nsMfc- 
kiedf  mit  einem  Blicke  fibeneben*  köiinett^  herTOflmbrnige% 
iiacheiiKiDder  in  so  Icareer  Zeil  wakmebrnbar  >  werden^  d^»* 
dar  erste  noch  nicht  gescbiiÄmndto  ist,  -wtoä  ym  den  letiteti 
anlangen.  Dieser  Zweifel  «ehwiadd>  abfr  so^eii^  wenn  man 
bedenkt,  dasa  ein  eimmd  anf  dar  Aage.femiaehiiar  flindrdck 
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^^fit^ytiieii  9ttii  Theil.«iBhr  Secnsde  likiiit,  Unil  «an  €•« 
dtebtsüflärodb  sdMxi  ^eulüA   wriiTsenommcB  Miti^  fvoin 
dm  tM*  henrorWiigebde  Object  mdk  nur  0,000000668  ein«! 
SiBcande  atif  d»  Atgr  emwiikt     £s  Uirnte  feiner  gefragt 
vreMw,  9«eiha)b<  denn  getide  diö  Päakt^,  wricbe  anf  ident&* 
eckW  Sttflen  der  MebiMat  digrinUlet  werden,  einen  bhibetf- 
dte-ÜMkuek'  Biaehen^  wAhrend  feTon'aUen  fibi%en  faem 
Tör^ebreettfeii  Eindrftoke  edur^ofai.    ffiir  »t  z«  bcherB^en^ 
BfttsBiMeir  «of  identischen  SteBea  der  Netshänte  echoa  an 
dob  Mäfker  8|nd  Jils  De^cftHdhr  **>,  nnd  dass  de  ansterdem 
iioeh  aue  eine»  8nb)ectiTen  Grande  prävalh'en;  weil  nfiiidieb 
dte'  psyeHiBehe  Intention,  welche  nnsern  Blick  begleitet,,  glei« 
Sefaritt  Ml  mit  der  Sehweite.     Dass  aber  die  objective 
«ttbfeelM  Rrfi?aleni^  eines  Cltsichtseinirackes  hinreidiend 
Mi^^^äßät  dferBcibe  äcbwäobere  verwiichen  könne^  nlid  wi^ 
dem»  inen  an#ftren  .«chw&oheren  nicht  Verr^.iacht  werde,  be*- 
^fvnist  lia»  •Ktperinent;  bä  weldbem  wir  die  ganze  anf  dem 
Büid!^  einer'  SAeibe  geithriebeneScIirift  lesen,  während  über 
ÜBnelben  «he  Gehabe  Ton  gteieber  Gröese  roürt,  in  deren 
Aand:  sieh'«nr  eine>  OcAung  befindet«     Dennodi  wird  man 
beredMBgt  «c^,-  um  erwarten,'  dass  dnrch  den  fortwährenden 
WecfaiiiidetfnBiUelr  einige  UndentHdikelt  einträte,  und  iroVer^ 
IllHt  eeeichin  der  That,  nur  beachten  wir  diese  ündeatlich*> 
kelt  im  gewAhnKdheit  Leben   nicht,  weil  wir  einen  tKdrp6^ 
dentüeli-  an  edieh  gkiiben,   wenn  wir  in.  jedem  Angenbiidci 
Ajehigm^  ftmlcte  tesselben,  anf  die  eich  eben  unsere  psychi- 
adke  Infentiw  richtet,  genau  nnterseheiden  können;  dem  anf- 
mrksiinien'' Beobaebier  aber  wird  es  nicht  entgehen,   dass^ 
wenn  er  einehi  Kdtper,'  dessen  Dnnensionea  au  deiner  Entfer» 
nung  ^ott  dem  Beschauenden  in  sdehem  Verhältnisse  stehen, 
dass  rem  ihm  gleichzeitijg  merklich  unähnliche  Bilder  anf  die 
IbtzUate  Mfen,  ansiriit,  und  sich  ^inen  Totaleindrack  toh 
i^*zn  Terschaffen  snobl,  ihm  dieses  mit  beiden  Augen 
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weniger  VolllLdriiQien  geHngl:,  ablinit  Jdlaeiik     EiAieb  bdnitle 
man  m<M$b'elti wenden,  vrftnnn  d^bti  ^eifiebwdlet^  taeh  4etti 
sie  'alle  V^rändeiluigen  zwischen  dem  Hori^pter  fai^  fai  ent- 
ferntesten deü  Ulis  sic&tbären.Olijeetes  imd/dem'fflr  deik  idbd^i 
^n,?  öder.  iMl^^ekehrt;.SMiänal  Idoikligemeelil^  fallt;  inna  diesMiiea 
Metäniorphosen  rezessiv!  dinfeiil&Bfl^  nfcid  00  f drtr   VNt  bdMtt 
aber  rorUii  gesehen,  dass.es  schwer  ist,  eih  und  diesdilie Sdt- 
weife  Un^re  Zisft  beiinbehaUiBib^  diede  hatf  nin  die  Sache  nriv 
aasmdrücken,  einen  migemeiBeiit  Drang  aieh' zu  yeHhirdem  and 
KU  schwankmi  (ehi  f:aetuitf,vdlei&eti  Grimd  mit  gi^ies^  Wsihtv 
Bcheinlichkeit  in  d<^mfortfeahrletoden  hinströmen  des  moteri* 
adken. 'Pridcipis  in  die  Angenihdskeln  giesnftht  werdlm  kai^^ 
wöicn'kfa'äoch  dle^emerktmg  Ifigen  njtt^^  ^düs  zii  ^fersehiie^ 
dendn'Zieit^n  nddiiiiter.  vcfrsehledeneiki  ¥mä&iden  tf^sesSohwati^ 
ken  hitensiiy  ündiexieiisiv'  versdntfden  'ist^  IsOfÜn  iA:t.  9* 
nabh  grosser'  körperfkhebr  *  AoAreiigaftg;  nadi  ^m.^  Geonsee.  ee* 
hiiieAder '  Getränke ,  -.  bei  oi^tirMisAicher .  Gtii^tiadregßag  oüi 
ia<  änderniZiifitände^^i.cB^.^httUdhdtf  das  :tMMod8oh^  ^lete 
einwirken,  I  nicht  im  Staofe:  tfelmirf  /za  ftdräi^  tidht  timnel 
«renn  ich  nhr  igeiXöthigt  bin«^'  flte.JEBd|il^tai!k»  votübecaa  nca* 
geh).    Weim  i  wir!  tud»  Ao  eüien  iUirpet^  zjmA  6«gtn8taMe*«nn^ 
sers  Anbchauens'gewähll  halben;  «sb  ifinr/arabtafdaftMiliier^  tSk 
diasäi  der  Horopter!  Ifarrdeüentfemteslen  äein^  iiuie:  sichtbaren 
Punkte  ctnd'dcr'fiir  den'däbfasten'dle  GrSnte^ jener  Sehwan^ 
ktnigki  bilden,  und  keine  andere,. nnd  demi^^Sor  Kfir^er:eiib> 
€ach  gesehen  wirdc  wenn! ich  dagegeti  den  ä^idrauai  Ar  die 
Veränd^ungen  niein^  Sehweite  { wiUkü'rMch'YoAleuiet«  (ihn 
anf  Null  zu  reduciren  gelh^t,  mir '  nieht),  $0  sehe  idi, '  wie 
oben  erwShnt,  die  ToA  meUkemmiltteren  Horopter!  enftlegenea 
Theile  des. Körpers  doppcSt-  .:....  ., 

:>  liVon  diesen  allgdttieinni  IBuiwiir&ti  gebe  idi  all  den  Ver^ 
suchen  i)ber.;  welche  *'Wjhe:a^ tone!. ab  Beweiäcr  gegen 'die 
Grundidee  !  dieser  Theötie.i auffährt,  und  bemerke  dabei,  daes 
derselbe  aus  ihnen  bis  jetzt  nur  negative  Schldsse  gezogen  hat, 

und  ich  dahiET  .mejwp;Aixü$4kh$  yitflk!»aiiD«p-'geii9ftji7WBn  ieb 
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die  IMijittisteiit  derBemülcn^  stiittr -J^eriiiieiite  ^egen 
di^  ob%e  Lehre*  därtbae^' 

i .  .^eiia  ich  das  vott  WJieetstoiie  eiigegebcM  ExpeniMifc 
Bftdiinacbe,  bei  «velcbem  beiden  An^en  zwei  ▼ersehiedene 
BucbstbUen  in  tmel  gleicbea  Kreisea  dargeboten  i#erd^Dy  wiel^ 
ebe  ktatere  eitie.  solcbe  Lage  'gef;eh  die  Aiigen  babeo^  dass  sie 
akb.  anf  identiscben/ Stellen  der  Netsbäate  abbilden,  sehe  ich 
suerst  die  beiden  fiuichst^ben  ineinander  yerscblnngen,  aber 
sAwflcbeF  als  den  umgebendeb  Kreis',  denn  beginnt  der  vpn 
Wheatslone  beschridiene  Wechsel,  indem  der  eine  Bachstabe 
in  besonderer  "Stärke  sichtbar  wird,  erblafist  in  demselben 
Ihasse  der  andere,  yeirschwindet  zuerst  stuckweise,  dann  ganz, 
darauf  erscheint  er  wieder,  während  der  andere  anftngt  %u 
sebvfinden  b.8.  f.  Dieser  Wechsel  ist,  wie  auch  Wheatstone 
bemerkt,  irom  Willen  uHabhSng^,  er  tritt  ohne  diesen  ein 
nnd  kann  durch  iba  nicht  modificirt  werden.  Dieses  Exp^i-' 
ment  erregt  in  mir  ein  eigenihfinilieh.  wpangenehmes  Gefühl, 
nnd  dar  beginnende  Wecbfecl  nftch  vorherigem  .yarhandensein 
heider  Bilder  teigt  effenbar  darauf  hiur  desR  nnier  iGeslGhtSf 
sinn  enf  Dopjpelbilder  tiä  auf  ttoen  ihm  nicht  h^mogeden  Reis 
vecgirtV  nnd,  wettn  idi  mich  so^  enadrUcksn  darf,  Aust^engan- 
gen.  maeht,  das  P^peltsehen  in  eiki.leinfaebcs  su  verwauddin, 
nnd  »war  gatnz  onaUingig  vom  Willen.  Nur  um  diesea  Pao- 
tmn^ztt  eruiren«  haine  ich  obiges  Experiment, aogeiiibrt,  %n 
denen,  mit  wetdienrWkeals^ione  gegen  dieXehre,T0a  den 
idcflitiaehe4  SiaUetf /dee  Netdiäute  kämpft,  kenn  es  tiioht  ge- 
ilacbnet  werden«,  . .  <•    '•.  fi 

Das  Wesentliche  inWheatstane^s  stereoscopisdien  Etst 
ptfeimenten  Ini.'eagfnrn  äfnne  del  Worte  boBteht  derin^  dass 
er-  einen.  Kdr{ker.  cweimal  unteü  demselben  Abstände^  nnd  in 
derselben  Lage.  fcmiitGrnkidliitib  und  »um  Horieont  in  Pevspec^ 
tftre  seiete,  iki  Aer  daaiein^.Ual  Uls  li  Zoll  (die  Hälfte  der 
Etftferiuig  VdervKiteiungsitaikte.  der  Sc^rehlen  in.  beiden 
Augen,  wddhen^  ihm  2i  Zoll. beträgt)  links,  das  snfdeve 
Mal  als  1^  Zoll  rechts  von  der  durch  den  Augenpunkt  gehen- 
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ilea  Yti^öMim  bcfinttdi  iimaliai;  Aii  Ukina  Wotimk  w 
zeichnete  den  Körper  einmal  so,  wie  er  flimnaUr  den  §»• 
AhstMrie  mit  dem  reebtai«  dts  mfcte  Mal  v^ie  er 
mil  ddm  i  lioken  An^  aUein  betraoUek  enehien.  Dieae 
Ueiden  Zeiahoaiigen  bet  er  in  «wei  übler  einem  Winlcd  «ai 
iämmeDgeieficteD- Spiegeln  den  Angea  so  dar,  dass  das  redde 
Ange  nur  den  Reflex  der  dem  linkätt  Aoge  entspredicndäi 
Zeichnmig  sab,  das  linke  nur  den  d^r  dem  reehten  Aage  ent» 
sprechenden'  (also  so  dass  fedes  Ang^  das  Bild  der  Ihm  tmb» 
spreebenden  Ansteht  des  Körpers  sah)  ond  dass  die  beifleA 
Bilder  im  Sehfelde  ftberetnander  fielen.  Unter  solchen  Bddiii* 
gangen  »tin  sieht  man  niefat  mehr  die  Reflexe  der  Mdsa 
Keichnongen,  sondern  den  gezeichneten  Körper  im  Relief. 

*  Yr*0vden  Tf  ir  nnn  die  obige  Theorie  anf  diesca  PUimamcm 
att^  ao  erhellt,'  dass,  wenn  die  als  vorfiandeo  dargetfaaneB 
Sehwankong^n  der  Sehweite  so  viel  betrageia,  als  die  Entlsp* 
düng  Von  deioDiHoropeer-lfiir  den  eiitfemiestiBn  der  lieira'Ziiieh« 
fleli  sichtbaren  iPdttkleitea'^jefecfi^beien  Kirpers  bis  ah  dem 
Ar  den  utobsten;  alle-  «irtspreehisnden  Piankle  der-  Rdexe  ent* 
mal  attf  id«tttlBcheii-Slellea.iier  Kelzhlkito  abgebildet  )mrde% 
nnd  ^k^  8dmit'««8-  denselbsis  Sf&wlen  ebfadi  seh^  alsiwema 
der  Körper  in  WirkKcfakeit  t«r  ms  sUlode.  Diesir  aitbig« 
¥6Hiaderimg^er Schweif«  heMgt  1^  den  TvnWjiea tat« n« 
imr  Ans^ttftn^  gebrs^hlen  'Körpent  kia^  Darcbsehniiltv  eNval 
2  Zoll/ die  S^lm«ilc  e!«e»  ge^MHttdkhen  -Stereoecdpa  S'^AoU^ 
f^ir  wollen  daher  •  bereebnebv  «m  wle^Tiel  «Mh  jedes  Auge 
drehen  mass,  damit  die  Sehweite  sich  Ton.  7'bu  anf  1^  Zoll 
vei^rössere.     ^    ''-..■.  ^      :.-'.,..'.••/  .    •    • 

V  ^  In  Taf.  XVD.  Figur  4.  «d  AB  die  £ntfesntii«  det 
Ereueangspmkte  der  S^trahlen  in  beiden'  Angen,  wdelM 
V^heetstene  re  2^  2oH  ingiebt,  also  ^le  Hilfte  dersdban 
iAG}  iä  f  Zoll;  DO  siehe  senkrecht  auf  der  iBtte  rmASi 
und  sei  idie  Sehweite  Ten  9  Zoll,  EC  die: von  7  Zeil.  Be- 
tradHet  man  nun  iiCids  ^en  Btidius  (r)so  Ist«  ' 
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%.  28  a»  1.4474580 

/^.    5  «  0,9689700 

/<^.  ijj'.  C^J&'  ==  0.4781880 

.  £  C^i  =  79«  52' 

l;9  ^riig.CAD, 

also  /^.  C^i>  Ä  y, 

und  /ag.  /^.  CulJO  b=  /o^.  ä6  —  %.  5. 

log,  36  «  1.556302S 
Zo^.    5  «  5,6989700 
V  /^.  C^Ö  =rS85«325'^      ^ 
A  CAti^  82*  5*^ 

€An---VAE=sDAE^    %•  lif 

;    • .  .     ^        ,  .    ,  . 

Pap«  ei|}0  «^Mie  B^vviefiifig  aimeser  Augen, unserer  Auf* 
mcrkfiaink^i:  «ntfS^ea  k^Ase«  ]ßWSk  ;Biß&t  wunderbar  ersehe^- 
NM»  «ad  ism-  sie  utis  .in»  den  That  in  ji^dom  Augenblicke  beim 
4^i«Bebiuiei^^  d^  l(«rpevUeIiM.  Ausaimwett  en^elil:!  ist  oben  ge» 
aielgt^wecdißp.  'fingen* wir  Mbiw  das  oben  eruirte  FaGtum, 
4f69  unsere  Augen  unabhängig  vom  Wilton  ^tig  sind,  uj« 
«|iiifieidi&  sn  aeben  (wie  dena  ein  Freiindvon  mir»  der  die 
Ph8liofne9e  «elbat  nech  niqkt  su  erkläre»  wusste,  die  feine 
S^inerliwgHWfib^, die  Augen  »tü^ftt^n  si€li.qut  Lust  in  dii^ 
J2fi6<siMaig>«/ ifio  etellt  iicb  .^  natürlich  heraus,  dass  jene 
Sebwankuiigeii  sich  gerade  «vHadien  den  entsprechenden  Gräi»* 
neu  ai»d  ibwlschott  k^en, anderen  bewege^»  Wenn  ic^i  nun 
die  SebüNMikttngen  meiner  ^^hwieitei  be^^lake»  indeoi  ic^ 
eiMfk  Pu#k^  dea  Sdi^iikdrperp  mit.  aUer  Anstren^ng  fixire, 
m  aebe  ieb  die  !?ii»m  Qaropt#i;  euifegeueo  Pn«kle  desselben  di^ 
pdit;  so  sehe  ich  k*B.,  wenn  ich  bei  der  Erscheinung  des  ab? 
geatuB^ften  Kegda  im  Stereoscop  eiaen  Punkt  des^  grossen 
.      '  .  30* 
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Kreise?,  der  der  Basis  entspriehl,  fixire,  siok  iüi  Udoe^GMi, 
der  der  AbstompfangsflScbe  entsprieht,  ia  zwd'  Mäeiaksiäht 
weichende  Kreise  theilen.  Wheatstone  Miatiptet  ahcli'fiiiM>, 
und  nie  etwas  dergleicheii  beobachtet  za  haben,  da  ich  nirii 
aber  während  meiDes  übrigen  Lebens  eines  gesonden  Gesichtes 
erfreut  habe,  so  scheint  es  mir  wahrscheinliche,  dass  Wheat- 
stone nicht  die  hinreichende  Fertigkeit  im  Fixiren  gehabt,  als 
dass  ich  in  dem  Augenblicke,  in  dem  ich  fiüre,  von  Üipb'* 
pie  befallen  werden  sollte,  und  wenn  ich  ;dieäes  an^h  änneii- 
men  wölke,  so  würde  dadurch  noch  immer  nicht  erkfärti 
warum  ich  nicht  auch  dei\  grossen  K^eis  doppelt'  sehe. 

Betrachten  wvr  non  nfiher^  wie  wir  dazu  kommen  zu  sa^ 
gen,  dass  die  Erscheinung  im  Stereoscop  einem  Körper  glei- 
che. Als  Beisfnel  hierzu  mag  wiederum  der  abgestampfle  Ke- 
gel dienen.  Hier  sehen  .wir  nichts  als  zwei  concentrisehe 
Kreise,  nnd  die  YorsteUuiig  des  Reliefii  kann  offenbar  nur  dar- 
aus heryorgehen,  dass  w:ir  urtheilen,  äef  kleine  Kreis  sei  uos 
nMer  als  der  grosse.  Das  Urthdl  aber  über  die  fifitfernnng 
eines  Gegenstände^  bildet  sieh,  wenn  tins  die  per6peGtivisi^l& 
fiulfsmittel  ffir  die  Schätzung  derselben  abgcihenj  nur  •  a«»  diem 
Bewusstsei^  der  CiiilyJ^rgenz  der  Sisha^lsi»^  ttQW  del*  Wir  deii- 
selben  sehto.  Ein  'Pactum,  dasschoin  n^tfr^^guil^dKif^iis  he* 
kannt  war,  wie  Wir  aüs'detoen  vergeblichi^m  Versuch^  «es  an 
"widerlegen,  sehcfn  *>4  nnd  das  dcrrch  die  Forsehting^te'Tba 
J.  Muller,  und  iWeueriieh  dnridi  die  vdn  Huetfk*^  neiie 
Bestätigung  g^woi^neii  'hat.  SMnit  'ittvoMri  -  sidioil'-das  Ur^ 
Iheil,  dälBs^däs,  wiEts  vf ir  '  si^en ,  «k  Körper  «ni6h^atfe,  dfa^ 
Factum,  dass  Verschiedene "Poiikte  in  deni  Angesehantto  vm^ 
ier  v^schi^enenr  Sehtreilten  gesehefi  werdM«  £sr  ist'  dfies-  ei- 
ner fener-  merkwü^igen  Fäüe  yoüi  tndii'eeter.  'Percepii^n  on* 
tferer-  kSr^ierliöhen  l&astäid^  und  Functionen  durch  ein  Ur-* 
theil  über  die  Aiissenwelt,  das  aber  wiedünftn  aus  ein«n  la- 


*)  Francisci  Agnilön)^  Opticornm:'  Lib.  IH.   Pröposido  IH. 
**)  Haeck»    AcbseodrehaDg  des  Auges.    Dorpat,  1838. 
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«■d^iiBl'dis,''was)  icb tobeil'  ihit  defai  lAflsdrooke  desiZtnv 
«tibemiteiiskoniiiieitt'  ftbär  'ein'>ünbeTfiiS8le&  fiewassta^i  be- 
■Mhnete.'  '.•...:'      i  .''      '•'>;•  •   .:•/. 

f'i  .Ber  UdMnebMT  des  Anfsaiaes^  Dr.  A.  FrattB,'  bidmerkt^ 
den ,  aU'  er ,  mit '  dtfr :  iWiri^ong  des .  Slereosböiis  runbekaitift« 
miusEst'  «iiiien*  ab^e8ftdlDyften.Kegtf  iü.  demselbeil  ^schto  .habe^ 
am  niidit  dieser  ieaoiebienflii'sei,  äMidem  zwei:  eoneentrlsolie 
Kreise  in  derteUien. Ebene:.  :  "Eb  wird  aus  d^m  Von jpen' kkk 
seili',  dasa  der  Grttnd  'faiek»v»n  .lediglich  dann  kg^  .dass  der* 
aäbe  die  Versebiedenbeife  det.  Sebweited,  .  unler:*  denen  et 
die-beiden  Kreise  si^,  HA^  «a  sohätsten 'wusste.  Difr  A^ Franti 
a||t  imihb,  dass  es  j^dem,  der .  n^lit  dem.  Effecte  des  {biäArftt 
nenles  nnbeklmnt'  iiei^  ergehe,  wie  es.ihm  ei'gangeo  Sei^  eind 
Arnnkney  deren  rfiiebtigkeii  weder  Ha  tvrfiinidien  atoh  sq  hofi 

'.Dieselbe  Eiklfimiig,  :die  ieii  fftf^  das  Erscheinen: der  tRe-t 
MaibiM^^r  im  SüBncbscep  beigebracht  habe,  :passi  auf*  den  tob 
V^lieatstöne-  angefuthiien  VenHidi  mit  den  beiden  in'  dbdrod 
mnemitedener  Hiditnng  in.. gleicben  Kreisen  g^ogenen-geradeq 
iänies^'die-  nntcr  den  ¥Ön  Ifakn.  niher  angegebenen  «Bedingniit 
gm  als-  eine  eiasige^  schief  ianf?  der  Ebene  des^  Kreises  stehende 
«neheinen^  ood  wendet  man  dieselbe  an£  ihn  an,  so  etasoheini 
anjch  dasv'Pkänomen,  das»  Wheatatotee  eine  Nad;elapitaei.id 
fiaito& 'Pankt  idieaer  linie  .  bringen,  .und!  sie  anblicken 'konnte^ 
«dine  dass  die  &8Gheinnng  sehwand,  nitfht  mehr  als  Wundbi^-» 
bar,  sondern  .als  nothwendig.  '.-   .:   . 

:  Aensaarsl  instructiy  nnd  .dberäei%end  bt  ein  Versueh^^'d^ 
Wheatstone  angiöbt,  nnd  den  ich. hier  mit  seinen  eigenen 
Wostcin .beschreiben  will:  ^^Wird  dem  xeehten  Ange  eine  ver^ 
tioale,  dem  linken  ekßM  ton  .der  Senkrechtheit  etwas  ab  weif 
diedde  Linie  im.  Stereoseqie  dargeboten,  so  sieht  man,  wib: 
früher  geseigt,  eine  Linie,  deren  .Extremitfiten  sich  i&  ret^ 
sahiedenen  Entiemitogen  vom  Aiige  zu  beübden  scheinen-  -t» 

.  '  r  .  ■  t  • 

f  .  *  .  •  *  .    •  1 

^- »'  t- '  •  ..  .1.1«         ....  .■'.       ri.i..  .'  .'  *.f 
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werde  nin  enC  da»  VkM  fir  4w  ÜidoeAaBi«  Jb  ^«rlliti»  imt 
schon  Torhandeoes  and  geneigten  Linie-  cinr  aebiv^eliwv« 
Tertieide  geiogen,  weldie  der  anf  deini  Blatte  f&r^daa  reekts 
Auge  befindlichen  Linie  genan  entspricht.  Betrachtei man  wmm 
jetzt  die  beiden  BlUter  im  Stereoteope,  sw  i^nrdaü  die  Udden 
stärkeren  Linien,  Ton  denen  }ede  mit  diteoi  Aage  geaeheo 
wird,  sidi  decken,  und«  die  darans  resaltirenide  eisiKlie  laxam 
wird  in  dersdben  perspee^en  Linie  erscktine%  als  ^  Torhev 
der  Fall  war;r  die  schwäche  Linie  aber,  welche  auf  Nerven« 
poiriite  des  Uaken  Auges  ftUt,  welche  nit  dene»  des  recfatea 
eerrtsponditent  auf  welchen  sieh  die-  starke  vertieale  Linie 
darsteBt,'  «rscheiaft  an  einem  vcfseiiedeaeii  Orte;  sie  »smi 
Bindlbh  den  Ort  ein,  we'sloh  die  Ebene  der  Riebtang  ^ee 
Sehens  für  das  linke  Ange,  in  weichem  sieh  diij  schwueke 
Linie  danlellt,  mit  der  Ebene  der  Rtehtang  des  Seheas^iEac 
das  rechte  Auge,  web^es  die  starke  Linie  enthUt,  .durch« 
schneidet.^  ««^  Diesen  Verseoh  benutat'  Wlle•t8^ott•9  tunza 
neigen,  dtes  nidit  mir  Kider  Ma£  ondeatiaeh^  Stelkn  4m 
Neliliftnte  einCvßh,  sondern  mA  Bäder  anf  idenftiseheuMde^ 
pelt  erscheinen  iBÖnnen;  wir  werden  sehen,  ob  das  btt  dieseni 
Bsperimente  ^irkUeh  der  Fall  ist  Wie  es  aiq^ht,  dass  Um 
beiden  suerat  geiogenen  slaricea  Liaieis  als  eine  einsigef  deiett 
Extremitäten  mch  ia  vei^ehiedenea  üntfarmingcii  vom  Ang« 
beimdett,  gesehen  wii^v  eilidk  ans  dem  ober  die.  iteeeescnpa« 
sehen  Eraeheinunge»  ihi  Allgoneinen  Gesagten)  ingkicKeik  dase 
dabei  keines  Weges  roituoideatisGhenSleibnder  Netahihttaeia;* 
fach  gesehen  wird.  Ziehen  wir  niin  die  3te,  aehwäcJter« 
Li»i^  so  mftsste  diese  dOerdings,  wenn  die  ^Sehweite  we  an- 
"i^eränderliehe  Grösse  Wäie^  mit  der  anerst  gesogenen  "vertica-^ 
len  im  SehfsMe  sasanmieniallen;  diese -Bedingimg  findet  ebeiv 
wie  oben  geieigt  Worden  ist,  an  sidi  niAt  Statt,  und  es  fingt 
sich  nur,  ob  diese  nenoLifde  im  Stande  ist^  dieielhe  znseleeii^ 
'Wi^  iiabto  gesehen,  dass  unsere  Angen-  ans  .einem  innem 
firunde  tliätig  sind,  um  so  Tidi  als  wü^^Mk  entfiaehcn  sdieo, 
dies  kann  aber  im  vorliegenden  Falle  auf  zwei  Arten  zu  Stande 
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Jtvnuiimi: ' eüifete  MUm. MMw^lUbev Sdiweit»  die  b«^ 
4m  stttdcen  Lnien .  aof  idtetischieii.  Strilcn  der  Netz&Kute  Ai 
gebildet  weidea ,  ^and  sdnit  kto  SchlUde  xosiniiienfeUeii^  and 
die  schwiacfae  fikr  eick  ftur  AoadkamiDg  kommt ,  öder  indem 
bei' uBYeräMierliAer-SebKfeite  die  erete  ond  die  dritte  su^m^ 
t^ut^äkmjmA  die  »veite  für  sieb  vor  Aosdiaüdng  kommt 
Mao  iiershi  offuiber  die  liloeioa  der  «tarMse^^chen  £r»cheii 
Bvogen  dasevf,  dats  diejenige»  LiMea,.  welche  aof  idenüioliea 
Stellen  der  Ndshiate  •abgebildel''\iwden  aoUen,  eiiUmder  n6g< 
Hehit  äboüdi'  sind,  denn  nnr  dadiirek'kann  der  Scbeio  eat* 
/  stehen  y   ab   ob  ihre  Netthiiutbilder  dnreh  ein  und  dasselbe 
Ob)eot  hefrergebFacht  wAc^en;   da  aber  awei  starke  Linien 
ehianidär  ihnlMier-shid^  ab  eine  4tairke  nnd  eine  sehfrache^ 
so  ist  es  natMieUy  dass  die  Augen,  im  vorliegenden  Fa^  dia 
e^Bte  Art  des^AnsAaaens  Toraiehen«    iiierbei  kann  die=:dritte 
L^e  niehl  in  ihrer-  utfsprttngibhAaLäge  ^sehen 'wenden,  .aenH 
äem  sie-  muss  eine  OrbverCndernng  erleiden»  und: «war  ein« 
ael^^,  diiB  der  Qrtsveifoderaag,  webdie  die  sie  sdmeidende 
BMfke  Linie  'eiM^et«  «Miog  ist,  nnd  so  lehrt  es  aneh  die  AnK 
üdianong.    Aubh  Wkeatstbae  -beobeehtete  dieses  Abweichen 
von  d<^  'nrs^r&ngliehen  Lage,-  wnsite  sich  aber,  da  ihm  die 
Verldderangen  der  Sehweite  unbekannt  waren,  nieht  über 
dasselbe 'anseadraeken';denfn  t^tenn  er  sagtt  ,^e  LtniO' nimmt 
den  Ort  ein,  we  el4sk  die  £bene  der'Ittcbtnng  des  Sehens  iftr 
das  Unke  iÄ«^  Mit  4er  Ebene /deeS(ihisiie>f Oft  das  reekieAuge 
schneidiBt'^,  so  bt  äaa  tm^elstlu^ttäi,  denn  die  Riehtnng  dca 
Sehens  -einns  Auges   wird  ntchü  durdi  eine  Ebene  bestimmt^ 
sondert  durch' eine  Linie,  dinrch*  welche  unendlich  viele  ^£be« 
ited  gelegt  werden  können.    Will  man  sich  nun  llberaeugeny 
dass  die  von  mir  beigebrechte  'ErkMrnng  die  riditige  eel,  sa 
m'odifidre  man  denl^u^b  dähin^  dass  südü  die  erste  und  die 
dritte- Linie,  also  die  beiden  verticälefb  f^ich'Stm'k  aiebt,*'ttnd 
die  sweite,  abo  die  von  der  verlicalen  Richtung  abweichende, 
schwächer;  dann  sieht  man  im  Stereeeoep  nidMs  Anderes,  ab 
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yfvenn  man  dib  .^«^dte >  and  '&iRet  Um  ib  «Usli^ beiraoktoH 
iodem  dib  beiden  ^wrUcalen  im  S^efalelde  zaMmmenCdletii  dib 
iron  4er  Vertioalen  Richtung  aiivreielieiide  for  «ich  mr  Aa^ 
eebanuttg  kommt.  Hierau  ist,  wie  wir  gesehen  hahen,  eine 
miverändediche  S Aweite  nöihig.  Ddrdi  dto  interen  Grap^d 
also,  dier  den  Sehärgansnltts  für  dao  Etnfachsehtn.bctti&tigt^ 
und  der  bei  dem  Tong^V^rsache  die  Schwankungen  der  Seh- 
weite b^ittttgte^  ist'  denselben  bei  dem  let&ten  entgegengi>> 
wirkt  wtedtio,  .und' sie  sind  /dnrch.  ibn  anfgehobeo,  ^eln  £ffe^9 
der.  doreb  die Willeniktaft 'nur  mit  Mühe,. not  unvoUkommleO) 
ja  in  ihaiiGbenmentehen  galh  mchi  berroi^ebraeht  wird«  Die- 
ses Factum  wird  nns  fiir  die  feige  ¥on  Wichtigkeit  werden»  ; 
.Wheastone  fuhrt  fiemite  an,  dUM»  wenn  er' seine  sie* 
leoseipiachen  Bilder  farbig  .anC /einen  Gnmd  von  der  eomple- 
mentären  Farbe .  gea'eidhnet,  nnd  die  stereoscopisehe  Ersehei« 
nmig ,  (ääua  eihi^  Zeit  betiachtet  habe« .  ihm  hemaiih  bei  ger 
sckk)8senen  Aagien  abwec^elnd  das  Naehbild  der-einjanunA 
der  anderen  ZeidMinng  erschienen  sei,  in«  idem(i  Augepb||dkii 
aber,  Wo  beide  ««^tieh  ersehienen  seien ,  habe  er.. das  NftcJi^ 
hild  der  atereosbopisehen '  Ersoheinung  im  Belief  gehabt.  & 
sagt,  man  müsse  bei  diesem  Versuch  einen  Punkt  der  Er^chei* 
nueg  im  Stereosoop  streng  füren.  Thue  ich  dies,  so  seh^ 
ich  andere  Theiie  derselben  dc^pelt,  nnd  nachdem  ich  die  An» 
g^n  geschlossen  habe,  sehp.  ich,  ^s  Nachbild  des  Thidiles,  d^u 
ich  Sm  Stereoseop  einiEach.sah,  in  seiner  ToUen  Energie;  afi 
dieses,  reihen  sjieh  undeutlidiere  limn^  die.  bald  dem,  eineq, 
bald  dem  anderen  I>oppelbUde  ioizagebören  scheioeiv  Lasse 
ich  dagegen  meiner  Sehweite  so  viel  Spielraimi,  dass  ich 
dercbaus  einfiach  sbhe,  so  gleicht  daa  Nacbbiid  der  stereosoopi- 
schell  Erscheinung.  Dies  sind  ResMJltate,  die  sowobl  niit  der 
Lehre  von  den  identisclien  Stilen  der  Netzhäute,  als  mit 
da  Tonr-s  Versuchen  und  dem  von  (Hüller  *)  aus  ibnea 


f)  Physiologie  des  GesicbtssN^^*    S,  80, 
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md  ^^ädW'ieigeinA  Versacken'  gisz&gfiicb  ScMdtie - üfierekt* 

ÜB  bleUit  miV'ihdb  tbri^^  eifien  ¥eniieh  sa  bes^meobeo, 
den  WheaUlöflTe  ebeB&Hs/al»  ein  Beisptel  anfiliii^^dass'Bii^ 
der  aif  iiidii  üd^tissli'eh  Stellen»  der'  Netzhlute  im  Seli&lde 
KUBanmieafaileh  'ioKien;  Er  irot  näralidi'  dem  Auge  im^Stet 
reese«^  swei  Eiiase«  voü  relsobiedener.  6r988e>  dar^  m^dsaft 
beide  ab  cSnen.  Auf-  diesen  Tenuoh  <  paest  elEenbar  diS :  Von 
mir  flir  die  irOfaeren  gegbbme  iokiSriiag'ntöfai^  dena'aDes 
Sebvqinken'  da?  8eiiweilie  wird  'triemalffbe^viiikeii.köprien^^  daek 
m»  Bilder  dieser  tbaden  Kreise  Mf  ideHti^cbe  Stdieu  der  NcÜ» 
lifote  fallen;  i  Wir  wissen  aber,  dees!  die/BrecbIcrafIr  des  optt» 
•eben  AppaMies  des  A|ig«s  nidib.nBverädderlich  ist^  ondda^s^ 
wenn  sie  sieh  renmebft^  das  Netdisitttbild  eines  ^egensiandes 
^össer  wird,  we^n  sie  sieh  -v^münderl,  klelD^.  Hierauf  ge* 
•Uktst  niin  eleUe'ich  im  Hypethese  anf^  dess  bei  sibigeni'  Ter«- 
soehe  dnreb  deiv  TsnkWiUen-ujiabbäiigigen 'inneren: -ßvoad^ 
der  den  Sehbvganisihns^fttr  dais  Binfaohseben  beät^gt,  düs 
brechenden  Medien  beid^  Augen- so- ebnformirt  werdinl,'  daas. 
die  BrecU&räft  des  optisdiMi  Apparates  in  dem' Ange^  diem  der 
kleinere 'Kr«s  dargeboten*  wii:d,  W&dnt,  in  dem  anderen  dü^ 
iMnmt,  «od  «wttr  beides'  in  dem  Maassei  dass  die  Netdantbil« 
der  beider  Kreise  gleiohe  Grösse  erhalten«  -  > 

fiiergegen'kann  mit  dnigem  Scheine  des  Reohtek  die  toh 
Porter field  nnd  üüüer  ansgesproish^e  Lehre  anfgebracUl 
werden,  dass  diexBrseMcralt  sdes  optmchen  Apparates  'der  An» 
gen  in  einem -bestimmten  Verbältnisse  zu  der  C^nTergein»  der 
Sehaxra  stefat^  der  Beweis  aber,  den  Maller  für  diese  Lehr« 
beibringt,  dass  es  nns  nSmKcfa  nnmdgfich  sei,  einen  PanH  ^ 
nnt  dem  ConVeiijenspniriBt  unserer  Sehaxen  xosanimenlUlti 
wälkftrlich  undentlich  %vt  sehen,  beaidil  sieh  offenbar  mir  aitf 
den  Effect  unserer  Willenskraft,  und  er  selbst  behauptet  gar 
nichts  wdter,  a)s:  „Ich  habe  bewiesen,  dass  die  AbSnderuDg 
des  Refractionszustandes  nur  in  sofern  willkürlieh  ist,  als  sie 


n 
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wn  «IttBr  willkSrlidMB  Abfadmiig.lar  fiWpHik  ^w^icton 
nUiäogig  ist^^  *)•  Schon  früher  haben  wir  aber  geaehiSy  fttü 
jeni^r  oft  crwähole  innere  Ginod:  aüncb  JEinfliira:aiif  dan*  Seh- 
ofganiittaBi  neeh  gelleiid  maefal»  noea  die  WiUandiflift  niebi 
mehr  vermag^  Ferner  kann  gegea  eUfe  %p<iUieM  eia^awatt^ 
det  iirerden>  dasa  bd  den  angenommcaeB  Abftndanui§an  dar 
Brecfakraft  das  eptiaehctt  Apparatca  die'Ymin%iingaw<^  der 

mäht  gepait  mit  der  Oterfl&ehe  der  Bet£aa  coiii- 
\f  und  deshalb  nidit  juahr  dentUeh  geaehisli  weiden  könne:. 
Dieae  UneanattigkiBit  ist  aber  ini  Torliegendan  FaUc  aö  femg, 
da»  aie  nkht  wahrgeMnttmen  wirdi,  wovon  sidi  jeder  leiehft 
dberzengen  kann^.  wenn  er  den  klmeren  der  baden  Kjtvi^ 
die  er  ao  eben  im  Stereoacop  ein&eh  gesehen  hnt,  dikreh  ein 
ConTexglaa  belraehtety  das  denaelben  im  Diamater  um  die 
halbe  Differena  der  Diemeter  der  beiden  Eieise  .Vergrteai^ 
imd  dann  den  giteiareti  dmwh  ei»  Coinairf^,  daa:  denialheA 
nm  eben,  so  Tiel:!V«rkldnert|  daml  wird  er  sieb  «igcftjnossett» 
dass  er  jeden:  der  beiden  Kreise  noeh  mit  dennlbea  fientlifih«- 
hvk  sieht,  ak  Yörhin:  die  rteveosko^isbhe  Ersdieuinng. 

Idt  habe. in  diesem  Animfete  ad  tielfäitig  einen  iniierte 
Gtnind  citirt,  ana  dam  'wir  geneigt  siad>  mbxk  aa  sehen,  dasa 
man  mit  Redit  die'Frage  anfwetfen;  kao^  wArviehiwir  den« 
eigentlich  unter  demseifaen  denlEei.  \Vir  haben- diesen  inaemki 
Grnnd,  delsen  Wi&nngen  schon  iruhiir  tob  Tonrta^l,  der 
ihn  den  sociaien.  Instiiiet  derAogenmieinni»  in  «iiier  Reihe  ^Ttf^ 
kbrraiehai  ¥er8iibhen  lieobaefatet  wnrten  *^)^  «neaat  hei  dena 
Experimente  kenato  gelernt,  i^%  beideat  Aogeh ?  verächi^dene 
Bacfafetabm  dargebdien  wurden,  wellbe  man  iaocfeit  kiirae  Zelt 
beide  aah,iwoBänrder  dne  an£n^  te  aehwindea  n.  8..w«  ]>ea 
inneren  Hergang  bei  dt^^^Bi  Phindmearderice  ich  mir  falg^-- 
dermaasseni:  Zwdi  ideniiscke.Sdhneaientheile  heziebea  sieb 


^*)  Zar  Phoronomie  des  Gesicblssiones,  lo  v.  Ammon's  Htonals- 
sclirift. 
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«tf  rai  wM  deltttfteli:  TkA  &8  Certmbrghiis,  voi»  Jem'  flu« 
»Mgkeit  eoaeipiit  wM  >  bl  ihni  diese  Thätigkiit.m'itel 
bfiidem  TbcHeh  ^e  ^«nehiedene,  so  mird  der  Gentrakheil-gB^ 
v^äsgeii)  sWei  versdiicdene  ThMglralttn  gb^ieilag  u  ^eon* 
dpireBf  dies.crmfidiBl'ihB,  «md  während  er  die  eibe  voUitiBi 
dig  coDCtfiBrt,  vrird»  er  ittr  die  andere  stanp£  Dies  ist  aber 
offenbar  Ar  äiB  ein  IcranldiafterZttsland,  und  Wo  uns  die  Hü» 
fei  dazu  gegeben  sind,  wird  er  sidh  detnsaiben  enizieben.  Ufl| 
die  Art  zn  beobachten,  auf  welche  dieses  bei  den  slereosee^ 
piscfaen  Erscheinungen  gescliieht,  wollen  wir  diese  so  viel  als 
möglich  Tereinfachen.  Man  biete  also  den  Augen  im  Stereo- 
scop  zwei  Punkte  dar,  die  sich  auf  unidentischen  Stellen  der 
Netzhäute  abbilden  müssen,  wenn  die  Sehweite  gleich  der 
wirklichen  Entfernung  der  Spiegelbilder  der  Punkte  von  dem 
Beschauenden  ist:  dann  sehen  wir  die  1>eiden  Punkte  dennoch 
als  einen,  diesen  dnen  aber  unter  einer  andern  Sehweite,  und 
zwar  unter  einer  grosseren,  wenn  bei  der  vorhin  angenomme- 
iien  .  Sehweite  die  Netzhautbüder  von  der  Mitte  der  Retina 
naeh  innen  gefallen  wären,  wenn  umgekehrt,  unter  einer  kld.«- 
neren.  Daps  hier  die  Sehweite  wirklich  nicht  der  Entfernung 
der  Spiegelbilder  von  dem  Beschauenden  entspricht,  glaube 
ich  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  und  es  fragt  sich  nur: 
Wie  kommt  diese  Modification  in  der  Conrergenz  der  Seh« 
axeu,  zu  deren  Kenntniss  wir  erst  durch  ihr  Resultat  gelan- 
gen,  zu  Stande?  «Dr.  Sweatmann  berichtet  an  C  Bell  einen 
Fall,  wo  ein  enthimtes  Kind  die  Augen  heftig  rollte.  Ans 
diesen  und  aus  andern  Thatsachen,  die  in  dessen  „Nervenay- 
stem  und  dessen  Krankheiten^^  verzeichnet  sind,  zi^t  Mar- 
shall Hall  den  Sdiluss,  dass  die  Augenmuskeln  nicht  ntv 
mit  Willensleitem,  sondern  auch  mit  excito- motorischen  Ner- 
ven  versehen^  sind.     Hierauf  gest&tzt  nun  glaube  ich,   dass 


*)   Siebe   den  Abschnitt   fiber  die  physiologiscbe  Bedeatong  des 
Chittma  beim  Uensebeo  in  H  filier 's  PbysioL  des  GesicbtssioDes. 
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gMKbsaWge  Tendncdhii^  MTe^olM  idedUscUr  SAwmvkK» 
iMIr  alil  die  entspreöheaieik  ICeatrählMilfe  alscin  Rds  iviiw 
kenf  diB^•  von  -diMeiki  Ms  «u£.dic.iexcitor«möioriattieQ  Augen« 
muakdner^eii  feri^pfianzt  witfd,  die  dann  die  AngenmoakclD 
wa  dlen/enU'predieiidcai  €dntva<^fioDeii>  beitimtaieii,  8^  ee^  am^ 
mie  ib'deih  obigen. Falle  die  CoiMrei%iei»>  des  S<tek;^  sei  es^ 
Um,  wie  ük  eioeta  froheren^  die  BilecUsräft  des  optischen  Ap* 
parktes  Att  Terind^n. 
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Seit  einiger  Zeit  Verfolgte  kb  eine  »e..  m>d  eieeottü-Ueh. 
Art '8^far  kleiner^  nättekt  de^  Mikroskops  te  toöboeiileiodsr 
orgaBtseher  Biklu&gen  In  palhologiselieQ  P^odoeUB,  weldio' 
sieb  äatcb  ii^iiie  spiediscke  Org&iii9oiU>n,  d«rdi  Kdimlilldaiq^ 
und  Mangel  «UerfiewegaB^ancaeicbneiil  Sie  «eigen  siehtiiiribv 
«nd  2W«r  sellettv  in  'Icl^nM  Bttsclien  im  «Lmeni  «tesi^KorpefS)» 
Ifaeils,  nod  zwar  aar  b&afigsten,  m  eincfm-lAkBifiilHiafiigeBHMils» 
äiifitoeliiag  bei  den^KseiieD«  *.  '  i  i!  .!>.>  >  ':.::  ri 
;l.:. Bei  einer  PfftpaiJatfon'&i  der  AngeäM&kUnes  janf^ennl^ 
behden  Heebtes  stiess  iGh>  «of  -kleide  mndis  'dysten:  Im  -Zfife 
geWebe  der  Angenimiskeln^  in  der  ^Sntaitaaz-  der  SeUroüds 
und  zvdädieni  iffieser  und  der  €hbroidea*.:  Sib  wUtoteii  iiiGrdss4 
vi^ii;.|.L.  «."Linie.  '  Bite|MgeD^ :  wdelie  in>4epSderoti<ift  sässen^ 
hatte»  ^eiehsam  die  SiAHaiiz^lieBer  •  Hanf '^dcop^bohrt/  Oieos 
Bt&soben  bal>en  Ton  ifarem  Inhalte^ein  weisses  Aasseilen;  JDn« 
fliedibraW  ist  zart,  der  Inhalt  ise  eiiNi  wdasliehe  .Materie,  'di4 
unter  don  Märoskop,  e^nen  isekr  überrasehenden  AnUiek  da»» 
Irietet  Er  bdbtieht  Iheife  ins  sehr  kleinen;  der  MoleesriMet. 
w^lSiuig  fäbigen  Kf^ntol^)  tiieile:  ans  larperdito)  dk  einb 
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grosse  Aehn^iddceit  mtl  Spermatoco^n '  baben,  aber  vHKg  be- 
wegODgslos  sind.    Fig.  1. 

Diese  Kdrpereben  baben  einen  ovalen  Körper  und  eiBoii 
Sebv^anc.     Der  Kdrper  gleiefat  im  Allgemeinen  einem  elUpti- 
sdien  Blntkörpercben,  nnd  ist  aueh  olingef&hr  so  gross  als  em 
Matkdrpercben  des  Hecbtes;  er  hat  wie  dieses  zwei  Flädiea 
und  einen  dünnen  Rand.    Die  Fiäeben  sind  convex,  der  Längs« 
Khirebmesser  dcb'CyTäb  ist  d^peft-^k»  gross  ids  der  SrMten^^ 
dnr^nssser,  dtieJHxrAm^tBfp  tob  der  öbeta  a«r  imtera  «#n<r 
^«zen  Fläche  ohngefähr  halb  so  gross  als  der  Breitendurch- 
messer,  der  Rand  ist  randnm  abgeplättet  und  ersf^änt,  wenn 
die.  Körpefcben  anf  detir  Rande  steUdni*  ab  eine  schmale  Lei- 
ste, welche  ibcr  dasKttrpctocftfen'iireg^ehfi»  iteibeideii  Seiten 
die  Convezitäten  ^  bäA^¥Uebai  stai^  berForragen  Msst» 
nnd  an^  den  Enden  T^mpiSn^d  JiaiS;nor  geringe  Breite  frei 
erblicken  lässt.      Im  Innern  der  Körperchen  bemerkt  maa 
femner.in  de^'.dbm'SdMfinB«'enlgegen^elet«teiiHSllle)les0.vtfs 
vwct  UtoffkÜd  rBläscba,  deren  .dfinHere. Enden  Mnver§li9Q4 
•ü  das  VeffAerbadü  dealKl^fterebepSi^nslesseilY  Und  hu»^  wie 
lea  schtiniy'.an.eMemi.kkiilen  Kliö|^ehi$n  apgebiS&etsiBd, Jdi« 
büiiiren  Endeii  aind  abgenuidei;  immer  diir^rgiren  <  diese  BUsr 
eheif-  von  vism  nach  ibinten,  ste.  sind  voUkoinaiea'sjmmetrisel^ 
XIae  miit*  SAtfisAm^  :wek'in  die  Biäseben.  e«.4balten  sjn^ 
ist  fibrigens  deatlich  hohl,  der  ganze  Ritual,  i^  ausser  den  b«? 
din.  diYetgiMikdesi^lMSseheai  ndytiiüner;  dwrdi^btigmi  JKliterie 
äigi^fiittt,  mMß^  «feb/  derch:  JhveLi€htbi«dviing  vim  den  Wäor 
dmt  dds  Kdr|ieixhcni!.iteteii<^iaidcd/$:sdteOi  benierk^  man  dam 
Üb  nnd  :da  Mcb;  eäk  kleiiies  KdilDebelk..  Immer  rsiebtraauf  an» 
JRande  derKfiipesdbeil-di^pdte  CimtiNlttn,.  m  welchen  je> 
dodb.,  wehn  üUfi  Kdrptechea  platt  Uc^itef  Hidit  aUeift  die  m^ 
Mre  und  änsstere  Oberfläfebe,  Boiidem.attcbjdie^AJi|»latt«0g4e» 
iljindes  Ailheil>  fant^  /  Bieir.  SdivMii^  befindet  «iek  immer  41« 
deiti  dein  *  beiden .  :iniient:  Bläsoben  fentjBpegeogesel^ten  Ende  dae 
KArpisrcUeas.  &  bestekl.in  einem  Fadin^iiätadlielidef&Scbwaci^ 
der  Spsrmat€iaKNt%  ist  bei  seÜMiii  Ursf^ni^  id«dttt|  und  mmnal 
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aHiftfitiis  tHi  Didce  ak«  ec  inl  3^4  DM. ^  hilg  ids  dUs  0?aI^ 
von  dein  er  ausgeht.  .  Die  H5hle  des  Körpereheag  »Mt  aieh 
»iekt  in  übt  SchWaas  fort  uiM  endet,  aehtef  abgehmdat  .v«f 
dm  Ursfirang  des  Si^wantes^  wetebüer  ak  ^imö^  unmilteiiMUBt 
KartsMsttiig^  des  WmmI  das  .KÜrpi^bens  ersehtiQt^  nn^nieht 
aHieulirt  ist«  Sehr  Ua%  Ist  der  Sch^Atta£ad^n  am  Enda 
oder  in  gaäeer  Länge  ^gabelig  gelbeilt;  diese  Tkeilnng  vvird  sn 
1^  gesehen,  dass;  sie  Tidleicht  Regel  ist,  aodass  derSi>hvransf 
iadea  ttiff  einfoch  ersdieüit,  .wenti  /die  lidden  Fäden  dicht  an^ 
einander  liegen«  Der  liän^darchaiesaer  des  mvüea  KoTpaiü 
bettägt  0,CM)54,^der  Amliäidnvchiaesiar  0^0026  Linie. 

Bliese  ^cht«tätettii'S^iiKpe»hen  liegen  in  «afaUoser  M€nga 
fd  den  hesdusebeücii' Cjsten  iästemen  mit  eiaärffeidcenaigaa 
Materi^^  die  vmtei'  keUte  fitra<etnr  zeigt.  Die  gesohwiilAteil 
Korperehen  aUd  iröliif^  befregangslbs,  Waiser ;  hat  anf  ne  kelr 
na»  Bihflate..  Zur  deutlieliev Vnfcerscheiduog  der  beaehriabenan 
SthiGlnr  gehftr^  eine  VergrSsseran^  von  4(M.  bis  500;ifal.jfll 
Darehmesser,  bei  dä^  sdiarfeh'  Besüasmäieit  dtr  Form  und 
Stvoötnr.  ist  sie  auch  einer  noeh  Tiel  stärkem.Yargr&ss^cuDg  bi« 
«i'lOOO  lud  1400  jähig,.  6fane<  dass  jedoch  ieine  weitei^  Zut 
saaunensetsuDg  der  Stnsctm^.eriisnabär  wunde.  Bei  der  Unt 
tetaachnng  der  nueröffoetea  >  Cysten  nnterdesB.Compressariniii 
llsst'Sieh«  ehanfaUa  keine  SpiiR  irgend,  einer.  Bewegung  wahr? 
nehmen.  •>..  >/ 

rht  dem  crwUinien  Bachie.  zeij^en  aich  Tide  äalcher  Cy- 
sten »inerhalb:  der  AugeohUile  und  am  lAitgo  saibalf  bin  woi 
fvvedar  kaa»n  an  den  Aiignainnsfeeltt  midtan  .den  Wänden  der 
AogenMde  noch  andere  kleine  Oyateh  von  i-^^^^'.  Pnreh* 
messer  vor,  von  diökeii  iatd  unter'  £naekbn"zai>veahHideii 
Winden,  inibrem  Iimern  enf hieUenüiese  einEntoaeon«,  Diesa 
Metern. Cysten  sehen  äkissetliek  dem 'faklsseni Auge. auch  weiia 
ao^.  Unter  dam  Rükroskop  erkennt  man  aoglekh  dasjsicfa  bci^ 
hegende  Cntosoon,  beim  Zerquetschen  der  Cysten  Und; ihres 
Bntocöona  Beigte  aath  nie  eine  Spur  der  gesdhwän^ten  K^t 
perehii9n:  fie  K^mohen,  weloba  hwbei  im  werdet,  siad  auoh 
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durch  ffire  stärkere  CrBss'e  Ven  Jenen.  kleinenGhinida  Tendiie- 
deii^  wetebe  neben  den  gtsdiwänzten*  K&^erehen  jn  den  Cy« 
•ten  «derselben  voricommen«  hie  iiinnter  sehr  zarUriUitigen  Cy* 
MM  ■  wSt  gesdMTinftten  Körpercfaen  «eigen  hingegen  niemals  in 
ibren^' Innern  etwas  van  einen  Entozbon.  ieh  habe  darmif 
•tne  grosse  Anuhl  junger  Hechfe  nnüMuchi,  um  die  rätbsd« 
hsften  fiUschen  mit  geschwiniten  K5rperchen  wiedersnfinden* 
Die'  kleinen  Cysten  mit  dem  Entozoon  fiinden  sich  zwar  sehr 
hiufig  In  der  Augenhtiile  nfieder,  die  Cysten  mit  geschwtes- 
HwriKdrpereheB  aber,  selten.  Unter  10  Stack  ^jnnger  fledkfe 
findet  sich  aber  meist  eines,  welches  stie  beritzt.  Ihr«  An£- 
sudinng  erfaidert  hiernach;  eine  g^däse  Geduld.  Man  darf  sich 
dmeöh  das  viele  vergebliche  Prafien«  der  Cysten  unter  dem  fiü* 
kroskep .  nidit  -erm&dto  und  absehredcen  lassen.  Zuletzt  fia- 
det''  man*  sich  dnrch  die.  AnsdMwng:  dar  merkwfirdigea  Ge- 
MM^  •  belohnt.  Es;  mirden  gegen  50  )mige  Hechte  in  den 
Monaten  Mlii  und  Juni  untersucht)  wobei  die  Uebung  in  die«- 
aeti)  UntersdchuD^  zunahm,  und  redit  oft  die  fragUehen  BUa* 
eben  mit  Aren  immer  gleichen  BiMungen  sich  zntr  Beobach* 
tnng  stellten.  Einmal  fiind  sich  nnter.  vielen  ovaleiigeschwänsL«» 
tim'  Kfirpisrohen^n  rundes,  mit  .den  beiden  innero  div^rgirea* 
den  Maschen  nad  «inem^Sehwamafaden,  und  zugleich  ein  ganfl 
^dches.  schwanzloses^ rundes  Kftrperchen  mit.  den  beiden  d£«t 
vergirenden  innern  Bläschen.    Fig.  1.  c. 

Niemals  fimden  sich  bdL-  d^  iüechteki  ffie  fragüdien  Cy- 
sten mn  andern  Oiien  als  in  der  Augenhdhle,  niemals  an  dcfc 
Sns8«ra  "Ilaüt,  bä  einem 'in  Weingeist  aufbew^rt^i  SyneMn* 
iU  Sekai  äna  dem  ^Nil  fond  sieh,  eine  solche  fiber  dne.  linie 
gassse*Cyste  ia  der  .Haut  der:  KeUgegend.  Der  Inhalt  diesen 
Btftsohens  hatte  eine  grosfte.  Aehnliddceit  mit  dem  der  Cysten  des 
Hechtes,  war  aber,  doch  in  einem  fionkte  eigenthnmiich.  Fig.  2; 
Die 'Kftrpepchen  waren  yoil  derselben  Grosse  wile  beim  Hecht« 
nnd^aiich  geäehvränzt,  aber  ihr. vorder^; Ende  war  viel  stonsr 
jvfer,  nnd'dah^  die  beideui inneren,  mit. dem  Vorderende  verf 
biindenen  Bliscfaea :  rctgeknitssiger  oval,  weniger  divergprttad. 
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•fliiltr  -^imiMH^ft^  ^««r  aber  'der  SdiWäfizlia^n/^  ^ 
'^anep^tbdtidkj  und  m  eilen  Wien  sefelef  gestieät^  neeh 
'qM  reebtb  oder  nadi'  biiiteii  and  Iteks.  Di^e  darehälift  ellg^  i 

'Mkie  ttegimg  findet  in  dei^Beiben  Ebene  Statt,   Weleher'dlb  j 

•Abl^aitttsK  de3  Eörpierätciis'  atigell&fft,  und  i^  Ufohi  et^ra  eii4 
lldss  öj^Üäede  fii^elieiiiilngv  be^flffihi<eiid  v<^  eMer  Biegnng  deft 
'FMtens  iMfefa  oben  oder  miten- bei  Bdkleiei^  Lage  des  K^rpep-- 
ä^s«  -DeHtt  .wenn  diese  Köipeitehen  aüf^^em  Ranide' ataii^ 
;deBl9  ^<^  ersdiien  der  ScbwaiidfadaiiiÄätor  ab  gerade  ^  Flui« 
eeMag  des  Randee^  d.  h.  er  stand' In  derselb«»- Ebene  taft 
:dtm  avf  dem.RMidjesteheiidiß^  K&rjpierelten.  J^IM^mh- 
tnJBsser  des  KdiperoheDs  ohne  den  fieÜwan^fiidei^  beir%| 
O^OiO  Linii^   •  '  ^ 

Sioigemäl  seigten  diese  Korpetdien  an^-lhretar  Setteiitfio« 
dem  ein  dniddeies  feuses  P&idEtehen,  ^eMber^  dem  binteni 
Ende  der  «imieni  BUtsehto,  oder  gleldi  dahiiiteryund  znweileii- 
lersehien  »di^ee  Pfinktehen  am  Rande  ab  eine-^s  leidite- 
fi^verragnng;  &iese  Punkte  worden  ancii  mebnrmdftan'^en 
^ges<Awftnaten  K^vperehen  des  Heektes  bemerkt. 

.  .Set  4en  hi^tgen  FlassfiaiAett  fanj(en  sich^ansser  dem  Hedkte- 
iiiemab  Cyeten  ndt  gesebWättzien  iSdrperchw,  Weder  in  der 
Aagenh&ble,  noch  in  der  Sossei^H'Hairl;,  dage^n  komiht  bei 
mehreren  Fhissfisohen  rin  .Himlaastfekbg  mit  gai»  äfanKehen, 
abier '  nngesehwSneten  Körpereben  vor  y  so  unter  den;  hiesigen 
Flossfiscten'sdn^  hSofig  beim  S&ander,  iMeUtperea-  «omira,  nnd 
'beim  O^iHHnue  ruIiA»,  selten  beim  Biirsdi,  Pierca ßwokMU 
•In  denselben  Monaten^  flf^  nnd  Jobi,  wo  die  Bl&Ndieii  deii 
fiechtes  geachi^änzte  SMirpescben  enthiehen,  entiiieltc»  ^e 
msidien  dee  Bautaoserclilagea  der  lel^igeBannlen  Fisehe'unge^ 
sebwibiate  K^perehen. 

Bei  der  Enldeekung  der  gesehwänstlen  Korperehen  de^ 
fiechtes  etinnerte  idi  mich  sogMeh  einer  vor  mäireren  Jahren 
lion  mir  am  Stander  gemachten  BiDobadiUu)g  aus  der  ersten 
Hüfte  des  Winters.  An  diesem  Zander  fielMsär  dne  Art -An»* 
•dibg  dear  flaut  des  Kopfes  anfybestdiettd  >ini-**l^<^<  bnälen 
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4flir.:i5«pewiclt  pismdetk.    Der  liApafi  4^^  Poi^k  ifitiMid.l«! 

.»y9a,4eP  >9fd94«..der  JB^iltMriifrGJ^eo  df»  Zwdei»,  jedes  djciw 
JK^fVWQi»e|^  Wtli^H  AV^fl  m^r.  Vme  4iv9ixir«f^  nUMmi, 
,M^^  ^Wff^f^i»  l«pi?9: 8W^  ^iqe  SHÜe  :devim0^  Waoid 

ürftwicfc^tfc;^:  fehlte  i  mi^ss.  .d»qi»lf8  «i^nZieit  und  Qebgta^ 
b«ij^.puii'.  j^nuMH  Ypdfttßj^  In:,  dfti»,  UiMttoii  Mapb  tad  teni 
dieiee;  JidkQwr  mwte  diete^iGegen^laBd  .^mitar  eniwinkek)  eine 
grosse  AnsaU  Zwider  ond  aaderer  FlossiMJie  ia  B^i^  «af  den 
JiMtall8eeI49|;:::vi49P«ll«i^  B^  Zao^ei!  £«dftt;.si<ib. dieser 
^ÜitiWwWng  pfjbr  h&iifig»  initsr  4«--.4iaQ«eii2i«iidbBiiia.der 
l^l^dl  <eiimdr  die  weiW9i  P4stelctiea..4iiid  meist  sebs  selten 
499d'  jSip^f^ifv^lA  ftpde«  .neh  9m  J^^i^ik^rtsn:  an  dem  haitflscn 
!Kkß^  fdsif  Kiei»«pideokßIst>^«s9^eAdig  odfiriiewe^dig  siviscäea 
oder  aaf  den  K[immfcai4sti»Uen^.9EaMni^^  <na  dev  Obeifladie 
4e!B  Kofrfiv^  ^er.  ^n  den.£(MWiV'«eikeft  isind  si»ia  grdsäerer  An- 
imlil.  yo^(a^del|.  .Pw  Ini^t'  der:PH(rte^M<  besteht  femteJU» 
Mren  TiieU  aus  s^r  meiniM  G« anulsi  m%  Mokcularbewegnsg, 
^Siiun .grjtoeiii,  ans:  den, rmdlusheii  platten .K^rpenalien  mitden 
Aieidea  diver^prendea  ißf^ß.  Bläschen«^  Die  Katperehen  «fiid 
fm%  rmif  opd  Off ^  :  #a« Wti  Mk^^  P^e .  :Seh«feBbeii  jtitt 
dvippeüten Rand^^tncen  u^.^äner ioaeicA Qöhliin^- weleh«: dife 
.«iMBiva.  twd.  ontere  Fläzet  6bisr  den.  g^uv^abg^li^eten  schma- 
|«li  {Uod  eonre^  erkebl,  sodass  dle4)icke9  wo  sie  am  stirb» 
slfi>;)ist!f.d«r  Qfilfte  der.  Breite  ente^riebt  :  Die  Mdea.di?m- 
f^enden  ionern  Bläschen  sind  wiedejr  länf^bi  mit  ihren  eta- 
vvirgire^en.^  etwiss  spit^^n  Vorderenden  «ü  die  innere  WasA 
des  Korpora  d«reb  ein^^fi  usA^  deatUnbesKofitahe^  iestgehnf- 
M*.  Sig^  3.  u,  Dias0  *S(elte  ents|^rlebt  immer,  dem:  einen  Ende 
df^QysIes, :  J>et.  iplattejRand  iSnft  t^  ein  Reifen. nm  die  gffanze 
PoripheriQ  des  Kfirpercytods,  und  eia6l)eint  seh«  denllkb^  wena 


.'.. 
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m^  lUttpfftfkaä  mC  dem  fiiBliitt 'Slbll^y  sow«dd  idsi  fitiiroTm- 
^l^gJan.den.EDideD,  ^'«3>^  di^  ^uize  Lange.  '  Je. nachdem 
dk  K^ef«iIieii.«Bftll%  anf'dem  Seüeu^Bde ' oder  vovdenLÜiid 
'biBterB  ReHdesteben,  erscheinen  dann  die  beiden  iimem  Bläa- 
«hen  eaimdccab  eins  isAet  ttm^  &  B«  wehadie  Kdr|ievcheii 
ui  dem  ViprdeiTattde  «tebe%  lo  sieht  man  bei  eini^  few4a8en 
die  Fanden  hinlern  Enden  der  Innern  Bläsehea  ab 
steheode  Kreide  in  der  Uttte«  Fig  .3^  K  Die  bei; 
idiendiinir^endenSläAdi^  aiiul  imaifsrg^ch'ipressiademielb^ 
Bläldien,  and  in  der  Begei  aaek  in  vMchiedenen>Kdrperohen 
Toa  ^Mekte-GrfibBaey  itoidass  sie  toiü;  Yindevtode  bloss  bisin 
iflift  HUfte  der  H^Ue  des  KötyofdieK»  veidiea« 
.  )  'fi&nfig  zeigten  aodi  dieae  Korpcrehenlcin  dankeles  Pudct- 
ichte  am  Bande,  aof  jeder  Seite)'  gegenüber  dem  Junteni  Ende 
dciritnnej».  Büschen 9  oder  gleitk  dahinter;  «imilen^oad  bfi 
«mieir  gewisien  Einateliang,  etseluen  dieses  Punlctchen  als  eine 
^hide  Linie»  Welohe  vom  Bande  »gegen  das  lunteie  Endiei  der 
BUsehjBn  gerichtet  war,  und  xniveilea  er^bien  das  Pünktchen 
Ü^iein  am  Bande  yonraigendjüs  Knötchen.  Fig..  3;  g* 
'hu  \  Fastimmer  sind  aüle  Koi^erehen  ohne  Schwanzfaden.  Unter 
deUrfi^n  Fallen  ereignete  es  sich,  aber  einige  Mal,  dass  in  den 
Köcperdken  einer  Cyste  nnler  vielen  Hunderten  oder  Tausenden 
4eiriKdipereben  eines  gesefa^.  würde,  ^welches  bei  einet  Von  allen 
ffibügen.  ab  weichenden  ovaien  Gestalt,  ab  dem.  dea/diVergiren* 
«den-  2kui|Bi||  BUscben  .  entgejsengesetzten  Ende  'in  einen,  sehr 
knrsen  gabeligen  oder  einfkeh^Schwanft£slden.auslief,^welGher 
iich  Ton. dem  Schwanzladen  der.  Kövperchen  d^h  Hechtes  nur 
idadnreh  unterschied,  dass  er  nicht  oder  nicht  viel  länger,  war 
4ds 'der  Ubgsdntchmesser  des  Körperchens,  von  dem  er.  äns^ 
-giiig^  fig^SJc.  Diese  Körperchen  waren  dann  etwas  schknialer 
ddaidie  .Abaagion  sehwanadosen  runden,  »so  Me  auch  die  ran« 
•dfti  Körperchen  des  Zanders  breiter  sind.. als  die  övakQ.ge^ 
igecifawSnzten  des  Hechtes.  Einnialfaid  sich  unter  alifUiinbri« 
gent  regehnässi^n  eines, :  welches  ohne  innere  BläTschen : evsl, 
iwom  »nd  hinten  in  eiüen  kdrren  Faden  aoslief.   Fig.  8./. 
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.  Unter  'i^'geommiSUmM'  der  nmjlm  JUtt|NBi|d»il  aUll 
•BV^el  dtimgireBdeb/aiigefaefkelen  innem.rBI^^  sle^ 

>ia  :  eisigen  'FäDen 9  -seliE  seHen  eia  oäes  deB'.aodeiey  weküie 
etätt  zwei  indeneb  Bläschda  : 3.. enthielt,  da»  dritte  laf;  ^iin 
vmBtkpn  den  beidendiyerguwnden^iiDd.ragl)e9  indem  es  giidsaer 
<w«B,/'binten  weit .  iiher «diie  Nuehbaren  iunaosy  vdm  nach  deisel- 
benStielle  nüt  seinem  dünneren  Ende  gericIitet(Fi^  3;  >#)$'  ei^kaib 
anfek  selt^  vor,:  doss-dieMa:. dritte Bläsebenanaof^Cteth^^ 
deii  andern  al*  :ein  ipieeres  Oval  gelagert  war«  Fig.ü,k.  ■  Esiät 
jnBem^ufag  anf  die  folgende  EniwidselaB^qeBcbicIite  4er  Kdld- 
.^c&en  tön  In^resee,  diese  Falte  im^Aoge  in  behalteiu   i 

Die  EnlwjdcdnngpgeBcliijdite  der  KftrpercUn  lieas  eiok 
l>ttnZaddert  kl:  vielen*  Fällen  beobachten,  indem  unter  der 
greflUBen  Utenlge  der.  eblwickjelMi  Forake^  einzelne  Köiperciien 
rvdrfeanep'i  weldte  in :  der  £ntwickdan|p. -der  Keime  bi^gdffen 
vmm^  Dahin  gehemi' '  emteika  Körpenbän,  bei  den«n'  itich  ^tt 
beiden  direr^cenden  inneren  Bläsehen  von  ihrer  Anheftdng 
«bgelöfit,;  iindi  vergrösaert  äk  orvalö  JBlIwcben  frei  netfaeneiiiander 
ohne  Divergefia;  im  Innern  des  Mntterkovperehens  liegen«  Eigk3*i& 
ihreIiäog8axen>pflc^en.dann'nodi;parällelui6ein.  DiesöEndiei- 
onng,  verbunden  mit  der  folgfmden,  mai^t  ea  währsehieiQijidi 
d«B»  die  divergirekiden  Bläsoben  Keime  'ilener  Kioipereben  sind» 
Die!. zweite^  auf  die  Entwickebmgsgeschioiite  bes&ngliebe  Xbab* 
eadbie  ist^i  dass  ea.  auch  adsgebiidete  Korperf^ng^t^iwi^^ 
12  nebencinanäer  in  einer  sehr  blassen,  'aie  nmbsfnadeii  Zelle 
liegen^  Fig.:  3«  d  Die  darin  >eisge8cUdn^neaJ)eideiLKd/]ie]rdieb 
liegen  parallel, .ihre  oonvexen  flächen  gesgeneinandergpkcbrl^ 
niemals  kdhben  sie  ihre  Räqldar  einander  xa*  ihre' Rinder  >tioMl 
vielmehr  überall  g^en  die  Wand  der .  flfntterseUe  geriehtel^ 
nnd  berühren  sie. beinahe.  In  isoLcben  Zellen  mit  ^.aüsgiebU«- 
d^ten  Scheiben  eckeonimän  alle  Strocturiretbältmsae,  'V^eldic 
ni^n  an  den  freien: Körpefcbeh  wahrnimmt  Da  dieMutteip- 
aellen  meist  kürzer  sind  in  der  Richtung:  der  Ebenen  der  darin 
Hegenden  Scheibchen,  und  breiter  in  der  Richttmg  der  QiMSüer* 
durchmesser  der:  nebepeinander  lie]genden  Scheibe,  so  leigen 


sie  rieb  m^i'aiif  ihre-^cftereiiFIficben,  and  maä' sieht  Salier 
dk'dariöiie^nden'K^rperclieii  in 'der 'Regel  auf  Sem  Ranäe 
ftlehend.il  :Bier!fiaa4  ist  sbtioh' TiBkommeh  änigeblldei,  niiA 
€!e8äieiiit''8bwo1iI'ak  H^rvtHra^ng  Tpm  linkd* 'hinten^'  als  ftbeif 
die  gfCnzelLänge'd^s'S^Tptedieiis  hin^  Man  Erkennt  auch  in 
iüit  Regel  sishon  !die  >  ia  den  K5r^erehtoenAbaltenen  denen 
K^ime'  oder-  dirergirenden  :  BliSscbeD  'an  ihrer  gewöhnliche» 
Stelle;  je  nach!  de^  znföUigen  Lage  der  Maiterzelle  erscheineil 
die  inneren  ^Bläschen,  der  darin  enthaltenen  JSörp'ercfaen,  Vfii 
audi  an  .  den  frieaen.  ani  dem  Rande  stehenden /KSrpcirdieiiy 
entweder  (bei  der  Stellung  der  Edrperchen  anf  dem  Seiten^ 
rande)  hintereinander  ^Is  eins  gegen  das  eine' Ende  des'  Kör- 
perchens,  od^r  als  zwei,  wenn  die  Körperchen  auf  dem  Yöv*^ 
dtoande  afehito.^  Die  Entwiekelnngsgesefaichte  der'Körpercb^ 
Ut  also  alkc  Wahrscheinlichkeit  nach  diese:  Die  »dirergiren- 
den BlUscheü  siiid  die  Keime  zn  neuen  Körpercihen.  Indem 
diesö  Keime  zur  Entwiekelnng  kommen^  schwelleh  sie  an,  lo^^ 
sen  sich  von  ihrer  Befestigung  ab,  und  liegen  i^un  päarwtöe 
fin  Innern  der  HShle  des  Körperchens,  welches  sich'  in  eine 
dtenhftitlge  ZdUe'  verwaihdelt'.  Dann*  bildet  sich  die  Gestalt 
des.  neuen  .Körperehens.:im  Innern  der  Mutterzelle  aus.  'iät 
dem  llitztere  steh  auflöst,/  so  werden  die  iimeto  Körper- 
chen'frei;    ••  ■■.••'■•■  ■:•'';:"•' 

In seihr teltenwPällett  Onden sichin eiaeriMattertdle 3 attsn' 
gehildete!  Körperchoi  paralM  nebeneinandef •  Fig.' 3.  «.  Dieser 
Fall  eridart  sieh  ailsder  schon  beHchteten  Erscheinung,  dass.  iii 
den  freien  :Berperdhen  sehr:  selten  stäii  !2  yiehiiehr.3  innere 
Bläschen'  vo^kominen.  .'iEiamäl'>>ivurdbn  aiidbi'Sr ausgebildete 
Eörpefehen  ohne  «inschBesscBde  Zelle  so  aneinander  gelagert 
gesäien,  dass  das  dritte  mSt  seiner  einen  conV^xen  Fläche:  swi- 
sehen  die  beideaandern  divergireddeh  eingeschob«^  war.  Fig.  3.jC 
Wenn  sie  froher  iut  einer  Hntterzelle  eingeschlossen  waren,  so 
erläutert  .sich  dieser  Pairaus  der  schon  beriebteten  Beobäthtnngi 
dass  einmal  in  einem  freien  Körperchen  zwei^yergtrende  und  ein 
düitfea  Queerlieg^des  inneres  Bläseben  gesehen  wurden.  Fig*3i  ft« 


48ft  ' 

:  Ihiiferfialb  'der  Hntte^isdlV  liegcal  Ae  aitt^Bbadeton  E5rpep 
ebea  von  äef  GiJdsae  der  freien  Eörpprtheft  meist  B0,idasrihrb 
«iTcrgiMiildea  BliselMa  an'&btreiQAimiliendcn  SteOen  fielen,  A 
kMimt  aber  Mcb  das  Gegenth^  tof,  dass  das  cineKdrperdKo 
seine  inneren  Bliscben  vorli)  das  andere  binlto  bat  !Fig.  3.  <L  < 

Bei  Oypriäxts  ruHhu  kdmmen  die  Cysten  ibit  den  fragil 
dien  Körpereben  sebr.  bSufig  Tör,  meistens  an  der  innern  Seite 
des  Kiemendeckels,  und  besonders  an  der  Nebenkleme.  flg.  4.  il. 
Die  Körperdien  glidien  denen  des  Zanders,  fvaren  aber  mwcdten 
Mcb  längUcbe  Ovaie.'  Fig.  4./.  Einmal  fand  sieb  an  derNe*' 
benkieme  ein  ganzer  Banfen  von  kleinen^  tnebr  gelbeft  Bläscb^lm 
Dieser  Haufen  batte  eiüe  Grösse  Ton'4  Linien;  alle  BUscben 
enürielteii  diesmal  lauter  ISnglicbe  Körpereben  mit  spitzem  Vor- 
derende und  stampf  müdem  Hinferende.  Flg.  4«^  Der  platte 
Rand,  die  conyexenFlidten  wiaren  ganz  gleicb,  die  2*diyer^l«' 
renden  Bläsdien  waren  inwendig  an  d^  Spitze  befestigt 

Die  Länge  der  Körpercben  ist  bei  beiden  Formen  gleiA 
and  betrügt  0,0054  Linie; 

'  Seltener  worden  die  Pnsteln  htA  '^yprinus  erythrophthtd'-^ 
muB  und  VyprimU  leuciscus  beobadilet  Beim  ersteren  waren 
dte*  Körpereben  öyal,  wie  die  gewö&nücbere  Form  beim'Zan« 
der  und  CSfprihus  ruiüus^  bei  CL  UueUcwf  gücben  kie  ganis 
den  spitzen  Körperchen  des-C  t%üüa9\  ibr  Längsdurchmesser 
betrug  0,0051,  ihr  Breitendurcbmesser  0,0031  Lune. 

Die  besebriebene  Pnstelkrankb^il  sebeint  eine  sebr  grosse 
Verbreitung  unter  den  Flossfisißben  verscbiedener  Länder  zu 
baben.  Ich  bab^  ins  fetzt  nur  eine  Aneabl  Flusistfisehe  Aegyp- 
tens,  Sfidamericas  und  Ostindiens  in  Weingeist  untersacbt, 
And  fand  in  einigen  Fällen  die  Häntbläseben  mit  den  K5r^ 
perdien.  Die  Samenkörpereben  im  Inuern  der  Carsten  bie- 
ten aber  bei  der  Beständigkeit  der  allgemeinen  Charactere  ge- 
wisse sebr  merkwürdige  Verscbiedenheiten  dar.  Die  Eigen» 
tbämüehkeit  der  geschwänzten  SamenkÖrperchen  bei  S^pMdon* 
iU  ScImI  wurde  schön  angeföfart  üngeschwänzte  Samenkör- 
perchen  fand  ich  in  kUnea   Hantpostdn  eines    Pimdodu9 


ffläte  säsmi  die'  äi^  kUSadi  C^^eUen  in'  döir' Ifäilt  «to 

Bd  Xako  nttollfftis  warea  die  KOtiiFerch'ea'iä  der^'^oröi  . 
bÜdCi^  Ittn  s^t«eä4e^CS^|M»^'i^'rtUtfti«  ShM^^  niit^pon- 
vm^n  Pliteh^'  und  plaUem'fidnde  Wie!  geMMicb'veiiseliebj 
i(ber  atn  4^^«^  ^^  ^^g  ^^^  ^  divergk^iider  Bläscheki  im- 
mer HBF  em,  oad  a^war  scliief'^  die  eine  Seitef '(iicb  atile^ 
gend.  .  D«^  .übxige-  Raum  des  §anzea  Körpeiiehens  glich  einer  ^ 
gNMsen  zweiten  Blaaa«  Fig*.5.  a»  Eininad  lag  eine  grössere  deut- 
liehe  Btase  im  Uyalern  grössern  Kaum  des  KörperchenS}  und  in 
einem  andern  ätotieSen  JSo^ercSiän'  be^ss  diese  hintere  grosse 
Üm^  mA^^^e^  klkm  'JPig/)&^.Mi  *  ->    u 

Bei  IHniid^dvif^BlQeAü ,  war  die»  forof^  der  Kö]:pei:chen 
ganz  ebefiso^  die  conyexen,  Fläi^hen,  der  platte  Rafid  wie  g^« 
w.öbnlieb.  ab^r  innerhalb  des  vordem,  spitzen  lindes. J^gen  iop^- 
mer  2  ongleicl^e  Bläscben.  was  bei. den  hiesigen  Flussfischen 
nie  gesdien  wurde^  das  eine.war  gross,  d^s  andere  sehr  klein^  - 
so.  dass  di^  Keimbildung  bipr  uq^eicli  Cortschreitfit.  Fig^  6.  Bios 
Veirhj^teii  wpd^rebaiis  gleich  in  aÜen.  Körgercben.  ,  I^ogs- 
4iirchmesseir  0^0ß52,  Breilendurchmessef;  0,0033  Linie»  ,  ..  . 
.  Ißr  JäiBsii^t  der  theoretischen  Schliissfolgen  aus  diesen  Be- 
obaeh^angeii;  beschränke  ich  mich  f ur. jetzt  9fif  die  Bemßrkungl 
dass  eme  spedfiscbe-  ICranld&eitsbildiiiig  in  der  Haut.  und.  in 
innern  TheileQ  d.(U*ch.  ein.  belebtes  Semioinm  morbi«  durch  eine 
Art  Sanienkor^r^heii  .(Psaro^permteii»)  bedingt  wird  ^  welche 
weder  mit  den  S|»ermaj;ozi^  und  KiSimen  von  sicl;^  ^^.i^i^- 
Hekiden  Thieren,  noch  B)it  den  geschwänzten  Entozoen  oder 
Cevcanisn.  iU»ereiol(onimep9jvv^lche  sich  durch  ihre  Siruclur 
ebe^o  von. den  bekannten  parasitischen  piizartigen  *)  Bildun- 

*)  Wiedle  «qF  Thiereti  sieb' erzengeodeo  Sshnnmel  urdtC^A- 
terv«B,  die  fllescaiyljne  der  {SflJMep^f^mec  .Qad.da:  jitob,  S4;li.^leJ{|i 
e^ifcdio^eFsd^pib.^der  PoiadgQ  Imom  (Arcluy  1^9.  p.  ^^ 
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Uu^  Formen^  ihre  Stractar,  ihre  :JSnt,wlckeiimg,  ihre  ,Sewe« 
gopgßlQsigkeit  sich.  aosEeichneo«  und  durch  ihre  spemijuscheii 
Unterschiede  von  allen  bekannten  gesunden,  und  kranken  Zelr 
lenbildungep  abweichen« 

Diese  (Cfebllde  sind  von  dem  Verfasser  bis  jetzt  bloss  an 
FlussCschen  beobachtet;  die  Toigelegtea  Beobacbtongen  bewei- 
sen, dass  ihre  Verbreitung  sich  über  die  yerschiedensten  .uud 
entlegensten  Länder  aasdehnt.        .  .         - 
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.  F  o  r  t  8  e  t  z.  a  n  g. 

(Gelesen  ia.dec  KSnigl.  Akademie  det  WisacfMek  am  W.inli  iSU.i 

Seit  der  ersten  Mittheilang  habe  ich  meine  XJniersu- 
chtingen  über  eine  grosse  Zahl  von  europäischen  und  auslän- 
dischen Fischen  ausgedehnt;  die  am  Hecht|  Zander,  Barsch 
nnd  (den  erwähnten  Arten  der  Cyprinen  beobachteten  Vor- 
kommnisse  der'  geschwänzten  und  ungeschwänzten  Psorospdr- 
miett  haben  sich  immer  in  gleicher  Weise  wiedergefunden. 

Unter  den  europäischen' Flussfischen  wurde  die  besfehrie- 
bene  Krankheit  bisher  vermisst  bei  den  Arten  der  Gattun- 
gen Cobitis,  Aspro,  Lota,  AnguiOa,  Gaslcrostcus,  Acenna,  Si- 
lurus,  Salmo,  Cottus,  Chela,  Abramis,  Tinea,  Barbus  und  Cy- 
prinus  im  engern  Sinne  (Carpio,'  Cärassiüs). 

^on  brasiHsciien  Fiussfischen  wurden  vergeblich  auf  Pso- 
roapermien  untersucht  Fische  der  Gattungen  Hypöphthalmus, 
Doras,  Arius,  Callichthys,  Ageneiosus,  Bagrus,  Platystacus, 
Loricaria,  Hypostoma,  Gymnotus,  Campus,  Myleteis,  Hydro- 
cyon,  Erythrinus,  Chromis,  CycHa,  Geophagus,  Poecilia,  Ana- 
bleps,  cfagegen  fanden  sie  sich  ausser  dem  schon  angezeigten 
Fall  bei  einer  zweiten  Kmelodus-Art,  P.SehtM  und  bei  Pfa- 
iysfoma  fasckUum^  welcher  letztere  Fisch  sich  durch-^emc  «el- 
lige Schwimmblase,  ihre  zeiligen  Säume  und  zelligen  Flügel 
aoszeidinet.     Bei  nordamericahisehen  Hechten  wurden  keine 


.         m 

Ate  hk  friM^gMM  CjBkmy  PdaMn,  Gdniiiwfililen  i^oAlW 
iMkd^n  mibofttopiiG&cn  fr<Mtt>:S^Ueil  Hut  öder  ohn^NuiaWii 
iiß  kdn^^pecifisobef  d.  h.  von  deaoZeUea  ver^eUedebe  Structm 
besils»9  vta  dtn  Melr  betdiriehciieniBiklabgen  TerschiefieBL'* 

Cyal6ft  iliit  JUäsdieiiarligeA  Grttniila  olii|e  weitere^  Öi^aDiniv 
titoir  kommett  tfiich  M  Fiadien.  vor;»  81I5  .sind  ^wcnigsteäs-  <^u  'dtii 
CaslerostalB  bökannfc!,  bei  denen  «e  von  Clage  0  Uesdiriebdbl 
amd.  Die  Cytten.  sind  tiedilM* gross. n^  'enhviekdn-  ^ieb  äM' 
irersdbiedeiiett  SteUeäi  der  äüsisärii  Hant:  Die  darin  entbadjUN 
nen  Kömidien  sind  legehnässig  oTdlv'seltto  laagg^zflrgMeOvdiit 
bedeutend  kkiiiar.  ids  düfrPMwafmnleik,  ntndiUi  0,0020  £>iiiifl 
im  IhnäiBheiBer.^' und.  süöigea'  kraleSpnr  ieiBer  inn«irii'8lirniOlttri 
In:  Fo!g<£  d^  vorgelegten  Beobäobtungedrermiithtto^itfa^dMIi 
db.bÜBti  Stiddüflg  Vorkcnrnnende  K«teikb^i  in  iigeiid  eitt^ 
Bebiehim^  zu  döu' Psdrosperdnen;  siehef  nnd  da0s  beiBeebädllt 
timg  der  kleinen  Graoola  ykllleiobt  eine  feinei:e  Straöttisr  ikbetts 
sdien  worden.  Indessen  hat  sieh  die  Beschrdbung  nnd  AiN 
bildung  Tön  Gluge  mir  bestätigt,  und  es  hat  sich  platterdin^ 
nichts  Tom  ieinieKer  Structnr  eikeMiea  lasseuv  *  Ich  habe^^eAMl 
greese  Ansah!  ^Stichlihge  darauf  untersucht,  miter  20  bis  3i 
Stack  dies  €fasiwas§eu8  ämkaiuß  fanden  si'di  die  Cysten 
dnmal.  Die  weisse  Masse  dieser  Cyeten  lässt  beiffi  Tr^dci 
neu  anich  einige  mikroskopisehe  Crystalle  ehrück,  was  ibcl  den 
Bsdrospermien  nie  beobachtet  wurde»  W^^en  ihrer  Kleifthdi 
ftetgen  die  KöirpereheB  aus  den  Cysten  d^  CaÄetesfeus  ^chM 
Holecalailiewegnng,  auch  wenn  sie  ron  in  Weingeist  äuibec^ 
wahrten  Eiachen  entnommen  sind.  Sie  sind  jediofalls  weite- 
rer Beobachtung  zu  empfehlen. 

Bei  einigen  Fischen  kommen  in  der  Haut  krimkhafter  Weise 
Warzen,  sogenannte  Poeken,  rä*,  welche  näit  den  Pfiiorosper^ 
mienbläschen  nicht  verwechselt  werden  dürfen^  man  kennt  sft 
bis  jetzt  vom. Brachst  Abramis  Sroma  und  von  CmiMtnnüi 
iniercuhUusj  welcher  letztere  Fisch  dc^ von  seinen  Namen  er^ 


*)  Bidletin  de  l'Academie  Royale  de  Brozelles.  T.5.  No!h.' 
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MMi  hat*'  '0M8eir  hai  nabh  Leueup^s  Besdirelldfig  nod 
bOdiuig  .3  flUiohe  Toberkela  jedeneitB  airf'dei*  Backen  im 
gd  aleheBd,  und  so  ^r  es  auch  ial  mnein  Von  ^r*  Mob« 
aehteten  Falle,. find  s^r  gam'  syämetriiäii  aaT beiden  Sdicni 
Zwei  andere.  Exemplare  liaüen  keine  Spiit  vob  diesen  Tiiber* 
|geln.j:  Auch  Lesnearäagtv  das»  sie  inweileR  feble«;  esaSchÜB 
abcttF  itoU.  Regel  kein«  Die  -3  Tobeii:eln  aind  untepeioaikdei» 
Töllijg  gleich,  eito  bUen  mnde  Scheiben,  die  '«eh  ein  wenig 
geigeii  die  Mttte  erheben,  und  hier  eine  kleine  Hervorragong, 
«inen  Umbo,  haben.  Sie  haben  gegen  2  Linien  im  Queerdordi« 
meMf...  Mit  der  Haat  haben  aie  keinen  innigen  Zusammen"^ 
Img  nnd  lasatn  sich  sehr  leicht  ablösen,,  worauf  die  Hant 
tnsser  einem  Eindruck  nnVerändat  erscheint  Die  Snbsfans 
4er  Wanen  ist  beim  Caf^cmua  weich,  iSsst  sieb  sevbr&6kdn 
und.  bestdkt  unter  dem  Mikroskop  grdsstentheiJs  aus  lauter 
qattddarligen  Kdrpeichen,  ^mn  Theil  auch  aus  kleineren  tun- 
den  Korperchen  mit  einem  Kern,  letztere  sind  auf  der  Ober- 
fläche wie  bestaubt,  von  kurzen,  feinen,  radienartigen  Fört^. 
aiti^.  Bei  ^&ri»mis  Brama  dnd  die  Tuberkeln  in  der  Form 
gmz  gleich,  haben  auch  den  mittlem  IJmbo,  sind  aber  sdxe  fest 
«nd  bestehen  ganz  aus  runden  nnd  pdyedrischen  Zellen^  wie 
BionuieUeo  mit  Nudeus. 

,  Bei  den  Vögeln  kommen  zuweilen,  parasitisch  an  infieren 
QflgmtiK  scheibenförmige,  in  der  Mitte  vertietlie  Kövperdiea 
XPQ  i-r^l  Linie*  und  mehr  Durchmesser  vor,  aus  einer  con» 
sistfilitep  Ma$9e  bestehend,  deren  Natur  noch  ratfaseOiaft  isl. 


^  Ich  scbliesse  diese  Hittheilung  mit  einigen  theoretischen 
Bemerkungen.  Es  entsteht  die  Frage,  wie  weit  ist  man  be- 
irechtigt,  selir  kleine^  im  Innern  anderer  Wesen  sich  vorfin- 
dende und  ihres  Gleichen  bildende  Körperchen,  für  Theilcben. 
des  Stammorganismus  HU  halten,  und  wann  können  dieselben 
als  selbständige,  vom  Inhaber  und  seiner  Natur  verschiedeac 
Frcjudorganismen  angesehen  werden.     So  lange  die  pathologl* 


sttbordipirtiBii  Zellen  abweichen,  oiidso  lange  eie  BtehtStractnr 
und  Eigenschaften  annehmen,  welche  den  dnem  Ganzen  eoib« 
ordinirtenr  Zellen  fremd  sind^aä'  lange  sind  dia  paihoItE^feh^ 
Ptodiicte  aneh  als  Theilchen  des  Inhabers  räbetra^I^teoi.   Die- 
ser ^  Standpunkt,  der  patfi^Iogisdien  Zellen  scbliesst  üichtidib 
Fähigkeit  der  fUebertragong  von  Krankheiten  äüa  dn^m  Theii 
des  krankhaft   vegeürenden  Körper»  '  snif  andere  Theile  aad. 
Ich  habe   mich  über  diese  Art  Seminia'morbordm  in^ioeikier 
Schrift  über  die  Geschwulste  p*29.  ausgesprochen/  Asch  die 
Uebertiragnng  derselben  von  einem  Organismus,  auf  einen  an-- 
dvisn  muss  nach  Allem,  was  wur  Ton  der  Entwickelang  mH 
r Vermeidung    der  subordinirten   Zeilen   wissen,   als   mdglfaifc 
angesdien  'wesden^  wie  achwierig  auch  4ie  Nachweisung  im 
Einzelnen  'sein  mag.     Da   die   einem  dndividuellen  Ganzen 
subordinirten  Zellen  dem  Keim  eines  neuen  Organisums  seliial 
gleidi  gebildet  sind,  und  sowohl  "die  primitiven  Zellen  der  ve»- 
schiedenen  Organismen  unter  sich,  als  auch'  die  Keime,  vei^ 
^chiedener  Organismen  unter  sich  ähidich  sihd^- so^könneD^ak 
iei^ings  die  £i^   oder  Keime  besonderer: parasitischer. Orgfi» 
nlsmen,  wenn  sie  sehr  klein  siiid,  mit'  subordiflirteii^BeUeii 
verwechselt  werden,    fiier  entscheidet  fedoch  did' weitere  iäitt 
-wickelongsgeschiehte  dieser  Zellen.    -  :   '       :  ) 

Dass  es  niedre  Organismen  gebe , ' vvdche  nicht  <  bloss-  rim 
Zustande  der  Keime  oderSpotidie'n  einfaeheZeHenseien^  so»* 
dem  ihr  ganzes  Lebeii  anfache  Zellen  bleiben,  ^  ist :  zwar  nidift 
als  unmöglich  und  absiä^d  zu  verwerfen,  jediitehi  nadi^  dein 
fetzigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  völlig  unstatthaft;  .v  In  pa- 
rasitiscl^en  Gebildai' wün^  ihre  Feststdkmg  als  ..solche  jedifeA- 
falls  unmögUeh  sein,  da  sie  nicht  von  suhtMldinirtenihres  Glei- 
chen bildenden  Zellen  zu  unterscheiden  waren.  Wennesi.so^ 
che  dnfadie  organische  Wesen  gäbe,  so  vv^rdoihre  Exi*- 
stenz . an  solchen  Gebilden  nachzuweisen  aein^  die  .^:  Zel- 
len frei  im  Wasser  leben  nnd  durch  neue.  ZeUenbildiEmg 
sich  iort'pflanzen.  mussten.    Bis  jetzt  sind  keine  solche  .iW^ei 


hAm&tfldmB  iioA/fütetAAi^  Wesen  haben 

enkwedet  eine  von  den  elnCnchen  Zellen  Tersc&iedeiie  spediii- 
gebe  Strador,   me  die  Psorospermün^  oder  sind  wenigstens 
(SfMü^  Ven^  Zdlen^  vn  bMinunkäi  Gestalten  züsamme^Uin- 
f;iiid  ^^pirt^  wie  das.  aus  Zdle^  bestehende  Vegetailiile  des 
«Vtemenfesv  dlessen  Zcillen  sich  als  l^ridien  ablösen,  aber  an 
tfem' entwickelten  PASiifichen  su  ästigen.  Figuren  vereinigt  sind. 
.Ifaid  dbenso  ist  es  bei  dwn  jPilz  der  Porngo  lapinosa,  welcher 
«Bit'dcniiGfthmngspilz'zii  einet  gemeinsamenGrdppe  zu  gebo- 
flta  «^ch^nt.1  ' 
.-i  ;  .Zellen  mit  einem  Nadens  können  am  wenigßten  för  nie- 
Idite  tOi'gakiisnfen  gehallcn  werden^  da. sie  Töllig  der  get^ohn- 
iUkätk  Föhn  der  sabordinirten  Zdlea  ^eich  sind».    Sie. sind, 
/a^fern  sie  sich  nidU;  KaapediBseher  Organisation  erhebei^  aaeh 
ikeiae  Eier  ioda  Knospen  ton  Organismen.    Parasitische  freie 
EeUen^  dine.  Kern  m  FUtssigkeiten  weichen  zwar  eben  durch 
•den  Mangel  des  Kisvns  von  dem  Tjpiis  der  8ubor£iurteii  Zei- 
len ab^indessüst  es  oft  miäslicb,  allen. Zellen  den  Kern  abzn- 
«^redieniV  in.wddieh  man  ihn  nicht  direct  beobachten  kann, 
leb  ^  habe /öHtier  d^^leichen  kernlose  Zellen  in  pathologischen 
iR^ödnctcii  Iwöbacbtet^  wo  diese. Zellen  mit  der  grossten  W^- 
•Kciieinliehkeit  nur  su^ordiiiirte  Zellen,  und  keine- he^onderen 
Organismen,  waren.     Einen  ganzen  Markschwamm  der  Fu59- 
fivnrzelknochen  aah-  ich  eiDmal  ans  lanier  cMtpsotdisdien,  ♦  durcfa- 
•ana  gleichem  kernlosen.  Zellen  zusammengesetzt,  die  unielrein- 
iBbder'keinetLZusammenhang  hatten  und  sich  leicht  von  einan- 
der absonderten,;  Gesohwülstei  p.  2L  Taf..  B.  Eig.  10. 

..Die  auf  Ansteckung,  bezüglichen  Thatsachen  können  unter 
Jfie^ichtspmicte  gebracht  werden«  1)  Mittheilang  derSporidien 
wirkliehär  pdirasitisc^r  Organismen.  Dahin  gdiört  die.  Hus- 
«ardine -der  Seidenwunner,  die  Pilze  auf  lebenden  Tfaieren,  | 
die :  Porriga  .liq)ino8a  und  die  von  mir  beschriebene  Krankheit 
•det^  Fiische^  ausserdem  die  JHittheilnng  der  Entozoen  und  ihrer 
Keinke.  2)'Verbrdtung  und  weitere  Entwickelnng  der  patho- 
logisden  Zellen 'durch-  Kdnnellen,  wie  bdm  Kiebr,*  möglt- 


\ 

dterweise'aadbi  die  Bodt  zu  pvSfeiide  Veneteiiiig  sobher  Ziel^ 

len  aus  einem  OrganUmns .  in  den  andern.  .  3*  Änsteckun|^ 
durcU  feste  und  fluchtige,  in  Organismen  gebildete  Stoffe,  wel- 
che, imabhäqgig:  Yau.Qrgamschec  Struotur.  iaanclem  Organist 
meda  einen  Gährungsptoce^^  tmd  dieWledermeu^ng  d^sgl^ 
chjea, Fermentes  bedingen  (L.iebig).  Ich  kann  diese  Frag^ 
hier  n^r  so  weit  bdi^hren^  als  sie  mit  demOeg^stand  gegeii^ 
wärtiger  Untersuchung  zusammenhäpgt,  und  verweise  iq  Hi|E|« 
^(M  der  jBtgfQndang  der  $ich:  gegenseitig  begrenzenden:  An- 
dichte n.aoldiß  zumTbeil  von  entgegengesetzten  Gesicjitspimli}- 
^bW'atir^eHehde^' Schriften  Tön  Heiile,  Unger  und  Liebi^ 
.(ufganisebe ,  Chemie/.  ,  Die  .  letztere  .Ansicht  stüti^t  mU.  %iß$ 
d^s  Beispiel  äereigenflicfaen  -  Gäfai^ng  und  Fermetitbildongy 
Auf  welche.  jed.Qqhjeben.  auch  die  g^entheilige  Ansieht,  hin* 
Weist ,  .  indetei  'feyrar.  maticherki .  in  einer  Veränderiidg  ihrer 
iqnj^ii.  Zii^ap[)ipeBsetzun£  he^iffenen  ßticV^Dj(äiaUigei^  Stpifi^ 
die  W,ein^g5^hiög\fm:  Zucker  ^iöleitenj  unter  diesen  atfer -mit 
*  däsjenüge.  Ferment  sfch\4örch  d^p.  <5ährut?igspi:o 
erzeugt,  welches  eipe  organische  individuelle  Striietur  be<^ 
sitzt.  Wenn  indess  andere  in  einer  Umsetzung  ihrer  Eier 
mente  begriffene  stickstoffhaltige  StöÖe,  wie  faulendes. Fleisch^ 
Urin,  auch  die  Gährnng  des  Zuckers  einleiten ^  so  konipit  di« 
in  dem  Gäfarung  inachendeu'  Körper  fortschreitende  Fäulniss 
auch  unier  4en  Gesichtspunkt  pinei;  fo^tschrßitqndefi  F^nfaeht- 
bildung,  die  unabhängig  sein  kann  von  Fortpflanzuhg'  des 
Fermentpilzes.  Bei  den  mebrsten  Contagien  fehlt  die  Nach- 
Weisung  einer  organischen  Structur  und  organischen  Keimbil- 
dung, und  da  die  flüchtigen  eine  den  Sinnen  völlig  entge- 
hende Form  annehmen  können,  so  hat  die  Erklärung  vie« 
1er  contagiöser  Krankheiten  aus  einer  rein  chemischen  Fer« 
mentation  viel  Wahrscheinlichkeit,  und  sie  ist  dermalen-  hier 
jedenfalls  reiner  und  sicherer  als  bei  derjenigen  Gährung,  bei 
welcher  ,der  Gährungspilz  zugleich  eine  Rolle  spielt. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

T»&  XVI.  Fig.  1.  Pborospermien  von  Esox  iados^  a.  Wie  sSe 
jn  ihren  Cysten  mit  den  feinen  Körnchen  zusammen  liegen*  b.  ein* 
zelne,  c.  abwcichencle,  nar  einmal  gesehene  Formen  unter  cTen  übri- 
'gen  regelmSssigen  einer  Cyste,  d^  Zasammenstellnng  der  Hanptfor- 
men,  theils  «of  der  Fläche,  theils  auf  dem  Rande  liegend. 

Fig.  2.  Psorospermien  von  Sjnodontis  Schal,  a,  anf  der  Flä- 
dte  liegend.    6.  aof  dem  Rande'  stehend. 

Fig.  3.  Psorospermien  von  Lacioperca  sandra.  a.  auf  der 
Fliehe  liegeii^.  6»  anf  dem  Rande  stehend,  c.  seltene  abwel* 
^ende  Formen  nnler  den  übrigen  regelmSssigeli  derselben  Cjste^ 
ß,  Zellen  mit  2  Psorospermien.  e,  seltene  mit .  3  Psorospermiei^» 
jT.  Seltene  Grnppirung  von  3  Psorospermien.  ß,  Psorospermien  mit 
Randpnnkten.  A.  Eine  Psorospermie,  deren  ^ime  sich  entwickeln. 
,i.  k,  Psorospermien  mit  3  inneren  Bläschen,  selten.  1.  seltene  Abwei- 
chung, einmal  gesehen. 

Fi^.  4.     Psorospermien  von  Cyprinus  mtiJas.     a.  Haufen  ron 
'Cysten  m  natürlicher  Grösse,    b»  einzelne  Psorospermieo  auf  der  Flä- 
che liegend* .    c»  dieselben  auf  dem  Rande  stehend,     d,   breite  ovale 
'Form  der   Psorospermien.      «.    dieselben  anf  dem  Rande  stehend» 
y.  längliche  Ovalform.    g.  dieselbe  auf  dem  Rande  stehend* 

.  F  i  g*  5.  Psorospermien  von  Labeo  nilotlcus*  a.  6*  auf  der  Flä- 
che liegend,  c,  einzelne  abvreichende  Form.  </.  Psorospermien  anf 
^m  Rande  stehend. 

Fig.  6.  Psorospermien  von  Pimelodus  Blochii.  a.  auf  der  Flä- 
che,   b,  anf  dem  Rande. 

Fig.  7.    Kieme  "von  Catostomus  tubercnlatus  mit  Psorospermien- 

Cysten. 

Flg.  8.    Einzelne  Kiemenblätter  mit  einer  Psorospermien  -  Cyste. 

Fig.  9.  Psorospermien  von  Catostomus  toberculatos.  a.  auf  der 
Fläche.  5.    anf  dem  "Rande. 

Fig.  lO*  Psorospermien  von  Platystoma  fasciatum  und  Pimelo* 
dos  Sebae, 
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lliiilii(»lflMi)^fi  fSher  ein  ächlendeHShirilgeä .'  Bäiid 
in  dem  ^inus  tarsi  des  MenMhen  und  i^^h^ft^ri?^ 
.1,  Tliiere*  •  •.  .  •  r  .-■  ii.-.hi'.;' -i«,! 

Professor  A,  R]btziub  %n  Stockholm, 

^m^  kÄ  ittf  Tfergangciich  Winter  den  'Carsüs  über  qie  Mus'kelh 
4tö'  ^taieü^Üibliea  Körpers  beendig '  hatte ;  üttd  darnach  eine 
kttt^'Dahstellong  dei^sefben  f»i^!  den 'Baoätbiet^eti  gäb,'wärk 
«iiieitie  Aäfioi^ksamkdt  WäfiteWf '  der'  I^räparsTtiöh''  d^d'  Hintc^^ 
foBses  des  Huitdiss  imS  zwd  -Mn^kenl^ämetite'lif  der  I^SÜe  des 
Ptaä^lenkesr  di^^  '^hiere^besdifdery^^ege  geinacht. '  '  "^ 
-<-»Da8»Äic-T0ri  diesen  Bändern  (TA:  XVff.  ftg.'i:i/i;i|) 
ititt«  einige'  Aetiurichkeit  mlif^d^  ib'c^liänd'  des  !F|hsses  'ätö 
'M^scih^ti:  '  Es '  entsprailig''  sehr '  bikii  f  ILiM  übW  deni  dnteren 
BHÜe  und  de^'Su^ereii  ä^e^er''l\bSa,'  nW  ^n|f' liac^  ti^ten 
und  innen  ilber'die  S^en'de^  (angdä  gemdndcfaaftliiihiön  Zelien- 
^äbt^en'^ünä  'idfds  ä()ia1fä  ^anticmst  voi*  ider  Seitie'  dU  Ic^tzteren 
fhdlto*  Mch'  di^'<;Paifd  <ih'  2^yi'  lää^b'  Scbedkel'^'  Vbii  'wMbliilii 
«^  dtlte  i^ig.i; i^y  änärc^(s^nhehtkänd8i<£'h^  di^ geiiaiihte 
4SyiAi^'i6hlaig,  nm  'sich  knf  Idem^b^dereh  Th(biW'd^^^^^ 
fghdB,  ^'O^-^M^  &ä^'  iW^iiia  Zehe 


inn)it»te:iicte^  dfccü-^Ät^fihilft'iBAÄd  (Pig:4i'i;'2/>'K^''!fliWr 
^l^'rnd^ehJükl'-  Ei-:«Atte<  die'«kalt^cT-  S^dfifeiiÜ^r'," 'deren 

naU«!'«  Arcbir.  1841.  32 
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Arme  parallel  mitdnander  liegend,  ans  einer  kleinen  Grabe 
nahe  vor  der  mit  dem  Sprungbein  yereinigten  Gelenkoberfli- 
cbe  (oder  der  an  nnserm  Posse  dem  Sinns  taisi  entsprediea- 
den  Stelle)  9  von  dem  Torderen  Fortsats  der  Teae  ansangen. 
Dnrch  diese  Scblender  gingen  die  Sehnen  des  gemeinschaftli- 
ehen  Streckers  der  Zehen«  Yfena  fflke  Bespaimt  ^are%  ndi- 
tele  sich  die  Sohlender  nach  70m,  sonst  neigte  .sie  sieLnacb 
intfeti  Ali  den  vorderen  Forfsats  des  Sprangbeins.  Im  Graade 
der  ScUender,  wo  die  Senne  lag,  war  das  Ligament  anf  der 
inneren  Seite  mit  einem  dünnen  KnorpelQbenng  bekleidet 

Obwohl. beide  BSnder  mir  sehr  eigenthümlich  zu  sein 
schienen,  so  land  ich  doch  nnr  in  der  Bildang  des  ersteen 
ein  Analogen  eines  TheBes  des  Kreuzbandes  des  mensehlichen 
Fasses,  und  Ahlte  mich  dadurch  veranlasst,  an  dem  Menschen- 
fasse eine  besondere  Untersachnng  vonsanehmen,  oi^  sa  erM^ 
tem,  ob  nicht  auch  hier  ein  scUeaderl&nmges  Bapd  vprkpmmi^ 
Piese  Untersocbang  war  leicht  gemacht»  und  es  gebrng^mir 
auch,  daselbst  eine  starke  und  lange«  die  SelMie  ^des  laiigw 
Zehenstreckers  umfassende  Schleuder  «1  finden«       ,. 

Nachdem  idi  nSmlich  die  sehmge  Bii^de  d^,  Untesacbw 
kels  und  Fasses  aebst  dem  Kreosband  bloasgelegtJMi^e,  machte 
Ich  einen  Einschnitt  in  das  letztere  an  den  Seiten  der  S^n«;  Alf 
langen  ZeheostrecVers.  Sobald  als  diese  beidcp  E;iQAcbmMp 
gemacht  waren,  hob  ich  die  genastute  Sehne  ip  die  H5be,,i7|ro- 
dorch  gleichfalls  das  schlenderi5raMge  Band  heryortrat   ;.  .  .u 

]>»i  jKreasbend  des  Fasses,  von  Weitbrecht  I*fglb- 
mentam  epmmnne  crnciatnm  tarsi  gm&nity  ^nrd  vop 
ihm  als  e^n  ganzes  Band|  zogleioh  aber  als  ans*  swei  .oimuider 
kreuzenden  Bfipdem  beatebend  dargestellt.  .  Weitbreeb^ 
sagt  nämlich  in  der  Besehreibang  dieses  Bandes  „nnnm  u|  ;!#<- 
tere  extemo,  altemm  in  latere  int^rno.^  C lohnet  (l!i«iit4d'4iit- 
tomie.  Ed.  IV.  Paris  lß3&  T.  Iv  p.  .603.)  ii^wl  de#  IKmVür 
band  les  ligaments  annnlaires  dn  pMd»  iMMich  daa  f4w 
Ligameat  annulaire  interne,  welche  fo  dem  JUgapentaan 
deltoideiim  endigt;  das  andere  an^  inoem  Rfmde  dea  ViM^ 
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faiMt  neant  er  Ligament  «nnalaire  antirieufe.  Ton 
diesen  zwei  Bändern,  welche  tiei  den  Menschen  das  Kreosbaad 
bilden,  ist  das,  weldes  bd  den  Mensclien  von  der  Tibia  bor- 
abkommt^  nnd  auf  den  Sasseren'Seiten  des  Fasses  endigt,  oder 
da»  Aossere,  entioUeden  das  slirkste,  nnd  so  zu  sagen  andi 
das  coastanteste?  das  andere  ist  oft  so  schwach  gelnldet,  daas 
'  «s  kanm  von  der  gemeinsefaaftlich^n  änteeren  Sehnenbinde  Btt- 
terscliieden  werden  kann.  Beide  Bänder  krenaen  sieh  gerade 
über  der  genannten  Sehne  des  gemeinsohaftüchen  Zeh^nslrtlc- 
ke»;  an  der  Unterseite  dieses  Krenzes  ist  der  Grand  der 
Sddender  angewachsen,  und  starke  Fäden  des  Krenzbandes 
Terdnigen  sich  mit  dem  äasseren  Sohenkel  der  Schleuder. 

Der  fiassere  stäikere  TheH  des  Kreuzbandes  spielt  also 
bei  dem  Menschen  die  Hauptrolle,  und  bedeckt  ganz  das  sehlea- 
derf5nnige  Band,  da  bei  dem  Hunde  dieser  Theil  des  Krenz- 
bandes ganz  fehlt,  wodurch  die  Schleuder  unbedeckt  bidbt^ 
wogegen  das  grosse  starke  Band  bei  dem  Hunde  dem  sebwn- 
ehen  Innern  bei  dem  Mensehen  *ent6prloi|t 

Da  das  schlenderftrmige  Band  bis  jelzt  von  den  Anata« 
men  des  menschlichen  Körpers  nicht  beschrieben  •  nnd  nodfi 
weniger  benannt  zn  sein  scheint)  so  habe  ich  te  fftr  passend 
gefunden,  ihm  wegen  seiner  Gestalt  den  Namen  Ligamentum 
fnndiforme  tarsi  zu  gdien. 

>  Das  Ligamentum  fnndiforme  tarsi  ist,  wenn  es 
sckwadi  ausgestrei^t  wird,  bei  erwnchsenen  Personto  alt 
Fflssen  von  mittlerer  Grösse  ungefähr  {  Zoll  lang.  Der  Cfrand 
oder  bogenftimige  Theil,  welcher  die  Dnrchgangsstelle  der  ge- 
nannten Sehnen  bildet,  Iragt,  wie  oben  gesagt  ist,  nnte'  der 
St«JUe,  wo  die  beiden  Theiie  des  Krenzbandes  sieh  krelizen, 
nnd  Ist  hier  angewachsen.  Wenn  aber  dasselbe  Ton  der  füea- 
zttttgsstoBe  lospräparirt  ist,  sieht  man  deutlich,  dass  die  Fäd«i 
des  L^amenH  fondiibm^  in  dem  Grunde  paFalM  und  bogeq- 
ffemig  Ton  dem  einen  Arm  zum  aadeni  ftbergeben;  Die  in- 
nere, ooncave,  gegen  die  Sehnen  gekehrto  Oberfläeheist,  wfe 
eia^  Troddea,  mit  Knorpelsubstanz  überzogen,  -nnd  durch  die- 
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•setf  Theil  gelit  aaeb  die  Sehnenscheide  ßlt  die  Mnseuli  exieit* 
laer;  lHig«8..digitoniin  und!  peffönaMs  ie^oB.    Det  Theil  ütß 
Gvündes,  wddiiroh  die  Sehneo'  gehen,  bUdet  «in  iSnjgUch,  Ql>M- 
ksiLöchy  das .  bedeatend.  grösser  ist  ab  der- Dikrchschiutider 
lehnen  sdbst   Hinter  oder  oAter  dieser  DorehgaogMleUe  krenv 
4sA  sieh  die  iiinereii  Fäden  des  fraglichen  Bandes,,  sodass  4ie 
der  rechten  Seite  an- die  linke,   und  die  der.  Unke»:  an;  die 
nedite  übergehen.  iDie  Hanptbundel  .des  Bandes  gehen  miteip- 
4Uider..piiräilel  nach  dem  Sinns  tarsi  hin,  nnd  nehmejQi,  cJnQp 
Theil. des  Avsschdittes  ein, zwischen  dem. vorderen  nridtün^* 
aern  Certsatz  des  vSprangbeins.  .  Von  dem  inneren  Sdwttk^l 
des.  aöUend^tformigeii  Bandes  gehen  einige  Fäden  in  den  so- 
genadnfen  Appaviitos  Ugamentosns  über,  nnd  andere  vereini- 
geiiisich.  mit  BändoAundeln,  welche  von  dem  nahe  lieigend^o 
Fortsätze 'des^prongbeins  kommen«  .  Andtre  Bunuel  dessettKD 
Schenkels  befestigeü  sich  anf  der  hinteren. Wand  des  grosse 
vorderen  Ausaehniftea  des' Sptungbeios^:  und  einige  djcingea»i« 
die  Rinne  des  Spran^dns  ein,  um  sieh  in  diese  Rinne  ijiejls 
m  dbm  Talns,  .thcSls' atf.de^C^lcanems.t zu;  .endigen..!  Der 
^öaste  ThcB  decBtedel  dieses^Scli^nkels  endiget,  sich  jedoc]h 
Isnf  dem/SosteiltdcttllUii^  tali  genannten,  inneren  Foi^satze.des 
Fersenbeins '  in   der   Nabe   der  inneren  Gelenkoberfläche  de» 
Sprangbeins.     Der  andere  oder  äussere  Schenkel  geht  gepjEidje 
aiach  : unten' nnd.  hinten  , EU  der.  oberen  Fläche  des  vorderen 
Eertsatzes  der :  Ferse^  und  befestigt  isich  qneev  nhev  der  Mitte 
idicser  OberfläGhe.'.o. Dieser  änasere  Schenkel  iät  der  stäikste; 
ec  wird," Wie  oben  erwähnt  ist,  durch  einige  Fäden  von  dfem 
Ligämtotnmicnioiaiamuseidev  äiißiteren..S!iB{te  verstärkt^  upd 
jdient  stiUst^zumM Theil. dem  hinteren  sehnigen 'Endey des > tot- 
zen.genieinschafttidita  .Ztdienstreckers«  ak  Ursprung:. ;  An  eini- 
gen Aeiohen'  ^gto  von  dem  ävlBaere%  unteren  Th<il  jdes  Kreuz- 
bandes .8ehnfi|^.Ffi4o(ii.Ab^;die;ilui  dem.JLig{|iHf#ti«n  fundjforme 
•beinäbe  paraOigijUiitfenAlbia  «n,dieiAAi8i^^o«cit^-4ss.Jl^tdfm9^ 
hmaiidauibn;:; .  D«r  «nnMSScbenlflst^d^P.,  B^^ep  l^g,  ,y^mn  .^«s 
LlgariMub  tiiokt ,  geapaimt  Wiai:,...au£>jiem  vordciwi  ,I>|rt^t«e 
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mogteini*  roiteirii  die  ivotdeie  fiiferttcbdfdiegtitttiiilrjM 
B&nderfi  ^ikisA^n  deib  rordkiivb  FiNHaätaäD-MMr  Wenä  imdtiU 
fi|ii«iilgbeiB8^!  (wekdief  vool  deaiAaatoiiBea' AfqiaiMa8lli^iQeBto»> 
m»'^ub»  ta»ilgeaaiiiii\wcxdeii/*  ilMei  UntureiSeflb  «fc  dfeiricb 
flin  dek'  laeS'Zbl^^Tvebe^jiiiil  flemxin  •dfen/.SaniaHtani)  \lDnJai> 
g^dkn'>lSgrü6yistlsaldc  ildea  •  &iidserto'4berai:i%)raligMa^foitoi- 

.» liiiiBliiteti  icdü.  iikslil'i  daa:  Verhältmss  üeser  fiäatfei)'  ^bbd 

»  — 

i&3BklH.mUie4',y^  «ill'>hdbde:^toneisiittd«vt«b'Hveit  geirenbt;8M^ 
geiBehtlifllscii  ivate  ieh  kamh  dnpgl^ '  dasr^igiifiKfadchi  deb  ncMdk* 
iidheütfitsscis.  auf  dcb^.  Gedankenvg^iitbeii)  da»  £reiiitiMid  »and 
das :  soUeadecfönmge  Band  Ulfr.flia  gaiiii*»tfttBfihiddeDcijBädaiit^ 
aazasehen.  Um  so  mehr  erfreulich  war.  eS' mir^'>4ate  itkUiai 
oaäh'ldieier  Uaüersachüng  dazdi  dia )  Gülfe '»reiiies  A^indeSy 
BDofassoirfiSiuBidfew-all»  dBaaSkartBiftf  gesJotbdaan  gra^en.:5ip> 
mia.Gyi^aAlolgwyzrici^fiiiglifidriraDg  bekani^llbei  d^in  lidhuniokt 
versäumte  die  Bänder  der  iiintefefai&iiiemiiSI  ^emakvtTBk  tfan^ 
tei»uäi^]]>JoIBtt;ididsehi  .Tbie9:iand  isich  obr/efne^sehr/dünne 
fiKCÜEiiicrlaisiltuill  >d«iEBtiai;')iaffBi;.  -Das  rKIreuzbabdüVmr  if?i^*'b(Bi 
deni  iHuMer  ha&titeT.dehi»  EnSsg^Ofitik  bbaaüfliegend'raa  msi* 
viiHstarid]g:ien«iri£keltl  >  .Des  TJbeifiidiesea'paBldeä^ilfvehdier;  siah 
aniidiBiriilnenfifidiie  .dbs -Jabüls  iifofest%l^  vikt  *&eä 'amlm&AsA 
dvipriflundb  MriaM^lc;.  e»iiänt8t>rafl|;;;hier  nie  b^  d^.eifBdi 
faoeb!  <Klwa3deiii' fiussgBknkiy.  aberiKinrieiibd:  deai- Meodshcii  rvbit 
dalü>i^aU9:W<unbohldsft'd£ftSehneBf  :Töa  deifa  Exiedsän^lubgai 
kdUris^vuad  «ludigtaisidlitan !.dci^  ^dnioreiii^ Seite'  deriTliia  dicht 
Mi^jddÄi  Hadlcdiaa  int&niiäs.i!¥iOD.dcliii'  ahdcbren  ThUSt  deriKreuB 
bknd^es^t  ^deid  'äussfercn>  bei  dettt  Mäu9Aeä%ü  rvaigleichailvfaii^deiil 
tifab  Marüu]«  dife  B&äba  oQeEtBaDdel;  welohe  :¥OU)dehK;Kr<«baätt» 
ltii(fctt  ibu^aereiiSdiedckl'daa  sdlleiMteri&nifcigeB  Baaüe&ilM'geliefll 
(.FI|^^3ii3i).vDa  \äwkli  hier  vMe  Ikü  4eaä(iIlündader<iMnsereHThaib 
des  Kreuzbandes  fehlte,  und  der  vorhandene  Thcil  so  hoefrjfttier^ 
dttttk  Pi^sgelAIc  la^;  ^ov^hr^JEtaalbhier^as  stUbnBerföfibig^Band 
gleicli  bbHs|jddgt'  >;  ß»8l<  sohUudttförnfiga^iBanjjiwsiAsklMhdtiie^ 
MM^^'ydieaQliMl)fiüdim6.wie.beiid£^;I^^  ii!Bddd;*CnfeiI 


hbäibte  Ruid  Mradten  kig  didi«  m  i&t  R«fc  des  fifM^iti 
Mwf  odd  atf  dori  mvdcrai  Rand  befisstigt«  äch^  clii  gpnowct 
UmiI  de8  DailiiiniB  mhd  dto  üln%en  Zebok  Dar  VorinndaM 
Ihaa  daa  Kranbandäs  bai  deai  AJbn  M  hier  Bfl^hfab  ain 
SieÜTOirater  daa  Rii^ilwBwtodas  üntewaiatikab,  Woderhoga 
Daiuneiutfedcar  nnd  der  Tibialis  anlieiu  an  den  obaran  Raiad 
liitedB  Vandaa  komoMB^  wardan  aiä  atf  riodial  vria  abgMAnfirl^ 
ted  (faheli  in  die  Salmaii  Obar«  Hiatdardi  eatateht  diahuMl« 
Untigt  A^chwaDoog  an  dain  rarderaa  überall  Tbail.  daa  Ihh 
tancbaidiab  bei  daeaan  TfaiareDt  waa  aUb  ^fOtvb»  ioik  d«r 
bandShlklichen  Befmj^Gbkdt  des  Hidttrfiuaaa  m  fatiaabin  Var» 
Ulttiiase  atehen  moaB. 

Sbeii  aa  wie  bei  daiki  Hanfe  hebe  kb  di^  addaädeittr« 
ddga  Band  aneb  bei  derKAIse^  dam  Gab  bareiife  and  nohe^ 
Ifte  anftem  Säügathiareii  ^efandaa^  and  iah  vaaninthay  dasa  aa 
eidb  bei  den  meiitmi  T^rfindat 

Bei  den  Vögafa  ibai  mebma  äbotioh  gdilUeta  SOmm^ 
bfibdär^  Tariiabdan.  Ein  grtesarea  äkaUcbäB  befindet  aidk  «a 
dam  Unteren  nbtered  Theil  des  Obarscbenkdt,  nnd  ninfnü 
iBb  Seünb  dea  Bia^  Sin  anderai  geht  imdta  an  das  W^ 
dafe  untere  finde  dar  Tibii^  die  fiebne  dea  Tibialit  anücnainm* 
iliaead,  da  das  ligaraebtani  fondifanna  tarai  bd  den  Sfinga^ 
diierei^  daa  ab  ein  Retinaenlam  der  grauen  Zebenstsedber  an» 
anaehta  iet,  bei  den  Vögebt  ran  einer  Knodienbrüddb  ersetel 
wbrd.  Diese  KnodianbrMEa  liegt  auf  dam  nnlerea  yafdaiieB 
Theil  dei*  TAiä^^  nnd  ist  sohta  yon  Tiediemann  nnd  K^ckal 
iMsehrleban*  Mackcl  ttmeht  Aber  diese  Knocbenb^dke»  die 
dffenhar  die  Fnnotion  eines  Sdmeabandas  hat,  die  interessante 
Bemeilnllg)  dass  sie  in  kaiiter  Pariode  btaidariSg  ist,  tfondsaa 
dass  sie  schon  von  Anfing  har  ab  ein  TImS  des  KnechMla 
entsteht 

Da  dicMr  Anftatz  eigentlich  die  DaiateUnUg  daa  &aglichail 
addaaderAmiigen  Bandes  bei  dem  Menschen  beidisichtisly  * 
hdM  ich  mdkt  nMUg  gdbndan,  mehr  von  desben  VeihdltlHsa 


Ml  btt  dm  Menntei  äiiiMii  lk<N^ 
jiBfloch»  disi  Mm^  fia&d;  4wl<)teii  MeaMlM,  W  fito^Mili'M 
den  flftogiilltoto ,  dto  M  >  oBfla-stMitl  iMbe»  Mkii  cefa  fMÜe 
IMtn.  VSta»  «kh  «n MMet 

Was  düs  iß^MdSdiUiabe  biMft^M  itt  Wfiiig  idwIMiiwii 
Derei^ttdif  dtr  BftMktMre,^  Wettbreeht)  io  ufe^iiMis  M- 
iMr  'NichM^,  JMbe«  immer  M  AMchraihnig  4»  <mi Aui^ 
dM  ili*  AttMs  dtteti  Thei  (fes  ^MevOeMraiSigm  Bftndü^  «in» 
^  s»  iobniieti^  kigdim»g^  80  UeiMt  es  bei  W^iibM>etDli 
der  äiHMf«,  omleiie  ThiiU  ttM  KrebzbMides  befa6t%t  «ieti 'In  -wa^ 
fpilb  iMMiaat'^  HflM  est  in  iaäli  sede  jproecssaii  edtid  eüeaaei 
ObiweU  cBeser  Aosdriick  sirsiig  geuotiiwsb  iiidM^  z«  etkUKMi 
eilB  wlM%  s#  ^ahs  ich  doeh,  dsss  er  deadt  die&feiftigiiqsi» 
eldle  des  iliisferaii^fieheiikels  'des  seideaderlftrfliigett'Bendes  w 
dedi  -Fecsenbei*  aietdi  Clbqttet,  det"  In  Minerj  ADalende  de 
Vhmuam  i^viUm  r^  L^  Arie  ftie.  £d:  Biie:ediesl  T.iivpL 
idV.  :Fig.  ±-^2)  den  äMseren  Thdl  des  «Sjtaebendes^ids  etf 
deb  Seluleiieclieideii  der  Wadenbeiiittiittkeln  eodigeod  4ibli#de% 
s^jt'doeh  iB  seieem  T^räSil^  de  l'sBetomie  (IV.  £d^  ¥a^  1888 
T.  1«  p.  602.)  rea  dieteitt  SiuiereD  linteite  TMJ  des>lreai^ 
iieiidMt  U  e^ltoebe  ä  le  pertie  eötMeoi^  eartäW' de  Teiih» 
oemeni  sopMeere*  am  ddceaeuin,  od  il  est  pMigi^  dais  is 
lino  «dipäiiX)  et  d^ea  il  se  perl  ea  dedeoa.^  «^  Hier  adgies 
d«b  off»»»,  dM8  Cloqüei  lileseai^^Snde  ««b  äU^rrttC 
dar  fipar  {;eweseii  ial,  ehne  das  eigeiitUeiie  VerfaUtniäs  etncii^ 
eebteik  Es  war  avcli  kaiUn  inöglkk,  ToratisKilsdieiiyidart.bcl 
dem  Metwffiwai  eki  iNeondeics  carfleklialteades  L^ainenl  fittr 
diese  vnrd  Maskeb,  ndadldi  den  Ekteosor  lengas  d^üonrin 
und  hroaaeos  tecUiis,  wMMg  wäre,  da  diese  KtaBkeis  iml 
den  anderen  auf  der  Vordersttie  des-  ualeren  Tkeib  desUnIed» 
sebenkeis  sowiäd  durch  das  Riagband  als  dord  das  EneasH 
band  in  ihrer  Lage  fesigehalfen  ü  seitt>  scbekien.  Da  aber 
des  sehleadeif5rnuge  Fassbaad  so  eonstant,  and  «fvar  ändh-so 
sUbIe  sieh  wifiadet,  so  Usü  es.skb  davausf  f«ie  aas  des  Ein» 
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i9i  eiaufitr  4ie  CaMtioa>'dw»4iifdigiA«iidbji*lll48]fid*  dad  d^A 

^tendA  Stfflk0»  Befeitietes  4iiidifii>Blg«a  YerUÜAliitseid^^^ 
gamenti  fandiformi  tarsi  scheint  ans,MU»KeigQ*,:.4aM«4[efrbeir 
deii!flfaak0li^'«v<ddte  von  idADutibän-slultlek^aUlin.  itrfftrdeB, 
bei  .gewiastei  iBevr^goog^ni  nitd.  SleBoilgßxii  de^  KteiieiS»  mt 
imiar.!»etnU$|i  groMn:  G«3«r«tt;  lonniie«  En^winbdte  JuebiSii 
fiafern«li..8tfeb«ou  Dedn  loM  j««n«  .^[>bl  mit  Siebcrbeit  Wt 
nehfaen;'  das»'  die  Stärke  diese«  Ligamwntes;  dieser» i^ei^alt  ger 
nau  iibi|)c^as$t  aeitt  wird*.  Es  fragt '$iQh  also,  itarnm  idiM» 
tyw  JUfl^kidn;  bourndeps  eine  ß^f^^i^roiMek.ßiw'mwmila^ 
ffiddiaUer  ndlhig.faabea?. ..  Wenn > die. Fitnctfon  des.  £tien4*r 
digitoriim  Ittogos  nai^.intdem  mit  so  :iK'en%)Kfaftanaia&vbariaii 
Hebeli  oder .Ansstreokeo 'der  4  IdtitfeüettZeben  besi(bide;' ao 
"^äceidas  fragUebeBteadigemss  nieht;  nMbig»  dA  diese:  bei  diM 
fifiliiinJib  Iddi^ dorcbi den^Drncik g0ge6 dei^ BMäOjeptweidiebi 
Sedefaken  «rfe^eberr  da»s  .die.t^Asaet.dte.igaiiEe  3cl»««re 4e6 
|C6r^«JR,  (und  ;iioah<. data:  oft  viek«l(ti(  iA  9ebi<  kedeaiebde  JUr 
€\jai  tfagäu  itiBBsto^  ntid  dasa'f)al)4«ft{|U^«figiidiesdrtEataoiiM 
ftr.  :dle<  änä'  SO' vielen <rStiMf«ai:^saQim^  ein 

TerhäI1nidini8ssig  eltekeM>8ffsanuiMilalien.derieiikcdäeB  TfasiJe 
des  Fttsses  du^chauB  ttoting  .ist«  ao  •$dieial  esüiiistfmfelbelli^a 
sein,  :das8  Üt  di^en.Ziv^ck.die^nMstto  ObskelansUi^lgan^ 
hötbig  isiad^!  nad  dass  Meh  dieBkatiiBnidagides  fngl^ 
des  in  deciMitwürkabg  au  diesem  Zj?F^k  btetdbt  Qa»  Zii)Ban£^ 
iaAnhalteaüdär  fragUehen  IbtiU  iniderlLiagsriehtung,  nSoMklk 
üi  fiixation:des:Xaraa6  an  den.  Untecsebenkel,  derTaiö^alkao* 
eben /iqnter« sich V  der  Aiet^tarslJksMlien  >an  die'  vbrdferen  Tar^ 
satknochiMi,  der  -  ZehtogliAder  a|iil  die  Me&ätarsalknocbeof^  Und 
dcriMlben')i«(der  sifili  In  jedterZ^he^iifif  hier  natüritcheraveieb 
die  fläuptäadkiß^  und  so  .wird  ein  vlirbßttntssdiässig.gteicbmäs* 
sigbs  Ziehen  nach  allen  ^Seiten  jßdär  Beihe^erfbrderlii;b9ivrenQ' 
die  iWirkanged  .der  'jrers0hiedenen  ^%idißr.ia(idie:.K^nliDieii 
der^  Kaodianitiihen  «io&ll»!  .^oUen^  a^'^  jotMi^.jeinr^,  alg^ 
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passle»  Zi^n  der  Motkdn  des  FnsseB  and  beinahe  eller  Ge- 
lenke wire  die  Hecbaiiik  und  ^Statik  des  Körpers  ganz  yer- 
fd)lt*  Es  lässt  sich  hierdardi  meiner  Meinung  nach  wohl  er- 
klären, warum  audi  der  sonst  so  unbedeutende  lange  Zehen- 
gtrecker und  der  Peronaens  tertins  mit  ihrer  winkdionnigen 
Lage  einer  eignen  Trochlea  bedfirfen,  die  so  eingerichtet  ist, 
wie  das  Ligamentum  fundiiforme  tarsi. 


I.«» 


Erklärung  sLearKuptfertafeL 

Taf.  XVII.  Fig.  L  Hioterfass  des  Bandes  (yar.  mit  5  Zelien) 
von  der  Siuseren  Seite  und  zogleicfa  von  oben  gesehen  mU  bfossge- 
I^n  JbsUi^ i  li <.  p.  i(BAi^  i  ,ii  UiFihlAliiil^ ilUicirfi4>per«|iaea8 

laettB.*    jgi  Ol«  exteiisor  illgit.  nliiittiams  longns.   'il,  in,  Tlolalls^iiTlcaB* 


1% )  A^im/^,^  S^^4\  4f^  ^»mp  r  S^btiJe  /dcsldbeafisnlas.  i  If :'^  inn 
nerer  Scnenkel  pes  unteren  Theib  desselben,  Sandes.    2.  2,  LieameD«^ 

tam-^faädifötttiS'-t*Ä'-='''  '''  -'  '''''''  ^'  '"'^'   "'^    '*  **'  '"''•'    •'  •''"*^ 

Sita  ist  Jblosseelegt,  ,Yor  dem  Fussgeleok  geüiToet,  und  die  dünnen.  Lap« 


rooaeos  loogos,  e.  M.  peronaens  h^iß^{r4i,  |L.<eBteo49t;d«git;  eoniTl 
mnnis  longus.  c*  c\  lu.  peronaens  tertius.  h,  DI.  tibialis  anticns. 
h.  Bf.  cztensor  longas  hallacis.  i,  M.  extensor  brevis  haliucis.  g\  fain- 
^W  .?<^Mfi^ "5^^  4^' JJ»  ;??*^i^^'  bj:e^w,:tVjBl<jbw,:«uf  im  aphlea- 
atsrtermi^n  Band  .^^uip  ^.TH^  beCfsii^t  ißt,.    2,  2,  IJgf fp,tf r^^^l  Wf» 

Fig.  3.    üinterfnss  von  Simia  cynomolgns,  dessen  vord^sU'PlJ^-' 
kngcn  l)ea.'dei»»  IbbAlgedilabgcScbiiitteo  «wli     «il   Fibblal't  cXl^ero- 

lu^^ns  ^^n 

commanis. 

iensOrlbtigas  naiiacis.    g^.  ninterer  seimiger  i neu  des  CiSteosor  Dre- 

Vlil'^i#t(^iA,der  «te 'LTgannentb  -fbhdlTöHne^aryi  zttitfTb^if'B^ftsifg|t' 

ist.  ^^^fvEküacbiger  Tbdilidesselbeii-Mvftlftls."  ilvL  Lig^eMlaflil 

crocja^iip..  '2t  U^im^l^m  f^ndiforaie.;  .3*  Yedmii^ngAvmiSkUvwtri 

sehen  Ligamenlam  cruciatp.m,  und.  f^ndiforipe.^  .  ..  i  . .  „,....:  ...i 

•  i"     :...•' 'If,       '     '.'"1    :>ii..  .1«' .',.  l    'jh    l'H 


<i.      ,.!  ^  *      .  #     • '      -      .     «     UJ 


Analomigehe   Beobachtungen  Ober  das  Gebirn^ 
das  Rückenmark  und  die  Nervenwurzeln  *)• 

YOD 


.1  •» 


^t^  'titgU  k  K. 


L  Jjik  Hamifphflm  des  grMMn  6ebirii9  im  Men- 
n  und  äqr  SXugelhiere  bestdien  an  ihrer  Oberfiftche  nichi 
^otr  Sttbslaiik,  sondern  «n»  einer  dSaiien  Sehieiii  weis- 
ser Snbstenzt  weldie  leb  ab  -weisse  Rindenecbicbi  be* 
lächlien  weide.  Die  Analogie  der  Vögel,  deren  grosses  Ge* 
bim  dn  den  meisten  Stellen  dne  ganz  weisse  Oberfläcbe  se{gtf 
Mite  ia  der  Tbat  Ungst  aof  diese  Benbadttung  leiten  kdnnen, 
welche  an  fiisöben  Gehirnen  schon  ohna  SUU&  idtes  Hikroe- 
kope  geasiGht  werden  kann  *% 


•  *)  Die  Bemsftuagtti  Aber  dae  Gehini  and  Rfiekemnerk  sind  Ito 
der  Gesellschafk  nstorforscheiider  Premide  den  ISten  Decenber  Jt$40 
aütgetlieilt  .       . 

**)  Ich  bemerkte  diese  weisse  Schiebt  Mlich  cret  in  Somncr 
]gM,  ab  ich  den  Yerbeff  der  PriniitivrSbien  hi  der  Rindensobstane' 
mit  deSBi  Mikroskop  verfolgte,  und  tbeilte  diese  Beobachtung  mei- 
nem Freoade,  dem  Dr.  Hannover,  mit,  der  damab  gerade  in  Ber* 
litt  Mwescod.  nndmit  einer  ähnlichen  Unteranchmig  bescbiftigt  war. 
Dfeser  ForseiMr,  aaf  dessen  Genanigkeil  ich  einen  besonderii  Werth 
lege»  bestätigte  sogleich  mebe  WahrnehmoDg.  Ab  ich  im  April  IS40 
diese  Beobachtung  mit  dem  Hrn.  Prof.  Parle  in  je  in  Breslau  wie* 
derholte,  machte  mich  derselbe  auf  das  so  eben  eingegangene  Bulle- 
tfai  de  Mcademb  rojal  de  medecine  Tom  IV.  No.  9.  Fevr.  18da 
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An  4«  Stdtai»  «VA  die  ObiiiMie^el  Würimmmi  dm 
Bfmifphgj«»  bi  die  OlieEfiädM  im'^ttamm  CoiteussoMta  <ttM* 
l^t,  s^tBft  aieli  ehie  dOttde  IfvdNM  Sdiidil  tm  fbti  leMeMI 
auf  «0  Oberflidie  d^r  (^nen  WMia%8ft  fort,  rtid  «tdwieK 
auf  di«M^  Weise  Üb  |$MMie  GeUrii  üioli  Art  titfer  d&aneHi 
gefidleleB  EäpsA.  Zieht  mim  die  Bootf^Uite  des  greawfti 
Geidnie  «fes  Henackea  edelr  eiseii  grteeren  SSageUiiMi  ttm 
eben  Iier  in  der  gmaien  Sptfle  üte  ihei  Cospne  eailoewD  «nti 
ttaender^  «(nd  enft&nit  dib  Pia  noMt  ron  dfcn  den  Cos^ 
eaUoflUi  sonSdist  lie|$Baden  WEadtdigon,  So  diriit  iten,.  imle 
ttoe  dfiane  weisse  lud  TV^ddie.'Sddelit  v<te  dem  Coiffes  ital* 
losrtn  «BS  anf  diese  Windtuigte  iHniA^^  etad  deaSsÜMB 
ein  weiküehes  Ansdien  giebt»  Schneidet'  nkan  an  einer  Stelle 
diBT  :Yte  der  Pia  itaater  TüMcUig  enftblMten  Windttigeik  «M 
dfeanss  StaA)diev  Bindeiisidislaife  in  kaUtoilaler  Riditnng  ab» 
so  sieht  man  die  SehnitIflIÖhd  irbn'^er  missen  Lbttr,  dtfr 
dtedaiehilitteMi  weissen  Aindesniichiehly'  timgftoil,'  und 
a^  Hitie  £etor  SehHittflAebe  gmter,!  tis  dh  nnverleteib  Obee* 
iädhe  der  Windungen«  Bh%  4fo  dfln  mit  blossem  Aoge  ken 
ftbenüMigendea  fieskiltlii  erhttf  ergjidbt  die  mikredEopisehe  Uo* 
tersuehnn^  dass  die  obeiete  SdiiiDfat  dta^  Windongen  gans  elM 
den  hskanntelt  Piinilfeirröilivn  bestdit«  unterhalb  wekhett 
erbt  die  Elemente  der -granen.Snbstnie  sich  vorfinden«  Auch 
an  der  Stelle^  tm  die  Weisie  Obciiäohb  der  hinteren  SdicfeH 
kel.dee  F^mix  sieh  utimftelbar  in  «die  Ob(»rfiftdle  der^granen 
Windimgen  fertsetet,  sieht  man,  wie  dn  Thefl  dss  dflnneb 
Marfcfchitto,  tron  wdehem  die  Schenkel-  des  Fehiix  eiageblUll 


aefiaedtsaei,  la  iveldiete  tOier  IbalMie  BeobacttoDg^a  von  toäHlsr^ 
ger  lieffi«btet  wird*  Derselbe  halte  an  yerticalen,  iwisdicn  Glas  ge» 
yieasUn  Sdnilttcn  der  giaom  SabsUns  des  Gelnies  M  Laüpealieht 
mil  blesasm  Aoge  sechs  ebivadiseiBdeSchichtea  tob  grauet  ahd  weis* 
ssrSobsIsos,  and  swar  tm  niMiBlieo  naeb  aassea  eise  weisse  Sebidbt 
bsmeiH  Geansrifs  and  nmne  irfiberauBeebaeblaageB  ftber  die  ge* 
sdUebteCe  Stactur  der  RladeasdMUiu  (ObSer?.  amt*  ete.  BeseL 
1838L  p.  33.  34)  sud  von  Balllarger  nicbt  erwShat  f^esdsik 
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wMttD^iiiMi  auf  '4ie  \fladUD^*  liMbmiUitV  «M  is6  von 
üorton^litr  iiadi<  sAfem  Bkifatoiige&>atthvttf8i'$U%tiidd48!.i«Mii 
flflrfia^  kalUBOM /kMiJiJeirde  BbrkUatt'lriSi;'  Die  ^dfterRi»* 
«MMshkJhUdtr.Seiiiig^ftifen  »t  »'dfrBamldite'ghfcsdb  «e^ 
UlMiitlvoflCij^ch  /daiitfebsiiie 'eototc^l  -  Uer(«tti(ftcIirt'iUu}Gk 
plalto'?ireUie<S'ä8ei^ttiidei,  trdche  Vcfr  iem  iKape/Ua )edk^iiB 
adlo6ani*!ii^  "auf  deDvordeveb  BaMtkal 'der'vonfcreivüLap- 
peii^  monAtoanarMs  anuhrbiieiL'  "Ukfe  mduBO,  MdoMümipawiik 
.«ie|p<«ubeV'  4Kc(  Fureh«  ii8^t9i.iii.iwddke^tdir'  Aiednenr^Kver« 
Uhift,riiiid  tfehBesafc  diese  ^Fiincbb  vmi  oijitcn  ber 'iuiK«iMoi<»KffM 
dbl^  Htl|De  ^ich^^ me-  e^'soiiebity  bkV deo  in^gerader'^Badiinig 
iw^IpU  vhriaiifdhHqu  >  Basewi  >  dy  Biccbnenren  xavenniaelwDi 
AU.'  Die  weifae  aabstlnftia  perforati  äjiteriinr,  isi  diHiiiiar<'eiiui 
Ifiirdiekn^iid«^  wda8Mif:Bii|dcbsefaiahl;'«Aadl' das!» Tober 'C& 
nereiun'iistivQr  and*  bütev  detti' Cfaiastalli^d•v  Sduib^eB  «flb 
eUertAiAen  vmssen  Schiebt  bddeäklit''      >•  (•::!. 
Lf!>  Die  Primitiviöhreik  der  Weissen. RiiidefffcfaleiiV^Mdkifaiift 
ibtett  'Ddrtimiesser ' '  müst  den  jfeiiiaien.;  (der '  weisMo  ^QtiiitA 
idbdlai^L'Aer  Hemi6pUre»v^d«cb  giebt  esui^aiih' xttweikai!>AftKÜ 
hm^  'die  dinen!  des  RttekbpmsiiiEee  glUAkodiaieb"'  :Sie  tiiv 
acheinen  beiläufig  fiieis£*ViUb&&>  'VeräUeUbgeoiIibdMMdoh'afl 
Smiai  •  niemeils'  wlibrgcabfaitaieÄ. .  -  Es  liei  otiH  niehti^Mbgea^ 
eSneÄ  ref^lknataigen  Verkaf  an' ihnen '^uientdlsdcenv'^^idmblw 
schcthani;  sie  laich  üb  den-  veracbiedeiiBlen  'Richtui^gen'Üa'ikreiyi 
nm  '■  £a  unterliegt'  keinbm  ZrwiiiM^i.dass.si'e:  afiddaii  Ofiej:it&^ 
die  der  Windängen-hornontal' verIäii£ca;.6li^«^t0ber'^lwciiM 
In  ipeifttadiBnUirer .  Bidhthng  in  &'granfc.Sck]dit^eitidi^en, 
oder  gar  mit  deren  Elementen  zasammenbäogen,  kann  ich  bis- 
hi^vv^p)^  WJB^be«  *>•    Ich.  weiss  nur,  r^ass  die  weisse.  B^Aite4r. 

"I  '  *  .iO  i '  ■  •/•■.•  •":  ..  r  .'.''•'!..'!  ,li  i. •'*.!.' r  .*  •'  '••«.:; 
u . ;  M  f )  ;Bd  der  iUntersöehiui^  voa  Vertioaleo  ^cidiltai  <  dep Aiiid«lieiilH 
sttM'  iak«  tchicwar  zuweilen'  FrianÜvv&lirea*  Ted  der  tsvdssBii' Aiiid^otf 
idbidht'-  oater/ /einem  gebegeieo /  Wüibd » iar ; .die  y ahe  {SMtimtj  >*«  oeA 
svmriini'dte  Risbtoög  der'^aes  dbrjKveisssniCenferakaiiaUiBfc  borfimeii^ 
den  ffriuiiüvrjUisen  eiaddli^eo)  doch  Ist  «flf[sGfa#rer/^'ekfa'rfea«*fibMda< 
g€D,  wMvkt.UeibetiFoigei.der>Pse|i^t«aaniiisl.!i>i^  f  11  .<  ~:  n  >i*^i 


•mhicht  v«iiCid^n'Wibdatigeii:.äni<idfaifa8!eii  dst^  'Weldi«(iaili)''<rilBi^ 
teMniyoii'idwNgntBdeaffiMinliaBiute/abiiegeii^  iii%!liieir  >]iier|. 

8o  behutsamer  in  seinen  Ao88priicheiil:.d)er  den  riVeHiuf  iiini 
«die  (SndieäBg  =den/PniiBtiH3hfelii«n'/iftnf'Gciiirn,vj;i  ganaocdi  man 
^esen  Giftgeositiid'/verM^älft;ii/'  .^-hr  u-u  lUun  '/null  »i.rn;! 
•il);!'}I)ie)  gmeiiUndfensttbatteaideÄ-groäsäi^Gdiiviis  ofeigfti^'.iKti^ 
Ml  sqlMifii  inl  Sei«  oben  dt&ten  Schüftiiimsbhncbbiiiiililitylbei 
i»Traätaeiäen  Särig^fliietdd . :  hnd  1  den  i  •  isBwaäisefaw  l  Wiaääuik 
cwtoigeBoiuchteten  ßaa.^.u.  3bn&&ist/aü£  die'^weisacr  RoniHm 
eebielid;  :ikr]|^.  eine  i  vebhaithieMntoig' ' dicke  'Lngd  >graac]l'odeff 
^oasndlbUeher  :;lSnb8tanK',  idnoftiif  f :efaie:  weisarficUei^Zwiddietf* 
eehidKt',;  aiKfi^dtese  :eineidinnei£chiclit  ghMier-  SafaBtaDs^.  <nel{ 
•die  f  JcU  *  :we%en  l  Siu-eri  •  Aebnltehkeil  \witf  Aet :  gidlevf igcol  -  ^Sdb^ 
alans  de&RuCkeninairksKgtüllejfiiigfe  SnbbfiiAiz^j^SnbflianiJaigHt 
latihotf)  igieniEuaBt  iiabeyitd[idi;wcldbe'''tfeiibäD  \vbiif  Qemnavi 
mMj S^m tnecisg {sciidn; h^dnmki^inni ; finr  usurii^'^ügMeiileft 
Narden.ist  (s. 'oKkie  fOlracrF.fiaiittbml  efti-nieniscopL'  'p.';08^ 
fMi)ii  'AnEdie'ganbrtige&ibstan«  idigi;  'alafladnl^o  wei6äelCeii# 
MdantetSinBvi)  (Auf.  dietouWeiseiiTHriS/  Aie)!gi!aifaf  fUnBi,  i ilremi 
mam,  die '  Wei^oftiidsoMiicb») miWähU;».;  dds  .T2er ; Ssfbicb^ 
tod,  ;iittd:«war  a^V^ei; 'weilsbefil^uiui  'Siwei  gj^ansB/zosai»« 
ftieDgeä^izt y ;  jiireldi^i  miteiilakidii'  «biwiecbselii.  1 1 !  «An [( inandbiä^i 
.W>ilidaiigen,!*UBd!  iwar  hanptsiUddsch  aa  idetijdchiiiiCorfpiiBl.eäF- 
Aoaiimf  bfenacbbastehl,  :lä6si  d^Iirschonintit.'Moasb^'Aagooder 
dei(  M  Lupe  i  intderhalh  t  idcr  i  «ifetc«! ,/  unioF  der .  ^eisaeanBid Anfe- 
«ebichir^egelleniigraoeilkSd^  iaHnstkefä^ 

'y\\  t '  \\ — ui>*A''- :  if ''•''» -•"!'•.•/'  '\\'\   I-.:  '\'r'.\K'\f    :('ii^j:i!j/Ij»  jil.'ii'.i)) 
nnA  Fittben,  teriiiB8fcuiiian<i9ifar.'beii  4cfl9UolevfbdfiaiigUiiltvbkisMib 


flUurty  wadbaeii  nit  der  Kleiohail'jiifAnTbiaM^i  '   <  >*  .Svi^rc-^j'^  ;^na 
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AMii^die -PffipBratioA  «ienlM  i^,'  otier'sckMi  im  lebenden 
Zustande 'deiüMLidtoe  in*  dichl  aiiliegit,  ttm  gbtÖBdert-ca »er^ 
Mieaiflii.M-  »9ie»NEBtMekeHiag^.  Ge^ehichte  'dieser  iiO'lkfde  bb- 
lAM  Ulis,  4äKr<&kf''i^Mne'^Mm%Mtatfg'»im^ 
blande  äiis  solchetttscheidfcäMii  freieii  Kei^neii  beUebt^*  wdebe 
in'  dipTfiat 'fni/ge^-odcri  nnentwitiadtotCfehirazelleD  4aM^eii« 
SieigriieB  entvfedtf  ^teMelbavv  ^ie 'dies  mm  fTbeil  sebon 
tMm  {Vmdhmdb  deri£titWickeUD(m;e8oUditeyi  Berlin  lg36 
pi  183:()  voik'Valeflitinf&v  das  Cebfrn^  und  von  inrir'^dbst 
flüT'idie  1  Nenren!  (Hüliftr?«  ATehi\r .  }836  p. '  I48.)  geEeigt, 
(üuä'ikp9AkT  ¥oi>^)Awtfnn''(MikrbBkopfi8cfae  Uot^reiMäiiMigfeii, 
Berlin  4830  p..l?2;)*  nndliren'  Ros«intbUlC^  farmatioQfe 
^gvannlesa,  'VratidaviäeÜSSQip.  li$>e^.)'ddn  iieaeres'>Ep- 
«fiUunlngen  gemässi.'  aüa^fübrt.i'iivofdehV  in^'die'tPrimitiTrOb^ 
iffWi  übeb^i  wdbei  .ihtfp.iiZeHbnnM^mhgancfl  vAi  t  Rfehrfeg.  vetv 
leriiineUeDV'  lindi^.wibrefadr;de8i¥eiKksbvtiindiftbs^  'Keitee  'dte 
^dibbleH Maiikscheide < .unAijdie ablasse.  »GeBttaiiiser  ('das  blaäe 
firiintiTeiBäBd^r  diAi2Uidetir>9  .>«*r^  odsr^isie  »behUten  ihre  ge- 

ft-  r  '•••  •'  '  T  •''  •'•     Ml.  Anv.W*  r  'tiiif  *")  il>.t5«'.Mr  in*;-.-'"    .:-i'\u'»*»yl 

i  "i(i  *>  '&te'bskaaiDeAi':diliUlrandlgea'l^lti>^r5breft  sii^;  ^fe^R'd^. 
'MN[i^iinjBbligi!e<llnii|t:|iat{,;iii|jl)  P^e:  iBnpblHeiniioIr««  bcatStigf;tiD 

Sie  bestehen  sas  einer,  sehr  düoneii,  durchsieht  jgeD,  blüSfen  Scheide 
(dem  Ueberrest  aerZelleDmembran;;  ans  der  mebr  oder  weniger  d^k- 
ken,  nrsprfinglich  gleichmSsaigen,  das  T^-eisse  Ansehen  der'NMfWitk'fty- 
'dia^nden  doik'bM^ti'MedQlllaYS'elieide;  iwekhe  imiWMser  leicht 
UMiigMteir  .«nA  KM^«l«(9g^:s^g|i^mdid«(ildiHiUe»i^ 

Ben  Centralfaser  (primitiyes ,Band)..  Diese  drei.Theile  liegen  bei 
erwachsenen  Thiefen  so  dient  einander  an,  dass  sie  nnr  darch  icunsU 
-Ädie  nS^Hititiii'  iäolift  d^sl(^li^<sind^' bei^  fangen  S^getUi^ten  bi&- 
gbg^nüsst  isleh  diw'.blassftiS^heideiabl  dcib  nnvefleUleii'Ner^rfM^l^ 
:09ß  4^,  bellff  ^m.M  hfi4f^.^^  ^\^l\^\Ku»i^ieTMtMr 

(I.  c»   p»  553. )  I  dass   d^s  brasse  Band  an  den  YaricositäUn  ikf loep 
l'tieil  Wmin^-  iih  1l^Üil''fi)nzfi(tig<^,  flä'si  a\ii%'  di'e^blÜsse  Schelf  il^ 
''^i^ädIin!g<^'BigrM^i^eD*ito4Wlt,'#ilfarena'^^^ 
hdb/air>enlinD:rYiM^tij«&&:  >wJiD|eiVMoi)dilte^  idii*>|iedeflMb 
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achloasene  Zellenfonn,  vvobei  die  ZeUenmembran  za  einer  so- 
genannten Gehirnzelle  (Ganglienkugel)  sich  erweitert.  Die 
Höhle  der  Gehirnzellen  ist  alsdann  wasserhell,  und  erst  später 
fflUt  sie  sich  mit  einem  kömigen  Inhalt,  während  die  Zellen« 
membran  Fortsätze  erhält.  Es  ist  demnach  vollkommen  richr 
tig,  dass,  wie  Valentin  angiebt  (Müller^s  Archiv  i840 
p.  219,  220.)  9  die  körnige  Masse  der  Ganglienkugeln  sich  um 
den  Nucleus  herum  ablagert.  Nur  hat  Valentin  den  Mii^I* 
zustand  der  Ganglienkugeln,  in  welchem  sie  fast  von  der  späteren 
Grösse,  aber  ohne  allen  kömigen  Inhalt  sind,  und  den  Umstand 
übersehen,  dass  die  Umlagerung  der  körnigen  Sabstanz  nicht 
um  den  freien  Kern  herum,  sondern  innerhalb  der  Zellen- 
höhle Statt  findet.  Die  drei  Entwickelnngsstufen  der  Gehirn- 
zellen zeigen  sich  nun  auch  im  erwachsenen  Zustande,  nament- 
lich in  der  grauen  Rinde  des  grossen  Gehirns,  und  zwar  finden 
sich  die  körnigen,  mit.  Fortsätzen  versehenen  Ganglienkugeln 
vorzugsweise  in  der  äussersten  grauen  Rindenschicht,  während 
die  durchsichtigen  Ganglienkugeln  und  die  scheinbar  freien  Kerne 
sich  vorzugsweise  in  den  gallertigen  Substanzen  vorfinden*). 
II.  Das  kleine  Gehirn  unterscheidet  sich  dadurch 
auflallend  von  dem  grossen  Gehirn,  dass  es  keine  weisse 
Bindenschicht  besitzt,  und  an  seiner  Oberfläche  nicht,  von 
dunkelrandigen  Primitivröhren  umzogen  wirdl  Von  der  Ober- 
fläche der  verschiedenen  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  (der 
Schenkel  zum  verlängerten  Mark,  zur  Brücke  nnd  zum  Vier- 


Prodacte  des  Wassers  und  der  PrSparation ,  d.  fa.  im  lebenden  Za- 
Btande  nicht  nachweisbar)  sie  sind,  wie  ich  schon  frfiher  bemerkte 
(Froriep's  Notizen  1837.  FIo.  47.);  nnr  Modificationen  der  onregel- 
aSssigen  Ansbachtangen  und  Kräaselongeo,  die  sich  an  aadera  Röhren 
zeigen.  Die  Anschwellangen  scheinen  den  Stellen  za  entsprechen ,  an 
welchen  im  embrjODalea  Zustande  der  Primiti?röhcen  die  Zellenkeme 
sich  befinden. 

*)  Bei  jungen  Thieren  sieht  man,  wie  schon  Hannover  fand, 
■ehr  [leicht  in  den  dorcfasichtigen  Gehirnzellen  zwei  sphärische  K5r- 
per.  Die  ausschliessliche  Entstehung  der  Gehirnzellen  innerh'alb 
anderer  ist  daher  mehr  als  wahrscheinlich. 

Mttller's  Archir.    1841.  33 
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bflgel)  konnte  ich  keine  Prhnttin'dlircn  tnf  die  Obe^fiebe 
der  grauen  Windungen  des  kleinen  Gehirns  hin  verfolgen 
Vielmehr  findet  sich  an  der  OberflSche  des  kleinen  Gehirns 
eine  dünne  Lage  grauer  Substanz.  Diese  besteht  nicht 
aus  den  bekannten  GangUenkugeln,  sondern  zeigt  von  vorn 
nach  hinten,  nnd  von  einer  Seite  zur  andern  gehende  dicht- 
gedrängte and  parallele  Furchen,  welche  die  Reflexe  von  git- 
tertermig  sich  kreuzenden  grauen  Fasern  zu  sein  scheinen. 
Unter  dieser  zarten  Schicht  liegen ' grosse  wasserhelle  (vio- 
lette), niit  einer  ode^  mehreren  Innenkngefn  versehene  Kugelnr«, 
welche  von   den  bekannten   granulirten  Ganglienkngeln   und 

•  •  •  " 

der  noch  weiter  zur  weissen  Substanz  hin  gelegenen  Körner- 
scliicht  durchaus  verschieden  sind. 

Uf.  In  der  grauen  Substanz  desRuckenmarks  fin- 
den sich  ausser  den  Primitivrdhren  und  den  Gauglienkugeln 
mit  ihren  Fortsätzen  blasse  Fasern  von  einem  etgenththnlichen 
Bau.  Die  gallertige  Substanz  (s;  meine  Obscrvat.  anatom. 
p.  16.)  besteht,  abgesehen  von  den  Primitivrobren,  welche  meist 
in  qneerer  Richtung  von  den  hinteren  Nervcnwnrzeln  herkom« 
mend,  durch  die  gallertige  Substanz  hindurch  zu  der  schwammi- 
gen (Substantia  spongiosa  Rolando)  sich  begeben,  ans  lauter  sol- 
chen blassen,  dichtgedrängten  und  parallel  in  der  Längsrichtung 
des  R&ckenmarks  verlaufenden,  mit  zahlreichen  .Zellenkernen 
versehenen  Fasern«  Die  Corpuscala  nucleata,  welche  ich  froher 
(1.  c.  p.  16, 17.)  sils  der  gallertigen  Substanz  eigcnthumlii:!!  be- 
schrieben habe,  liegen  nicht  frei,  sondern  gehören  zum  grössfen 
Theil  jenen  blassen,  in  ihrem  Durchmesser -der  Mehrzahl  der 
Primitivröhren  des  Rückenmarks  überlegenen  Fasern  an«  Bei 
jimgeQ  Thieren  sah  ich  diese  Körperchen  in  sehr  grosseo  was- 
teiliellen,  fortsatzlosen  Zellen  enthalten.  Jene  blassen  Fasern 
der  gallertigen  Substanz  scheinen  auch  der  schwammigen  Sub- 
stanz nicht  zu  fehlen,  nur  wegen  des  Ueberwiegens  der  übri- 
gen Bestandtheile«  namesKtlich  der  Primitivröhren,  scl^werer 
darstellbar  bh  sein.  Mindestens  Itegen  die  Ganglienkugeln  In 
der  schwammigen  Substanz  bei  weitem  nicht  gedrängt  genng, 
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um  allein  das  graue  Anaehn  dieser  Sabstanz  sa  bewirken.  Ob 
die  blassen  Fasern  des  Rückenmarkes  irgend  wo  in  diePrimi«^ 
tiyr5hr6n,  oder  in  die  FortsStze  der  Ganglienkugeln,  oder  in 
beide  übergehen,  kann  ich  nicht  angeben« 

Was  den  Verlauf  der  Primitivröhren  im  Rückenmark  be« 
trist,  so  stimmen  meine  Beobachtungen  tum  Tbeil  mit  den 
Ton  Valentin  mitgetheilten  überein.  In  Betreff  der  hinteren 
Nervtowarzelil  kann  ich  es  nämlidi  bestätigen,  dass  ein  Tbeil 
3irer  PrimitiTTÖhren  sieh  unmittelbar  der  weissen  Substanz  des 
Rückenmarkes,  und  zwar  meist  in  anfstcagender  Richtung  den 
LSngsfasern  der  hinteren  seitliehen  Stränge  zumischt,  während 
ein  anderer  Theil  in  queerer,  jedoch  etwas  aufsteigender  Rieh- 
tnng  sieh  durch  die  gallertige  Substanz  hindurch  za  den  hin- 
teren Hörnern  der  schwammigen  Substanz  begiebt.  Ihr  wei- 
terer Verlauf  daselbst  oder  ihr  etwaniger  Uebergang  in  andere 
Elemente  ist  mir  anbekannt;  dass  die  Ganglienkngeln  der 
schwammigen  Substanz  von. den  Primitivröhren  nrnsponnen 
werden,  wie  dies  Valentin  angiebt,  konnte  ich  nidit  beob* 
ten.  — -  In  den  Strängen  der  weissen  Sahsfänz  konmien^  die 
Stellen  abgerechnet,  wo  die  Primitivröhren  in  queerer^Rich« 
tung  hindurch  treten^  keine  Queerfasern  vor,  wohl  aber  fin- 
den sich  sowohl  in  den  weissen  ab  auch  in  den  grauen  Com* 
missnren  des  Rückenmarks  queer  verlanfende  Pritnitivröhren, 
wel^e  die  MitteUinie  des  Rückenmarks  überschreiten. 

In  Betreff  des  unteren  Endes  des  Rückenmarks  hann  idi 
meinen  früheren  Beobachtongen  hinzufügen,  dasa  sich  bei  allen 
Sängethieren,  die  ich  darauf  untersdchte,  an  der  Stdle,  «i 
weicher  die  letzten  Schwanznerven  vom  Rüdcemnark  abgeheü, 
und  an  weicher  der  sogöiannte  Rückenmarksfaden,  d.  h.  der 
mit  gallertigte  Substanz  gefällte  Endsehlmich  der  harten  Hun« 
haut,  beginnt,  regelmässig  eine  längliche,  durch  die  galkrtJgcSnb- 
atanz  gebildete  Anscfawellnng,  welche  sich  zuweilen  etwas  weiter 
abwärts  an  dem  gallertigen  Strange  wiedeirfaolt,  vorfindet«  Diese 
AnschweBung  war  schon  Huber  vom  Menschen  bekannt,  bei 
weMiem  ma  nach  Hnber's  ßeobacbtmigen  ebenfalls  doppelt 

33* 
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Torzokommeh  scheint.  Nicht  bloss  beim  Riii()e  (Obserrat 
aiiat.  p,  18'  nota),  'sondern  aach,  wie  ich  ^tzt  weiss,  bei 
anderen  Haassäugeihiercn  wird  diese  Anschwellung  von  einer 
glasähnlichen  Substanz  (Substantia  vitrea),  derea 
zellenartigen  Bau  ich  bereits  beschrieben  und  dargestellt  habe 
(1.  c.  Tab.  II.  Fig.  22.),  umgeben,  welche  gleich  einer  Scheide 
den  gallertigen  Endschlauch  des  Ruckenmarkes  begleitet. 

IV*    A.    Eine  durchaus  dem  äusseren  Ansehen  und  der 
mikroskopischen  Structnr  nach  der  oben  erwähnten  ähnliche 
glashelle  Substanz  findet  sich  an  den  Strängen  aller  Wurzeln, 
sowohl  der  vorderen  als  der  hinteren,   der  Rückenmarks« 
nerven  bei  Säugethieren  und  Yögehi  kurz  vor  dem  Durch- 
tritt dieser  Strängchen  durch  die  Dura  mater.     Meistens  zeigt 
sie  sich  daselbst  in  so  geringer  Menge,  dass  sie  nur  mit  Hülfe 
des  Mikroskops,   und   zwar  nur  unmittelbar  nach  dem  Tode 
des  Thieres  gesehen  werden  kann.     Nicht  selten,  namentlich 
bei  grösseren  Säugethieren,  erscheint  sie  in  Form  von  kleinen,* 
jedoch  mit  blossem  Auge  sichtbaren,  mitunter,  wie  beim  Och- 
sen, die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  erreichenden  krystallhellen 
Anschwellungen,    welche   entweder   den  weissen  Strängchen 
einseitig  aufsitzen,  oder  sie  scheidenartig  von  allen  Seiten  um- 
geben.    Mittelst  des  Mikroskops  erkennt  man  alsdann^   dass 
sidi   dieise  Substanz   von   dem  zarten  Neurilem  bedeckt  eine 
Strecke  weit  in  peripherischer  Richtung  an  der  Oberfläeke  des 
Nervensträngchens  scheidenartig  hinzieht.     Nach  dem  Rücken- 
mark hin  lässt  sich  eine  solche  Fortsetzung  niemals  beobach- 
ten«   In  einigen  Fällen  bemerkte  ich,  dass  jene  krystallhellen 
AnöcbWellangen  nicht  scheidenartig  das  Nervensträngchen  um- 
galien,  sondern  dass  umgekehrt  die  Primitivröhren  dieses  Sträng- 
chens sich  auseinander  spreizten,  und  über  die  Anschwellung 
hinweglieien.     Zuweilen  gelingt  es,  die  Fortsetzung  der  glas- 
hellen  Substanz  von  den  Strängchen  der  hinteren  Nerven- 
wnrzeln  bis  auf  die  Oberfläche  der  nahe  gelegenen  Spinalgan- 
glien  zu  verfolgen.    Auf  den  letzteren  ist  diese  glashelle  Sub- 
stanz auch  von  Valentin  bemerkt,  und  als    „embryonale 
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Scliicbi  der  allgemeioeQ  HAUe  des  Knotens^*  bezeichnet  wor- 
den*) (Müller'B  Archiv  1839  p.  164.  Fig.  ib.).  ValcnHh 
hat  hierbei  fibersehen,  dass  ich  schon  in  meinen  Observat. 
anat.  p.  32.  von'  den  Nerveiistr  an  gehen  eine  zwischen  dem 
fasrigen  Neariiem  und  den  Primitivröbren  gelegene  Epit he- 
ll um  schiebt  beschHeben  habe,  welche  nnn  wahrscheinlidi  eine 
verdünnte  Fortsetzung  der  an  den  Nervenwurzeln  befindlichen 
glashellen  Substanz  ist  Diese,  an  der  peripherischen  Ausbrei- 
tung der  Nerven  aus  abgeplatteten  Zellen  bestehende,  überaus 
dfinne  Schicht  ist  allen  Nerven  gemein,  und  nicht  mit  den 
grauen  (deii  sog.  organisdien)  Nervenfasern  zu  verwech- 
seln, welche  nur  in  gewissen  Nerven,  mit  Primitivröbren  ver- 
mischt, in  überwiegender  Anzahl  vorkommen.  <—  Die  glashel- 
len  Anschwellungen  der  Nerven  wurzeln  bestehen,  mikrosko- 
pisch untersucht,  theils  aus  kernhaltigen  Zellen  mit  und  ohne 
Fortsätze,  theils  aus  zarten  mit  Kernen  versehenen  Fasern, 
welche  durch  Essigsäure  nicht  merklich  verändert  wurden« 

*)  In  Beireff  der  Deataog  dieser  Scbicbt  als  einer  embryonalen 
bemerke  icb,  dass  dieselbe  bei  erwachsenen  weit  mebr  als  bei  jungen 
Thieren  entwickelt  za  sein  scheint^  wie  mir  mindestens  eine  Yerglei- 
chang  des  Kalbes  und  des  Ocbsen  zeigte*  Bei  den  Theilen  des  Ner- 
vensystems, welche  nicht  den  physiologischen  Experimenten  zog^ng« 
lieh  sind,  müssen  wir  nothwendig  oft  in  die  Yeclegenheit  geralbeo, 
dass  wir  ober  ihre  ßedeutaog  für  den  Organismus  nichts  aussageo 
können.  Mehr  als  diese  negative  Bedenlang  kann  die  Bezeichnung 
mancher  Tbeile  als  „embryonaler**  nicht  haben,  uo(d  'd}e<  GrSbüe  zwi- 
schen den  letzteren  und  den  ausgebildeten  differenten  Geweböi  iai, 
namentlich  im  Nervensystem,  bisher  gar  nicht  zu  bestimmen..  Ab 
ein  Beispiel  von  einem  Theile.  des  Nervensystems,  welcher  wohl  mit 
Sicherheit  keine  physiologische  Bedeutung  hat,  and  ein  gleichgültiger 
Rest  embryonischer  Zustände  ist,  kann  icb  nur  die  knorpelbartea  un-i 
regelmSssigen  Stdokcben  anfahren,  welche  sich  in  der  Hypof^bysis  ce-| 
rebri  auf  der  GrSnze  zwischen 'dem  weisABOzapfenformigen  und  dem 
grauen  bohnenformigen  Theii  derselben  vorfinden,  und  aus. sehr  klei- 
nen polyedriscben  kernlosen  Zellen  bestehen.  Diese  Knorpelslück- 
eben  deute  ich  mir  jetzt  als  einen  R«ist  der  Chorda  dorsalis  (vergl. 
Reichert:  das  Entwickelongslebeo  im  Wirbelthierreicb.  Berlin  1810, 
p.  33.). 


518 

B.  Abb  <£e8eB  AaBehwdlai^en  od«r  aiw  itirer  NSkt  .8di 
ioli  oiDige  Mal  beim  Ochsen  and:  Mm  Schwein  mehrere  aii- 
krodcopische  Bündel  hervorgehen,  welche  aus  feinden  blasses, 
^gegen  Essigs&ure'uneaipfindlichon)  Fasern  zosammenges^il:  wa- 
ren. Diese  Bändel  9  welche  nur  einige  Mal  dicker  waren,  ab 
die  sISrksten  Primitivröhren,  hatten  etwa  i>  bis  1  Linie  Länge, 
und  endiglen  mik  einer  abgermüdeten  keulenförmigen  Anschwel- 
lung, weiche  offenbar  frei  in  der  Höhle  der  Arachnoidea  lag, 
uttd  dadurch  entstand,  dass  die  Susseren  Fasern  des  Bündels 
eine  grosse  gelUichc  kernhaltige  Kugel  (GangHenkngel?)  am- 
kreiselen,  von  welcher  in  das  Centrnm  des  Bündeb  hinein 
eine  Faser  abaugeben  schien.  Diese  keulenförmigen  Fortsatze 
habe  ich  bisher  bloss  an  den  hinteren  Nervenwarzeln  gefon- 
imki  in  einem  Falle  png  ein  solcher  Fortsatz  nnmittelbar  von 
«nemi  Spinalganglion  ab.  £s  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob 
diese  keulenförmigen  Fortsätze  eine  constante  oder  nur  tine 
seltene  Erscheinung  sind;  denn  ob  es  gleich  allerdings  nur 
selten  gelingt,  dieselben  wahrzunehmen,  so  kann  die  grosse 
Dünnheit  dieser  Bündel  bei  ihrer  unverhältnissmässigen  Länge 
leicht  eia  Zerreissen  derselben  bedingen.  Eine  Analogie  za 
diesen  Fortsätzen  ist  mir  nnr  ans  dem  Herzen  der  Säogethiere 
erinnerlich.  Hier  sah  ich  an  den  Verästelungen  der  Herzner- 
yen, welche  bekanntlich  mit  kleinen  Ganglien  versehen  sind, 
zuweileii  einzelne  oder  mehrfache  GanglienkugeUi  tranbenähn- 
Kch  am  Ende  von  langen,  mit  den  Nervenzweigchen  zosam- 
menhingenden  mikroskopischen  Faserbündeln  aufsitzen.  D» 
In  der  Muskelsubsianz  freiliegenden  Ganglienkugeln  waren  ebea 
so  wie  das  Bündel,  auf  welchem  sie  aufsassen,  von  einer  Fort 
Setzung  des  zellgewebigen  Neurilems  des  Nervenzweigchens  be- 
deckt, und  schickten  blasse,  im  Centrum  ihres  stielähnlichen 
Bfindds  gelegene  Portsätze  den  Nervenzweigchen  zu.  Primi- 
tivröhren fanden  sich  nicht  in  diesen  Anhängen. 

€.  Nachdem  ich  mich  von  der  Richtigkeit  derPurkin- 
le'schen  Beobachtungen  über  die  Nerven  der  Pia  mater  des 
Rückenmarks,  und  namentlich  davon  überzeugt  hatte,  dass  die 
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dieser  Neryfa^  bü  alter  AfliolteUuil  mtt  den 
Fri«iti?r61ir^Q  anderer  N^rven^deniioch  alch  coai»taiit  darch  Uirea 
viel  Ueinavea  Dvrcbmeaser»  nameaUieb  im  Ver^dcb  veii  den 
Frimitiyrohim  der  Nerveawarasielii,  auasßeiebiien,  buchte  icb 
^A  Uüi^raDg  dieser.  Nerven)  wdehe  nach  Parkinje'B  V^« 
aMitbuDS  ^in  eifenes  SysUsak  bilden,  nnd  gar  nicht  im  Gehirn, 
im  Blidcenmark  eder.  in  den  Ganglien  ihren  Uraprnng  nebmen 
«nliien,  «n  «rmitteh.  Znvörderai  nberzengte  icb  mich)  daaa 
aioh  wed^  in  dem  MenriJem  dier  Nerven  nach  ihrem  Durdbr 
trilt  durch  die  I>ura  mafter,  noch  in  dem  Ligamentum  denti- 
ciilatttm  solche  Primitivr^hren  Terfin^en^  wnhl  aber  fand  ich 
mdd  selten  avviiicb^n  Arachuoidea  und  Pia  maier  zafte,  aus 
Midien  diitanen.  Raunen  besiehende  Bündel^  deren  einea  Ende 
Agieriasen  erschien  ^  und  deren,  anderes  in  die  Pia  mater  ein- 
dmng  und  sich  daseltmt  jnets-  und  niasefaenfbrmig  verästelte» 
Darauf  fand  ieh^-dass  manche  der  hinteren  Wursebträog- 
chen,  und  ^war  die  heidea  äussersteui  den  benachbarten 
Nerven  Kttnächst  liegenden,  ausser  den  dickröhngen  Bündeln 
auch  dunnrohrige,  isotirt  verlaufende  lenthaltcn,  und  es  gelang 
mir/ einigemal  tsi  sehco,  dass  diese  düuuröhrigeä  Bündel  schon 
innerhalb  der  Höhle  der  Arachnoidea  von  den  Wurselsträng' 
chen  abgingen  t  und  sidi  nach  tiemlich  weitem  Verlauf  in  die 
Pia  mater  einsenkten.  An  den  vorderen  Nerven wnraeln  ver- 
misse  ich  dieses  Verhalten. 

ß.   Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ich  auf  folgenden  mei'k* 
würdigen  Umstand  aufmerksam.    Es  ist  bekannt,  dass  die  aus 
Besten  Sifäagehen  der  Wurselreihe  zweier  benachbarter  Spi 
nalnerven  bei  ihrer  Einpflanzung  in  das  Rückenmark  einande 
sehr  nahe  kommen,  wahsend  ihre  entgegengesetzten  durch  die 
Oelfnungen   der  l>ttra  mater  hindurchtretenden  Enden  seil 
weit. voneinander  absiebea.     Auf  der  Mitte  des  schiefen,  fart 
bogenförmigen  Weges,  den  ein  solches  äusserstes  Wurzdsträng- 
eben  durehläuft,  sieht  man  in  der  Regel  bei  gt'osseren  Säuge- 
thieren  an  den  hinteren  Nervenwm^zela  änen  ülMraus  dnn- 
nen,  weissen,  mia  wenigen  dicken  Primitivröhren  bestehenden 
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Faden  abgdieO)  welcher  in  ^er  mit  de»  LtogeKnie  des  Rfik- 
kenmarkes  paralieien  Bichtang  innerhalb  der  ItöUe  der  Anieh- 
lioidea,  nnd  dicht  an  dieser  anliegend,  sn  dem  nächsten  äus- 
sersten  Waraelsträngchen  des  benachbarten  Nerven  verlftirft', 
nnd  sich  jedenfalk  mit  diesem  verbindet.  Diese  Verbindong 
bot  nun  in  manchen  FSllen  nichts  Ungewöhnliches  dari  indem 
ntolich  die  Primitivrdhren  dieses  fiberans  langen  Yerbindungs- 
strfogdiens  offenbar  von  dem  ftnssersten  Wurzekträngchen  des 
oberen  (dem  Kopfe  nfthereo)  Nerven  in  peripherisdier  RIcIi* 
tnng  abgingen,  und  sich  dem  änssersten  Wonelsträngehen  des 
benachbarten  unteren  (dem  Schwänze  näheren)  Nerven  sa- 
mischten.  Diese  Art  der  Verbindung  benachbarter  hinterer 
Nervenwurzeln  war  offenbar  analog  derjenigen,  wddie'ich  be« 
reits  frfiher  von  der  Cauda  equina  beschrieben  nnd  dargest^ 
habe  (Mttller's  Archiv  1836  p.  iS9.  Taf.  IV.  Fig.  1.  2.). 
Von  dieser  Art  zeigten  sich  mir  auch  die  stärkeren  Verbin- 
dungen zwischen  den  Wurzelsträngchen  der  letzten  Himner- 
ven  und  der  ersten  Halsnerven.  —  Allein  in  einigen  Fällen 
(an  den  unteren  Halsnerven,  an  verschiedenen  Rückehnerven 
des  Ochsen)  hatte  es  (bei  aller  Mühe,  die  ich  mir  gab,  es 
anders  zu  finden)  den  Anschein,  als  wenn  dje  Primitiv- 
röhren des  überaus  feinen,  fast  mikroskopischen  Verbindungs- 
strängchens  sowohl  in  dem  äassersten  Wurzelsträngchen  des 
oberen,  als  des  unteren  Nerven  in  peripherischer  Richtung 
vwliefen,  dass  demnach  dieses  Verbindungsströngchen  eine  bo- 
genförmige Schlinge  darstellte,  deren  Schenkel  in  den 
Nervenstämmen  lagen.  Ich  weiss  nicht,  in  welcher  Beziehung 
diese  Beobachtungen  zu  den  von  Volkmann  mitgetheilten 
(MttUer's  Archiv  1840.  p-  510.)  stehen,  da  ich  seit  der  Pu- 
blicirung  der  letzteren  diese  Untersuchung  noch  nicht  wieder 
aufgenommen,  und  bei  früheren  Nachsuchungen  gerade,  wie 
schon  angegeben,  an  den  stärkeren  Verbindungen  der  Wur- 
zeln der  letzten  Hirnnerven  mit  denen  der  ersten  Halsnerven 
nichts  Auffallendes  wahrnehmep  konnte« 

£.    Bei  grösseren  Säogethieren  und  beim  Menschen  finden 
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sich  an  der  Oberfläche  der  parallel  verlaofendeti  WnnebMiig- 
eben  des  Nervus  trigemitias  einige  vom  Gehini  komioieAde 
dönne,  weisse,  aus  Nervenröhren  bestehende  Fäden,  wdehe 
sich  vor  den  übrigen  Wnrselsträngchen  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  in  schiefer  oder  queerer  Riefatnng.  an  der  Oberfläciie 
der  dicken  Wartet  hinlaufen,  anf  derselben  sich  miteinander 
verbinden,  und  alsdann  sich  zu  dem  dritten  Ast  desN«  trigemi- 
nn»  begeben.  Beim  Rinde  finden  sieh  constant  an  den  Verbin- 
düngssteilen  dieser  feinen  Fädchen  auf  der  Oberfläche  der  dicken 
Wursel  des  Trigeminns  kleine,  aus  Ganglienkugeln  bestehende 
Ganglien.  Diese  scheinen  den  aocessorischen  oder  unbestän- 
digen kleinen  Ganglien  analog  zu  sein,  welche,  mitunter 
in  enormer  Anzahl,  ^n  den  Wurzelfäden  der,  untersten  Hirn- 
nerven  und  der  obersten  Halsnerven,  in  seltenen  Fällen  auch 
(beim  Kaninchen)  an  den  Fäden  der  hinteren  Wurzeln  in  der 
Cauda  equina  yorkommen. 

F,  Als  das  Resultat  einer  langen  Reihe  von  Untersuchun- 
gen, welche  ich  im  Sommer  1839  über  die  Wurzeln  des  N. 
facialis  beim  Menschen  und  bei  Säugethieren  angestellt  habe, 
führe  ich  an,  dass  sich  das  Ganglion  am  Knie  des  N.  facialis 
(6.  genicu]^tum)  In  seinem  anatomischen  Verhalten  durch- 
aus nicht  von  den  Spinalganglien  unterscheidet.  £s  ist  nämlich 
die  als  wesentlich  anzunehmende  anatomische  Eigenschafl;  der  letz- 
teren, dass  sie  sich  an  einemTheile  der  weissen  WurzellSIden 
vorfinden,  während  ein  anderer  Theil  (die  vordere  Wurzel)  an 
dem  Ganglion  vorbeigeht«  In  diesem  Sinne  ist  das  Ganglion 
Gassen  und  das  G.  petrosum  den  Spinalganglien  analog,  und 
in  demselben  Sinne  habe  ich  gezeigt  (Fror.  Notizen  1837. 
No.  Sl.)')  dass  das  oberste  Ganglion  des  N.  vagus  in  anato- 
mischer Beziehung,  ohne  Rücksicht  auf  den  N.  accessorios, 
einem  Spinalganglion  gleichkommt,  indem  nämlich  ein  Theil 
der  Wurzelfäden  des  N.  vagus  zu  diesem  Ganglion  anschwillt, 
während  ein  anderer  Theil  dieser  Wurzelfäden  an  demselben 
vorbeigeht.  Nach  Krause  besitzt  audi  der  N.  accessorius 
an  einem  Tbeile  seiner  Wurzelfäden  im  Foramen  lacerum  ein 
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eigraed  GuglioD^,  tuid-  die  aiMtoDitelie .  VmlMn§^i^smt  ^er 
baden  IforvM  yoooiiiaiidcyr.wird  dadureh  nook  mebr  dar^ 
Umh.  «^  AchitMch  vcifbfiU  es  «di  niia  aocb  mit  dem  Gmigliovi 
de» .  N.  fiiQtatw.  Daisetbe  befiadet  ticb  liüiolidii  an  eiaem 
Tb^iiU  der  tveiasea  WomlfiUett  diese»  Nervea,  wAbr^nd  eia 
Mldeper  Tbeil  dieser  Fsideii  ap  dem  GdUgUen  vorfibergebL 
Dm  in  .das  G.  ^nieoiatiim  eiAtieleoden  weissen  WarxeUäkleu 
ifiFsrdeD  üsoh  ifavem  DureblriU  tbeils  dem  Stamme  des  N.  fo- 
eiaUsy  tbeila  dem  N.  vidbrnus  zngctbeilt,  weleber  viele  graae 
Fasern  entWU^f  i^nd  seinerseits  weiase  Fasern  dem  Slamme  des 
N.  beialis  in  perijiherischar  fikhtung  uimiscbt  % 


*)  Eiae  genaue  YcrgleichoDg  dieser  ResulUte  mit  deocn  von  Aa- 
deren ^  namentlich  von  Valentin  erlangten,  soll  in  einer  monogra- 
{ihlschen  Arbeit  Ober  das  Nervensystem  erfolgen^  deren  Erscheinen 
dorcb  varteliMene  UmstSode  sieb  venggert,  oad  ans  wekber  dfs  Mer 
mitgetbelhen  Beobacbtaogsn  einen  Aaszng.dsretsH«. 


.r 


U  e  b  e  r 


den  FürchuDgs -Process  der  Rairaebier  -  Eier. 

Eroseolw  und  PrIvatdMeaten  b«  B«rliii. 


Die  £ptd^ckmig  der  Zdle  bot  mit  ibcem  dieNator  der  orga* 
lusdien  Körper  dardtdriogendeo  Lichte  auch  von  Neuem  die 
Cbtersachaog  über  die  Fiircliaog  des  Eidotters  vieler  Thiere 
wg^tglt.  Der  für  den  directen  Uebergang  fn  die  Gebilde  des 
Embryo  bestimmte  Dotter  bestditi  wie  ich  mich  an  vielen 
Thieren  anch  im  wirbellosen  Tbierreich  übcrzep^,  aus  Zellen, 
und  die  Dotterselkn  wären  es  also,  wdcbe  zunächst  mit  der 
Farchiing  des  Dotters  in  Znsammeilhaog  zu.  bringen  sind.  Der 
Stifter  der  24eUentbeorie9  Th.  Schwann,  hat  schon  seine  Ver- 
mtithimg  dabin  aasgesprodien^  ob  nicht  die  gau&e  Furcl^mg 
auf  einem  Zellen-Bildungsprocess  beruhei  indßm  .sich  in» 
nerbalb  des  Dotters  cnerst  sewei  Zellen  entwickeln»  in  jeder 
derselben  wieder  zwei  u.  s.  w.  Dieser  VorsteUung^weise  wi- 
derspricht eioestheils  die  VevglleiclHmg  der  klemsten  soUderen 
Bestandtheile  des  DottoB,  welche  vor,  während  und  nach  der 
Fnrefattog  wesentlich  dieselben  bleiben,  so  dass  wir  also  dupoh 
kein^  Ersdbeinnng  auf  einen  wirklichen  BUdungsprocess  so 
vieler  Zellen  gefiifart  werden;  andrerseit»  sind  auch  die  einzel- 
nen Vorgänge  der  Furchung  des  Dotters  mit  der  genannten 
Vermothnng  auf  keine  Wcäse  zu  vereinbaren.  Neuerdings  hat 
nun  Bergmann  im  gegeawärtigen  Jahrgange  dieses  Arehivs 
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eine  Auseinandenetzang  und  Erklärang  des  Farcbongs-  oder 
Zerklüftangsprooesses  gegeben«  Der  Verfasser  hielt  die  Fnr- 
chang  des  Batraehiereies  (ftr  die  £ialdtaDg  der  Zellenbildung 
in  diesen  Dottern;  so  zwar,  dass  die  Zerklüftung  nur  dazu 
diene,  zunächst  immer  kleiner  werdende  Abtheilungen  ans  der 
ganzen  Dottermasse  zu  bilden,  und  dass  alsdann  erst  bei  der 
Entwickelnng  des  Embrjro  um  die  kleinsten  Dotter- Abtheilnn- 
gen  (Klfimpchen)  die  eigentlichen  Zellen -Membranen  entstän- 
den. Diese  Ansicht  erregt  schon  Zweifel,  wenn  man  bemerkt, 
dass  Bergmann  selbst  über  die  Nicht* Existenz  von  Zellen- 
Hembranen  an  den  Kl&mpchen  znvreilen  sich  nicht  (est  und 
sicher  genug  ausspricht  Sie  lisst  uns  ferner  nnbefriedigt  darin, 
dass  wir  nicht  begreifen,  wie  die  Dotterkdrperchen  odiir  Kü- 
gelchen  zu  grosseren  und  kleineren  Klömpchen  in  8o  auffal- 
lender Weise  sich  vereinigen  und  wieder  zerfallen.  Die  dik- 
ker  gewordene  Consistenz  des  in  dem  Dotter  etwa  vorhande- 
nen Floidum  kann  zwar  das  innigere  Zusammenkleben  der 
Dotterkügeichen  in  den  einmal  gegebenien  Kiunipchen  erklüren, 
aber  den  in  seinem  lebendigen  Akte  von  v.  Bär  so  schön 
geschilderten  Furchuogsprocess  erklärt  sie  niel^.  Des  Verfas- 
sers Hypothese  befremdet  endlidi  auch  dadareh,  dass  sie  eine 
neue  Entstehnngsart  der  elementaren  Zeile  involvirt,  von  der 
ich  wenigstens  mir  keine  VorstelkiDg  machen  kann«  Die  Na- 
tur hat  allerdings  viele  Wege,  die  zu  gleichartigen  Bil- 
dungen führen  5  doch  liegt  in  dem  Begriffe  der  einfachen, 
überall  so  gleichen  elementaren  Zelle,  diesem  organisirten  Atome 
wenigstens  aller  aosgebildeteren  Organismen,  ein  Etwas,  das 
sich  gegen  so  wenig  harmonirende  Varianten  in  der  Genesis 
sträubt.  Bergmann  führt  zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht 
Barry 's  Beobachtungen  an  über  die  Bildung  der  Dotterhaut 
Um  das  Keimbläschen  sammt  der  Kcimsehidit;  letzterer  wie- 
derum bezieht  sich  hauptsächlich  auf  R.  Wagneri  R.  Wag- 
ner selbst  aber  ist  bei  seinen  Beobachtungen  am  Inscctenei 
zweifelhaft  geblieben.  In  Folge  vielfacher  Untersochungen  an 
den  entstehenden  Ovarien  der  Batrachieiiarven  habe  ich  mich 
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auf  das  Bestinmxteste  überaeagt^  dass  d^r  Dotter  mit  dev  Keim» 
Schicht  sich  innerhalb  der  schon  längst  yorhandenen  Doiterbaat 
mn  das  KeimblSschen  entwickeU.  Sehr  häufig  habe  ieb  Gelegen- 
heitr  gehabt,  die  Entwickeliuig  der  Zelle  zu  beobachten;  doch 
niemals  sah  ich  sie  anders  als  in  der  Weise,  dass  sich  innere; 
halb  der  Mutterselle,  also  gkllchsam  im  Moitterleibe«  su^st  ein 
feinkörniges  Blastem  abseftt/ dass  sich  daraus  «unSchat  der 
Kern  oonstituirt,  oiid  um  diesen  später  die  Zellemfiembrau. 
Man  spricht  zwar  auch .  vpn  eioer  Zellenbildung  durdi  Ab- 
schnCirung  oder  TheUong.  Di^g^n  ist  eiuerseita  das  obcsi  rem 
dem  Begriffe  der  einfachen  elementaren  Zelle  Angefahrte  zu 
wiederholen;  andrerseits  ist  hierbei  wohl  zu  erwägen,  dass 
eine  Zelte  zwar  in  einzelne  Theile  zerfallen  kann,  dass  diese 
einzelnen  Theile  der  Form  nach  Blasen  bilden.,  und  so  in 
dieser  Hinsieht  den  Zellen  gleichen  können,  ohAe  darum  das 
Wesen  derselben  zu  besitzen.  Hierzu  gehört  der  nothwendige 
Nachweis,  dass  die  dnzelnen  Theile  sich  wiederum  reprodu- 
ciren  und  generiren  können;  denn  die  Generation  liefert  den 
augenscheinlichsten  Beweis,  dass  die  Zelle  den  elementaren 
Organismus  vorstellt. 

Bevor  wir  zu  unserer  Aufgabe  übergehen,  muss  ich. noch 
erwähnen,  wie  ich  bereit»  gezeigt  habe,  dass  die  Dotterkl^l- 
dhai,  wdche  Bergmannes  Kiümpchen  ziUammensetZen^  sicih 
während  der  Entwiekelung  des  Embryo  ganz  deutlich  als  Nah* 
mngsinbalt  von  Zellen  darstellen;  welcher  nirgends  direet  in 
die  Gewebe  eingeht;  dass  ferner  die  ganz  ähnliehen  Kugelchea 
im  B&hnerdotter  sieh  eben  so  verhalten,  und  rganz  deutUeh  in 
jedem^'Hiihnerdotter  sich  innerhalb  der  Dotterzdlen  um  den 
Kern  absetzen;  dass  ich  endlieh  dasselbe  Phänomen,  nur  mit 
Variation  in  der  Grösse  und  Zahl  der  Kügelcfaen,  in  dem  letzr 
ten  Jahre  an  den  Dottern  der  Krebse,  Spinnen,  Schnecken 
beobachtet  habe.  So  vereinigte  sich  Vieles,  um  mir  Berg- 
mannes Hypothese  nnwahrscheinlicih  zu  machen  und  neue 
Untersuchungen  zu  veranlass«!,  ffierzu  lud  ich  gleichzeitig 
den  hiesigen  talentvollen  Stndirenden    Herrn  £.   Du  Bois 
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ein,  weidier  za  danseHien  wesentlicheii  ResolMeii  gelangt  isl, 
wfe  ich« 

Sri  ier  Schwierigkeit,  über  den  eigentUchien  ZosUind  des 
reifefi  Dotter»  ror  dem  FurchimgsprooeMe  etwas  Bestimmtes 
SU  erfahren,  verBoehto  ich  z^nnächst  irgendwie  entscheidende 
Momente  aas  der  Bildong  deMelben  zii'  erhalten.  Heine  Be- 
mlUhdngen  waren  in-  dieser  iühsieht  jedoch  nicht  von  dem  gfin*« 
stigeten'rErfölge.  Was  ich  fand,  besteht  in  Fbigendemi  Man 
sieht  nmächal  bei  der  fiiYtatdiang  des  Dotters  nm  ßag  Keiov* 
Mischen  inneihalb  der  Ehell»  «inen  feink6räigen'  Niederschlag 
erscheinen,  in  welchem  nian  keine  Spur  einer  besonderen  B^ 
dong  gewahrt.  Dieser  feinkörnige St<^  vennefart  sichnnn  mit 
dem  Wachsthnm  der  fiiaelle,  die  von  ihm'  sehr  bald  gelblich 
geßhrbt  wird.  Zn  gleicher  Zett  bemerkt  man'nnter  dem  Mi« 
kroskop  bei  beschatteter  Beleuchtnng  nnd  gelindem  Druck  ohne 
Zerslörnng  des  £fes  eigenthfimliche  Gmppirüngeii  von  feinkör- 
nigen Massen,  wel(^e  den  Kenner  sogleich  an  eine.  Zellebve- 
getation  erinnern.  Wird  der  Dotter  hehntsam  heransgedröokrt, 
so  teigt  sich,  umgeben  Ton  dner  wSssrig  dtckflftssigen  Masse, 
das  freie,  feinkörnige  Blastem,  nnd  ausserdem  etwa»  grob  gra*» 
nnlirte  Körperchen,  welche  Töllig  das  Ansehen  von  jungen 
Zeffehkemen  haben.  Wiewohl  es  mir  nun  nicht  gelangen  ist^ 
eint  freie  Tolbtändlge  Zelle  ku  beobachten,  so  glaube  ich  den« 
nodh  anf  ihre  Anwesenheit  sehllessen  an  dürfen.  Denn  die 
Erfahmng  lehrt,  dass-  Drnck  nnd  {^lieber  Einfiuss  der  Ans« 
amwdt  anf  jonge  ZeUen  nnd  Mnttercrilea  überlianpt,  inson^ 
detliett  anf  die  des  Dotters,  eine  nicht  au  hernmende  Zerstö« 
rang-  snsüben.  Die  Eizelle  nimmt  nun  sdineller  an  Umfang 
«1$  ihr  Inhalt,  der  Dotter,  rermehrt  sieh  in  gleicfaem  Maasse, 
md  mit  den  eben  angegebenen  mikroskopisriien  Verhalten; 
das  dttnkel  gelblich  gefärbte  Eichen  ist  dem  blossen  Ange  und 
dem  Mikroskop  yöllig^  nndurohsichtig  geworden. 

Jetst  erscheinen  in  dem  heraosgefloseenen  Dottet  aach  jene 
grösseren  Körpercbe»  von  ovaler,  öitors  auch  rundlicher  Form, 
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mh  kräftigen  Contoimn,  ähütinh  den  Feltliugelebeti.  Sie 
mä  es,  die  sich  sptttcr  bei  dö-'tliitwickelong  des*  Embryo 
ak  deotliieh  naehwcisbarer  Nathrungsinbalt  der  Doiterzelleii  zei« 
gen.  Sie  nebnieii  niemals  direct,  gteidisam  ab,  AggTegat>-llfo^ 
lecale^  an  der  Bildung  jünger  Zellen  Antheil;  sondern  die  Zdle 
erceugt,  wfihrend  ^e  augenseheitilich  allmähüg  TerflQssfgl  vrei^ 
den,  eiilw^er  dntch  BHdang  eines  feinkSirnigen  BliEiH^nis 'Zel^^ 
lenkerne  und  junge  Zellen,  oder  sie  vegetirt  auf' Kosten  ihres 
Inharies,  unil  entwickelt  sich  alsbald  ftr^die  speei&che  Le- 
bensfiüsserung,  welche  sie  in  dem  Gesammtorgankinins  derZel^ 
len  i'eprSsentireii  s'otl.  .  Diese  Kfigeldien  nun  Tcrmebren  sicfi 
ziemlieh  schti^H  und  fiberwiegend,  so  zwar,  dass.  sie  in  den 
reifen  Dottern  scheinbar  dife  fast  ^nsschhesslichen  Elemente 
bilden;  •  'Gleichzeitig  mit  diesem  letzten  Ent^tickelnngsacte  de« 
ßotttt^s  vor  dem  Fttrchnngsprocedse  vermindern  sich  das  feln^ 
kömige  Blastem  mit  meist'  molecnlarer  Efewe^ng*,  und  die 
granulfrten  K5r|H!rchen,  welche  ich  f&r  junge  Ziellenkeme  gef- 
halten.  Dagegen  macht  sich  neben  den  bezeichneten  Kahrungs«- 
kügelcheh  dne  verhSltnissmSssig  viel  weniger  zahlreiche,  aber 
mehr  odier  weniger  grdssere  Form  von  Kugeln  bemerkbar,  die 
vollst^dig  rund  und  solid  sich  darstellen,  meist  dn  farblosem 
ganz  durchstcbtiges,  nur  selten  ein  seht*  fein  granulirtes  Anse^ 
hen  haben,  und  hänfig  eine  so  feine  Contonr  zeigen,  dass  müii 
me  ohne  zweckmässige  Beleuchtnng  ganz  fibersieht.  Es  sintl 
diese  Körper  von  derselben  Beschaffeiifaeii,  wie  jene,-  welche 
sich  nach  dem  Fnrchungsprocesse  inneAalb  der  kleineren  Dot^ 
ferzellen,  umgeben  von  Nabrung^kügädten,  an  ^  Z^Henwund 
anliegend  vorCndett^  und  die  ich  bereits  bei  einer  andern  0&* 
legenheit  Ifir  Kerne  der  Dotterzdlen  erklärt  habe.  r.  •  > 

Bergmann,  der  gleichftlls  diese  Kugeln  betnerkf'faat,  setzt 
meiner  Deutung  den  Umstand  entgegen,  dass  der  unter  dem 
Verbranch  der  Nahmngskfigelchen  sichtbar  geWördeät  Ketm 
in  den  Zellen  der  UmhfiUungshaut  Kernkfirperchen  zeige,  die 
hier  fefakiL  Dagegen,  hübe  idi  eratcM  sa. erwähnen^  dass 
schon  Schwann  deutlich  genug  die  Abwesenheit  dei  Kemf* 
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köqierciieii  ia  den  DoUersHdlen-Kernea  to  HQbner-DoUers 
heryorgehobea,  nod  das«  aadi  idli  eben  dasselbe. an  den  Dot- 
tern der  Säogethiere,  der  beschappten  und  nakten  Amphibien, 
der  Krebse,  Spinnen,  Insekten  und  Mollusken  bestätigen  k^im. 
Das  Fehlen  der  Kemkorperchen  scheint  den  DotterzeUen  yiel- 
mehr  so  wesentlich  zu  sein,  dass  ich  bis  jetzt  nor  die  ephe* 
mere  Ausnahme  in  der  Kenier- Membran  unreifer  Bühoeiv 
Dotter  kenne. 

Eine  zweite  Bw^rknug  erlaube  ich  mir  mi^  Rucksiebt 
auf  du»  Verhalten  der  Kemkorperchen  zu  dem  Kerne  selbst. 
Schwann  vermuthet  in  den  Kernkdrperchcn  das  Fundament 
der  Bildung  des  Kernes  und  sq^  der  ganzen  ZeUe.  Meine  frü- 
heren Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des  Htthnchens 
und  des  Frosches  hatten  gegen  diese  Ansicht  bei  mir  Zweifel 
erregt,  daher  ich  es  ausdrScklich  bemerkte,  dass  die  gleich- 
ttmaigea  DotterzeUenkeriie  in  der  UmhüUung^iaut  Kernkör- 
perchen  sichtbar  werden  lassen.  Bei  den  Krebsen  ISsst  sich 
diese  allm&hlige  Metamorphose  an  denjenigen  DoiterzeUeo, 
welche  direct  in  Gewebezellmi  sich  verwandeln,  ganz  deutlich 
Terfolgen,  indem  hier  die  Nahrungskügeichen  zu  Anfange  Idei- 
ner,  und  öfters  von  so  geringer  Menge  sind,  dass  der  Dotter- 
zellenkem  während  des  Wachsthnms  der  embryonischen  An- 
lage frei  zur  Ansicht  vor  uns  liegt.  Auch  die  Zellenprodnetion 
Uess  sich  hier  bei  sehr  grossen  DotterzeUen  und  der  unmässi- 
gen  AnfiUlung  derselben  mit  Nahrungskugeln  au£EaU^d  deut- 
lich beobachten.  Hier  sowohl,  als  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten, die  sich  so  häufig  dem  mit  der  Entwickelung  der  Em- 
bryonen sich  Beschäftigenden  darbieten,  zeigte  sich,  dass  die 
erste  Anlage  des  Zellenkerns  ursprünglich  keinem  Spur  von  Kern- 
körperchen  darbietet,  dass  sie  vielmehr  eine  i;undliche,  dun- 
kelgelbliche, solide,  etwas  grob  granulirte  *)  Masse  bildet,  ganz 
so,  wie  wenn  die  gemeinhin  sdion  yorfaandenen  Bildungsmo- 


>*)  Die  UntersnebuDgen  siod  gewöhnlich  bei  4&0facher  Yergrös» 
li^nmg  geipscbt. 
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leciile  des  feiiikörBigen!  Blästen»' direct  «am  Zdlebkenie  sieb 
a^^g^egtrl;  .hätten.  ,  I>a&er  (kano  man  *  auch  zn^nsilen  die  jun- 
gooKetne  in  dem  feinkoniigen  CytoUastem  sehr'  schwer  un- 
ttt^bdden.  -Wührend  danik  die:  anfangs  gledfehfalls  grob  gra- 
watSrte  Zdlenmembran  sieh  entwickelt,  niftimt  der  Kern  selbst 
eki'  mehr  fdn  granulirtes  Ansehen  an  9  und  bald  darauf  er* 
scheioeBy'  wohl  in  den  meisten  Zellen,  die  an  Zahl  sehr  varii- 
rendeti  Kemkdrpereheii.  In  andern  FlUen  zei^n  sieh  die 
Kernkörperdiisn  ni^t^  sOgteieb;  ^o  in  disnvsich  entwickelnden 
Ddtterzellen,  wo.  der  Kern  vidmeht  znnädist  ganz  einf5rmig 
dorchsichtig  wird,  und  .etrst  in  den  Anlagen  dids  Etnbeyo  Kern- 
körperehen erhilt«  Wieder  in  andern  Fällen  verliert  der  schon 
m^t  Eernkörperehen  versehene  Kern  seine^  Auszeichnung,  und 
wird  gleid^rmlg  klar  und  durohsichtig.  Dieses  sieht  man  an 
den  entstehende^  elementaren  fettzeUen  in  den'  gelbeu  Fett« 
korpern  der  nackten  Amphi|>ien«  Die  Y^änderungefa  des  Kerns 
dovch  die  Kemkörpereben  gehören  Aiher  nicht  zur  ufspröng- 
Iklien  Genesis^  sondera  zu.  den  Metamok^phosen 'des^  Kern6^ 
•ebenso  wie  das  feinere  granulirtil  Ansehest, .fernem. die. gleich- 
massige  Dorehsiichtigkeit ,  die  Mamiigfoltigkeit  verschieden» 
JRormen,  das  'Bohlwerden  desselben  u.  s.  w.    ; 

Die  Abwesenheit  der  Kemikörpercbe^  ulid  das  üachherige 
Erscheinen  derselben  in  den  oben  bezeichneten  grösseren  Ku- 
gdn  des  Dotters  kann  deiügemlSss  keinen  Einivand  gegen  die 
•Deutung  vdn  Zellenkerneu  abgeben.  Wir  dürfen  vielmehr  diese 
Deutung  unternehmen^  wenn  man  theils  das  spätere  Verhäl- 
.ten  nach  dfem  Furchungsprocesse  und  während  der  Entveicke- 
lung  des  Embryo,  theils  den  Umstand  ^erwägt,  dass  die  frühem 
reo.  grdnutirten  Kefne'in  dem  Maasse  abnehmen,  als  die.  be- 
^hiiebeuen  Kugeln  sich  verooiehreu.and  ans  jenen  sich  meta- 
.Qiotphppiren.  Hier  ist  aber  auch  die  kränze  einer -wirkUcheii 
iReobachtung  über  das  weitere  Vechalten  der' Kerni,  der  NiA>- 
rangskugelcben  und  des  dunnflüäsigen  Pluidujens  innerhalb  der 
Dolterhaut  vtor  derFjircbung«  Vergebens  sind  die  Bem&nngen, 
.Huveraehrte  Dotterzelleii  m  erhalten,  oder'ddrch  irg^id  eine 

llfiU«r*s  Arcbir.  1841.  34 
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Coinbiaktion  der  Toigefiindenett  Tbaisadien  während  der  Ge- 
nesis des  DdUers  aaf  die  innere  Ahordnang  der  DotierzeHen 
IQ  schlieisen«    Wir  kdnnen  nur  angeben,  dais  wir  die  Ent- 
stehung funger  Dotteraellen-  iiiid  dercki  Metamorphose  himiclit- 
lieh   des  KerM  und  Aet  AUagerung  vott  Nahrangskfigeidken 
in  Andeolangdn  wahrgenommen)'  und  dasa  die  einfaehen  Be-» 
standtheile  des-  erwaoksenän  Dotfers  yor  demi  Furchnngspro^ 
cees  wesentUcli  dieeielbeneind,  als  oacbbcr»    Ja  leh  darf  DOch 
erwihnen 9  dass  sowohl  da  Boia  als  ich  selbst  in  dem  behai- 
sam  herausgelassenen^  reifen  Dotter  vor  der  Furchnng  mehr- 
fach gana  ihnliohe  kogelformtge  Anbäüfangen  von  Nabranga« 
kfigelchen  gesehen^'  wie  wir  sie  nach  derselben  vorfinden.   Die 
Beobachtang  einer  ZeUenmetnbraa  ^tr  diesen  Köfpern  war  je« 
doch  dadrirdi  nnihdgliab  igemaeht^  dasa  man  dieselben,  nurg^ 
hAten  mn  einet*  dibkerM  Sohicht  des  aentöfien  Dotter«,  ml* 
ter  das  Mikroskop  bringen  konnte*    Pas  gegenwärtige,  ao.  ge- 
ringe Znaammenhaiten  der:  Nahrangakdgelcheü  der  etwa  vor- 
handenen Dotteraellen  iSsst  sich  übrigens  ToUständig  durch  den 
Umstand  erklären,  auf  wekheto  auch  Bergmann  während  der 
Furehnng  aafmerksätn  maeht,  dasa  nattilich  die  Flfi^aigkelt  dee 
Dotters  viel  dünner  und'  in  grössener  Menga  sich  darstellf,  «1a 
schon  während  der  letzten  Hfflfte  des  Fürcbangaprocesses  nnd 
«ach  deraailbeD. 

Wir  Weodei»  uns  jetet  au»  Purchungsprooeiae  selbatf  iSer 
nnä  durch  die  etnielnieti'  EnlWickelungsakte  ^gleich  übeii?  die 
MdungsTorgänge  «nd  das  innere  Yerhali^en  des  Dotters  vor 
aeinem  Erscheinen  -  sehr  wahracheinliche  Ati&dilbsse  gebeti 
wird.  Der  Firchnngsproeeaa,  dessen  ansföhrHeba  Beschreibang 
y«  Bär  und  Ruaconi  nnamitgetheilt,  beginnt  wenige  Stunden 
nadi  dar  Befimchtmig,  ^  mdgo  sie  auf  künstlichem  oder  nalür« 
liebem  Wege  geschehen  sein,  nnd  dauert  etwa  8—12  Stttn- 
den.  Er  besteht,  um  zunächst  ein  einfaehea  nnd  rohea  Bad 
Ton  ihih  flttg^ri,  darin,  dasa  die  scheinbar  gana  einfbraiige 
Dotteikugel,  dcroR  Oberfläche  durchaus  glatt  und  glddhmäasig 
▼erJänft^  innerhidb:  der  Dotterbaut  in  «T^ei  Kugeln  «erfUlf, 
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dms  jtäi  i^mXbeu  hieraaf  iii  vmi  kogäfftmiige  AbUl^ihitfgeii 
ridh  trennt,  und  der  gamte  Dotter  deiHnacli  eoe  Tier  %!tigelii 
besteht,  dass  dan&,  auf  die  eben  angedetttete  Weise  dofclt  }e^ 
destnaligee  ZerfaU^n  einer  bestellenden  Abtbinlang  id  swei 
kkniiere  neae,  die  Dottemasse  alimShlig  In  8,  iS^  3ä  ete  Kii^ 
geln  sieh  abtheül^  bis  endlieh  auf  diesem  ifortschreiteti4eA  Wege 
arls  ResttliM  des  Furchungsprecesties  sbtvei  Fornen  veti  kleine- 
reii  Kngeln  ftbrlg  bleiben.  tKe  eine  fibdet  sieb  bei  di^  Eiit^ 
Widcelong  des  Embryo  itb  Keimhflgei  tttid  in  derRMeMchieiit 
des  Dotters,  die  2  bis  4  mal  grössere  iii  dem  Ceniniin^eMft 
ben;  beide  sind  in  meiHer  SdkriJh  „dae  EntwMkeltingstebeA 
im  Wirbelthier-Reieh^  ans  dort  angegi^iieii  Grftttd«ii  PBit  Zel* 
'  len  erklirt,  die  letzteren  feAesond^^e  fttf  tittttettiielleil«  Das» 
Ae  Während  des  FnrohtogsproeftBses  eüfst^heii^e«  Abt^eiton^ 
gen  des  Ddttevs  schon  von  Anbeginn  WirldSell  VOllkottimene 
Kogdn  Torstdlen,  die  wohl  weniger  dnreh  die  Dotf^tbant  als 
durch  eine  ons  nübelcanAie  innere  Kraft  aneinander  gedr üel<t 
cnsammengehalten  werden,  davon  kann  man  sieh- zni*  Genüge 
dberietigen,  wenn  man  nadi  bebntsam  eerrisseiler  Dbt^eriid^t 
die  vorhandenen  Abtheüdngen  des  Deiters  in  ihrem  Aus^inan- 
derdiessen  beobachtet/  Innerhalb  der  Dolterhatit  sind  die  Kü^ 
gelfi  in  Folge  des  innigen  Aneinanderiii^gdiis  ^yolyedtiseh  f>e^ 
grentf,  nnd  werden  in  solcher  Geifält  erhallen,  nachdem  das 
iMien  ftUTor  doreh  chemisdfe  JMittei  erhärtet  (st*  An  die 
Oberflfiche  des  Dotters  tre^n  anfangs  rile  Kugeln,  spitei'  d6ch 
ein  grosser  Theif  derselben  mit  einem  Kngelsegmente  ztän 
Vorddiein,  ohne  von  der  Dotterliant  beeinträchtigt  zn  werden. 
Zwischen  diesen  fthehr  öder  wehiger  eckig  ab^egreristen  Kv-- 
gelsegmenten  befinden  sich  demgemäss  ZwistihenrSume,  welche 
4ie  Benennung  des  Farchiingsproeesses  veranlasst  haben.  Ist 
die  gaüke  Doiterihas^e  zunächst  in  zwei  Kugeln  zerfallen ,  so 
eAallett^  wir  die  hier  zv^isehen  dtd  grossen  Kugelsegm^ntetlef 
elftdriogende  ersle  Meridiünfurdte  nach  v.  Bär.  tiat  sieh  jede 
dieset'  Ifugeln  alsdenn  in  t^wei  Abtheilungen' geschieden/  so 
entsteht  die  erste  AeqttatOf^al-FVuthe,  indem  die  Zwischet« 
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rämne  ditr.  ne«  geUMeJeor  AbäteUoilgen  beider  grossen  Kogdn 
%ieiii|i<^  griKle. aufeinander  tve&u  und  fast  senkrecht  auf  die 
erstiß  J)IeridianGarciie^  geführt  «rs^ioen.!  2    - 

Gcgenwätiig^  ibo  wie  eellMt  beim  ZerWlen  der  Kugeln  in 
8  nnd  16,  Tbeile.^  verlaufen  dieoFnreben.  clemlioh  regelmäs«j^ 
parallel  4er  Aecpiatarialfurdbe  oder  da^cbajchneideipfd  di^  P<(}e 
des  Pottarsv^«»  dilssr.sio  Kreyost  und  Duma^j  selbst  s(9  Ai 
ner  geofnetris^n  BetracbtUng  einladen.  Spliterfiin  lassen  sifik 
a^cb  bel:kQ|}sjtli^her  iBereobniing  t>ti<^t  so  vollständige  Efwr 
fnxdifu).  verfplgen'^/dai  tbfUs  die  Zwi^ebetarSume  selbst  Xiipht 
aufeiiaander  ;Uefie;^9  theilß  4i&  einzebfin  Kngeln  tiicbt  in  zyfei^ 
spi^em  in  d?ei  andi  yier  r^l^ebiedeniliehigrosse^AbtheiWgpil 
Mrftlleii.  .4.Q'Bois  und  ich  sdbat  haben  sohou:  bei,  8  und  16 
Kpgeln.dergleicbeniAbweicbiiBgen  b^aebtet    Anch  schreitet 
der  Furchf^ngspr^.ce«8  bald  nach  den  ersten  yerän^eniogen  ni^cl^t 
überall  gl/^i^inllB^ig  vorwärts.   JSri^t. später  TOjQ^svfcise  leh^ 
haft  an  der  schwärzlich  geförbten  Hälfte  des  Dotters,*  da,  wo 
er  beginnt,  und  wo  nach  der  Furcbung  der  Kelmhägiel  sic^ 
vorfindet,  npd  die  ente  Grundlage  des  Enibryo  gebildet  wird» 
Sobald  man  in  dieser  Gegend  den  Aherwiegenden  Fort^ohiUA 
4ea  Zerfallens  in  kleinere  Kngdn  gewahrt^  seigt  sich .aii0h.«n 
erhärteten   Dottern   ungefähr  im  •  Centrum   jene  Lücke,  p^ 
Qfile,  vfjelehe.die  aus  kleineren  Ku^n.ibestebende  Partie  d^ 
Dotters  (späterer  i(efanh|]gel)   von  deü  übrigen  Masse  Arie^iQit; 
Sie  tritt   während   der ,  Eniwickelung    des  Embryo   asifin^g^ 
noch  viel  deutlicher  hervor  upd  ist  daselb$t  ia  ihrem  Verhaljbe^ 
zu  der 'Bildung  der.  Froschlarve  bereits  näher  von  mir  gew9^ 
.  digt..  Zu  dem  Furchnngsproceoae  an.nnd  fiir  sjoh,  hat  sie  ^ohl 

keine  höhere  Bejiielfififlig-  >    :.      1  > 

Diese  Qlittheilq^gen  mögen  geflögen,  i^m  das  gleic^sapn 

physikalische  Bild  des  .Fu^diungsprocesses  zu  veqgegen]ivävUr 

•gen.  <  .Wir  fugen  ihnen  schli^slicb  jnpch.eine  anfallend.. her- 

YOrtretende.Beol^afditi^ng  hi^izu,  welche  sieh.  auf. die  Consi^nx 

des  Dotters  bezieht.    In  der  ersten. Hälfte  des  Furchungsprp- 

qe^aea  j;&i|mllich  lassen  siidi  die  Kngeln  nicht  g^t  ohne.^£rhSr- 
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iungsmittd  eEimlteA,  indem  sie  uiiter  Hlodeh  sogieisbh  zerAd- 
len;  8i>äterhiä  dagegen  macht  es  Welifg  Af&he'^ittuch'  ohne 
chemisches  Mittel  die  eifcisehien  Äbtheilüngen  wenigstens  f&r 
einige  Zeit  iotiTersehrt  darzustellen.  Der^Gimnd  htervbtt  liegt 
in  der  wäfai*end  des  FnrchQng8proee6(se8''%unehtnenden' (Dich- 
tigkeit des  zwischen  den  soliden  Beslandtheilen  vorkommen- 
den  Flaidums,  so  dass  letzteres,  weldhes  anfangs  die  überdies 
grossen  Kugeln  des  Dotter«  leidit  zerflietisen  lissl)  das'Züsani- 
nkenhalten  der  spfitern  and  kleinern  Kugeln  ansserordentlieh 
beg&nstigh  Die  tiefere  Bedeutang  des*  Farehongsproeesses  er- 
gtebt  sich  nun  aus- der  Beantwortung  zweier  f^ragcttit  was  ha- 
ben  wir  zanädist  von  den  oben  beschriebenen  itugeln  zu  1m1- 
t^bj  und  wie' ist  das  Zerfallen  derselben  pbysidogisch  zU'er^ 
fcWen?         '  '        *  f 

:  In  Betreff  der  eisten  Frage  wissen  w^^  dass  das  Endre^ 
sültot  d'es  Furehudgsprocesses  Kugeln  sind,  durch  deren  schiebt^ 
Weise  Aggregation  vom  Keindifigel  aus  die  Gebilde  des -Em- 
b^o  direct  foitnirt  werden;  An  dies^en  Kugeln  l^sst  sich '  die 
Natiir  der  ^elementaren  Zelle  dadurch  beweisen,  datos  nkan  die 
diireh  Endosmöse '  von  Wasser  aufgetriebene  Zellenihembrän 
deutlich' unterscheiden  und  auch  den' von  dem  Nahrungsitihalte 
Verdeckten,  kernkorperldden  Nudleus  durch  Druck  zoin  Tor- 
scheio' bringen,  kann.  Wir  haben  *bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit gezeigt^  dass  diese  Deutung  der  bezeichneten-  Kugeln  auf 
das  Augenscheinlichste*  auch  durch  die  Entwickelung  des  Em- 
blrjö  selbst*  gerechtfertigt' wird«  <  •' ' 

'  Die  Kugdaljtfaeilungen,' welche  dar  oben  besprochenen  For- 
malion vorangehen,  die  Kugeln  der  Chagrin*,  Sandstein«,  flim- 
biier-,  Brombeer.  Form  u.  S.  w.  stimmen  in  ihrer  wesentlMien' 
Beschaffenheit  mit- denen,  welche  in  die  Gebilde  des, Embryo* 
direct  als  elementare  Zellen  übergehen,  vollkommen  überein. 
Alle. übrige  Kugeln  nämlich  besitteu  gleichüalls  eine  struktur«- 
lose  nmhüllende  Membran  (Zellen «Membran)  und  variären  in 
ihrem  Inhatte  nur  idsofeiYi,  als  sie  nicht  direCi' für  die  Gebilde 
des  Eoriiryö  bestimmt  sind  y  sondern  behufs  des 'ZerCsdleas  in 
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Um  also  %fi^ßUk  em69  Torl$a%Bii  yeborblif4(  «ber  ^  n^mc 
We««4i«it.de9  Fiirabitligq^^<^<>Bfiea  «q  geben,  a^  haben  wir  es 
lucr  mii  BfotterseHenr  in  ▼ifilAicber  wd  etgentboaiHcher  Eiii. 
8idifH^td««g  «u  thon,, deren  ^«tef  Inbali  4ie  f&p  die  Gebilde 
dee  Eaibiye  naüitteUMur  beatimmteo,  einfiiehea  Zdlen  aofiiia- 
eben,  und  deren  JUbvi^toeesß  Bkk  dereh  de^  Untergeheny 
doreb  dee  Zerfellen  in  9IaUei«dlen  vnd  2«eä»u  doknnientirt$ 
deT  finaaere  Aiiadmck.  dieaee  Lebena  aber  ist  der 
sogenannte  Fnrehongipr^eeaa  selbst* 

Zar  SesUiÜgiiiig  des  Gesagten  ist  1199  «machst  in  xdgen, 

dass  aSmmtlietae  wlbtend  des  Fordiiingspvoceaaes  erscheineiida 

Kogeln  Yon  slmelsarloseat  Bfembcanea  (Zellen- Membraneq)  pm- 

h&llt  sind.     Diese  Membranen  lassen  sich  theils  anmittelhar, 

ibeib)   miUelbar  pfndiv^eisen.    Die ,  munijtlelbare  JBeobacbtang 

ist  tm  bei  denjenigen  Kngeln  mec^^v  ^^  *^  weipgBtenB 

einige  AogenhUdce  nnveroehrt  iapHreo  lassen,  damit  sie  anter 

disn  Mikroskop  nnd  in  BerOhnmg  mit  destOlirtem  Wasser  be* 

irecbtet  werden  können»    Qu  Bois  i^nd  ich  haben  auf  diese 

VK^se  die  in  Folge  von  Wasser -£ndosmose  heryüi|;edrängle 

Zfdien- Membran  an  den  Kngeln  der  Chagrin«-,  Sandston-,  ym 

adbst  der  Himbeer-Form  eben  so  dentlicb  gesehen,  ds  an  den 

oben  beschriebenen,  f&r  die  Gebilde  des  Embryo  bestimmteii 

]><^terseUeii.    Bei  den  grösseren  Kngeln  ist  diese  Beobach« 

tnngsweise  nnmögUoh  gemacht-  Pagegen  lässt  sich  hier  gerade 

die  umhüllende  Membran  ans  im  Vorgängen  bei  der  £ntste- 

beug  der  Kogeln  sehr  sebon  anerkeaiien.    Wie  scboii  v.  Bär 

bemerkt,  9ie%t.  «icb  bei  der- £ntf tehmig  der  ersten  Meridiaa- 

fno«^,    welche   das:  Zufallen   der   gaQseq  Doltermesse   ia 

zwei  Kegelti  andentet>  so^äcbst  an  dem  schwarcen  Pole  des 

Dottern  ein  UiigUeher  Faltei^rasis,  dessen  Längen -P^rcbmes* 

ser  in  der  Riebtnng   der  entt^henden  Fnrche   selbst  g^le» 

gen  iaü  nnd  demgemisa   der   be^nnende»  Absondemngsfiir* 

che  beider  Kugehi  entspricht«    Von  dieser  Stelle  aus  Terlao- 

fei  die  Ffdten  me  anr  Bild^g  eines  längUcfeen  $tefiM*    Sie 
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8iod  anfuigB  8#br  ^r]icli9  fün  md  ublr^ch,  werden  dann 
Ikh  iv  weitorep  Tr«imiiiis  der  Kugelo  grogacr  and  nebinea  an 
ZaU  «b«  J«  tiQfer  di^  AbaofldemqgV'^Farcbe  ao  d^r  begifmeUf 
d«o  Sti^e  nnob  dem  Ceptram  des  Dotters  dringt,  desta  mebr 
giften  sich  hier  wiedev  die  Falten  aae,  und  neue  eotetebeo 
auf  dem  Verfolc^  dee  Wege«,  wo  die  Fvrebe  sieb  weiter  an 
d«r  Peripherie  des  Dotter»  aosdehat»  d.  h«  wo  die  Kiigeln  sich 
weiter  zu  sondern,  ««  trennen  fortfahren.  Ist  die  Trennung 
der  Kugeln  Yol|st&9dig  erfolgt»  so  erhalten  wir  die  erste  Ue*- 
ridianfurehe  von  glatten  abgerundeten  Rändern  gebildet,  ohne 
SpwT .  der  CrObereo  Falten»  Dasselbe  Phänomen  sehen  wir 
auch,  wenn  gleich  im  geringeren  Grade >  bei  der  Trennung 
de»  Dotters  in, Tier»  acht  Kugeln  u..s«  w.$  es  wird  aber  im- 
mer wenigeip  ansgeprägjt  und  ist  bei  dem  Entstehen  der  klei- 
neren Kuigdn  nicht  mehr  «u  bemerken« 

Diese  Fallenbildung  beweist  nun,  dass  wir  es  nicht  tnit 
dev  TreDnutig  »adcter  K«gel«  «u  tbun  haben ,  sondern  mit 
solchen,  die  v<ein'  ittrklichen  Membranen  umhüllt,  sind-     Die 
Kngeln  liegen  aubn^  nicht  unterscbeidbar,  dicht  aneiniEiudeF 
gepresst.     Beginnt  danu  die  allml^Uige  Trennong,  so  finden 
ihre  Membranen  in  der  Tiefe  Befeatignngapunkte  und  bedingen,: 
bei  der  nothwendig  einti^etenden  Spannung  iind:  dem  nacbgie* 
bigen  Inhalte,. die  fjben  bescbriehene  Faltenbildang.  Je  weiter 
aich  die  Kugeln  trennen,  deaio  mehr  nehmen  die  innigeren 
Beriihrungspunktc  ab,  und  iu  gleichem  Grade  bemerken,  wir 
auck  die  Abnahme  der  Falten,  welche  bei  vollendeter  Sonde- 
rung  der  Kugeln   sich   auch   vollständig   ausgeglichen   babeq^» 
Bei  den.  kleineren  Kugda  w^r  die  Faltenbildung  nicht  wahr- 
smnehdien«    Dieses. findet  seine  Srkllärung  darin,  dasa  die  Be,- 
rührnnfpfläche  der  sich  trennenden  Kogeln  w<«4ger  bed^ittend 
ist»  und  dass  der  Inhalt  derselben:  «onsistenlcQ  geworden  und 
weniger  nachgiebt.  Die  Trennung  idei^  Kugeln  amd  die  Falten-^ 
hUdung  beginnt  stets  an  einem  Punkte  und  erstreckt  sicJb  ^ur 
aUmabUg  i'Veiter  sowebl  nach  der  Tiefe  als  an  dei*  Peripher ' 
rie^  gatia  eo^  wie  wenn  ein  Hindcrniss  zu  überwinden  ist 
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derliegen  der  Kugeln  g«sitbht  w^d^a.  Dialse^eb  sptidil  jedoch 
das  kielite  AoäelnanderfaUien  det  Kugeln^  W^n  die  Dott^rfcäut 
Toraiebtig  iiiiivreggeiiiHnihea  ist.  Die  ßdtterhtitil  selbst 'aber 
kann  kein  Hinderniss^  abgeben ,  da  zWisebeA  Ihi*' und '  def l)kyt- 
terniasse  stets  einiger  Spielrankn- bemerkbar  wird*  Esf  schdnt 
daher  die  Ansicht  wöbt  gerechtfertigt,  dass  die  Membranen 
der  grösseren  Kugeln  ««nächst  nur  ain  einer  Stelle  ^erreisseii^ 
und  dass  sie  daiitt,  während  die  umschlosaeüen  kleineren  Ka- 
geln'sioh  überwiegend  ausdehnen  und  entfalten,  erst  allroSÜlig 
gänzlieh'zerrtdrt  werden,  vorker  aber  neoh  ak  hinietnAes  M<k 
'ment  wirken  können. 

Di^  Anwesenheit  der  Membranen  an  den  während  des 
Fardmngsprecesses  entstellenden  Kugeln  lassen  sieh  demnach 
theils  durch  die  Endesmose  Ton  Wasser,  theils  dorch  die  Fal-, 
tenbildang  naebweisen.  Wir  werden  aber  anf  diesen  Gedan- 
ken aueh  schon  dann  aufmerksam  gemacht,  wenn  wir  die  Reac- 
tiou  dieser  Kugeln  gegen  chemische  Agentien  beruGkäichtfgeii. 
Legt  man  während  des  Furchüngsprocesses  das  Eichen  in  Spi- 
ritus, so  erhärten  die  Dotterkugeln  in  eben  deinselben  Zustande, 
in  welchem  sie  vorher  erschienen.  Dieser  Zustand  lässt  sich 
nicht  füglich  begreifen  9  wenn  man  sich  die  Kugeln  nur  als 
Tropfen  dächte,  welche  dicht  gedrängt  kleinere  Kögelchen 
suspendirt  enthielten.  Es  mnss  vielmehr  Etwas  Vorhandensein, 
was  die  Kugeln  als  isolirte  Einheit  gegen  die  Agentien  wirken 
und  als  solche  erstarren  lässt;  diese  Einheit  aber  ^ebt  ihnen 
die  umhüllende  Membran. 

Es  ist  nun  noch  ein  Punkt  in  Betreff  der  nachsuweisea- 
den  Membranen  su  berühren.  Wir  sahen,  dass  die  beiden 
Kugeln,  in  welche  der  Dotter  zuerst  sich  trennt  oder  zerfällt^ 
von  structurlosen  Membranen  umhöUt  sind,  und  dass  demnach 
von  diesem  Zustande  des  Dotters  ab  das  fernere  Zerfallen 
in  klemere  Kugeln  stets  nach  voraiigegang^em,  allmäbligen 
Zerreissen  der  vorhandenen  Kugeln  erfc4gt.  Wie  aber  verhal- 
ten sich  die  beiden  ersten  Kugeln  zu  der  ganzen  gteichförmi- 
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g^  Dotttonia^',  bevor  ^i^it'  FtircBttngspi'oBSis  ^e^tlnf ?   fit  es 
TMleiAt  'die  Öotler^adt,  welcbe'clib  6eideil   ehten  Kt^M 
ditht  aneioänderpressl  und^so  za  efiiier^leicbforDligen  Döt^- 
kugel  itia^tf  yerhilt  üi^  sieh  Vfellefe&f  ebefo^o'  m  dlesün  Kd- 
gein,  T^e'  ijle  zerreisseiiden  Membrancfii  'dieser  Icftzteren  ünij 
der  Mgehffea'Kn'geltr  ia  den  neu  sich  ^t^ennenden ;  oder  ha- 
b^n  wir  ans  eine  andehe  eonöehlrisch  itfit  der  Dotterhäat  ver- 
lattfeode  Mcfmbran  zo'deilkett,  welche  die  beiden  ersten  Kn* 
geln  Yordldm  Zerfallien  aufnimmt,  die  glisichrormtge  Do^terfeu- 
gelt  biidet  uttd  durch 'ihr  alltilShliges^e^Teis^isii  den  Färchung8-< 
ftttcesA  beginnt?  '  Die  beiden  ersten  Fragen  müssen  verncSn^ 
werden,  m  die  Dotternant  Vrährend  des  ganzen  Farcnungsprb« 
oesses  üikvdrBefart  sich  erhilf  und  bei  d^  Beginnen  der  ersten! 
Furche  'aiidi  ganz  deatlieh  dnen  freien  .Ranni  zwischen  sieb 
diid  der 'sieh  sondernden  bottermasse  zeigt.     Sind  wir  nnü: 
gi<iich  ausser  Stande,  an  der  unversehrten  Dotterkogel  auf  deitf 
Wege  der  £ndosmose  eine  ntaihfillende  Rffembräh  nachznwei^etfr,* 
indend  die  Anwendung  des  Mikroskops   unmöglich   ist;  fehlf- 
femer  auch  die  Gelegenheit  zu  einer  Faltenbildnng,  wie  bei* 

den  folgenden  grossen  Kugeln:  so  glaube  ich  dennoch,  dass  das* 

•       I      I  •   « 

bieschriebene  ttUmählige  Aoseinanderweichen  d^r  beiden  eisten' 
Kugeln  und  besonders  die  augenfällige  Analogie  mit  denspä-- 
teren  Ersf^einnngen  des  ganzen  FHirchupgsprocesses  zu  der  Ati- 
nabme  einer  concentrisch  mit  der  Dotterhaut  verlaufenden 
grossen  Zdlenmembran  bestimmeh  kann. 

Zar  nShereo  Würdigung  der  wiihrend  des  Furchüngspro- 
cesses  entstehenden  Kugehi  niüäseti  wir  noch  den  Inhalt  dierselben' 
betrachten.  Wir  haben  schon  erwllhnt,  dass  dieser  Inhalt  sich 
nur  dorch  die  Menge  und  nicht  dureh^  die  elementare  Be-' 
schaffenhelt  von  denjenigen  einfachen  Bestandiheilen  unter^^ 
aeheidet,  die'  v?ir  in  den  für  den  Embryo  unmittelbar  bestimm-^ 
ten  Dötterzellen  wahrnehmen.  Ausser  dem  während  der  Für- 
chung  abndimenden  aäd  consistenter  werdenden  Fluiduni  finden 
wir  die  eigenthümlichen  nnd  vorherrschenden  f^ahrungskügel- 
chen>  jene  weniger  zafabeichen   als  l^elltokerne   gedeuteteik 
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gKöiaereii  KBgqlelicii  and  d«  mlmihwi  jKoi'n^lp  ia  ged^ 
^(U^^Mep  Kugel  vor;,  mit  den  Uoterschi^^  dpss  d» ^oaitti* 
teil,  lolideren  Bfatandtheil^ '  in  dem  jGrade  «dwei^mim,  «U  di^ 
ipigelA  f?ähp:ead  der  FnrGliwg  Meiner  werden.    Diepe  Be-* 
•tendtheile  sind  aber  mir  die  entfei^rtereni  als  die  nSct^aten 
mftssen  offenbar  diejenigen  angesehen  worden,  in  welche  eine 
jede  Kngri  während  dfs.Forehuiigsprocesses  nach  «enwenep 
eigener  Menibran  zerfilU;  nnd  dieses  sind  gleidbarijge  Kugeln 
•  Tpn  straeturlosen  Membranen  umhüllt  nnd  nach  der  Zevsio« 
mng  dieselben  entfernteren  Bestandtheile  ^Mflgend«    Denan 
{fixier  wShrend  des  ganzen  FnrebungsproGews:  keine  Spim 
davon  ;wahr«Bnehmen  ist,  dess  diedorcb,  des  Zerfallen,  der  ge- 
gebenen Kngeln  enlateheoden  kleineren  nnd  kleinsten  sich  etwa 
erst  nea  bilden  t  so  liegt  im  Eünkhinge  mit  den  iihnjgen  |!rr 
adMmuigen  der  Gedanke  nahe»  das«  nicht  allein,  die  du;?ch 
des  Zii^ffatten  enMehenden  nS^hsten  kugeln  dea  Inhalt  hiU 
den,  [lindern   dAss  auch  alle  ia   der  Folge   erscheM^enden 
aeho*^  gleich  anfi^ngs  Torhanden  waren.    Es. sind  daher  dieje^ 
nigien  Kugeln  loder  Dotterzellen,  welche  wir  bei  der  ^ntwik^ 
k^lung  des  £a)bryo  im  Dotter  vorfinden)  auch  sehen  be»*eiti 
i^m  ßeginnen  d^^s.  Farchnngsprocesses  anwesend.   Jedoch  Uer 
gen  sie  hier  zunSchst  zu  zwei  oder  drei  yereinigt  und  vi^n 
atrneturlosen  Membranen  umhiilM,  um  die  Kugeln  zu  bi|de% 
v^^lehe  wir  in  der  £p>jlge  bei  der  Giagrin<Form  des  Dotter^  Ter 
uns  sehen.    Die  letzteren  Kugeln  liegen  d^m)  wieder  in  äbo- 
llfil^er  Weiae  vereint  nnd  gehen  wahrend  des  Fq^i^qg^pro» 
tt^^^  dem  Dotter  das  Ansehen  4^  Saudsteinform-  In  solcher, 
VA  s^ei^t  die  Vereinigung  vnn  zwei  oder  drei  bestehjenden: 
Kegeln  npter  -einer  s^^ctorlosen,  fimhülienden  Sfeqihre«!  im-^ 
mar  weiter  durch  alle  Furchong^fofmcn  des  Dotters-  hi^dfiveli* 
Dje  Kugeln  iiehmen  dadurch  en  Grösse  ,fortwäh^nd  z«,  yerr 
n^indern  sich,  aber  an  Zahl  in  eben  der^hen  eunehwi^aden 
Progressioni  wie  die.  Ve^einfenng  der  eifi^elnen  Kugeln  e^ 
ffdgt;  bis  wir  endlich  jene  beiden  grossen  Kiigeln  erhel^n.?. 
if)it  derieij.  So^^^pung  der  Fu?i^ung8W<>«c^  Niwant  und-di^,. 


mit  der  DoUerhaai  .coqcenMr|scb  verlaaC^aden  .MeiobraQ  umr 

geben  sind- 

Die  SioscbAcbtelang  der.  ^fiicben  Dotterzellen  ia  4er 
genaniite)!  Weise,  l^isst  sieb  bei  ^ea  g^^sierefi  Kogeln  y¥^m^ 
df9  za  Iftipbten  VerflieMeo»)  bei  dea  kleineren  avig^kehrl  we^ 
gen  der  slurren  BescbafFepbeit  njiebi:  unmittelbar  n^cht^eiaeot 
ond  18«  bier  wve  9i9s  ißU  Ers^^beinvQgen  de^  f^urohu^gspre- 
eesses  selbst  %u  entpeboien,  I>a§;f§eii  aipd  di«  MitieUonneif 
di^r  Kngfdn  in  ^fnv  Himbeer«  uqd  Brambeer-^Form  de«  Dptter« 
^f^n,  de^  )i«4baM«8]|;<^  Konai^ien»  sar  Bef^d^tnng  giieignetf 
4q  eijoer  eoieheo  Kogel,  welche  iph  b^lbntsam  sm  einem  Uot^ 
ter  von  Rana  esculenta  befreite,  gelang  es  mir  öft^  %ut  d^ 
Qlesplatte  zn  9«hen,  wie  die  K^ufj^l  n^r  meinf  n  Amsea:  ^^erst 
in  ftwei  kleine  Ki^elq  serfiel^  u^d'  die  Wk^^  vo^  dies^Q  b^d 
darauf  wieder  in  iswfi  oq^  klc^inerei  £ip  anderes  ftf^l  .bfitlie 
ieh.  eine  weisse  Ki^gei  vor  inir  ynit  eine»  sehwärslieheil 
Scbipuner  ^^  einer  Stelle«  Pjese  sendete  sieb  iMqäi^M  ii^ 
dr«a  kleioere  j^^geln,  in  eine  sebwIiifzlifJiie  v^n  fast  derseib<}n 
Grösse»  wie  sie  später. in  der  UmblUiifilgsbant  sieb  vorfiod^n^ 
qnd  voi  .?>wei  gr^s^rie  weisse  H^i^^getn^  die  bald  darauf  wier 
denip  Jn  ^Kwei  kleinere  zepfielem  Bei  den  leUteren  war  es 
mir  dann  nn^h  möglich  s^f  •  dem  Wege  d^  .Cl^dgisni^^se.  diq 
umhttUend»  Ittembran  eelbst  withra»ne)wea*  Es  ist  naa  a^ 
dem  Ange^rten  auch  erkUrUcbi  dfi^  (Ue  einbcbep  Elemente 
dee  Dotters  si^^h  |n  allen  Kngeti^  so  <ebip  .glfiobefi.  und  «AT  in 
der  Zahl  vwiiren  Je  pacl^  d^f?  Grosse  der  KugeJo,  die  d«Nf 
aneh'Sine  grössfere  He^ge  elpfaebe?  PoUfirzeUea  umfassept 

Sl^ebdem  wir  iMin  di^?  während  .d^a  Fr^vcbnngfprpeesse« 
erscbeifleodeii  Kngeln  des  Dotters  nAob  ihrer  Wesenheit;  ^^äher. 
auseinandergesetzt  haben,  ist  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  schwer 
zu  enträthseln,  wenn  man  bestehenden  Erfabrnngssätzen  das 
Recht  'widerfähren  lässt,  Wdches  sie  yei'd^eilen.  Die  klein- 
sten Eugeln,  welche  unmittelbsr  ^u  den  Geliildea  des  Embryo 
sich  aggregiren,  erweisen  sich  iJ^  ^ati|];<  imii^  als  ^§9|(ii« 
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tare  Zdlen. '  Diese  einbclieD  DMeriti^en  entstellen  dareh  das 
BerfaHenvon  grltoseren  Kugeln,  io,'  Trelcher  sie,  ]&^iwd  otffer 

•  •       • 

drei,  nnter  einer  strncktorlosen  Membran  vereint  waren.  Die- 
ses llefei^  nns  das  Bild  einer  einiadien  Mntterzelle,  in  wel- 
eben  die  |nngc*Bmt  rdf  geworden,  zn  deren  Befreiung  sie 
s'dbst'stt  Gmnde  geht,  nachdem  ihre  Zellen- Membran  serris- 
iten.  Dieseir  Ausspruch  ISsst  sich  in  gleicher  'Weise  auf  iiJJe 
grSssei«  Kugeln,  "anwenden,  mft  dem  Untersdkiede,  diass'die 
junge  Brut  nicht  mehr  einfache  Zellen,  sondern  je  nach  der 
Gi^se  der  Kngehi  gleichsam  hfther  potencirte  Mattersellen 
rorstdien.  Die  Stammmutter  aUcr  Zellen  haben  wir  In  ]eiier 
Zellen -Membran,  welche  cöncentin^di  nüt'der  Dotteilijrnt  die 
Dotteiteasse  nmhfillt. 

Die  erste  Frage,  welche  wir  uns  zum  Eingänge  in  die 
Üntertoehun^n  fiber  das  Wesen  des  Furchungsproeesses  ge- 
itellt,  wäre  Inermit.  gelöset,  und  sie  enthSlt  zugleich  die  Be- 
airitwortiing  unserer  zweiten  FVage,  die  pliysiologische  ErkIS-  * 
^ung  des  Furchungsproeesses  betreffend.  Der  Fnrchnngs- 
process  der  Batrachier  Dotter  is^t  naiftltch  nichts 
Anderes,  als  eita  allmählfg  fortschreitender  Geburts- 
aetvielfacli  einges<ihaehteiter  Mutterzellen,  dere'a 
Etid^Resultat  die 'Geburt  derjenigen  einfachen  Dot* 
te'tzellen  ist,  welche  zum  Aufbau  des  Gesammt-Zef- 
left- Organismus  dienen  sollen^).  Die  Einschachtelun^ 
l^dtt  Zelten  und  Mütt^iidlen  in  andere  Zellen  ist  schon  mehrfach 
lüeobaibhtet,  aber  in  der  EigenthQmlichkeit,  in  welcher  sie  bei 
fttlea  dem-Furchungspi^zesse  iinterworfenen  Doflern  stattfin- 
det, rteht  sie  einzig  da.  Es  ist  ja  )Eiber  eben  das  Wesen' der 
Stoelle,  aberali  d^s  Ui4>ild  der  elementaren  Zeile  Wiederzuge* 

nnd  dennoch  wiederum  EigenthümlicUstiten  «u  verrathen, 


*)  Dss  ZerfaJl^r  der  Mal(erzell^)D  io  die  einfachen  Dotienellen 
ist  bekanntlich  bei  der  fiotwickelung  des  Embryo  nar  in  der  Keim- 
nnd  Rinden-Scbiciit  vollständig  erfolgt.  In  dem  Cenlram  des  Dotters 
bleiben  aodi  Hütterz^Hen  sor&dri  .       ..  ' ' 
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OrgMiMNM  eriooero/  IM«  Lteiff»)$  der  Fng«,  ¥fwmm  bti  ileit 
•Merm  WifbelibUvcii  AS$  AoiMliittog  dirr  l><4t«7:«lk»i  grad« 
in  il#r  fCüdUM^rteo  W«iie  ror  ü^  {jß\m^  bd  dtn  lidlierm 
i$gß§m  fi«eb  meffiett  Eifilinififi!»t  «iidefw^  blefbl  «totr  i^MMdit 

Undiiof  niH  4^  fm'it€tä4iimm  VMniiäi^Umgßw^itw  tu  Mdai 
Wirbirll}ii«r'Abib«il»fi|f#»  und  mü  der  diMlitreli  bedioglfii  rer- 
«ebiedeiiefi  Veriiieilttfi|$  4«r  Oc^Ur^dle». 

BMimlkh  kwmm  Uh  ii#di  «of  ^ne  frftker«  BcfMifamf 
^rlkfcf  uMi  welfW  d«r  Fitrelttifigifpr<iceM(  «iiif  AirfkUnmig 
ftber  dfli  »Aber«  VertMiUeit  de«  «ieb  enittiekelndeii  I>«lleri  ?or 
d«fn«elb«fi  §eff übren  mH  Hier  nun  e lebt  die  «beo  «ngeilibfl« 
Aneiebt  Sebfrann^e  reif  dem  Fifrebtffi|;»preeefie  eribet  «n 
ibrer  «ielle.  Zerfiel  die  iMIerldifd-Xell«  (iiiebt  di«  Ki^l«) 
Mierti  in  ^wei^  deoii  in  tier,  «ebi  u.  $*  w,  Zellen^  bi«,«iilei|it 
die  eiffbebefi  OeUercelJeo  frei  frurdet»)  m  mm§  oolbfrefidiffrf 
ffeite  die  J>eiierla^l « Zelle  pueril  rerbeoden  feneiefi  iei#i 
Iß  iUmr  M^  deim  «f?ei  )aoge  Zdl^  gebildet  bebeo^  9^el|d|^ 
oboe  diu  ibr«  Mii(l«rx«U«  zu  Omod«  gfug^  lelbfi  wieder  JMnlf 
lerx^en  wurde«  und  cwei  oieg  drd  jung«  Zelleo  «niwiekelr 

tetif    fl#    « r    W#  / 


«^ 


«  • 

Ueber 

die  biei  der  CoHMlidatioa  deü  Fasersteffim  statt- 
liiidendeii    Yeränderangen    der    elementaranalj- 
tiscben  Bestandtheile  desselben. 

L.  R.  ton  PcLttuBKRe  nni  6.  yxiBHTiv. 


^MM 


Yorbemeikung, 

Vott  def  Udierceügong  gdeiM,  dass  nur  durch  das  vtrtiale 
to^mühen  von  Chemikefn  und  Physiologen  die  durch  elemen- 
tamiiiilytisdi^  Udiersacbiingea  nafzostelleadea  Pqnkte  des 
Mdeiisehen  Haoshaltes  fortgeßhii  werden  können,  yereinigfen 
sieh  Herr  Fellenberg  und  ich  zn  einet  Reibe  Y6n  Stndien, 
d^T^n  chemischen  TÜeil  der  Er^tere,  dereti  anatbniisch-physio- 
logtschen  der  Letztere  übernahm.  Das  erste  Probfem,  welches 
wir  nns  stellten,  betraf  die  Verhältnisse  des  Fasersfcffes,  ob 
und  welche  Veränderungen  er  bei  seiner  behnfs  der  Bädao^ 
und  Emährung  der  Theile  oder  durch  krankhafte  Aosschwiz- 
sungen  stattfindenden  Consoüdation  erleidet.  Herr  Fellen« 
berg  erhielt  die  mit  destillirtem  Wasser  zum  Theil  ansge- 
wasehenen,  in  solchem  aufbewahrten  und  etiquettirten  Stoffe 
in  geeignetem,  gereinigtem  Zustande  und  arbeitete  mit  den- 
selben, bis  er  die  Formeln  der  einzelnen  Faserstoffe  aufgestellt 
hatte,  ohne  den  Zusammenhang  und  die  der  Auswahl  zum 
Gmnde  liegende  Idee  zu  kennen.  Die  erfreulichen  Resultate, 
welche  seine  Bemühungen  ergaben,  sind  durchaus  yorurtheils- 
frei  gewonnen  worden.  Bei  der  Auswahl  selbst  ging  ich  ron 
dem  Principe  aus,  dass  man  nur  dann  exacte  Ergebnisse  er» 
warten  könne,  wenn  man  immer  Reihen  von  versdiiedenen 
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Pa^efstüffen  eiHM  tiilä  dedsdben  Thitres  untersacht«.  Hafte 
ich  ein  Thier,  welches  sibh  dnza  eignete,  gefaoden,  to  ttniet* 
nahm  ich,  ehe  es  an  die  ehemisehe  Prfifang  ging,  die  mikro- 
skopische Uniei^bchang.  Den  Sdiltrss  bildeten  dann  die  phy- 
siologischen Combikiationefi  der  SehlQsse,  welche  sieh  mir  aus 
den  von  ffevrtf  Pellenberg  gelieferten  Formeln  darznbieten 
sehieneni^ 

DaS'  Ganze  ist  in  der  Conconrsschrift:  L.  R.  de  Pellen- 
berg Iragttieiks  de  reche^ches  compar^es  Sür  la  liatüfe  conifti- 
Intiye  de  düförentes  sortes  de  fibrine  dii  cheval  dans  PÄät 
normal  et  pathol<^que.  Berne,  1841.  8.  erschienen,  nndcer- 
nUt  in  d^  chemischen  und  den  physiologischen  Thell  der 
Untersnchungen/  -Da  jedoch  der  Letztere  für  die  Physiologen 
ein  besonderes  lefteresse  haben  d&rtte,  so  habe  ich  es  für 
nfitzlich  gehalten,  ihn  mit  den  ndthigen  Venroliständignngen 
und  Znsätten  hier  deotsch  vorzalegen,  mnss  aber  wegen  der 
spedelien  ehemls^hen  Data  anf  die  genannte  Schrift  refi 
weisen. 

'  Bdcanntlieh  hat  Mülder  bei  seinen  Analysen  der  eiwelss- 
arUgen  Körper  den  Schwefel  nnd  den  Phosphor  ebenfalls  za  sei* 
nen  Pormeln  hinzogetogen.  In  den  yorliegenden  Üntersnchongen' 
geschah  dieses  nicht,  weil  die  in  der  Asche  gefundenen  schwe- 
felsaneren  und  phosphörsaueren  Salze  nicht  dte  Bestimmiidg 
erlaubten,  ob  der  Schwefel  nnd '  Phosphor  mit  dem  Profdn 
oder  als  ^äui^n  läit  Basen  verbunden  seien.   ' 


■  ■iL 


--'--- 


6.  Valentin;  =^ 


'■■'■'■-'   -'f-* 


's 


Die  nachfolgenden  Untersnchttngen  bilden  den  ersten  ffaeil 
einer  proponirten  Versuchsreihe,  durch  welche  die  FVage  eni- 
schieden  werden  sollte,  welche  Ver&nderungen  mit  dem  Bftft- 
faserstotfe,  indem  er  durch  Exosmose  aus  dem  liqüor  sangui- 
nis herausttitt  und  sich,  sei  es  dem  normalen  Zoständ^^^e- 
miss  od^r  durch   euie  krankhatte  Thätl^eit  ablagert,   ibv 
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1)^  Ifehen*  ,  Ton  iMHtntiev  Ocgimen  boUn  sidk  iq.4te$er  Be- 
liehung  xunächst  pnd  am  naf  O^ljicbsten  die  |UU6kelq9;^!^oti  jkrank- 
haften  die,  ia  Folge  der  £ptxftndii9g  :le^t9tcthe]l^.l^sslldMe 
dfff.  A^s jiD«tomiseI|eii  OrfiMeq  Ifss^  ß\^  in  Q0|reft  beider 
leicht  darthun,  dass  die  auch  mit  der  gröeslen  GeeanigMt  vor- 
gc^KOflunene  elemeutaranalytiacbe  Unt^uchtuflg  nqr  appcQxima- 
live  und  statistische  Resultate  im  Stande  zn  liefern  ist«  Schon 
die  jDarsteliang  des  reinen  Blut£iserst^es' stdsst  auf  eiainicht 
nntfedentendes  Hiodernisf...  JAs^  n^pn  ihn  ans.  idcfla  .g^wöhnr 
tii^f^n  mehr  oder  minder  gefiirbten  .BlntkucI^Pi.entnehmea 
iiQd  den  Farbestoff  durch  sorgfSI^gea  Auswaschen  und  Kiketen 
ipodgUchst  entfernen,  oder  der  sogenannten  Crusta  inflaammto- 
na  entziehen,  er  enthält  ip  beiden;  Fälleii  npch  eine  nicht 
j^llJ)ede^tende  Meng.e  Fettes,. welches  die  anhaltende^  ^nd  Riachr 
dr&ckliche  Behand|ang  mit  Alkohol  im/d.  A^ther.  m^i^ijaöthr 
wendig  macht  Hierbei  erleidet  er  aber^.blsw^eU^n  eioe  Fi^rr 
b^veränderung)  welche  .vielleicht  mit  einer;  iii9.ere(n  ^^seta^^g 
Terbnnden  ist.  Bei  Behandlung  der  Moskelsubstanz,.t.d0^^ 
Verhalten  zur  Essigsäiire  ihreii  Gehajit  *an  geronn^eqii^. Faser- 
stoffe beweisst,  können  da)rch;mecba9isdie  Sopd^rnng.die  j^rpr 
beren  zellgewebjgen  und  aponeurptiscfaen  Gebitde^die  ^^e- 
ren  Geffiss-  und  Nervenstämme  entfernt  werden.  IJs  bleiben 
aber  nothwendigerwcu\9C  noch  eine  grosse  Menge  .mikroskopjr 
seber  Bestandthf^e,  deren  Summirung  gewiss  gr^ossere '  Gi^r 
flüsse  erzengt,  nothwendig  zurück.  Ausser^  den  feioei^  und 
feinsten  Nerven  und  Gefassen  mit  den  durch  Flüssigkeiten 
nicht  ausziehbaren  Bestandtheilen  des  Blutes  gehören  hierher 
das  die  einzelnen  Muskelfasern  und  kleineren  Aggregationen 
derselben  dnhüUeude  Perimysium,  die  Scheide  der  einzelnen 
Qfoskelfsfsern  und  di^  auf  .dieser  befindlichen  fadig  au%ereä> 
ten  Spitheliep.  Bei  d^  Muskelfas^n  dejK  Embryo  veriiif)brjt 
fl^^h  nocih  mehr  die  Uenige  ^er  Zdlenfasern  um  ein  Beträcht- 
liches. Bei  den  festen  Exsudaten  haben  wir  Exsudatkörp»?- 
<^e9,  Essudaifasj^  un^  i;xai^datmembi:aiien  nebep  einand^ 
Obwohl  sich  daher  vidlelcht  ivpranssetsen.  )|u$st,  im^  4^P 
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verschiedeDen  Gebilde  sich  eic^riiftits  ähnlich  in  ihrer  chemi« 
«dien  Zaskmmensetsung;  verhalten  nnd  sich  anderseits  yielleicht 
gegenseitig  in  ihren  gegenseitigen  Differeo9i)n..ppf|[]p^naireni 
so  mms  docb  9»]gegeben  werden 9  dasf  d^.igjSigfip^firtige 
Standtpnukt  dor  organischen  Chemie  uns  nur  ü|be^  di?.  Dinge 
en  gros  za  unterdchten.  vermag,  ,^£in^  genauere:  und  genü- 
gende Bdehruiig  vrürde  ^rst  dann  erfolgen,  konq^  W,'^^  man 
die  mikroskopischen  Bestandtheile  eineßi  ü^örpere,  mil;  ;Sichfsr«- 
heit  quantitativ  untersuchen  könnte.  }     ;    : 

Bei  den  vorgenommenen  Untersnchungen  wurde  das  Pferd 
vorsfiglich  deshalb  gewl&lt^  Werl, es  da»  i^othwendigei.lVKatenal 
in  hinreichender  jülenge  darbot« .  :.,-.,;, 

In  dem  folgendei) ;  sind  <*  d|:d .  Untersuchungsweisfii  ent- 
halten. }  ,        ,      • 

Erste  Reihe.  Um  zu  sehen,  wie i sieh  der  Mu^jlqelfaser- 
stoff  zum  £lutfaserstoffe  eines  und  desselben  ei^wachfiepef)  Thie- 
res  verhalte  und  in  wdcher  fiezidiung  zi;  beiden  .der  IM[üskel- 
faserstoff  des  Fötus  stehQ,  wurden  bei. einer  trächtigeii,  Stute 
die  Fibrine  des  durch  Stechen,  des  Muti^ertbieres  je^h^ltenen 
Blutes,  (No.  1.)  die  des  M.  glntaeus  ma:^in^us  d^elbf^-Pferdes 

(No^2.)  und  die 'der-Oben5dieDkeli9nA)celn  d^tlPi  V^^R^  cnt- 
haltenen,  ungefähr  8  Monate  alten:  Fj^ucht;  (No.  d^y  ui)|ei»iipht. 
Die  Muskeift  4qs  JEimbi^^  .i^aren,  .wie.  gei:^^bn.iicl}j;.l>^8^  und 
gdb. .  Ihre  Muskelfasern  hatten  z.^ar  ßchqu^di^  Querstfe^en, 
allein  häufig  sah;. man  noch  bei-  deß  jj)i;9gef^...vpu..]h9iqn, im 
Innern  )d.^  MnskdfEiserrohres  zabUeiche  rundliche  bis,  läi^glich* 
mnde  i^erne.  Naturllcber weise .  waren;  mich,  sehr,  zahlreiche 
Zdlenfas^n  sswischen  de?^:  ein^ebieiiji.Mi^Mcelfasern  yp^f^uy^den^ 
Es  ergab  wh.:     .1        -  .     .       , 


;  I  .         I  t 


.      / 


NiU«r»fl  AreUr.  1S41. 


35 


54C 


- 

MHOfNr 

.                                                           \ 

WcHk. 

Atoaie. 

BMMhwt 

No,l.  BlülfafteMtoff. 

Kohblisloff     .    . 

50,977 

40 

51,230 

Wais^r^ff     .    . 

7,108 

70 

7,109 

Stickstoff  ^.    .    . 

16,667 

11 

16,315 

Saneraf«^  .    .    . 

95^28» 

15 

26,346 

R0.3.  Hüakelftaerstofl 

des  Mntterthie- 

rei. 

Kohlamloff     .    . 

58,636 

40 

55,407 

WaMentoff     . 

7,395 

62 

7,010 

Slkskttoff 

17,464 

11 

17,646 

Sauerstoff  .    •    . 

19,605 

11 

19,937 

No.3.  Httskelfaserstoff 

des  F6tttS. 

KoklenstaK     *    • 

53»80» 

58 

53,623 

Wasserstoff     .    . 

7,308 

99 

7,472 

Slidksloff  . 

17,538 

16 

17,181 

Satter  st  oit 

2i,fitö 

18 

21,774 

5967)90 


6517^8 


8178,76 


Die  AsdlenttMDge  betrug  in  Mo^  1  :±r  1^44  pCl.,  iti  No.2 
=  0,9248  pCt.  «iid  in  No.  3  =  1,9580  pCt. 

Zweite  fteibe.  Zo  dieser  keMtatea  wir  dte  glkistfge 
Gelegeuhefit,  wo  bei  tinet  nldit  tirMlii§eft  alten  Stfi«s  ift  Folge 
Von  FsricaMitis  ein  die  ganie  Ansseafl&ebe  der  Henkanmiem 
bededctades,  festes,  wetim^  Wis  w^issgeiidiebra  tksudat 'tor- 
haüden  war.  Das  Thier  War  leider  niebt  dardi  Stedien  g«- 
f/Uttet  worden.  Es  ktmnte  daher  bloss  die  in  den  Ventrikelii 
yorgeCandene  Blatmenge,  deren  Faserstoff  nnr  «a  einer  Ele- 
mentaranalyse ansreicbte,  benutzt  werden.  An  eine  Formel- 
aiibleUung  war  unter  diesen  Umständen  naturlicherweiae 
mcbt  stt  denken.  Dagegen  lieferten  die  Moskelsubstanx  der 
Venkikeln  und  die  Exsndatmasse  des  Cor  villosem  selbst 
hinreiebendes  Haterial  ffir  ^  wiederbidte  Elementaranalysen. 
Die  Anssdiwitsong  enthielt  cum  bei   weitem  grossten  Tbeile 
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nof  Exandatkörpercbni  vlid  «dir  vrenige  Exmdalfiieiii.    Man 
erbielt: 


JHIÜHOT 

No.4.Biatfa8er8toff. 

Wertk. 

• 

Ato«e. 

Beret^bnet. 

Atangeiriefct. 

Kbiileitttoff     •    . 

48,771 

■ 

Wasserstoff     .    . 

e,934 

Stickstoff  lud 

' 

Sauerstoff  •    .    • 

43,295 

No.S.  Haskelfaser- 

• 

1 

Stoff. 

Kohlenstoff     .    • 

55,026 

52 

55,0065 

7225,55 

Wasserstoff     .    . 

7,475 

82 

74)786 

Stickstoff  .    .    . 

17,404 

14 

17,1518 

Sauerstoff  .    •    . 

20,095 

15 

20,7641 

No.6.  Exsadatfaserstoff. 

• 

^  Kohlenstoff      .    • 

53,818 

25 

^,282 

3566,34 

Wasserstoff     .    . 

7,257 

41 

7,153 

Stickstoff    .    .    . 

17,618 

7 

17,278 

• 

Sauerstoff  .    .    « 

21,307 

8 

22,287 

Die  Ascbenmenge  von  N.  &  betrug  =5  1,511  pGtk  und  die 
von  No.  6  =  1,477  pCt. 

Dritte  Reihe.  In  der  vorhergehenden  Reibe  wurde 
der  Faserstoff  eines  fissten  Exsudates  untersucht  Hier  hatte 
sich  der  Paserstoff  dt»  Liqaor  sanguinis  schon  an  festen  Kdr- 
pem  consolidirt.  Da,  wie  wir  in  der  Folge  aehein  ifterden, 
durch  diese  Consolidation  des  Faserstoffes  Elemente  desselben 
in  Vergleich  su  dem  geronnenen  Blotfaserstoffe  frei  werden, 
so  stellte  sich  von  seihst  die  Frage,  wie  sich  die  Fibrbe  der- 
lenigen  Exsudate,  weMie  flissigen,  gerinnbaren  Faserstoff  be^ 
aitMn,  verhaue.  So  selten  solche  fibrds-flössigen  Ausoelwm- 
rangen  bisjetst  bei  dem  Menschen  beobachtet  worden  sind, 
so  häufig  begegnet  man  ihnen  in  der  Bauchhöhle  pflhinsen* 
fipssssndcr  HanssiogetUere,  des  Pferdes  nnd  des  Kamnchens. 
Man  bsnntcte  daher  ein  Pferd,  dessen  Bauchhöhle  in  Folge 

35* 
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JH^tk  PftvUmltfft  tiiil  einer  an  der  Luft  win  setbsl:  gertaoenden 
Flütugkeii  angeffillt  war.  Diese  ieUtere,  welche  wegen  der 
Nachbarschart  der  Gedärme,  etwas  faulig  roch,  wurde  in  hol* 
sernen  (^efSssen  aufgefangen.  Die  Gerinnung  des  gelbliehen 
Faserstoffes,  der  unter  .dem  Mikroskope  keine  Orgaoisatioä 
zeigte,  erfolgte  langsam«  Es  »ergab  sich,  indem  man  diu  Fa- 
serstoff des  durch  Erstechen  des  Thieres  erhaltenen  Blutes 
und  des  M.  glutaeus  maximus  zum  Vergleich  wählte: 


No.  7*  Blutfaserstoff. 
Xohlenstoff  .  . 
Wasserstoff»  .  • 
Stickstoff.  .:  .  4 
Sauerstoff   *:  .    4 

No«8*  Mnskelfaser- 
atoft 

Kohlenstoff.  .  • 
Wasserstoff  •  . 
Stickstoff  ... 
Sauerstoff  .    «    • 

1^0,9.  Exsudatfaser- 


f^ndeii«r      Atome.     Bere«]|net.    At^mg»wie)^, 
Werth.  ......  T 


6U6tö 
25^21 


80 

133 

22 

30 


5i;420 

6^975 

16,373 

25,232 


11891,73 


i  •   f      j  • 


51,004 

7^7 

16,281 

25^658 


SO.   61,666  11835,56 

124 .     6,537  (oder 

22  .  16,450  9780,76) 
30     25^47 


atoff.  ' 
Kohlenstoff 
Wasserstoff . 
SUckatoff     . 
SaueiBtoff    . 


.      52,7459  :     80     52,254  11699,36 
.        7^2128     136      7,253 
.      17,4025       23     17,402 
.      22,6388       27     23,091 
AUe  Atomengewiöhte  sind  nur  i^proximabV,   da  jedem 

von  ihnen  nur  ein  Versuch  zum  Grunde  gelegt  werden  keimte. 

SämmtMche  Aschen  enthielten  schwefeUaueren  und  phospihort- 

saaeren   Kalk  ,  und  sehr   ungleiche  Spuren   .von  Eisenoxyd. 

Carbonate,    Chlorüre  und  .alkalisehe    Salze   fehlten  in   allen 

gttmliehi  •   r- •..'.:».,  • :    _j    ...   ■- 

.Wk.  wollen  nur  zuerst' ^iceinzebien  Analysöi  unteceinf 
aisMr  FerglioloiMii  ulid  die 'iaus  ihnen  sich  •ergebenden -.Folge« 


i'uiigen  uehen  «id  hiifrauf  die  allgetBdnen  Resiiltate'^iiMrii»- 
naeosfefleD.  IKe -leiEtoen  filhrfeh  übs  onmiUeHi'ac  »tf  ntaai 
Daten  lAer  die  Umwabdlfang  deA  aitcHdldn  :Bltlle»/iil  vettSeel 
and  den  chenüsdien  Pröceks  der.  J&nifihningw    '?.  •  .        .m!:  .  t 


.    A.    Vergeichuiig  der  A^^^y^^^  un,ter  eiaaudfsrf .-, 

'  i.  Vergleich  des  Bluitfaaerstölfes  mittelem)  Mus^^ 
kelfaserstofi  desselben  ervva'chsenen  Thierts.  .r.fib 
vrar'die  Formel  des  .  '•'....'>    u// 

Moskelfäserstoffes  No.  2  zs  C««  i^e  3  -^i  i  Oi .    ^«^  die :  ifes 
Bliiifasetsteifes      No.  1  =  j C4 ^  Hy^  N^^  0,5«    . ^  a ,  : ; < 

Cl.    »62    ^tt    Oy\  ^MiO^^U 

€4^  jETea  iir|f4'öii+41t.Wh88er. 
Der  Musk^lfäserstoff .  untersebeid^t:  8ichirals4> 
biern'aeh  von  denl  Bliitfaserstoffe  eines  iünd''dei8el»i 
ben.Thieres  nur  dureh  einen  geli^iiiigereii  :inhaU'«T'd^ 
Was^er.s  Etwas  anders  stellt  sich  ^ das.  KesBltHt,:  weilii  <m# 
aASf  jdem :  an  Bauchfeltent^&ndung  ;  versterbenen:  *  Pfendiä;  Act» 
BUitlaserstoff  No.  2  nhd  den  MdskeUasersioif '  No.  8  vkrglelclleiu 
Wie  haben:     '  •...[•  '«  J.    i/- m.  ;  r-b 


■  \      • 


BlulfaserstoflF      No-7  =  C.o  -ffn/iV,,  O, 


Muskelfaserstoff  N0.8  =  C^^  H\^^  ^,,  0 


«  '  . 


3A, 


^" 


Differenz  =  Ä,. 

.  ^6  kommen  also  9  Atome  Wasserstoffe  zu  Gunsten  des  filat- 
faserstoffes,  während  die  zur  Wasserbildung  nothwendigen 
4,5  Atome  Sauerstoff  fehlen.  rDieser  Sauerstoffmangel  dfirfld 
vielleicht  weniger  in  individuellen  Verschiedenheitei])  als  darJv. 
seinen  <Grun^  haben,  dass  das  Thier  an  einer  allgemeineir 
Krankheit  litt  und ,  daran  verschied,,  so  dass  in  den  letzten 
Stunden  seines  Lebens  sein  Athmungsprocess  und  die  Oxjge* 
nation  des  Blutes  gehindert  war. 

Dfcses  Resultat,  dass  de]<  ATuskolfasersloff  in  den 
Atomen'  seines  .Kohlensiorffed  -und  Stiek^toTfes  'mit: 
dem'BlatfIkscrstoffe  yo-llkomnienübereiiistihiTOt^  i-mh' 


mhn  der  Blntfaserttoff  mehr  WastfMelemeiite  oder 
mekr  Wassertloff  enthält,  ist  phyopfe^sdi  sehr  cMraeh- 
tead  und  vfird  «neb  tchon  durch  die  huigBaiiiere  Ein^viiktuig 
kalter  concentiirter  Birifislare  aaf  die  Miukellaaern,  welche 
dadarch  beller  und  gelattnda  werden,  ihre  Scheide  nnd  ihre 
Qnentrdfen  aber  behalten,  bekräftigt.  Voransgesetzf,  dass  der 
in  dem  liqaor  sangoinit  aofgelOate  flüssige  Faserstoff  dieselbe 
AtQmeninsanmiensetsung  habe,  wie  der  geronnene  (was,  wie 
wir  sehen  werden,  begr&ndet  ist),  so  erfolgt  die  Conden- 
antioA  der  Pibrine  bei  ErnShrühg  der  Bfuskelanb- 
stanc  dadurch,  dass  entweder  Wasserelemente  oder 
Wasserstoff  verlpren  gehen. 

D«  Tergleiclvuiig  des  Blntfaserstoffes  des  Hnt- 
tetfthieres  mit  dem  Muskelfaserstoff  der  Frnchl  Da 
das  in  der  Placenta  matema  circolirende  Biet  dem  in  der 
Plaeenta  foetalia  befindüchen  Blute  das  Nahrnngsmaterial  der 
Fmcht  abgiebl,  so  frfigt  es  sich  sunfiehst,  wie  sich  der  Faser- 
ateff  des  Hntterblutes  m  dem  des  MuskeüSueiitoffes  der  Fmcht 
Tühalte.  Das  Nfichste  wfire  freilich  gewesen,  den  Blatfaserstoff 
der  Fmcht  als  nothwendiges  Mittelglied  zu  vergleichen.  Aliein 
bei  der  Schwierigkeit,  grössere  Massen  Fötosblates  za  erhal- 
ten und  bei  der  miiider  lel<$hten  Gerinnbarkeit  desselben  liess 
sich  dieses  Deiiderat  nicht  ausfallen.    Wir  haben  nur: 

Blutfaserstoff  der  Mutter      No.l  ==:  C^^  H^^  N^^  0^5. 

Muskeläwerslaff  der  Frucht  No.3  ^  C«^  ^9%  Ifit  ^is- 
Hultiplioiren  wir  die  Formel  des  Mnskelfaserstoffes  der 
Friidit  mit  €^09^  so  haben  wb: 

Blutfoserstoff  der  Mutter      No.l  =  C#o  ^to     ^tt  ^j. 
Huskelfaserstoff  der  Fracht No. 3  —  C?,«  B^%%,t  N^^  O^^,^ 

Differenz  =         H,,,  o,,.. 

=  0,8  At.  Wasser  +  Oi,,. 

Indem  daher  der  Blutfaserstoff  dee  Mutterblutes 
in  den  Fötus  fibergeht  und  dort  zur  Bildung  der 
Muskelsubstana  mittelbar  yerwendet  wird,  yerliert 


er  f ii«iif|ilU  Wafff re)emenie«  Was  deo  Si^tewloff  be- 
UiA,  9P  kommen  y^rbäitwMOimis  Auf  den  Bta.tfi^ei^toff  30 At, 
auf  4e4  Mfukelfaaentofif  4eir  Matten  22At  u^d  a^f  d«u  ^]p 
Fr«^t  24,8  At  I>ia^  dftrft^  tbeiU  io  der  gerii^ef cq  DU^^ 
Ül^bait  dar  fttalan  Muskeb,  tliaik  daria  begrandet  sein»  da«s 
diu  AiboMUig^Q  des  Fptus  dtircb  di«  Placenta  ein,adifv4Mia)9r 
«od  iüv  die  Saneistoffattliiabme  ipHtelbar^r  Art  ist  .  , 

.  m.  VeiigilaiQbMPS  dea  Fateratoffea  der  a\i9gi^: 
bildaleo  illuakela  daa  ervr^cbaea^ii  Tbieraa  mU.dejii 
miadar  ava^ebUdatan  daa  roifaren  Smbryo^  ,Qierw 
die  Formeln  No.  2  und  die  nacb  No,  Ih  ra4Hpiri^  Fp^mal 
No«  3.    Wir  haben  dann: 

MasjkalfaserslolF  de«  FdUia   =  C«,  H^^,^  JV,i  0|,,« 
•  IHüsk^lfaserstc^ff  dar  Matter  ^  C««  J^«,    -^i  ■  O^t 

— T i ^ — • 

Differenz  If«,3  0,,4  = 

1,4  At.  Wasser  +  O,,,. 

P^r  fötale  Moskelfaseratpff  anibfili  aIs^  Webr 
W«aaerelameQU  und  mehr  Waaseraioffe,  ,^U  der 
Mnakalfaaeraloff  daa  Mattartbieras,  V^v  yeba^> 
s^hnaa  der  Waßseraleniaiite  ist  aber  bia^r  garinser, 
ala  in  Varglaicb  au  dam  Blutfaaaratoffe  dps  Ituitar« 
tbieras.  Der  Tbeorie  nach  konnte  man  kein  a^bönefes  Ren 
sultat  erwarten.  Indem  die  Muakalsubatana^  aoakrjrstaUifirl  und 
ihr  Faserstoff  sieh  da  cpodanairt^  verliert  er  Wafsereleapente. 
Da  jedo^  dia  weicheren  noch  nipbt  ToUstäiidig  aipsgabitdetfii 
MwJcdfasem  des  Fötus  noch  nicht  die  Solidescen^  der  0(his» 
kei&seni  des  arwachsenen  Tbiares  erreicht  haben,  so  mi^s  il^r 
Gabdt  an  Wasserelementen  grosser  sein.  Der  freie  Wasser* 
9t«ffilhiaraahiiss  in  den  anibrjonalei||t  ]IIud(aUasarii  rührt  ei|t- 
vredar  foq  eine«  Fehler  in  den  Sauerstoffatowen  oder,  was 
wahiMhaiiiliakar  aain  dürfte,  voß  dam  bald  w  ertviUinendan 
Gaaetoa  bar,  daia  Obeiiiaopt  in  jüngeieo  Xheiiei»  der  Waaiaf 
stoffgahatt  Mahter  raieUiahar  ala  dar  Saiiiacsiaff  ap^sfallt. 
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'  *1Vi  YtTf}tiehün§  äts  Pasersloffes  der  HerWmas- 
kniattar  mit  dem  FitierBioffe  dei  das  Cor  Tillosum 
erzeugenden  Ezsadates.  Beide  FasersteAjprbd^ete  lagen 
hi^  dicht  bei  einandier  und  wurden  nnr  durch  die  '  innere 
Lamelle  des  Herzbeutels  von  einander  getrennt.  Beide  schiff- 
ten ihr  Bildnngsmätenal  ans  einander  sehr  benacMMrten  Ca- 
pillaren  und  fast  aus  demselben  Blute.  &  iftsst  sich  daher 
•ehon  hierauf  eine  sehr  ähnliche  ZusaittnsenMttnflg  bdder^er- 
Trart^n.  Mnltipliciren  wir  nun  die  Förmri  d^  Dxsttdat&sersfolfes 
No.  6  mit  2,08,  währ^d  di6  i^  BfMkdiUmfliUSbB  No:  5  vt- 
▼«rindert' bleibt,  so  haben  wir^  -   *  • 

Exsudatfaserstoff  No.  6  =  C^^  B^,,^  iV^,,',  O,«,«* 
HttBkeUaSerstoff   Ho.  6  =  C, , '  If « ,     \2r,  4     o[t  ' 

Differenz  =  ir,,,   Jf^,^     O^,^' 

'    =  1  At.  Wässer  +  N^,^, 

Lisst  mau,  wie  billig,  die  geringe  SÜGksioffdiffisrens  aus- 
ser Acht,  so  ergiebtsich,  dass'der  E^idudatfabersliOfif  des 
Cor  Tiliosum  mit  dem  Muskelfaserstöff  der  benack- 
bArten  .  Herssubstans  vollkommen  'übereinstimmt, 
nnr  dass  er  wieder  als  jflngeres  Produet  Wasser- 
elemente  ihehr  entfallt  Das  biüi  dem  F&ttrs  gefnn- 
d^ne  Yerhftltniss  kfehrt  also  atich  bei  dieser  patho- 
logischen Tfeubildung  wieder. 

V.  Tergleichnng  des  Blütfais^^sfoffeB  mit  dem 
nicht  organisirten  Faserstoffe  des  ursprünglich  flfis- 
sigen  Exsudates.  Wir  hab^n  schon  oben  bemerkt,'  dass 
diese  Ezsudationäflüssigkeit  w^gien  der  Nachbarschaft  der  Ge- 
dirme  faulig  roch;  eine  Eigenthfinih'chkeie,  die  oi%  genüg  un. 
ter  diesen  Verhältnissen  schon  itA  Lebei^' wahrgenommen  wird 
nhd  vielleieht  nnr  daher  rührt,  dato  die  f^rtdauerndeü  P<eal* 
stöfed  ihre  Riechmaterien  tfbd  andere  Büchtige  Stbflb  an  Kachbar- 
theOe  'abgeben.  Es  Ifisst  sidi  daher  tfaedtetiseh  twmutfaeti, 
dass  bei  dedi  nun  Torzunehkietiden  Y^gleithe  Diffei'enwiu  ein* 
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treten  'vverdeo,  die  sieh  auf  =die  Bil^ng  vöö  AamidiiM:'  Mda* 
ciren  lassen.    Wir  haben: 

fixsudatfasersioff  No.  9  =i '  C^  ^  i^i  3  6  -^a  3    Q%i 
Blulfasersloflf        No.7  =  C^^  »,,3  ^tt   O^^ 


"— f* 


Differenz  =    +    jy,  +  N^—O^ 
=r  4.  1  Ät.  Ammoniak  -^  o.» 

Di^e  Differenz  können  wir^foigendexinaassen  erkUnHi: 
Der  Faserstoff  des  flüssifen  Exsttdates'bat  arsprfi^g. 
lieh  dieselbe  Znsammenjietzanuy  ^ie  der  Fii^ersioff 
des  Liquor  sangninisw  Er,  erleidet' also  darei]^  seine  ^00^ 
motische  Strömung  durch  die  Gefösswandnngen  keine  VerSn« 
derung.  Durch  die  Nachbarschaft,  der  in  dem.  grossen  Colon 
faulenden  Fäcalmassien  hatte  er  Ammoniak  u|id  Sauerstoff  an 
sich  gerissen. 

VI.  s  Vergteiehnng  des  flüssigen  E'xsudatfaser- 
Stoffes  mit  dem-Muskelfaserstoffe  desselben' l^hils- 
res.  Nehmen  wir  auf  die  eben  giesehilderUi  Weise  an^  ditiss  in 
den  flüssigen  Exsudatfaserstoff  Ammoniak  übergegangen,' T^flh- 
vend  er  Sauerstoff  verloren  hat,  so  lässt'  sich  theoretisch  er- 
warten, dass^  da  er,  abgesehen  von  diesen  Differenzen,  wahr- 
scheinlich mehr  Wasserelemente  und  Wasserstoffe,  als  der 
Muskelfaserstofi  haben  dürfte,  jetit  eine  bedeutende  Differenz 
zu  Gnnsten  des  Wasserstoffes  eintreten  wird.  Dieses  bestä- 
tigten auch  die  Analysen.  ■  Wir  haben: 

Exsudatfaserstoff  No.  9  =  Cgo  H^ae  N^^   0,7  .     ' 
Muskelfasersloff    No.  8==  tjgo  0^,4  N^^   O3.  ' 


+    ^x»+iV^i  — O,. 


•  / 


Abstrahiren  wir  nun  von  dem  nöthwendigen  Verluste  an 
Sanersteffe  und  ziehen  der  Differenz  1  At.  Ammoniak  =  isr. 
iV^  ab,  so  haben  wir  ff,  —  dieselbe  Zahl,  welche  sich  in 
No.  1  als-  Untersehied  zwischen  dem  Blutfeserstoffe  und  dem 

m 

MttiskeUaserstoffe  ergeben  hat.    Dieses  -dürfte  von  Neuem  be- 
weisen,   dass   der  nicht  organisirte  Faserstoff  in'  feiner  Zu- 
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latMMMtoQiig   mit  :dflai   BlnlfasenitoflEi   v^Ukaameii   iden- 
tisch ist. 

VII.  Ver^Ieichung  der  Faserstoffe  des  flüssigen 
und  des  festen  Exsudates  uutereinaader,  Eslässtsich 
schon  theoretisch  anDehmea,  dass  der  Paserstofi  des  flössigen 
Exsudates  mehr  Wasserelemente  und  Wasserstoff,  ab  der  des 
festen  Exsudates  darbieten  wird«  Dieses  bestätigt  sieh  auch 
yoDknPMMn.  Miiltlpli6h*en  wir  die  Formel  ISot6  mit  3,  2 
während  No.  9  nnw^rlndert  bleibt,  so  haben  wir: 

Faserstoff  d.  flQssig.  Exsudates  No.  9  =±  Cg  o  ^ i  s  6   ^i  a   O^^ 
RMorstoffd.  iesten Exsudates  No.B  =  ^s o  l^t s  i/s  ^%  s/4  O^ ,,« 

Differenz  =        ä^,,     JV.,^    O^,^ 
,    =  1,4  At.  Wasser  +  /#,  +  N.,^ 
=s  1,4  At  Wasser  4.  0,6  Ammoniak  +  ü^^^ 

VilL  Vergleiebnog  des  Blutfaserstoffes  des  ge- 
sundi^n  trächtigen  Thieres  mit  dem  des  kranken. 
Mnlli^iciren  wir  die  Formel  No.  1  mit  2,  während  No.  7  nn- 
verändert  bkibl,  so  haben  wir: 

Bltttfaserstoff  No.  1  =  C^  0  i^^i  4  0  ^1 «  0, 0 
Blntfaserstoff  No.  7  =:  Cg.  F,,,  J^i«  Ojo 

'  '  I  ■■  I       ■■     I  I     ■■1— —  IUI»  I 

Differenz  =  H7. 

Ob  dieser  IJntefscUed  von  der  TrädiUgkeit  des  einen  oder 
der  Krankheit  des  anderen  Thieres  oder  von  individuellen  Ver- 
schiedenheiten herrühre )  bleibt  dahingestellt.  Würde  die 
Träehtigkeit  die  Ursache  sein  9  so  liesse  sich  vielleicht  anneh* 
men,  dass  sich  das  Blut  der  Placenta  foetalis  auf  Kosten  des 
Was^rs  des  Mutterblutes  oxjdire,  und  dass  so  ein  Ueber- 
schuas  von  Wasserstoff  in  dem  Letzteren  entstände. 

IX.  Vergleicbnng  der  dreiBIuskelfaserstoKo  4er 
drei  verschiedenen  Tbiefe»  Vergleichen  wir  jiueiat  die 
beiden  MudEelfasecsloffs  ans  den  Glutaeis  maxunis  der  beiden 
Tbtere  der  ersten  nnd  deir  dritten  Versnchsreihe^  so  hdien 
wir,  wenn  wir  die  Formel  No.  3  mit  2  wultipUciren:  1 
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Mttskelfoserstoff  No.  8     =c  C|  o  Jf  ^  j «  JV, ,  O3  ^ 

Muskelfsnentoff  No.  2    =s  C^^  h,,«  ilT,,  O,, 


Differenz  =  O9. 


Wir  sehen  hieran«,  dass  die  beiden  aniilogen  Mnskd&iser-» 
Stoffe  der  beiden  veraichiedenen  Pferde  dieselben  Atome  vVm 
Kohlenstoff,  Wasserstoff  tind  Stickstoff  besitzen*  Bedenken 
wir  nun,  dass  nach  der  oben  yorgetragenen  Hypothese  da* 
trächtige  Thier  der  ersten  Reihe  ansser  dem  Sauerstoff  für  die 
Erafihmng  seiner  eigenen  Körperorgane  noch  Oxygen  fSr  dia 
Frucht  abgeben  musste,  so  durfte  (abgesehen  da^on,  dass  sich 
bei  jeder  £iementarana1yse  alle  Fehler  im  Oxygen  snmmiren) 
die  Sauerstoffvermehrnng  su  Gunsten  des  letzteren  begreffli* 
eher  werden,  ohne  dass  man  nöthig  hätten  zu  dein  unbestimm- 
ten Ausdrucke:  indiTiduelle  Verscbiedeuheiten,  seine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Reduciren  wir  die  Formel  des  Faserstoffes  der 
MfuskeUasersubstanz  No.  5.  »  C^g,  ir«^  if^^  Oj^  auf  C^^, 
so  haben  wir  Cgo  ^is«  •^m  ^n*  Vergleichen  wir  nun  diese 
Formd  mit  der  Formel  des  Muskelfaserstoffes  der  ersten  Raifae, 
so  haben  wir: 

Mnskelfaserstoff  des  Herzens  No.  5.  ss=  C«  •  &i  > «  ^s  1  O, , 
Muskelfaserstoff  No.  2.  .    ~  ^t  0  ^1 1 4  -^a «  ^>  1 


lfm 


Differenz        s=s        0 

Stellen  wir  den  Herzmuskelfaserstoff  mit  dem  Muftkelfa« 
serstoff  der  dritten  Reihe  zusammen,  so  haben  wir: 

Herz -Muskelfaserstoff  No.  5  =  Cg  ^  H,  2  5  iV,,  Oj , 
Muskelfaserstoff  No.  8  =  ^e  0  ^1  s  4  -^s  s  ^3  * 

Differenz      .  as        U,^     —     O3. 

»        •  « 

Ein  ganz  bmdendes  Resultat  wSre  allerdings  nur  möglich 
gewesen,  wenn  der  Huskelfaserstoff  des  Glutaeus  maximus  des 
Pferdes,  der  zweiten  Reihe  ebenfalls  untersucht  worden  wäre« 
Da  nun  in  den  beiden  Muskelfasersloffen  der  ersten  und  der 
dritten  Reihe  die  Wasserstoffatome  dieselben  waren,  und  nur 
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die  Sauerttoffatome  aus  dem  angefütirteSn  Gnmde  differirteD, 
dagegen  sich  lu  Goittteii  des  Henniaskelltttentöffes  ein  Plus 
von  2  At.  Wasserstoff  herausstellte,  wflhrend  die  Zahl  der 
SUckstoffatome  in  allen  drei  Muskelfaserstoffen  dieselbe  blieb, 
so  kann  man  wenigstens  so  viel  daraas  herleiten, -dass  dieFi- 
brine  der  Uerunnsculatnr  etwas  mehr  Wasserstoff,  als  die  K- 
brihe  der  Extremitfttenmuskeln  enthält  Dieses  wöl^e  aodi 
tbeoretisoh  sehr  gut  stimmen.  Es  ist  bekannt,  dsss,  wenn 
atteh  bei  dem  Mensehen,  den  Sfingethieren  and  den  Vögeln 
die  Muskelfasem  des  Hersens  deatliohe  qderges&eifle  Hilskel- 
fluem  darbieten,  diese  bei  Reptilien  nnd  Fisdien  immer  schwä- 
eher  werden,  und  dass  überhaupt  die  quergestreifte  Herzmaa^ 
cnlator  sich  niedriger  stellt,  als  die  Mnsculatnr  der  animalen 
MoAdtt.  Hiermit  mfisste  aber  ein  etwas  geiingerer.  Consofi- 
dätionsgrad  und  ein  etwas  grösserer  Wasserstbffgcfbalt'  ye^bu»- 
den  sein. 

X.    Yei'gleichen  wir  endlieh  noch  die  AscfiengehaHe^  so 
haben  wir  in  den  Tersnchen  der  ersten  Reihe:«    '       . 
Haskdiaserstoff  d.  erwachs.  Thieres  No.2.  ssO,i)248Proc 
Blttt&serstoff  der  Mutter  No.  1  =»  1,244      - 

Mu^kdfaserstoff  der  Frucht  No.  3.  » 1,9580    • 

Hiernach  enthielte  der  Muskeifaserstoff  der  Mut- 
ter die  geringste  Aschenmasse,  die  des  Blutfaser- 
stoffes betröge  ^  mehr,  die  des  Muskelfaserstoffes 
der  Frucht  mehr  als  das  Doppelte.  Dieses  Resul- 
tat ist  sehr  auffallend.  Wir  lassen  es  auch  ybrläüfig  oho« 
alle  Folgerung,  obgleich  die  Aschenquantiläten  der  Esisodate 
tu  lEhnlichen  Schlössen  fiberfnhren» 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  ergab  sich: 

Herzmuskelfaserstoff  No.  5  a  1,511  Proc. 
fissndatfaserstoff  No.  6        a  1^477  .  - 

Hiernach  enthielte  der  Faserstoff  des  organi- 
sirten  Exsudates  etwas  wefaiger  Asche,  alsder^  des 
benachbarten  Herzmnskelstranges. 
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In  der  dritten  Reihe  haibeii  wir:' 

Blatfaserstoff  No«  7  ^  1,2180  Proc. 
Maskelfaserstoff  No.  8  »  l,4llO  •»  . 
Exsudatfaserstoff  No«  9  »  1,6670  - 
Mas  sieht  leicht,  dass  diese  Resultate  mit  denen  der  er« 
sten  Reihe  nidit  harmo^iren,  da  bei  dieser  der  Ueberschvss 
auf  Seiten^  des  Blatfasö'stoffes,  in  der  dritten  Reihe  dagegen 
auf  Seittfi  des  Muskelfaserstoffes  üällt  Auch  differiren  die 
Aschen  der  beiden  analogen  Moskelfaserstoffe  um  .0,4862  zu 
Gunsten  des  Muskd&serstofiSes.der  dritten  Reihe,  wShrend  der 
Henlasersieff  beide  übertrifft,  und  ^e  Differenz  0,1  bis  0,5762 
beträgt.  Unbedeutend  sind  die  Differenzen  zTOschen  beiden 
Bltttfasersk^en,  da  sie  i^nr  0,026  betragen..  Dagegen  hal  mk 
den  obigea '  FotalresttUaten  gewissermaassen  übereinstimmend 
der  Faserstoff  des  flfissigen  Exsudates  einen  grössseren  Ascken- 
gehalt^  als  der  des  festen,  obwohl  er  noch  nicht  so  bedeutend 
ist^  als  der  des  Faserstoffes  der  Bfoskelsubstanz  des  Fötus. 

B.   Allgemeine  Resultate. 

1«  Durch  die  exosmotisdie  Strömung  des  Liquor  sangui- 
nis dnreh  die  Gefisswandungen  erleidet  der  Faserstoff  des 
Blutes  keine  chemische  Verlndemng,  so  dass  er  noch  in  der 
Emäfirungsflössigkeit  genau  derselbe  ist. 

.  2.  Dassdbe  findet  auch  statt,  wenn  er  krankhaft  ans- 
sdiwitzt  und  zur  Formation  von  flüssigen  an  der  Luft  von 
selbst  gerinnenden  Ex^daten  beiträgt. 

3.  Innere  Metamorphosen  erseheinen  erst  in  ihm,  Wenn 
er  sieh  organisurt,  hierdurch  consolidirt  und  in  festere  Gebilde 
Übergeht. 

4.  Die  dttffch  diese  Consolidation  erfolgenden  Yeränderun- 
gen  richten  sich  bei  der  normalen  Ernährung  der  MuskeUub* 
stanz,  bei  der  Bilduog  derselben  im  Fötns  und  der  pathologi« 
sehen  Neubildung  nach  demAelbmi  Grundgesetze.  Durch  diese 
Consolidation  ..und  Organisation  der  Fibrine  gehen  entweder 
Wasserstoff  oder  Wasserelemente  oder  diese  und  freier  Wm- 
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■entoff  TOD  ihr  ab,  vflhrend  skii  die  Atome  von  Stidotoff 
und  Kobleostoff  nicht  wesenUich  Andern. 

5.  Daher  enthttten  der  Bbtfaiefsloff  im  Verhältniss  su 
dem  MttskelfasentolEe  deatelben  aotgebtiddea  Thiere8,-der  fö- 
tale MoikelfiiBerBtoff  im  Verhältniss  an  dem  MnAelfaaewtoffe 
der  Hntter,  der  Eamdatfaaerstoff  im  VerhJÜinia«  sn  dem  Afau- 
keliaaentoffe  desselben  Thioies^  der  Easenioff  des  flüssigeB 
Exodates  im  Verh&ltniss  m  dem  des  festen  mdir  Wassersleff 
mit  4id8r  ohne  Wasserelemente« 

6^  Bei  der  Consoüdätton  des  FaaerateJfcs  schemt  es  «serat 
der  Wasserstoff  zn  sein,  der  davon  geht  Daher  seine  Diffs- 
rem  imowr  am  €r5ssten  ist  und  er  bald  aUein  existirt,  oder 
mit  dem  Verloste  von  so  riel  Sanerstoff  sidi  Teriiindet,  dass 
eine  Difforenx  von  Wasserelementen  (ader  Wassenteff  noch  im 
Uebereehoss  darans  resnIUrt. 

7*  Diese  bei  der  Consolidation  des  Faso^stoffss  frei  wer- 
dende Menge  Wasserstoffes  mit  oder  ohne  Wasser  giebl  von 
einem  Unterschiede  zwischen  dem  arteriellen  nnd  venösen 
Blnte  eine  sehr  gute  Rechenschaft.  Bekanntlich  enthält  immer 
das  Venenblnt  mehr  Wasser,  ak  das  Arterienblat.  In  den 
Longen  wird  bei  dem  Ühmnsg^rocesse  Kohlensiufe  nnd 
Wasser  auagehaudit  und  Sanerstoff  aafgenommen  nnd  anf  die- 
sem  Wege  das  venöse  Blut  in  arterielies  verwandelt  Indem 
das  Letstere  bei  dem  Kreisen  dnreh  die  CapiUargeKsse  der 
Körperorgane  venös  wird,  versdiwindet  sein  freier  UebttBcfaoss 
an  Sauerstoff  mehr  oder  minder,  während  an  dessen  StsUe 
ein  Ueberschnts  von  Kohlensäure  nnd  von  Wasser  erscheint. 
Während  des  Kreislauies  daroh  die  Körpermgane  tritt  «aos 
dem  Blute  Ernährungsflössigkeit  ans.  Aus  dieser  cmHoltdiil 
sieh  derjenige  Faserstoff,  welcher  zur  Erhaltnng^  Ernährung 
nnd  dem  Wachstfaume  des  Organes  bestimmt  wird.  Dabei 
wird  Wassersteff  mit  oder  ohne  Wasserelemente  frei.  Man 
kann  nun  annAmen,  dass  entweder  das  Wasser  und  der  freie 
Wasseieloff  In  das  Blmt  treten  und  dass  je  2  At  des  ietateren 
sidi  mit  je  1  At.  des  Sauerstoff  •»Ueberschusses  an  1  At  Was- 
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ser  verbinden  oder  dass  das  Wasser,  welches  btsweäen  durch 
die  Consolidalion  des  Fasersto&s  schon  unmittelbar  entsteht, 
sich  mit  der  EroährnngsflQssigkeitY  die  ohne  diess  schon  durch 
die  Pricipitation  des  Faserstoffes  verdünnter  wird^  Termiseht, 
um  z.  Uli.  die  Organe  mit  Feuchtigkdt  zu  durchtränken, 
während  der  freie  Wasserstoff  in  das  Blut  lijtt  und  dort  mit 
einer  enfspreehenden  Menge  des  freien  Saaersto£bs  %n  Wasser 
insammengeht« 

Ich  muss  bekennen,  dass  mir  die  zweit«  Hypothese 
asriir  gefällt,  als  die  erstere.  JedenüsUs  «ber  ist  doorch  das 
bd  der  Consolidation  des  Faserstoffes  erscheinende  Gesetz 
die  Ursache  des  grösseren  Wassergehaltes  des  venösen  Blutes 
klar.  Zur  Bildung  der  Eohlensänre  dagegen  liefert  die  Cen^ 
solidation  das  Faserstoffes,  wie  die  Formeln  Nr.  1,  2,  7,  8 
lehren,  keinen  Beitr4^.  Dieses  Product  entsteht  auch  nur 
wahnbheinlidi  dadurch,  dass  die  alt^i  nicht  mehr  branchbarsn 
Theile  der  Organe  verloren  gehen.  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich^ dass^  wie  man  bis  jetzt  oft  annimmt,  der  Kohlenstoff  der 
verbrauchten  Organe  sich  als  solcher  mit  dem  Sauerstoffe  des 
Blutes  verbindet.  Es  dürfte  vielmehr  der  unbrauchbare  Ex- 
cretionsstoff  der  Organe  entweder  als  Kohlensäure  abziehen 
oder  als  Kohlenoxydgas  in  das  Blut  treten  und  sich  dort  auf 
Kosten  von  1  At.  des  Sanerstoffuberschnsses  zu  Kohlensäure 
umbilden.  Nehmen  wir  des  letztere  an,  so  hätten  wir  folgende 
Theorie  der  Umwandlung  dte  arteriellai  in  ventas  Biat  in 
ita  Körperorganen; 

„Der  Ernährungsprocess  der  Körperorgane  dnrch  das  in 
den  CapiUaren  desselben  kreisende  Blut  zerfStt  in  zw«  amta«» 
gonistische  Momente.  Einerseits  wird  neuer  Nahrungsstoff  zu« 
geführt  (regeneratives  Moment).  Andrerseits  werden  unbrauch- 
bare Stoffe  abgeführt  (Excretionsmoment).  Das  Erster«  erfolgt 
dadurch,  dass  aus  liquor  sanguinis  Emährungsflüssigkeit  aus- 
tritt, und  dass  aus  dieser  sich  Faserstoff  consolidirt.  Hierbei 
wird  Wasserstoff  mit  oder  ohne  Wasserelemente  frei.  Das 
durch  die  Letztere  gebildete  Wasser  vermischt  sich  mit  der 
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Eiiiihr|Uig8flfiäd|(kdt*iiBd  verdAiiit  diese,  di«  schon  dureh 
Prficipitation  des  Faserstoffes  jvasserreicher  gewordeo,'  noch 
mehr.  Je  mehr  aber  die  EriffbruDgsfliissigkeit  redaciH(;  wdN 
den,  um  so  mehr  wird  si»  geneigt,  aus  dem  Blnte  durcl)  ^ie 
Wundnngea  dto  CapiUanen  neuen  :fi£Utsigen  Faseretoff  exo^mo- 
tisch  an&unebmen  und^VVasser  i^  das  Blut  endosmotiscb  ab- 
zugeben. .  Der  durch  die  Consolidation  des  Faserstoffes  frei 
werdende  Wasserstoff ' verbindet  sich,  sei  es  im  Blut«  oder,,, 
schon  in  der  Etoähdsngsllnaiigkeit  mit  «la^  entsprechenden 
Portion  des  überschfissigen  Sauerstoffes  zu  Wasser.  Auf  einem  • 
noch  unbekannten  Wege  treten  die  Tcrbrauchten  Körperorgan- 
Stoffe  Tielleicht  ah  Kohlenoxid  ins  Blat  oder  in  die  Eroäh-  ' 
nuigsflftssigkdt,  .und  yerwandeln  sich  ebenWb  auf  Kosten  T«ii 
1  At.  des  überschüssigen  Sauerstoffes  %n  Kohlensäure.  Hiernach 
wiirden  sowohl  die  Vermehrung  des  Wassers,  als  die  der  Koh- 
lensSnre  im  ten5sen  Blute  auf  Ko^teA^  des  fiberfltlssigcn  Sauer- 
aloffiea.  des  Arteriellen  Bluteü.  Tor  sich  gehen,  während  der 
Kohlenstoff,  der .  Wasserstoff  und  e^  Theil  des  Sauerstoffes  . 
▼on  dem  Ernährungspro^^esse  selbst  herr&hrt.  Der  Ueberschuss 
von  Wasser  im  Venen -Blute  hätte  in  dem  regenerativen  Mo- 
mente, der  von  Kohtensftot«  in  dem  Excretionamomente  /des 
EroähruBgsactes  seine  Ursache. 

8.  Der  Consolidatioqsprocess  des  Faserstoffes  zur  l^ildun^ 
entbr^ronaler  Organe  ist  weniger  intensiv,  als  der  welcher  bei 
cnUündlichea  Neigungen  und'Ausichwiizungen  des  Erwachse« 
nen  stattfindet.  Eben  so  haben  auch  weniger  consolidirte 
Muskelp  des  Erwachsenen  mehr  Wasserstoff. 

'  9.  Flössige  Faserst öffhaltige  Exsudate,'  welche  mit.  den 
liittligen^  Flealmaasen  des  Colon  in  mittelbare  anhaUende  Be«- 
rühruQg  kommen,  nehmen  Ammoniak  auf,  und.  verlieren 
Sauerstoff. 

10.  Die  feuerbeständigen  Aschenhesiandtheile  sind  iü  dem 
MnSkelfaseratoffe  des  Fötus  in  grösserer  Quantität,  ab  in  dem 
Mnskelfaserstoffe  und  dem  Biutfaserstoffe  des  Erwachsenen. 
Ebenso  haben  die  exsudativen  Neubildungen  grössere  Aschen- 
mengen, als  die  ihnen  entsprechenden  Muskel-  und  Blutfa- 
setatoffe*  Die  Fibrine  des  fliibaigen  Exsudates  hat  mehr  AsehOf 
als  die  des  festen.  Sollten  sich  diese  Verhältm'sse  allgemeiner 
bestätigen,  so  wQrde  mit  der  fortschreitenden  Consolidation 
des  Faserstoffes  der  Asbhengehalt  vielleicht  im  Aligemeinen 
abnehmen. 
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